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Neue Fortschritte in der Strahlkrebsbehandlung. 

Von Prof. L. Hofftnnnn, Stuttgart. 

(Originalartikel.) 

Strahlkrebsbehandlung gehörte früher zu den undankbaren 
Kuren. In der Hauptsache wurde von dem Medikament die 
Heilwirkung erwartet. Daher auch das beständige Suchen nach 
immer neuen Mitteln und daher das hier von vermeintlichen 
spezifisch wirkenden Heilmitteln, beginnend von der milden, 
reizlosen Wirkungharmloser Pflanzenpräparate bis zur zerstörenden, 
gewebszerfließenden, der Wiener Aetzpaste. Anerkannt war 
aber auch die manuelle Einwirkung. Man sollte die 
gewucherten Massen, die wilden Granulationen entfernen, aber 
ohne Blutung und man sollte namentlich den reichlich ent¬ 
stehenden Gewebsdetritus, die grauen käsigen Massen, die 
Krebsmilch täglich und schonend, ohne Blutung zn erzeugen, 
entfernen. Hering hat hiezu ein besonders Instrument, ein 
Schabeisen, konstruiert (genau von der Wirkung des heute 
angewandten stumpfen Löffels). Auch radikaleres Vorgehen, 
Abschneiden mit dem Messer war empfohlen, dagegen war 
der Glühkolben, als die Wucherungen reizend und fördernd, 
abgewiesen. Die Wirksamkeit fester Verbände war eben¬ 
falls gekannt und man legte zudem noch ein Hauptgewicht auf 
innerliche medikamentöse Therapie. Laxantien 
waren als einleitende Kur selbstverständlich, aber nach dieser 
wurde regelmäßig noch eine systematische Arsenikkur 
durchgeführt. 

Eine gründliche Änderung der Strahlkrebsbehandlung er¬ 
folgte mit Einführung der Antiseptik. Mit der fortschrei¬ 
tenden Erkennung der Ansteckungsstoffe hat man die Strahl¬ 
krebsursache als direkte Infektion angenommen ; damit fiel die 
innerliche, allgemeine medikamentöse Behandlung und es kamen 
die ersten anerkannten Antiseptika: Karbolsäure, Sublimat und 
Jodoform, unter antiseptischen Kautelen. zur Anwendung. Man 
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hatte die Meinung, mit diesen Mitteln nicht nur die Oberfläche, 
sondern das Gewebe selbst desinfizieren zu können. Ich habe 
damals zur gründlichen Reinigung den Strahlkrebs mit direktem 
Wasserstrahl aus der Wasserleitung oder den Strahl aus der 
Feuerspritze verwendet, nachher mit Karbol- oder Sublimat¬ 
spray alle Fugen der Granulationen besprüht, dann mit der 
Pravazschen Spritze, Jodoformäther usw. multipel in die 
Matrix des Strahlkrebses geführt und teure antiseptische Ver¬ 
bände in mühsamer Arbeit angelegt — und die Erfolge ? — 
waren miserabel! 

In dieser Zeit des Verlierens der alten geschäftigen The¬ 
rapie und des Versagens der neuen, welche die alte gestürzt 
hatte, kam die Empfehlung von Pütz, daß jeder Strahl¬ 
krebs in kurzer Zeit mit Plumbum nitricum heilbar sei. 
Dieses Übermaß der Anpreisung des Mittels machte stutzig, das 
Verfahren überhaupt zu prüfen und P. selbst fühlte sich bald 
veranlaßt, Einschränkungen an seinen ersten Angaben zu machen. 
Aber in der Folge hat sich das von P. eingeführte Mittel, wenn 
auch nicht als Spezifikum, doch als vorzügliches Heilmittel er¬ 
wiesen und es lief nun wieder das Suchen nach Verbesserung 
der Heilmethode für den Strahlkrebs in der pharmazeutischen 
Richtung und es sind aus dieser Zeit, außer anderen neuein- 
geführten vorzüglichen Mitteln zur Strahlkrebsbehandlung, nur 
zu nennen: 1. Thioform (das Imming er sogar auch als Spezi¬ 
fikum bezeichnete) und 2. Salizylsäure. Außer diesen noch andere. 
Ende der Achtzigerjahre hat Imminger mir, gelegentlich 
eines Besuches in Stuttgart, seine „neue Methode“ der Strahl¬ 
krebsbehandlung mitgeteilt, nämlich unter Blutleere und Nar¬ 
kose mit dem Scharflöffel die Granulationen abzutragen und 
antiseptisch zu verbinden. Ich hatte damals für diese Behand¬ 
lung das Hering sehe Schabeisen und das von mir neu ein¬ 
geführte Thioform im Gebrauch. Beides nahm I. hinzu zu dem 
seinigen und seine ersten Veröffentlichungen hierüber sind ja 
bekannt. War auch das Verfahren l’s mit der Anwendung der 
Operation unter Blutleere undNarkose anfangs noch 
zögernd, so war doch der Hauptschritt für eine neue Richtung 
in der Behandlung dieses gefährlichen Leidens gegeben. Allein 
die Erfolge mit Heilungen per primam blieben auch nach radi¬ 
kaler Operation und vollkommenem aseptischen und antisepti¬ 
schen Verfahren mit den besten modernen Heilmitteln regelmäßig 



aus und sehr bald wurde zu diesem Verfahren noch das Haupt¬ 
gewicht auf fleißiges, tägliches Verbinden, reichlichen Medizin¬ 
gebranch und Druckverband gelegt. E b e r 1 e i n hat be¬ 
kanntlich einen besonders vorzüglichen Druckverband konstruiert, 
ähnlich ist der von mir, und das gleiche Gewicht legt F r i c k 
auf dieses Verfahren. Mit all diesen Künsten ist allerdings tat¬ 
sächlich ein großer Schritt vorwärts getan, aber wie mühevoll 
muß oft der Erfolg erzwungen werden! Es fehlte eben bis jetzt 
eine Sicherheit in der Angabe: wie lange „darf“ oder besser 
„soll“ oder „m u ß w der erste Verband liegen bleiben ? 
Oder: Unter welchen Umständen ist mit Bestimmtheit Heilung 
per primam zu erwarten ? 

"Walch hat mir vor einiger Zeit Mitteilung gemacht, daß 
er auf sehr rasche Weise auch große, bösartige Strahlkrebs¬ 
heilungen zuwege bringe, wenn nach gründlicher antiseptischer 
Operation über den ganzen Huf ein Gips verband angelegt 
werde. Ich habe das Verfahren angewandt und habe, nachdem 
erstmals der Verband nach zwölf Tagen abgenommen wurde, 
ganz überraschend schöne Erfolge gesehen, wie vorher nicht. 
Gerade das Peinliche, Gefährliche, daß der ..Krebs“ immer an 
den Rändern im Gesunden weiter „frißt“, daß immer am 
äußeren Rande die grauen, weichkäsigen, schmierig-stinkenden 
Massen sitzen, die mit dem Schaber abzunehmen waren, die 
fehlten hier vollkommen und statt dessen war rundum am Rande 
eine dicke Wulst deckendes, gesundes, heilendes Epithel und 
Hornzellen und in der Mitte ein schön granulierendes Geschwür, 
das, behandelt, wie seither bei Strahlkrebs üblich ist, sehr ra^ch 
vollends zuheilte (yergl. Fig. 11). Bei Wiederholungen dieser 
Gipsverbände bei Strahlkrebsbehandlung an anderen Patienten 
war dasselbe Ergebnis bis zu einem gewissen Grade zu be¬ 
obachten; es haben sich aber auch die Mängel, die der Gips als 
Okklusionsverband überhaupt besitzt, gezeigt. Für einen 
so umfangreichen Gipsverband, der den ganzen Huf einhüllt, bis 
über die Krone fest umschließt, sind 15 bis 2 kg Gips nötig. 
In bekannter Weise wird dieser zu Gipsbrei angerührt und 
dieser mit Binden aufgetragen. Gipsverband erhärtet rascher, 
wenn Alaun zugesetzt und zum Anrühren warmes Wasser 
genommen wird. Dadurch wird aber der Gips bröcklicher. Ich 
habe deshalb den Gips verlassen und Leimverband an¬ 
gewandt und damit dieselben schönen Erfolge erzielt und habe 
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TAFEL I. 



Erklärung der Figuren (auf der Tafel I). 

Fig. 1. Totaler Huf krebs, Strahl-, Sohlen- und Ballenkrebs, von unten 
gesehen. 

Fig. 2. Senkrechter, medianer oder Sagittalschnitt durch den kranken Huf. 
Vom Hufbein abwärts sind dicke Granulationen, die bei der Operation radikal 
zu entfernen sind. 

Fig. 3. Dieselbe Hufansicht wie in Fig. 1, nach der Operation. Vom 
Strahlpolster ist nur noch eine Spur vorhanden. Die Bodenfläche des Hufbeines 
ist freiliegend und die Hornwand ist trichterförmig ausgehöhlt. In Wirklichkeit 
wird auch dieser freistehende Hornwandteil, fast parallel zur Sohle, abgetragen. 

Fig. 4. Dieselbe Hufansicht wie in Fig. 2, nach der Operation. Sämt¬ 
liche Granulationen sind abgetragen und die Innenfläche der freigemachten Horn¬ 
wand ist nur gezeichnet, damit die Tiefe der Höhlung vorgeführt werden kann. 
Tatsächlich wird die Hornwand etwa in der Höhe der Linien a a fast parallel 
zur geklärten Sohle weggenommen. Nur soviel, daß das Pferd auf ihr stehen, 
eventuell ein Eisen aufgenagelt werden kann, bleibt erhalten. 




Erklärung der Figuren (auf der Tafel II). 

Fig. 5. Druckverband mit Wergwicken, von unten gesehen. 

Fig. 6. dto., im Durchschnitt gesehen, um die Dicke des Verbandmaterials 
vorzuführen. 

Fig. 7, 8. Bindendruckverband, von unten und von der Seite gesehen. 


T-_ 
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Erklärung der Figuren (auf der Tafel III). 

Fig. 9. Gipsverband, über dem Bindenverband, wie er in 7 und 8 ab¬ 
gebildet ist. 

Fig. 10. Lederschub, über dem Gipsverband. 

Fig. 11. Dieselbe Hufsohle wie in Nr. 3 und 4, nach Abnahme des 
Okklusionsverbandes, 14 Tage nach der Operation. Vom Rande her gegen die 
Mitte liegen, rundum, dicke, weiße, deckende, gesunde Epithelschichten. Nur im 
Zentrum ist noch eine Geschwürsfläche, die aber rasch von den Seiten her 
zuwächst. 

Fig. 12. Operierter Narbenkeloid an der Krone, mit wallförmiger Epithel¬ 
wucherung vom Rande her, ähnlich erwartet wie nach Strahlkrebsoperation, aber 
nicht erfolgt. 
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jetzt eine genügend große Anzahl geheilter Fälle, daß die all¬ 
gemeine Empfehlung des Verfahrens gerechtfertigt ist. 

Ich bin geneigt, theoretisch anzunehmen, daß dem 
fest abschließenden Dauerverband — wie er seitdem nicht vor¬ 
handen war — die vorzügliche Heilkraft zuzuschreiben ist, 
gleichviel ob er aus Gips, Leim, Kollodium, Wasserglas, Kleister, 
Dextrin, Paraffin, Kolophonium, plastischem Filz, Kautschuk, 
usw., usw. hergestellt ist. Das Wirksame sehe ich 1. in 
der Undurchdringlichkeit des Verbandes und im sicheren Abschluß 
rund um den Fessel, damit Wärme- und Ruhehalten, dazu 
kommt das feste, abschließende eines gleichmäßigen Druckver¬ 
bandes. 2. In der Heilkraft des Blutes. Es ist bekannt 
daß schon L i s t e r von der Heilkraft frischen Blutes auf fri¬ 
schen Wunden die höchste Meinung hatte, daß er dann das 
Wirksame im Blutserum gesucht und mit diesem getränktes 
Verbandmaterial eingeführt hat. Auch das Verfahren von 
Schede, in gewissen Fällen eine große Wundhöhle vollbluten 
zu lassen, um sie zur raschen Heilung zu bringen, ist dafür 
bekannt. Für die Strahlkrebsheilung bewirkt das neue Ver¬ 
fahren, nach der Totalexstirpation der Wucherungen und An¬ 
legen des Okklusionsverbandes, mit der Lösung des E s m a r c h- 
schen Schlauches, eine pralle Anfüllung aller Lücken zwischen 
Wundfläche und Verband. Bei diesem Verbände darf aber nicht 
* eintreten, was bisher immer der Fall war, daß nach Lösen des 
blutstillenden Schlauches der Verband durchblutet und große 
Blutlachen am Boden entstehen, sondern der Verband muß derart 
dicht und am oberen Rand fest schließen, daß äußerlich keine 
Spur von Nachblutung sichtbar wird. Das Blutkoagulum, das 
zwischen Wundfläche und Verband sich bildet, das soll wie ein 
„Guß“ erstere umschließen und es soll dauernd ruhig liegen, 
so daß unter seinem Schutz und teilweise seiner Wirkung, sofort 
nach der Operation die regenerierende Zellentätigkeit beginnen 
kann. Es fragt sich nun, wie lange kann ein solcher Verband 
liegen bleiben, wann tritt die Zersetzung des Blutkoagulums 
derart ein, daß es nicht mehr heilfördernd, sondern störend auf 
der Wunde ist? Ich habe bis jetzt 12 bis 14 Tage zugewartet 
und habe, wenn sich Fäulnisgase bemerkbar machten, ziemlich 
konzentrierte Lösung von übermangansaurem Kali auf¬ 
gegossen. Nachteile durch Blutfäulnis habe ich nicht beobachtet» 
merkwürdigerweise auch keine, oder kaum Reste von Blutkoa- 
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gulum bei der Verbandsabnahme. Es scheint, daß ein Teil des 
festgehaltenen Blutes auf der Wundfläche organisiert oder resor¬ 
biert wird. — Da Strahlkrebsoperationen schon 
soweit Gemeingut geworden sind, daß sie in fast sämtlichen 
modernen Werken für tierärztliche Operationen aufgenommen 
sind, so kann ich mich hier kurz fassen und will nur das 
Wesentliche für das neue Verfahren herausheben. Die Anti- 
und Aseptik ist sorgsam und vollkommen durchzuführen. V o r- 
bereitung: 1. Haare abscheeren bis über den Fessel. 

2. Eisen abbrechen, Huf ausschneiden. 3. Auswaschen, Bürsten, 
Seifen und unter sehr starkem Wasserstrahl reinigen. 4. Irriga¬ 
gation des Hufes mit Sublimatlösung 1:100. 5. Einfetten des 



Fig. 13. Großes Narbenkeloid an der Krone und dem Fessel, hinten links. * 

Fußes und Hufes mit 2%iger Lysolsalbe. 6. Umhüllen und Ein¬ 
binden mit 2%igem Lysolwerg und Binden. 7. Antiseptischer 
Hufschuh. Operation: Niederlegen, Narkose, Ausbinden, 
Anlegen des Esmarcli sehen Schlauches. Totales Auskratzen 
der Strahlkrebs Wucherungen und Herausnahme der kranken 
Matrix. Ich verwende seit Jahren besonders stark konstruierte 
Scharflöffel, mit denen auch große, widerstandsfähige Massen 
abgetragen werden können und halte die Verwendung des 
Messers zu diesem Zwecke für nachteilig, denn mit dem Messer 
läßt sich eine Grenze zwischen Gesundem und Krankem nicht 
durch das Gefühl und während des Schnittes feststellen; über¬ 
haupt alle Gründe, die zur Konstruktion und Verbreitung des 
Scharflöffels geführt haben, haben bei der Strahlkrebsoperation voll 
zur Geltung zu kommen. Nach der Operation erfolgt gründliches 
Abspiilen mit Desinfektionsflüssigkeit, reichliche Bepuderung 
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mit Thioform (oder Ähnlichem), Überdecken mit in 0'5%iges 
Formalin getauchten Gazebinden und dann der Okklusivverband. 
Für den Leim verband benütze ich Tischlerleim, zirka 
500 Gramm, warm verflüssigt und in richtiger Temperatur 
und Konsistenz, wie folgt aufgetragen: 10 cm breite und 3 m 
lange kräftige Leinwandbinden werden mit dem Kopfteil fest¬ 
gelegt, dann je die Binde zirka 30 cm lang gestreckt, ihre 
Oberfläche reich mit Leim bepinselt, dann dieser Teil übergelegt, 
aufs neue angezogen, bepinselt und weiter übergelegt und in 
dieser Weise 2 bis 3 Binden zur Einwicklung (ähnlich wie in 



Fig. 14. Das Narbenkeloid wurde unter Narkose, Blutleere und Antiseptik 
exstirpiert, ein Dauerverband angelegt und nach 13 Tagen erstmals abgenonunen. 
Es fehlen hier die luxuriösen Epithelwucherungen vollständig. 


Fig. 7 und 8) verwendet, dann wird der Verband mit Band fest 
zusammengebunden. Wenn die allgemeine Temperatur sehr 
warm ist und der Leim zu langsam trocknen würde, kann kaltes 
Wasser aufgespritzt werden, was rasche Erhärtung bedingt. 
Hierauf wird der Hufschuh angelegt und das Pferd erhoben. 
Der gut angelegte Verband ist nach zirka 14 Tagen noch tadel¬ 
los in der ersten Lage und bis zur Beendigung dieser Zeit bleibt er 
liegen. Ganz ist die Heilung in der Regel noch nicht abge¬ 
schlossen, es bleibt ein zentral gelegenes Geschwür, das aber 
schöne Granulationen und Neigung zur Heilung hat. Es ist 
hier mit Druckverband und Anwendung von Plumb. nitric. ganz 
in der seither geübten Weise vorzugehen. 
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Zusatz: Nach der oben angeführten Theorie, betreifend 
die rasche, wuchernde Epithelheilung infolge des aseptischen 
Druckokklusionsverbandes und des Blutkoagulums, war Grund 
anzunehmen, daß dieselben Erscheinungen auch an anderen 
Körperteilen wie am Hufe sich zeigen werden und sich die 
Heilung etwa eines breiten Kronengeschwürs an der Krone, 
nach einer aseptischen Operation und Verband, wie am Hufe 
angegeben ist, auch ebenso wie hier vollziehen werde. Das ist 
aber durchaus nicht eingetreten, wie nachstehender, mit zwei 
Abbildungen vorgeführter Fall beweist: 

Ein großes Narbenkeloid mit multiplen Nebenknoten 
in der Umgebung, infolge von Kronentritt entstanden 
und die ganze Partie derart entartet, daß das Pferd 
getötet werden sollte, ist antiseptisch, unter Blutleere total 
exstirpiert worden und dann ein Okklusionsverband sehr fest 
und mit Hufschuhschutz versehen, aufgelegt und erst nach 
13 Tagen das erstemal abgenommen worden. Es war hier ein 
Verhältnis erwartet, ähnlich wie es am Hufe in Fig. 11 darge¬ 
stellt ist, so daß, nach idealer Konstruktion, das Aussehen 
ähnlich wie in Fig. 12 zu erwarten gewesen wäre. Das war 
aber nicht der Fall, sondern der Geschwürsgrund hatte kaum 
schwache Granulationen und am Geschwürsrand war noch nicht 
einmal ein weißer Strich von wucherndem Epithel als Heilring, 
vgl. Fig. 14, viel weniger ein breiter dicker Kranz, wie er 
regelmäßig am Hufe nach Strahlkrebsoperation und Okklusions¬ 
verband zu beobachten war. Ich suche jetzt nicht nach Erklä¬ 
rungen, sondern füge diesen Fall vorerst lediglich als Beleg 
dafür an, daß sich unter gleichen Verbands- und Operations¬ 
bedingungen an nebeneinander liegendem Gewebe geradezu ent¬ 
gegengesetzte Heilresultate ergeben. 


Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Brasch, Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel.) 

Unter einer Nierenpapille oder einem Nierenwärzchen, pa¬ 
pilla renalis, versteht man bekanntlich denjenigen Teil der Nieren, 
der innerhalb des Nierenbeckens, resp. der Nierenkelche liegt 
und sich durch sein homogenes, gallertähnliches Aussehen von 
der streifigen Markschicht, aus der sie hervorgeht, unterscheidet. 
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An seinem freien, gegen den Harnleiter gerichteten Ende trägt 
die Papille das Porenfeld oder area cribroaa. Nicht bei allen 
Tieren sind die Nierenwärzchen so einfach gebaut, sondern sind 
aus mehreren Teilen, wie z. B. bei Schaf, Ziege und Hund zu¬ 
sammengesetzt. Bei jenen Tieren nun springt ein Stück Papillar- 
substanz aus der Markschicht hervor, bildet jedoch keine eigent¬ 
liche Papille, sondern erst aus der Vereinigung von mehreren 
von diesen Stücken geht das Nierenwärzchen hervor. Diese Teile 
werden von Frank (2) für den Hund als „Anbaue“ und von 
P. Müller (9) für das Schaf als „Anschwellung der Neben¬ 
wülste“ bezeichnet. Ich will sie in meiner Arbeit für alle Tiere, 
bei denen sie Vorkommen, „Pseudopapillen“ nennen. Diese haben 
dieselbe Struktur und dieselbe histologische Zusammensetzung 
wie die wahren Papillen und haben die Aufgabe, den Harn von 
den weiter entfernt liegenden Nierenpyramiden nach der papilla 
renalis zu leiten. Sie unterscheiden sich von dieser nur dadurch, 
daß sie keine area besitzen. Ich glaube deshalb mit vollem Recht 
den Namen „Pseudopapillen“ gebrauchen zu dürfen. 

Bei den Säugetieren unterscheidet man bekanntlich ein¬ 
fache und zusammengesetzte papillae renales. Die einfachste 
Form der Papille habe ich bei Sus beobachtet. Ferner hat von 
unseren großen Haussäugetieren nur noch Bos einfache Papillen. 
Zusammengesetzte, d. h. aus mehreren Papillen verschmolzene, 
und zwar mitunter sehr kompliziert zusammengesetzte, haben 
alle von ihnen, also Sus, Bos, Ovis, Capra, Canis, Felis und 
Equus. Die papillae renales enthalten bekanntlich die ductus pa¬ 
pilläres; diese haben die Aufgabe, den Harn, der in der Rinde 
produziert und durch die tubuli recti ihnen zugeleitet wird, in 
das Nierenbecken überzuführen. Auch bei der pelvis, die den 
sinus renalis abgrenzt, unterscheidet man einfache, d. h. 
solche, die eine einfache Erweiterung des Ureters darstellen, und 
solche, bei denen kompliziertere Verhältnisse eintreten. Die ein¬ 
fachste pelvis habe ich bei Felis beobachtet. Sie besteht hier 
aus einer einfachen Enderweiterung des Harnleiters, die nur 
kleine Fortsätze zwischen die einzelnen Malpighischen Pyramiden 
aussendet; auf einem Horizontalschnitte durch die Niere erscheinen 

2. Frank L., Handbuch der Anatomie der Haustiere. Stuttgart 1871. 

9. Müller Paul, Das Porenfeld der Nieren des Menschen und einiger Haus- 
s&ugetiere. Archiv für Anatomie und Entwicklungsgeschichte. Anatomische 
Abteilung. 1883. 
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diese processus in Form von Strahlen. Dieselben Verhältnisse 
treffen wir bei Canis, Capra und Ovis, nur mit dem Unterschiede, 
daß sieb die Fortsätze eine verhältnismäßig größere Strecke 
zwischen die einzelnen Pseudopapillen hineinziehen. Ebenso hat 
Equus eine einfache pelvis, die nach T o e p p e r (11) auch mit¬ 
unter blattförmige Ausstülpungen haben soll, jedoch mit der 
Abweichung, daß sie hier nach den beiden Enden der Niere neri 
als Hörner, cornua, oder Gänge, recessus renales, beschriebene 
Anhänge absendet. Diese recessus trifft man ebenso konstant bei 
Canis und mitunter, aber nicht regelmäßig auch bei Ovis, aller¬ 
dings in viel kleinerem Maßstabe. 

Anders hingegen gestalten sich die Verhältnisse der pelvis 
bei Sus und Bos. Bei Sus stellt zwar der sinus renalis auch, 
wie bei den anderen Haustieren, einen einheitlichen Hohlraum 
dar, jedoch ist dieser durch eine Verengerung der pelvis in der 
Mitte in zwei deutliche, eine craniale und eine caudale, Abtei¬ 
lung geschieden. Ferner setzt sich nicht, wie bei den bisher 
erwähnten Tieren, die pelvis direkt an die Basis der Papille an, 
sondern sie bildet hier für die einzelnen Papillen sogenannte 
Nierenkelche, calyces renales, die sich aber auch nicht an die 
Basis der Papillen, sondern an die Marksubstanz ansetzen, so 
daß ein Teil der Marksubstanz innerhalb des calyx zu liegen 
kommt; dieser Teil wird von P. Müller (9) als „Beckenteil 
der Marksubstanz“ bezeichnet. Eröffnet man die pelvis und sieht 
von oben hinein, so bemerkt man einzelne Oflnungen, in denen 
man die Spitzen oder Kuppen der Papillen mehr oder weniger 
tief von dem eigentlichen sinus entfernt liegen sieht. Da der 
calyx bei seinem Abgänge von der pelvis eine starke Einschnü¬ 
rung, darauf aber in seinem Verlaufe bis zur Insertion eine be¬ 
deutende Erweiterung erfährt, um endlich an seiner Ansatzstelle 
das größte Lumen zu erhalten, so könnte man diese Verhältnisse 
mit einer weithalsigen Flasche mit einem hohlen, stark eingetrie¬ 
benen Boden vergleichen. Den Hals der Flasche bildet die Ein¬ 
schnürung, den Rumpf der calyx selbst; da, wo die Flasche 
in den Boden übergeht, befindet sich bei der Niere die Anhef¬ 
tung des calyx an die Marksubstanz. Der stark eingetriebene 
Boden der Flasche wird bei der Niere durch die in den Hohl¬ 
raum des calyx einspringende Papille gebildet. 

Ähnlich gestalten sich die Verhältnisse bei Bos, jedoch 
gehen bei ihm die calyces nicht von der pelvis ab, sondern 
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direkt von den Verzweigungen des Ureters. Dieser bildet nämlich 
bekanntlich bei Bos nicht erst eine eigentliche pelvis, sondern 
er sendet sofort, nachdem er sich in zwei Hauptäste geteilt hat, 
nach allen Richtungen Abzweigungen aus. Jeder Endast bildet 
dann einen calyx, der sich auch hier wie bei Sus nicht an die 
Basis der Papille, sondern an die Marksubstanz ansetzt. Die 
Aste gehen oft unter so spitzem Winkel ab, daß sie fast parallel 
zu demjenigen Ast, von dem sie abzweigen, zu liegen kommen; 
in ihnen muß dann der Harn, um von der Papillenspitze in den 
Ureter zu gelangen, entgegengesetzt seiner Hauptrichtung, also 
rückwärts fließen. 

Dies sind in gedrängter Übersicht die Verhältnisse über 
diejenigen Wege, welche der Harn bei unseren großen Haus¬ 
säugetieren von seiner Ausmündung aus den Papillen bis zu 
seiner Aufnahme durch den Ureter zu durchlaufen hat. 

In vorliegender Arbeit habe ich es mir nun auf Grund des 
gleich zu besprechenden Materials und der technischen Methoden 
zur Aufgabe gemacht, eingehend die Papillen der Nieren mit 
ihren ductus papilläres und der arca cribrosa unserer großen 
Haussäugetiere zu erläutern. In den einschlägigen Lehrbüchern 
der Anatomie ist dieser Gegenstand, der für die Physiologie und 
Pathologie von großer Bedeutung ist, noch nicht genügend ge¬ 
würdigt worden, weshalb ich mich zu einer nochmaligen, aus¬ 
führlicheren Untersuchung entschloß. Zwar sind bereits eingehende 
Schilderungen über einzelne unserer Haustiere vorhanden, in¬ 
dessen schien mir, eine alle unsere Haustiere gleichmäßig um¬ 
fassende Darstellung noch zu fehlen. Ich möchte an dieser Stelle 
auf die Arbeit von Dr. Paul Müller über „das Porenfeld 
(area cribrosa) oder cribrum benedictum in den Nieren des 
Menschen und einiger Haussäugetiere“ hinweisen, auf die ich 
Öfters zu spechen kommen werde, und die sich in einigen Punkten 
mit der meinigen begegnet. 

Material und Technik. 

Das zu den vorliegenden Untersuchungen angewandte 
Material besteht aus zirka 30 Nieren, von Sus, Bos, Ovis, Capra, 
Canis, Felis und Equus. Das Material wurde sofort nach dem 
Toten der betreffenden Tiere in lebenswarmem Zustande dem 
Körper entnommen und darauf sogleich folgenden Behandlungen 
unterzogen; 
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Hundeniere I.und II. wurden in 4% igem Formol fixiert. Diese 
legte man vollständig in die Flüssigkeit, nachdem vorher nur 
einige Horizontalschnitte von der Nierenoberfläche aus durch die 
Rinde bis in die Grenzschicht zum besseren Eindringen der. 
Flüssigkeit angelegt waren. Schweineniere I., ßinderniere I., 
Schafniere II. und Katzenniere Y. wurden durch einen Horizontal¬ 
schnitt halbiert und dann ebenfalls in 4% igem Formol gelegt. Auch 
Ziegenniere II., Hundeniere IY. und Katzenniere IH. fixierte 
man in derselben Flüssigkeit, nachdem jedoch vorher ihre Papillen 
freigelegt waren. In derselben Weise wurde Schafniere III. be¬ 
handelt, als man sie durch einen senkrechten Schnitt, der die 
Mitte der Papille traf, halbiert hatte. Rinderniere III., Schaf¬ 
niere I., Hundeniere III., Katzenniere I. und Pferdeniere II. 
wurden vom Ureter aus mit 4%igem Formol injiziert, der Ureter 
unterbunden und dann in derselben Flüssigkeit fixiert. Alle diese 
Objekte ließ man drei Tage lang in der erwähnten Flüssigkeit 
liegen, worauf sie zur weiteren Härtung und Aufbewahrung, 
event. nach Lösung der Injektionsunterbindung, in 95%igem Alkohol 
übergeführt wurden. 

Die folgenden Nieren wurden in Müllerscher Flüssigkeit 
fixiert, und zwar je nach der Größe des Objekts 29 bis 45 Tage 
lang. Die Flüssigkeit wurde in den ersten 14 Tagen alle zwei, 
später alle drei Tage gewechselt. Nach der Fixation ließ man 
sie zwei Tage lang in fließendem Wasser auswaschen und darauf 
wurden sie zur Härtung und Aufbewahrung in 70°/« igem Alkohol 
gelegt. Um die von mir gewünschten Teile recht gut fixiert zu 
erhalten, unterzog ich die Objekte vorher einer bestimmten Prä¬ 
paration: Schweineniere II. halbierte ich durch einen Horizontal¬ 
schnitt; bei der Ziegenniere I., Katzenniere IV. und Pferdeniere I. 
wnrde vorher das Nierenwärzchen freigelegt. Bei der Rinder¬ 
niere II. eröffnete ich den Ureter und machte an der Oberfläche 
der Nierenlappen bis in die Grenzschicht hinein Einschnitte. Bei 
der Schafniere IV. und der Katzenniere II. wurden einige Hori¬ 
zontalschnitte von der Nierenoberfläche aus bis in die Grenz¬ 
schicht hinein angelegt, bei ersterer legte ich noch vorher die 
Papille frei. Katzenniere IV. endlich wurde durch einen senk¬ 
rechten Schnitt, der durch die Mitte der Papille geführt wurde, 
halbiert. 

Zuletzt habe ich noch einige Injektionen von Nieren vom 
Ureter aus mit 33% igem Alkohol vorgenommen, um nach Mazerie¬ 
rung und Entfernung des Epithels das Porenfeld recht deutlich be- 
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trachten zu können. Die Technik war folgende: Nachdem die 
Niere mit der erwähnten Flüssigkeit injiziert und der Harnleiter 
unterbunden war, wurde sie in 70%igem Alkohol gelegt. Nach vier 
bis fünf Tagen wurde die Unterbindung gelöst, die Papille 
möglichst in ihrer ganzen Ausdehnung freigelegt und die so 
präparierte Niere darauf fünf bis zehn Minuten lang in 70%igem Al¬ 
kohol stark geschüttelt. Auf diese Weise löste sich sämtliches 
Epithel von der Oberfläche des Nierenwärzchens los, was durch 
Trübung des Alkohols zur erkennen war, ohne daß die Papille 
selbst auch nur im geringsten beschädigt wurde. Darauf wurden 
die Nieren zur Vervollständigung der Härtung noch einige Tage in 
70% igem Alkohol gelassen und sodann in 95% igem Alkohol überge¬ 
führt. Auf diese Weise wurden Schweineniere III., Rinderniere IV., 
Schafniere V., Ziegenniere III., Hundeniere V. und VI. und 
Pferdeniere III. behandelt. Am Schlüsse dieser Betrachtungen 
möchte ich noch darauf hinweisen, daß man das schönste, in¬ 
struktivste Bild des Porenfeldes der Papille erhält, wenn man 
eine Niere von Sus in der eben ausgeführten Weise znrichtet. 

Nachdem die Nieren nach diesen Methoden behandelt waren, 
stellte ich an ihnen meine Beobachtungen und Untersuchungen 
an. Daraus geht hervor, daß sich meine Ausführungen auf fixierte 
und gehärtete, nicht aber auf frische Objekte beziehen. Nachdem 
die makroskopischen Untersuchungen beendet waren, schritt ich 
zu den mikroskopischen. Zu diesem Zwecke wurden aus den 
Nieren verschiedene Stücke herausgeschnitten, diese in Häma- 
toxilin (Hansen) und */*" 0 iger wässeriger Eosinlösung gefärbt und 
darauf in Paraffin eingebettet. Von jedem Objekte fertigte ich 
sodann Serien bis zu 800 Schnitten von 7 bis 15 ;j. Dicke zur 
mikroskopischen Untersuchung der Papillen an. 

Nach diesen Erläuterungen über den Gegenstand, über das 
Material und die technichen Methoden meiner Untersuchungen 
gehe ich nun auf diese selbst über. In meiner Darstellung werde 
ich folgende Tiere nach einander berücksichtigen. Sus domesticus? 
Bos taurus, Ovis aries, Capra hircus, Canis familiaris, Felis 
domestica und zuletzt Equus caballus. Diese Reihenfolge habe 
ich deshalb gewählt, um allmählich von den leichteren Verhält¬ 
nissen auf die schwereren zu kommen. Bei den einzelnen Tieren 
wird die Zahl, Größe, Stellung, Form und die Abgrenzung gegen 
die Marksubstanz zuerst der einfachen — wo solche vorhanden 
sind — darauf der zusammengesetzten Papillen der Nieren be- 
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schrieben werden. Ferner wird bei jeder Papille die Größe und 
Form der area cribrosa sowie die Zahl und Beschaffenheit ihrer 
Poren, soweit sie makroskopisch oder mit Hilfe der Lupe zu er¬ 
gründen sind, Berücksichtigung finden. Den makroskopischen 
Erläuterungen werde ich sodann die mikroskopischen anreihen. 
Nach dem Bericht über meine eigenen Untersuchungen werden 
die den zu behandelnden Gegenstand betreffenden Angaben der 
Literatur Erwähnung finden; dabei werde ich nicht die in den 
Handbüchern der Anatomie und Histologie gemachten aufführen, 
weil ich diese als bekannt voraussetzen darf. 

I. Sus domesticus. 

Ich beginne mit Sus und will zuerst einige typische Nieren¬ 
wärzchen von diesem Tiere beschreiben, die ich in getreu nach der 
Natur gezeichneten Abbildungen festgelegt habe. Die Präparate ent¬ 
stammen der Schweineniere II, die, wie erwähnt, in Müllerscher 
Flüssigkeit fixiert und in schwachem (70%) Alkohol gehärtet ist. 
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Pig. 15. Einfache Papille von Sus domesticus. Figur 16. Doppelpapille von 
Sus domesticus. Figur 17. Doppelpapille von Sus domesticus. 

Größe und Form der Papillen haben sich dabei gut erhalten. Von der 
Abgrenzung der Papillarsubstanz gegen die Marksubstanz, die bei 
Sus leider nicht sehr deutlich ist, ist soviel zu erkennen, daß 
sie meistenteils eine halbkreis- bis flachbogenförmige Gestalt hat. 
Das Papillengewebe ist hell geblieben, die Markschicht ist dunkel 
geworden. Während die Streifung der Medullarsubstanz mit 
unbewaffnetem Auge wahrnehmbar ist, ist auf der Papille eine 
solche nicht zu erkennen, sondern sie hat eine homogene, gleich¬ 
mäßige Beschaffenheit; mit der Lupe betrachtet, tritt aber auch 
bei ihr ihre streifige Struktur hervor. 

I. Figur 15 stellt die einfachste Form einer einfachen Papille 
dar. Ihre Basis ist kreisrund und hat einen Durchmesser von 
zirka 6 mm. Die Höhe der Papille beträgt 10 0 mm. Es handelt 
sich demnach bei ihr um eine sehr spitze, schlanke Papille. In 
der Mitte zwischen ihrer Basis und dem freien Ende erfährt sie 
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eine kleine Einschnürung, und von der Spitze nach der Mark¬ 
substanz verläuft auf der Seite, der die Pelvis nicht dicht an¬ 
liegt, eine seichte Furche. 

Auf ihrer kleinen Kuppe hat die Papille eine rosetten- 
förmige Erhebung mit einem Durchmesser von 0'8 mm. ln ihrem 
Mittelpunkte liegt die einzige, trichterförmige Pore mit einem 
0 3 mm langen Durchmesser. 

Die Streifung ist auf der Papille stark ausgebildet. In der 
Nähe der rosettenförmigen Erhebung verliert sie sich. 

II. Der Typus der einfachsten Form einer zusammengesetzten 
Papille ist in Abbildung 16 festgelegt. Die Entstehung aus zwei 
Teilen ist deutlich zu erkennen. 

Die Basis des Nierenwärzchens hat die Form eines un¬ 
regelmäßigen Sechseckes mit zwei abgerundeten Ecken. Sein 
größter Durchmesser beträgt 8’9 mm. Die Höhe der Papille ist 
sehr gering, sie mißt nur 2'9 mm. Sie ist demnach im Gegensatz 
zu der vorigen sehr flach. Auf der einen Seite steigt sie ganz 
allmählich, auf der gegenüberliegenden schneller zur Kuppe 
empor. Die letztere besitzt am Grunde eine Einziehung; von 
dieser aus zieht schräg über das Nierenwärzchen eine Furche, 
die auf der langsam abfallenden Seite seicht ist, auf der steileren 
tiefer wird. Diese Furche teilt die Papille in zwei ungleich große 
Abschnitte. 

Der größere Teil hat auf seiner höchsten Wölbung, der 
Kuppe, eine Abflachung, während der kleinere an dieser Stelle 
eine geringe Erhebung besitzt. Beide Kuppen liegen sich genau 
gegenüber zu beiden Seiten der Furche; ihre Längsachsen stehen 
aber aufeinander fast senkrecht. 

Jede Kuppe wird in ihrer ganzen Ausdehnung von der 
area cribrosa. eingenommen. Auf derjenigen mit der Erhebung 
liegen die Poren beinahe in einem Kreise mit einem Durch¬ 
messer von 14 mm auf der Peripherie der Kuppe, auf der mit 
der ovalen Abflachung, die einen Längsdurchmesser von 2 9 mm 
hat, zerstreuen sie sich überallhin. Auf der ersteren sind sieben, 
auf der anderen acht vorhanden. Die einzelnen Poren sind groß und 
tief; da wo sie in einem Kreise liegen, sondern sie sich scharf 
voneinander ab und haben im allgemeinen eine kreisrunde Form, 
nur zwei sind länglich bis birntörmig. Auf dem anderen Poren¬ 
feld sind sie mehr oval — eine hat die Gestalt einer Bohne — 

Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 31. Jahrg. Nr. 1. 2 
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und dreimal befinden sieb je zwei in einer gemeinschaftlichen, 
langen, flachen Grube. 

Die ganze Oberfläche der Papille ist mit Streifen durch¬ 
zogen, die alle von der Basis, resp. von der Furche nach der 
Kuppe verlaufen. Am Rande der Porenfelder hört die Strei¬ 
fung auf. 

III. Figur 17 zeigt auch eine aus zwei zusammengesetzte Pa¬ 
pille. Die Basis hat die Form eines gleichschenklig-spitzwink- 
Jigen Dreiecks. Diejenige Ecke, die durch den spitzen Winkel 
gebildet wird, ist abgerundet. Die Senkrechte, die man von 
dieser Ecke auf die gegenüberliegende Seite fällt, hat eine Länge 
von 79 mm. Die Höhe des Nieren Wärzchens übertrifft die des 
vorigen, sie beträgt 3 h mm; demnach erscheint das vorliegende 
erhabener als das in Abbildung 2 veranschaulichte. Von der 
Basis aus erhebt sich die Papille auf der einen Seite wieder 
schneller, auf der gegenüberliegenden langsamer zur Kuppe. 
Quer über das Nierenwärzchen zieht eine Furche, die dieselben 
Eigenschaften, nur in erhöhtem Maße, wie die vorige zeigt. In 
der Mitte ist sie nämlich auch am flachsten und auf dem steilen 
Abbange tiefer als auf dem sanften. Hiedurch wird die Papille 
wiederum in zwei ungleich große Teile zerlegt. Der größere ist in 
seinem Verlaufe von der Basis nach der Kuppe konkav ge¬ 
wölbt, der kleinere erhebt sich im allgemeinen von allen Seiten 
gleichmäßig, nur auf der Seite, wo der steile Abhang sich be¬ 
findet, macht sich eine kleine Einziehung bemerkbar. 

Ebenso wie in Figur 16, findet sich auch hier auf der Kuppe 
des größeren Teiles der Papille eine Abflachung, auf der des 
kleineren eine Erhabenheit. Der Durchmesser der ersteren beträgt 
13, der der letzteren 0 9 mm. Die fünf Poren auf der Erhaben¬ 
heit liegen in Form eines Kreissegments; zwei linienförmige 
Poren bilden die Radien, von den anderen drei, die auf der 
Peripherie liegen, sind zwei vollständig kreisrund, eine oval. 
Auch auf der Area, die die Abflachung der anderen Kuppe ein¬ 
nimmt, sind fünf Poren vorhanden. Vier davon liegen in einer 
gemeinschaftlichen, kleinen Einsenkung, die fünfte in einem 
kleinen Grübchen, aber getrennt von den übrigen. Die letzte ist 
bohnenförmig, von den ersteren haben drei Linienform, eine ist 
kreisrund. Die beiden Porenfelder liegen sich genau gegenüber 
zu beiden Seiten der Furche. Ihre Längsachsen bilden mit ein¬ 
ander einen rechten Winkel. 
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Die ganze Papille weist unter der Lupe eine streitige Struktur 
auf. Die Streifen verlaufen von der Basis nach der Kuppe, in 
der Nähe der Furche parallel zu dieser. Am Rande des Poren¬ 
feldes erreicht die Streifung ihr Ende. 

Man sieht also, daß die beiden letzten Papillen in einigen 
Punkten große Übereinstimmungen zeigen, aber doch wieder in 
manch anderen, namentlich in ihren Höhenverhältnissen, in der 
Gestaltung ihrer Teilabschnitte und in ihren Porenfeldern wesent¬ 
liche Verschiedenheiten erkennen lassen. 

IV. In Figur 18 trelten wir schon ein mehr kompliziert zu- 
sammengeseztes Nieren Wärzchen an. Es ist anscheinend aus zwei 
verschiedenen Papillen hervorgegangen. Ihre beiden freien Enden 
sind jedoch bereits so vollständig mit einander verschmolzen, daß 



Fig. 18. Doppelpapille von Sus domesticus. 


man an ihnen keine Vewaclisungsgrenze mehr bestimmen kann. 
An der Basis aber ist noch deutlich die Vereinigung aus zwei 
Teilen zu erkennen. Man muß an diesem Präparate eine Haupt¬ 
papille, die wohl ursprünglich da war, unterscheiden und eine 
zweite, die sich später der Hauptpapille angeschlossen hat. 

Die Hauptpapille hat eine kreisrunde Basis mit einem 
Durchmesser von 5 2 mm. Ihre Höhe ist sehr gering, sie beträgt 
nur 12 mm. Sie stellt demnach eine sehr Hache Papille von 
kurzzylindrischer Gestalt mit einem abgerundeten, dem freien 
Ende dar. Auch hier kann man wieder eine deutliche, von der 
Basis nach dem Gipfel zu verlaufende Streifung erkennen, die 
am Rande des Porenfeldes ihr Ende erreicht. Auf der einen 
Seite, die dem vierten Teile des Kreises der Basis entspricht, 
verlängert sich die Streifung und geht in die der Marksubstanz 
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über. Da. wo die eigentliche Papille aufhört, ist ein deutliches 
Tal, eine Einziehung vorhanden. 

An die freibleibenden Seiten der Hauptpapille tritt jetzt 
die andere an sie heran. Dies ist daraus zu erkennen, daß die 
Streifung der letzteren zuerst senkrecht zu der der Hauptpapille 
verläuft, dann aber allmählich sich so biegt, daß sie in die Strei¬ 
fung der Hauptpapille übergehen kann. An der Stelle, wo dies 
geschieht, ist ein deutlicher Absatz zwischen Haupt- und Neben¬ 
papille zu sehen. Dieser kommt folgendermaßen zustande: An 
den Seiten, wo die Hauptpapille die Nebenpapille aufnehmen 
soll, senkt sich die erstere von der Kuppe nach der Basis nicht 
allmählich hinunter, sondern ihre Wände fallen senkrecht ab. 
Sie erreichen hier aber nicht die Markschicht, sondern stoßen 
auf die Nebenpapille, so daß die Kuppe der Hauptpapille senk¬ 
recht aus der Nebenpapille emporzusteigen scheint. Der schroffe 
Übergang, der hiedurch entstehen würde, wird aber etwas ge¬ 
mildert, indem statt der Ecken und Kanten eine sanfte Biegung 
an dem Übergänge der Nebenpapille in die Hauptpapille zustande 
kommt. 

Entsprechend der innigen Vereinigung der beiden Teil¬ 
papillen ist auch nur eine gemeinschaftliche Area von ovaler 
Form mit einem größten Durchmesser von 2'4 mm vorhanden. 
Auf ihr sind 15 Poren zu bemerken. Auch dieses Moment weist 
auf die Zusammensetzung aus zwei Papillen hin; denn bisher 
war noch keine Papille anzutreffen, die eine so große Anzahl 
von Poren aufweisen konnte. 

Die Poren sind gleichmäßig über das ganze Porenfeld zer¬ 
streut. Ihre Gestalt und Größe wechselt sehr. Die kleineren 
sind punktförmig, kreisrund bis oval, die größeren strichförmig, 
oval, dreieckig, viereckig, polygonal oder mit Biskuit-, Semmel¬ 
oder Bohnenform. Niemals aber liegen liier zwei oder mehrere 
Poren in einer gemeinschaftlichen Vertiefung, sondern es sind 
alle scharf voneinander getrennt. 

V. Die Höhe der aus drei Teilen zusammengesetzten Papille, 
die in Figur 19 abgebildet ist, beträgt 4 - 4 mm. Von den drei 
Teilpapillen hängen zwei fast in ihrer ganzen Ausdehnung mit¬ 
einander zusammen, die dritte jedoch ist vollständig von ihnen 
getrennt, zwischen ihnen ist kein Nieivngewebe vorhanden, 
sondern ihre Verbindung mit den anderen wird nur au der 
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Kuppe durch etwas Bindegewebe hergestellt. Dieses Bild kontra¬ 
stiert mithin in bedeutendem Maße mit Figur 18. 

Die Basis der kleineren von den beiden innig verbundenen 
Teilpapillen ist eiförmig, ß'o mm lang und 5'3 mm breit Ihr 
breites Ende ist gegen die Kuppen der andern Teilpapillen 
gerichtet. Der Anstieg von der Marksubstanz nach der höchsten 
Stelle, der Kuppe, vollzieht sich bei ihr schnell. Die Streifung 
ist ebenso, wie bei der nächstfolgenden, so stark, daß ihre ganze 
Oberfläche gerillt erscheint. Die Area, die auf der Kuppe liegt, 
ist rund und hat einen Durchmesser von 3T mm. Die acht vor¬ 
handenen Poren sind sehr tief, über das ganze Porenfeld gleich¬ 
mäßig verteilt und haben eine runde, ovale, dreieckige oder 
sichelförmige Gestalt. 

Die Längsachse der zweiten Teilpapille bildet mit der der 
vorigen einen rechten Winkel und mißt 7 8 mm, ihre größte 



Fig. 19. Fig. 20. 


Fig. 19. Dreifache Papille von Sus domestieus. Fig. 20. Kompliziert zusammen¬ 
gesetzte Papille von Sus domestieus. 

Breite, 6 1 mm. Ihre Höhe ist ebenso wie die der vorhergehenden 
gleich der des ganzen Nierenwärzchens. Ihre Basis hat wieder 
die Form eines Eies, jedoch ist hier ihre Spitze den Kuppen 
der andern Papillen zugekehrt. Diejenige Seite, welche die 
Grenze mit voriger Teilpapille bildet, besitzt nahe der Spitze 
des Eies eine Einziehung. Die Wölbung der Papille stellt einen 
flachen Bogen dar, auf dessen einem den andern Porenfeldern 
zugekehrten Ende das ebenfalls eiförmige Porenfeld liegt. Dieses 
hat einen Längsdurchmesser von 30 mm und trägt neun Poren. 
Von diesen liegen acht auf der eigentlichen Kuppe derTeilpapille, 
eine dagegen ganz einsam an der Mitte der erwähnten Einzie¬ 
hung. Zwischen der letzten Pore \tnd den übrigen zieht sich 
eine Rinne auf der ganzen Teilpapille entlang. Die Poren haben 
teils eine runde bis dreieckige, teils eine sicliel-. biskuit- oder 
semmelförmige Gestalt; die einzelne Pore ist rechteckig. 
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Die letzte Teilpapille bildet in ihrer Längsachse mit der 
der vorigen wiederum eiuen rechten Winkel, liegt also in der 
Verlängerung der ersten Teilpapille. Ihre Gestalt stimmt im 
allgemeinen mit der der zweiten überein, sie besitzt jedoch 
weder die Einziehung, noch die Furche, noch die tiefe Ballung 
derselben. Ihre Längsachse mißt 91, ihre Breite 6 4 mm. Das 
breite Ende der eiförmigen Basis zeigt nach den andern Poren¬ 
feldern. Auf ihrer abschüssigsten Seite liegt ihre halbkreisför¬ 
mige Area mit einem Durchmesser von 2*4 mm. Von den neun 
Poren sind vier klein und rundlich, fünf größer mit den Formen 
eines Parallelogramms, eines Trapezes einer Keule oder einer 
Sichel. 

VI. Abbildung 20 zeigt ein aus fünf Teilen zusammenge¬ 
setztes sehr flaches Nierenwärzchen. Die Teilpapillen liegen 
nebeneinander und nehmen zusammen den Kaum des vierten 
Teiles einer Vollkugel ein. Die Basis des Nierenwärzchens hat 
die Form eines in die Länge gezogenen Halbkreises mit einem 
Durchmesser von 14'5 mm. Die Höhe der Papille beträgt nur 
2 - 0 mm. Durch eine Einschnürung, die der Durchmesser des 
Halbkreises der Basis erfährt und durch eine kurze, aber tiefe 
Kinne dieser Einschnürung schräg gegenüber wird das Nieren¬ 
wärzchen in zwei Hauptabteilungen geschieden. Von diesen 
nimmt die größere drei, die kleinere zwei der fünf einfachen, 
sich zu einer zusammengesetzten, vereinigenden Papillen auf. 

Die erste 6 9 mm lange Teilpapille des größeren Ab¬ 
schnittes, deren eine freie Seite an keine andere Teilpapille, 
sondern an die Marksubstanz angrenzt, läßt folgende Einzel¬ 
heiten erkennen: Ihre Basis hat die Form eines stumpfwinke¬ 
ligen Dreiecks. Die Ecke, die durch den stumpfen Winkel ge¬ 
bildet wird, ist abgerundet. Die Papille steigt allmählich von 
ihrer Basis zur Kuppe an, schneller nur auf derjenigen Seite, 
die an die Markschicht grenzt. Die Kuppe liegt nicht über der 
Mitte der Basis, sondern über dem Winkel, der durch die mit 
der nächsten Teilpapille gemeinschaftlichen Seite und durch die¬ 
jenige, die frei in das Lumen des Kalyx hineinragt, gebildet 
wird. Das Porenfeld, das auf der Kuppe liegt, hat die Form 
eines Trapezes, dessen größte Seite 2'2 mm lang ist. Auf den 
beiden parallelen Seiten liegen zu je zwei angeordnet die vier 
vorhandenen Poren. Auf jeder Seite liegt eine lang- und eine 
kurzovale, fast runde Pore. Die Papille grenzt sich durch eine 



flache Kinne gegen die zweite ab. Deren Basis hat die Form 
eines rechtwinkeligen Dreiecks, dessen Hypothenuse die gemein¬ 
schaftliche Seite der ersten und zweiten Teilpapille darstellt. 
Der rechte Winkel liegt am Übergang in die Marksubstanz, 
während gegen das freie Ende des ganzen Nierenwärzchens sich ein 
spitzer Winkel zeigt. Diesem Winkel gegenüber liegt die Kuppe, 
die nur sehr wenig über die Basis erhaben ist und ganz langsam 
über die Marksubstanz abfällt. Auf der Kuppe befindet sich die 
halbkreisförmige Area. Eine lange, gebogene Pore bildet, aller¬ 
dings nicht vollständig, den Halbkreis. Den dazu gehörigen 
Durchmesser stellen zwei strichförmige Poren dar, diesen gegen¬ 
über liegen innerhalb der Kreisfläche noch zwei ebenso gestal¬ 
tete. Demnach besitzt dieser Teil der Papille fünf Poren. In 
der Verlängerung der beiden zuletzt beschriebenen Porengruppen 
verlaufen zwei seichte Furchen gegen die Markschicht. Auch 
dieser Papillenteil grenzt sich wieder durch eine flache Rinne 
gegen den dritten ab. Die Basis desselben hat die Form eines 
unregelmäßigen Vierecks, dessen spitzester, gegen das freie Ende 
des Nierenwärzchens gerichteten Winkel abgerundet ist. Über 
diesem befindet sich die höchste Erhebung, die Kuppe dieser 
Teilpapille. G-egen die Basis fällt sie so steil ab, daß sie, um 
die Höhe der Marksubstanz zu erreichen, wieder ansteigen muß; 
sie bildet somit eine Mulde. Die einzig vorhandene, kleine, runde 
Pore liegt auf der Grenze der zweiten und dritten Teilpapille, 
gegenüber der oben erwähnten, halbkreisförmig gebogenen Pore 
der vorigen. 

Auf diese Papille folgt die schon beschriebene tiefe Haupt¬ 
rinne des Nierenwärzchens und auf diese die beiden letzten 
Teilpapillen. 

Die nächste bildet die höchste Erhebung der ganzen Pa¬ 
pille und hat die Form einer abgeplatteten, etwas schräg zu 
ihrer Unterlage gestellten Walze. Die Basis ist elliptisch. Die 
gerade über ihren Mittelpunkt gelegene, parallel mit ihr ver¬ 
laufende Fläche bildet die Kuppe und trägt die Area. Die Höhe 
dieser Teilpapille ist gleich derjenigen des ganzen Nieren¬ 
wärzchens. Ihre Breite beträgt 3'3 mm. Da das Porenfeld die 
ganze Kuppe einnimmt und diese parallel zur Basis verläuft, so 
muß die Area auch eine Ellipse darstellen. Die acht Poren sind 
fast gleichmäßig auf dem Porenfelde verteilt und sind oval, 
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elliptisch, biskuit-, höhnen-, semmel- oder linsenförmig, also sehr 
mannigfaltig gestaltet. 

Ohne durch eine Grenzfurche von der vierten getrennt zu 
sein, zieht sich, sozusagen als ihr Abhang, die letzte der Teil¬ 
papillen von der Kuppe der vorhergehenden nach der Mark¬ 
substanz hinunter. Auf der höchsten Stelle liegt die ellipsen¬ 
förmige Kuppe und die eigentliche Papille erscheint nur als die 
Vorlängerung ihrer Längsachse. Auf dieser Verlängerung liegt 
auch das spitzwinklig-gleichschenklig-dreieckige Porenfeld. Der 
spitze Winkel dieses Dreieckes zeigt nach der Area der vierten 
Teilpapille. Kurz bevor die vorliegende in die ihr benachbarte 
übergeht, erfährt sie eine Abflachung, so daß die Kuppe der 
vierten über die der fünften hinüberzuragen scheint. Die Länge 
der letzteren beträgt 3 6, ibre Breite 2 4 mm. Von den neun 
Poren, die gleichmäßig über die ganze Area zertreut liegen, sind 
vier klein und fünf größer. Die kleinen haben eine fast kreis¬ 
runde Gestalt, die größeren sind strichförmig bis oval, nicht so 
ungleich geformt wie die auf dem Porenfelde der vierten. 

Von der Streifung auf dem Nierenwärzchen ist zu sagen, 
daß sie von der der übrigen nicht wesentlich abweicht, Eine 
Ausnahme bilden nur jene Stellen, wo die verschiedenen Poren¬ 
felder sich dicht aneinander reihen, an diesen Orten nämlich ist 
nichts von einer Streifung zu bemerken. 

Läßt man noch einmal Figur 15 bis 21 vorbeipassieren, so 
bemerkt man, daß die Nierenwärzchen bei Sus die verschieden¬ 
artigsten Formen zeigen. Man sieht, wie die Papillen sich von 
der einfachsten, dargestellt durch Abbildung 1, bis zur kompli¬ 
ziertesten, vertreten durch Figur 6, entwickeln. Leider war es 
nicht möglich, bei der Schweineniere II die Area, obgleich sie 
schon ziemlich gut zu erkennen ist, so klar zu erhalten, wie es 
wünschenswert wäre. Zu diesem Zwecke ist deshalb die Schweine¬ 
niere III mit 33% Alkohol vom Harnleiter aus injiziert und in 
70°%, später in 95% Alkohol gehärtet worden. Das Porenfeld 
tritt hiebei in einer Deutlichkeit hervor, die nichts zu wün¬ 
schen übrig läßt. 

Die Area und ihre Poren muß ich, um sie sowohl als 
Grundlage für die entsprechenden Verhältnisse der anderen 
Haussäugetiere betrachten, als auch, um sie bei der Beschreibung 
der Porenfelder dieser Tiere zum Vergleich heranziehen zu 
können, hier zuerst etwas ausführlicher erläutern. wmi fortgesetzt. 
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REVUE. 

Interne Tierkrankheiten. 

Schlegel; Schwarze Harnwinde. 

(Zeitschrift für Infektionskrankheiten II/6.) 

Die infektiöse Rückenmarksentzündung, welche mit Läh¬ 
mungszuständen der Nachhand einhergeht, infolge Schwarz¬ 
färbung des Harnes und Xierenveränderung auch schwarze 
Harnwinde genannt wird tind noch viele andere Synonyme führt, 
wurde vom Autor eingehend erforscht. Derselbe berichtet nach¬ 
stehendes : 

Das Pferdegeschlecht besitzt eine Gattungsdisposition für 
diese Streptokokkenkrankheit; zumeist sind schwere Arbeitspferde 
im Alter von drei bis acht Jahren empfänglich. 

Sie repräsentiert eine der schädlichsten Pferdeseuchen, 
welcher hinsichtlich der Verhütung und Bekämpfung die ernsteste 
Beachtung gebührt. 

Der Infektionserreger der infektiösen Rückenmarksentzün¬ 
dung oder der schwarzen Harnwinde ist der Streptococcus 
melanogenes, er kommt als regelmäßiger Saprophyt im Darm 
ganz gesunder auch anderweitig erkrankter Pferde und zahlreich 
im Darmkanal der an Streptokokkenseptikämie erkrankten Pferde 
vor. Bei vielen beginnt die Krankheit als Magendarmkatarrh, in 
dessen Gefolge Glieder- und Knochenschmerzen, Überköten, 
unterständige Steilung, Lähmung der Nachhand, mittleres Fieber 
Melaninurie auftritt als Folge der Fütterung mit Mais, Rüben, 
Kartoffeln, gefrorener Melasse und Kleie; bei noch ander- 
wärtigen ungünstigen Einflüssen wie Überfütterung, Über¬ 
anstrengungen durch schwere Arbeit, Erhitzen, Schweißausbruch, 
Erkältungen, mangelhafte Pflege, schlechte Stallungen usw. wird 
die Allgemeinkonstitution geschwächt und dem Eindringen des 
bisher harmlosen Saprophyten und der im Darm lebenden Diplo- 
streptokokken wesentlich Vorschub geleistet. 

Die des Epithels beraubte Darmschleimhaut bietet den 
Diplostreptokokken für ihre unbegrenzte Vermehrung einen gün¬ 
stigen Nährboden. Gelangt nun der Infektionsträger in das 
Lymphgebiet des Darmkanals und in die allgemeinen Lymph- 
und Blutbahnen, so entfaltet er seine pathogenen Wirkungen 
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unter gleichzeitiger Steigerung seiner Virulenz. Zahlreich treten 
die Diplostreptokokken im roten und gelben Mark der Röhren¬ 
knochen, in den Markräumen des Spongiosa der Rücken- und 
Lendenwirbel sowie im Gefäßblute der Pia mater spinalis auf; 
aber auch inmitten der Rückenmarksubstanz, besonders in der 
um den Zentralkanal gelegenen grauen Substanz und in den 
Blutextravasaten der Pia mater spinalis kommen die Erreger 
zahlreich vor. 

Die Diplostreptokokken rufen in den Markräumen der 
Spongiosa Entzündung und Auflösung der roten Blutkörperchen, 
sowie Umwandlung des Hämoglobins in Melanin hervor. 

In den ISTieren gelangen die Streptokokken durch Berstung 
von Kapillaren in den Harn, wodurch dieser wie bei Hämo¬ 
globinurie des Pferdes bierbraun und blutig verfärbt sein kann 
und den Erreger in größerer oder geringerer Menge enthält. 

Infolge Ausscheidung des jetzt hochvirulenten Trägers 
durch die Se- und Exkrete wird der Stand und Stall verseucht 
und eine Stallepizootie geschaffen. Experimentell läßt sich diese 
Streptokokkenseptikämie künstlich hervorrufen. 

Durch regelmäßige Bewegung und zweckdienliche Fütterung, 
Pflege und Haltung der Pferde können schwere Krankheitsfälle 
abgewendet werden. Die schwarze Harnwinde und die infektiöse 
Rückenmarksentzündung sind eine und dieselbe Krankheit. 

Bezüglich der Symptomatologie bemerkt Autor, daß der 
wechselnde Verlauf der Krankheit auch bei den einzelnen 
Pferden verschiedene Symptome zeitigt. 

Im allgemeinen ist ein okkultes, gewöhnlich längeres und 
ein apertes, zumeist kürzeres Krankheitsstadium zu unterscheiden. 

Die Erscheinungen des ersteren Stadiums kommen zwar 
selten dem Tierarzt zu Gesicht, sind jedoch hinsichtlich der Er¬ 
hebung des Vorberichtes und für die Feststellung der Diagnose 
und in differenzialdiagnostischer Beziehung sehr wichtig. Be- 
subakutem und chronischem Verlaufe fällt zunächst die Ab¬ 
magerung und fortschreitende Schwäche auf. Das aperte Stadium 
tritt meist mit dem Zusammenbrechen der Pferde in die Er¬ 
scheinung. Atembeschwerde, Angst, Schweißausbruch sind die 
vorstechendsten Symptome. Gelbfärbung der Konjunktiven, Stei¬ 
gerung der Innentemperatur bis 42°, des Pulses bis 100°. Freß- 
lust ist häufig ganz normal, Durst vermehrt. Ein auffälliges 
Symptom ist besonders in den schweren Fällen die Hämo- 
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globinurie, welche Autor ,.M a 1 a n i n u r i e u nennt. Dieses 
letztere Symptom fehlt oft in leichten und chronischen Fällen, 
weshalb die Veränderung des Harnes keine konstante dia¬ 
gnostische Bedeutung hat. 

Durch die Palpation der gelähmten Nachhand erweisen 
sich die erkrankten Muskeln der Lende, Kruppe, des Ober- und 
Unterschenkels äußerst schmerzhaft. Die Muskulatur ist derb, 
gespannt, höchst temperiert, bisweilen geschwellt, infiltriert. 

Im vorgerückten Stadium können sich die Pferde nicht 
mehr erheben, es tritt Dekubitus und Schwellung sowie Haut¬ 
verdickung an den verschiedensten Körperstellen ein. Sensorium 
ist im allgemeinen vollkommen frei. Hach hochgradiger Ab¬ 
magerung und Erschöpfung tritt der Tod ein. 

Die Krankheit endet meist innerhalb einiger (drei bis fünf) 
Tage letal, doch ist der Verlauf bei den einzelnen Pferden 
außerordentlich variierend. Bei geringgradiger Erkrankung zeigen 
die Pferde nur Steifheit, eine krampfhafte Kontraktion in den 
Muskeln der Nachhand, so daß sich die Patienten nur mit Mühe 
stehend erhalten, jedoch nach wenigen Stunden wieder genesen, 
bei anderen. dauern die Muskelspannung und Störung im Gang 
ein bis drei Tage, wonach Genesung erfolgt. 

Chronische Krankheitsformen kommen viel öfter vor als 
angenommen wird, solche Pferde sind bis ein Vierteljahr krank. 

Die Prognose ist je nach dem Krankheitsverlauf und dem 
Grad der Krankheitsfälle außerordentlich verschieden, ebenso die 
Mortalitätsziffer und schwankt zwischen 50 bis 70%. 

Die Therapie anlangend sind von medikamentösen Mitteln 
in erster Linie die innerlichen Desinfektionsmittel ins Auge zu 
fassen, wie Kreolin, Lysol, Solveol, Xeroform, Natrium salicylicum, 
besonders Chinin, Antipyrin, welches am besten in entsprechenden 
Verdünnungen in Flachssamenschleim oder als Latwerge gegeben 
werden können. Gute Erfolge wurden mit Darnholidum siccum 
25‘0*g auf dreimal an Latwergen innerhalb eines Tages erzielt. 
Auch die Applikation von Morphium (0T> : 15'0 Aq. destill. 
subkut.), Bromkalium 50'0 bis 75*0, Alkohol, schwarzen Kaffee 
Kampferöl subkutan hat sich bewährt. Kh — 
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Aug. Eloire: Die Präventiv-Impfung des Milzbrandes 

bei Schafen. 

(„La defense agricole“, Nr. 198, 30. August 1908.) 

In der Jahreszeit der großen Hitze und der Trockenheit, 
mit der Einheimsung der Futterstoffe und dem Auf speichern der¬ 
selben in den Scheunen pflegt auch der Milzbrand bei den 
Schafen, besonders in den Gregenden aufzutreten, deren Boden die 
Keime dieser Seuche birgt. Es ist dies die geeignete Zeit, zu 
welcher mit der vorbeugenden Impfung gegen diese verheerende 
Krankheit vorgegangen werden sollte. Zu diesem Zwecke stehen 
zwei verschiedene Vorgangsweisen zu Gebote. Bei den bereits be¬ 
fallenen Tieren ist es unumgänglich notwendig, vor der ersten 
Impfung vorerst zur Injektion eint« immunisierenden oder Heil- 
serums, ähnlich jenem, das Le clai lieh e in Toulouse gegen 
den Schweinerotlauf und in jüngster Zeit gegen den Bauschbrand 
der Kälber hergestellt hat, zu schreiten. Bei den bloß bedrohten, 
nicht direkt erkrankten Tieren kann der gegenwärtige Vorgang 
ohne die geringste Gefahr weiter befolgt werden und diesen 
gegenüber braucht eine Reform nicht ins Werk gesetzt zu werden. 

Da« Anti-Milzbrandserum stand schon, wie es scheint, in 
Argentinien und Uruguay in Verwendung. Aus den zahlreichen, 
in jenen Ländern während der Jahre 1901 und 1905 gesammelten 
Erfahrungen geht hervor, daß über den Vorteil der immunisieren¬ 
den Milzbrandimpfung wohl kein Zweifel mehr obwaltet. Die¬ 
selben bestätigen außerdem die schon früher mitgeteilten günsti¬ 
gen Ergebnisse und beweisen, daß diese Methode sehr dazu ge¬ 
eignet ist, selbst Fällen intensiver und andauernder Kontagion 
in einem Landstriche in wirksamer Weise Einhalt zu ge¬ 
bieten. Bei mehr als 500.000 Tieren in Anwendung gekommen, 
hat die gleichzeitige Inokulation nicht einen einzigen Verlustfall 
durch die Impfung in Südamerika ergeben. Sie hat, gemäß der 
Statistik, fast überall zu einer vollständigen Unterdrückung oder 
zumindest zu einer wesentlichen Verringerung der Milzbrandfälle 
geführt. 

Während die bloße Präventivimpfung nach Pasteur kein 
günstiges Resultat geliefert, hat die simultane Inokulation häufig 
gute Erfolge gezeitigt. Diese Tatsache entspricht der Ansicht 
Marals, welcher die Inokulationssubstanzen Pasteurs als 
nicht sicher in ihrer Wirkung vermeint, und welcher den Miß- 
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erfolg dem maugelhaften Vorgang, der hei der Kultur des abge¬ 
schwächten Virus in Paris beobachtet wurde, dafür verantwortlich 
macht. 

Angesichts eines Infektionszustandes oder auch nur des 
Verdachtes einer Infektion, wenn es sich um die Heilung kranker 
Tiere oder die Unterdrückung einer Epizootie handelt, wäre es 
angezeigt, bloß zur Seruminokulation oder zur simultanen In¬ 
okulation nach S obern he im Zuflucht zu nehmen. Der Vor¬ 
teil, welchen diese gegenüber allen Inokulationen mit bloßen 
Kulturfliissigkeiten darbietet,'geht außerdem durch die Inbetraeht- 
nalune hervor, daß bei dieser Methode der .Inokulationsvorgang, 
dessen Schutz sich über ein -Jahr erstreckt, an einem Tag vorge- 
nonmien werden kann und daß die Immunität zwölf Tage später 
auftritt. 

Diese Methode' hat sich auch stets mehr und mehr in Deutsch¬ 
land und anderen Staaten Europas eingebürgert- und nach den bis¬ 
her veröffentlichten Peobachtung haben die vorbeugenden ebenso¬ 
wohl wie die Heilimpfungen ganz ausgezeichnete Ergebnisse her¬ 
beigeführt. 

Zu Heilzwecken wendet man natürlich das Serum allein an, 
ohne Injektion von Kultur, in hohen Dosen, 50 bis 100 ein 3 . Man 
empfiehlt besonders die intravenöse Injektion mit einer Dosierung, 
die zwischen -JO bis 50 cm" variiert. Man wird auch gut daran 
tun, in Gegenwart bedrohlicher Verhältnisse .eine genügende 
Menge Serum in Keservf zu lvehalten. In einem kühlen, dem Zu¬ 
tritt des Lichtes verschlossenen Kan me aufbewahrt, behält das¬ 
selbe Jahre hindurch seine Wirksamkeit. Sobald die lleilimpfung 
gleich zu Beginn der Krankheit 1 k* werkstelligt wird, besonders 
wenn dies in der intravenösen Form geschieht, kann man sicher 
sein, daß sie eine günstige Wirkung herbeiführt und daß das be¬ 
treffende Tier erhalten bleibt. 

Man kann iil»erdies beim Ausbruch einer Epizootie unmittel¬ 
bar eine Inokulation mit dem Serum allein (10 bis 15 cm") vor¬ 
nehmen, eine Xotimpfung, die eint' gewisse Immunität zur Folge 
hat. Allerdings hat dieselbe keim' Wirkung von längerer Dauer: 
es ist daher in solchen Fällen am Platze, nach Verlauf nicht allzu 
langer Zeit (höchstens nach einigen Wochen) die kombinierte 
immunisierende Inokulation (Serum und Kultur) in Anwendung 
zu bringen. o.- - 
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Therapeutische Notizen. 

Prof. Reel u s’ antiseptische Salbe, welche Perrin oft in 
nachstehender Formel bei der Wundbehandlung’ der Pferde an- 
wendete. 

Die Reclus-Salbe ist antiseptiscli, schmerzstillend und blut¬ 
stillend. Eine der Formeln ist folgende: 


Vaselin 

200-0 

Antipyrin 

Acid. boricmn 

5-0 

Salol aa 

Jodoform 

Phenilsäure aa 

3-0 

1-0 

Quecksilbersublimat 

0-1 


(Repertoire de police sanitairc Jänner 1908.) 


Notizen. 

Das neue Tiersenchengesetz. Die Regierung* hat am 23. November v. J. 
im Abgeordnetenhaus den Entwurf eines neuen Tierseuchengesetzes eingebracht. 

Mit dem dermalen in Kraft stehenden Tierseuchengesetze vom 29. Fe¬ 
bruar 1880 wurden zwar hinsichtlich der Seuchentilgung sehr befriedigende Er¬ 
folge erzielt, doch blieben die Bestimmungen dieses Gesetzes hinter den Fort¬ 
schritten der Veterinärwissenschaft und der Entwicklung des Viehverkehres in 
den letzten Dezennien zurück. Hiezu kam noch,* daß der Wert der landwirt¬ 
schaftlichen Haustiere seit Inkrafttreten des geltenden Gesetzes wesentlich ge¬ 
stiegen ist und an und tfür sich oder durch das im Interesse der Allgemeinheit 
gebotene Eingreifen der Behörde eintretende Verluste von Vieh oder Störungen 
im Viehverkehr immer empfindlicher wurden. Dies führte dazu, daß in den 
Kreisen der Landwirte und der mit der Durchführung des Gesetzes betrauten 
Fachmänner das Bedürfnis einer Abänderung desselben immer empfindlicher 
wurde. Da jedoch ein entsprechender Schutz der Viehzucht nicht nur im Inter¬ 
esse der diesen speziellen Zweig der Volkswirtschaft treibenden Bevölkerung ge¬ 
legen, sondern wegen der hiebei in Betracht kommenden Approvisionierungsfragen 
auch für das allgemeine Volkswohl notwendig ist, ergab sich vom Standpunkt 
der gesamten Staatswirtschaft die Notwendigkeit einer legislativen Reform. 

Nach der nunmehr der parlamentarishen Behandlung zugeführten Gesetzes¬ 
vorlage werden die Bestiihmungen bezüglich des Schutzes der einheimischen Vieh¬ 
bestände vor Seucheneinschleppungen aus dem Auslande genauer umschrieben und, 
den derzeit bestehenden Verkehrsverhältnissen angepaßt. 

Zur Verhinderung der Weiterverbreitung und zur Tilgung von Tierseuchen 
im Geltungsgebiet des Gesetzes werden die Vorschriften bezüglich der Beibrin¬ 
gung von Viehpässen erweitert, die tierärztliche Überwachung der Viehmärkte 
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statuiert uiul auch bezüglich der tierärztlichen Untersuchung der Viehtransporte 
auf Eisenbahnen und Schiffen präzisere Anordnungen getroffen. 

Eine gesetzliche Basis wird auch für die Regelung des Impfwesens, weiters 
bezüglich der Haltung von Heilmitteln, endlich in bezug auf die Beseitigung 
und Verarbeitung bezw. Bearbeitung von Tierkörpern und Tierkörperteilen 
geschaffen. 

In die Reihe der anzeigepflichtigen ansteckenden Tierkrankheiten wurden 
neu die Tuberkulose der Rinder in bestimmten Formen, die Wild- und 
Rinderseuche und die Räude der Esel, Maultiere und Maulesel auf¬ 
genommen und die veterinärpolizeiliche Beamtshandlung der Tierseuchen auf eine 
den modernen Anforderungen entsprechende Grundlage gestellt. 

Da nach den gemachten Erfahrungen die rascheste Tilgung bestehender 
Seuchenherde durch eine unverweilte Tötung seuchenkranker und -verdächtiger 
Tiere am besten erreicht werden kann, soll nach dem Entwürfe das Recht des 
Staates auf ein derartiges Eingreifen erweitert werden. 

Ein solcher Vorgang setzt aber voraus, daß die staatliche Entschädigungs. 
pfiieht auf eine breitere Basis gestellt wird, nach dem allgemein anerkannten 
Grundsätze, daß der Schaden, den ein einzelner an seinem E gentume durch im 
Interesse der Gesamtheit getroffene behördliche Verfügungen erleidet, vom Staate 
zu ersetzen ist. 

Bisher wurde in der erwähnten rationellen Weise nur bei der Rinderpest, 
der Lungenseuche, der Schweinepest und in gewissem Maß auch bei Rotz vor¬ 
gegangen. Nunmehr wird das Verfahren in bezug auf die letztere Seuche erweitert 
und die Möglichkeit geschaffen, in gewissen Fällen der Maul- und Klauenseuche 
und der Tuberkulose ebenfalls mit der Tötung von Tieren gegen Entschädigung 
einzugreifen. Ferner sollten bei Milzbrand und Rausehbrand Unterstützungen 
geboten werden, eine Maßnahme, die nicht nur in veterinürpolizeilicher, sondern 
auch in sanitärer Beziehung von besonderer Wichtigkeit ist, weil hiedurch die 
rechtzeitige Anzeige solcher Seuchenfälle und die rasche Tilgung derselben gewähr¬ 
leistet sowie hintangehalten wird, daß in sanitärer Hinsicht bedenkliches Fleisch 
eventuell in den Verkehr kommt. Auch wurde die Zuerkennung von Prämien 
in gewissen Fällen für die rechtzeitige Erstattung der Anzeige bei Tierseuchen¬ 
fällen überhaupt vorgesehen, damit die Behörden leichter in die Lage kommen, 
stets raschestens Vorgehen zu können. Dadurch, daß die Auslagen für die Des¬ 
infektion aus öffentlichen Mitteln bestritten und für Gegenstände, die anläßlich 
der Desinfektion vernichtet wurden, Vergütungen geleistet werden sollen, werden 
die Parteien von der Tragung dieser Kosten, die besonders die kleinen Viehbesitzer 
hart bedrückte, befreit. 

Da sich nach den Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung die Durch¬ 
führung bestimmter Impfmethoden als eines der hervorragendsten Mittel bei der 
Bekämpfung einzelner Seuchen erwiesen hat, wird - wie bereits erwähnt — in 
dem Entwürfe die notwendige Grundlage zur Regelung des Impfwesens geboten, 
aber auch die Möglichkeit geschaffen, die Durchführung von Impfungen unter 
Umständen anordnen zu können und für solche Tiere, welche etwa infolge einer 
behördlich ungeordneten Impfung verenden sollten, Entschädigungen zu bieten. 

Wenn auch an dem Grundsatz unbedingt festgehalten werden mußte, daß 
bei der Bekämpfung ansteckender Tierkrankheiten mit dem größten Nachdrucke 
und mit aller Energie vorzugehen ist, wurden doch bei der Verfassung des Gesetz- 
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Entwurfes überall dort, wo es die veterinärpolizeilichen Rücksichten gestatteten, 
Erleichterungen geschaffen. Beispielsweise sollen die einzelnen veterinärpolizeilichen 
Maßregeln sofort eine Einschränkung erfahren, wenn dies die beseitigte Gefahr 
zuläßt, um dem Verkehre mit Tieren nicht unbedingt notwendige Hindernisse ent¬ 
gegenzustellen. Ebenso wird die drakonische Maßregel des bestehenden Rechtes, 
daß während der Hundekontumaz entgegen den erlassenen Vorschriften maulkorb¬ 
los betretene Hunde ausnahmslos zu vertilgen sind, gemildert, indem in manchen 
Fällen von der Tötung unter bestimmten Bedingungen Umgang genommen 
werden kann. 

Änderungen sollen auch hinsichtlich der Strafbestimmungen platzgreifen 
und werden leichte Übertretungsfälle nicht von den Gerichten, sondern von den 
politischen Behörden geahndet werden, wie sich auch im allgemeinen die Gesetzes¬ 
vorlage bei dem Strafausmaße von einer genauen Abschätzung der Tragweite der 
Außerachtlassung bestehender Vorschriften leiten läßt. 

Für den Fall, als der Entwurf zum Gesetz wird, hat zweifellos der Betrieb 
eines der wichtigsten Zweige der VolksWirtschaft einen erhöhten Schutz erfahren, 
so daß die betreffenden Bevölkerungskreise sich mit erneuten Kräften einer rationellen 
Produktion zuwend« n können. Sache des einzelnen wird es dann sein, durch 
genaue Befolgung der aus diesem Gesetze erfließenden Verordnungen an der Arbeit 
der durchfübrenden Behörden mitzuwirken, damit das durch die in Rede stehende 
legislative Aktion leichter erreichbar gemachte Ziel der Freihaltung 
unserer Viehbestände vor Verseuchung zum Nutzen aller 
zuverlässig erreicht werde. 

Aus dem Abgeordnetenhause. ln der Sitzung des Tierseuchenausschusses 
vom 9. Dezember wurde unter Vorsitz des Obmannes Wenzel Kotlar Ab¬ 
geordneter P r o s c h e zum Referenten für das Tierseuchengesetz gewählt. Der 
Antrag betreffend den Mangel an Tierärzten auf dem Hachen Lande wurde dem 
Sanitätsausschusse abgetreten. 

Tierärztliche Hochschule In Budapest* Das k. k. ungarische Ackerbau¬ 
ministerium hat die bauliche Erweiterung der tierärztlichen Hochschule in Budapest, 
in Ansehung der sich stetig mehrenden Frequenz, beschlossen. 

Veterinärmediziner-Kränzchen. Das Kränzchen der Veterinärmediziner 
der tierärztlichen Hochschule in Wien findet am 4. Februar 1909 statt. 

ßuiatrische Klinik in Wien. An der Tierärztlichen Hochschule in Wien 
soll eine stationäre Spitalsabteilung für Rinder eingerichtet werden, an der kranke 
Rinder unentgeltlich verpflegt und behandelt werden. Zu Unterrichtszwecken 
werden gegebenfallsen auch kranke Rinder angekauft, falls das Ambulatorium der 
Hochschule behufs Ankaufes benachrichtigt wird. Im Falle der Genesung kann 
ein Rückkauf um die Einkaufssumme erfolgen. 

Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiten. Im November sind vor¬ 
gekommen : Lyssa: Budapest 1 Fall. Havana, Kairo, New-Orleans je 1 Fall. 
Milzbrand: Reg.-Bez. Liegnitz 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Trier 1 Erkrankungs¬ 
fall. Reg.-Bez. Potsdam 1 Todesfall, Reg.-Bez. Schleswig 1 Todes- und 1 Er- 
krankungsfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 



Land 

Anzeige¬ 
blatt- Nr., 
Gestionazahl 
der Landes- j 
regierting, | 
Datum J 

Regierungserlaß 

Allgemeines 

8167 | 

44771/6201 i 

10 ./ 11 . :i 

Einfuhrverbot fiir Kindvieh aus dem Lungenseuchen-Sperrgebiete 
in Deutschland. 

3189 

48134/6690 ,) 1 lejjel hu ii der Vieh- und Fleischeinfuhr aus Ungarn. 

10./12. ' 

! 

’ 

1 

Bayern 

3168 

65601 

10./11. | 

Einfuhrverbot fiir Nutz- und Zuchtvieh aus Tirol. 

C 

® 

E 

«e 

IO 

! 

3171 | 

199339 

217/11. 

• 

Viehverkehr mit dem deutschem Reich. 

8187 ; 

264560 | 

27./11. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen ans den Bezirken Brcka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Ttizla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Bukowina 

3100 

48392 | 

3./12. | 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Br6ka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Calizien 

8170 

150878/XVn 

9/11. 

Maßnahmen wegen Maul und Klauenseuche. 

Kärnten 

8183 

23496 

25./11. 

i 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und Herze- 
1 gowina. 

3186 

23914 

2./12. 

! 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bröka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Krain 

3185 

27852 

39./11. 

' Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Brfcka, Bosn.- 
j, Dubica. Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 

;| Srebrenica und Visoko. 

Kroatien 

und 

Slavonien 

3169 

43662/6029 
10./’ 11. 

1 

! Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 

1 

] 

3 fl 72 

46213 

23./11. 

1 

! Vichcinfuhrverbotc aus Österreich. 

! 


Österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 84. Jahre,-., Nr. 1. 3 
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Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Kegierungserlaß 

Küsten¬ 

land 

3182 

31/37 4b 

28./11. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bröka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Mähren 

3188 

71725 

30./11. 

i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bröka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Nieder- 

Ssterreich 

3174 

XII-29/12 1 
28./11. | 

I 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Brcka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Ober¬ 

osterreich 

3184t 

31962 

28./U. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bröka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

' 

Salzburg 

3181 j 

19421 1 

27./10. j 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Brcka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Schlesien 

| 

31-7» | 

2395/ VIII ) 

30./II. | 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bröka, Bosn.- 
Dubica. Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Steier¬ 

mark 

31*76 

26742 

28./11. j 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Brcka, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Novi, Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 
Srebrenica und Visoko. 

Württem¬ 

berg 

i 

3173 

66711 

16./11. ! 

Kind- und Vieheinfuhrverbot aus Tirol. 

Tirol und 
Vorarlberg 

3171 

66197 

13./11. 

1 

Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche im Gerichtsbezirke 
Glums. 
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Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 

Datum 

Regierungserlaß 

o> 

3175 


© 

08636 

Verbot der Einfuhr von Klauentieren aus der Schweiz. 

JQ 

25./11. 


L 



cd 



s. 



o 

3178 


> 

69871 

Maßnahmen wegen Maul- urd Klauenseuche in Glums. 

■O 

307 / 11 7 “ 


c 


1 



1 

o 

3180 

^ Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Brcka, Bosn.- 

L. 

69454 

Dubica, Bosn. -Novi, Dolna - Tuzla, Bosn.-Fojnica, Sarajevo, 

h- 

287/11. 

Srebrenica und Visoko. 

I 

1 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 25, November 190S und in den Ländern der u/ngarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Hotz- u. 
Wurm- 
krank- 
heit 

Bocken 

krank- 

heit 

Käude 

Kausch 

brand 

der 

Kinder 

Kotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut- 
krank - 
heit 

Land 





z 

a ] 

l 

<i 

e r 

V 

e 

r s 

e U 

c h 

t e 

n 






£ 

O 

Höfe 

Orte 

£ 

iS 

o 

£ 

Höfe 

Orte 

Höfe 

4) 

£ 

Höfe 

Orte 

<2 

:0 

3 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Österreich. 

Niederösterr. 

4 

85 







1 7 

7 

1 

1 

6 

7 

25 

34 

1 

3 



Oberösterr. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

— 


9 

15 

— 


— 

— 

Salzburg... 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


— 

— 

— 


_ 

— 

Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

— 

— 

3 

3 

1 

1 


14 

18 

51 

1 

1 

— 

— 

Kärnten ... 

— 

— 

— 


1 

i 

— 

— 

2 

o 

~ 




(1 

11 

— 


— 

— 

Krain. 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 


— 

4 

8 

4 

12 

— 


— 

— 

Küstenland 



— 

— 

1 

2 

— 

— 

4 

8 


— 


19 

3 

18 

— 


- 

— 

TirolVorarlb 

28 326 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

2 

2 

13 

27 

2 

12 

— 

— 

Böhmen .... 



— 

— 

1 

1 

— 

- 

— 

— 

J 

— 

4 

5 

27 

59 

1 

1 

9 

10 

Mähren. 


— 

3 

3 

1 

2 

— 

— 

— 

— 


— 

3| 

8 

7 

9 

1 

3 



Schlesien . .. 


— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


—- 

3 

3 

9 

9 


- 

i 

1 

Galizien . . 

1 

2 

9 

10 

6 

6 

— 

— 

2 

2 

5 1 

5 

15 

27 

9 

43 



7 

13 

Bukowina .. 

—, 

— 

2 

2 

— 

— 


— 

— 

— 


— 

—j 


2 

2 

1 

10 

2 

2 

Dalmatien . 

— | 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

"1 

-- 


— 

— 

— 

-J 

— 

— 


Summe.. 

33 

413 

u 

15 

12 

14 

B 

B 

19 

23 

E 

B 

481 

93 

1311 

290 

■ 

30 

19 

26 

Ungarn. 

Ausweis 

37 

467 

170 

187 

43! 

25 

60 

102 

90 

182 

c 

tc 

<t> 

3 

0) 

I 

286 

947 

647 

2027 

10 

32 

295 

310 I 

vom 

18. Nov. 1908 






1 








r * 

i 


3 * 
































36 


Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bz. — Bezirke, Qm. = Gemeinden, Qh. = Gehöfte, Gfach. = Grafschaften, 
Eb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. — Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Schweine, 


Maul- Gegen Gegen Lungen Gegen Rots- Gegen 

m-- und v die MUä * die seuche J 1 *® und die 

Termin Klauen- Yor \ brand Vor ' der v ° r \ Haut- 

, Periode penode _ penode penodt 

seuche +0 d. - + od.- Rinder f0 d. - wurm + 0 d.- 


Land Termin 


Belgien. 


Deutsches Reich Nm 1 ™ ber 


Dänemark_ l’iyos *** 1 


Frankreich... 


Großbritannien ni 1 < ^ 8 artal 


Italien. 


Niederlande 
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schiedenen Ländern. 

St. = Stallungen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 



Gegen 


Pocken 

dis 

Rausch- 

und 

Ver- 

Rände 

Periode 
+ od. - 

Brand 



Gegen ä Sfjca * 

die % | g | 

Vor- 2 g 5 § 

Periode m • ** 9 

+ od. -«si 




Sch.-R. 

4 Dep. 

5 Gh. 

+1 
+ 2 

Schf.-R. 


15 Gf. 

— 8 

20 Ab. 

— 38 

Sch.-R. 


700 F. 


Sch.-R. 


304 F. 

+ 83 


426 Ah 
3556 F 



Rände 
18 Bz. 
17 Gm. 
48 Gh. 


Rockens. 

346 F. — 


Pocken 
59 Gm* 
95 Gh. 
Rände 
108 Gm. 
210 Gh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Dem ordentlichen Professor der pathologischen Anatomie 
Dr. J. Csokor und dem ordentlichen Professor der Tierproduktionslehre und 
Geburtshilfe Dr. St. Polansky an der tierärztlichen Hochschule in Wien, wurde 
der Titel und Charakter eines Hofrates verliehen. 

Dem Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Lemberg Prof. Dr. Josef 
Szpilmann wurde der Titel und Charakter eines Hofrats verliehen. 

Das Ritterkreuz des Franz Josephs-Ordens wurde verliehen dem k. k. Landes¬ 
veterinär-Referenten Eduard Januschke in Graz, den k. k. Yeterinär-Inspektoren 
Ignaz Korschan in Brünn und Josef Schopf in Prag, dem städt. Schlacht¬ 
hofdirektor Alois Walz in Graz. 

Den k. k. Bezirksobertierärzten Johann Dürbeck in Wien, Bruno Eitel¬ 
berger in Tarnopol und Friedrich Wagner in Czaslau wurde das goldene Ver¬ 
dienstkreuz mit der Krone, dem k. k. Bezirkstierarzte Ludwig Kling in Wien 
das goldene Verdienstkreuz verliehen. 

Dem Leiter der niederösterreichischen Landesvieh Versicherung Franz W i 1 d n e r 
in Wien wurde der Titel kaiserlicher Rat verliehen. 

Dem städt. Obertierarzte Viktor Popovici in Czernowitz wurde der Titel 
Veterinär-Inspektor verliehen. 

Der Militär-Obertierarzt Michael Knaflitsch des Feldkanonenregiments 
Nr. 7 wurde mittels Dekrets belobt. 

Dem Obertierarzt des Kisböser Staatsgestüts Friedrich Weiszer wurde 
das goldene Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Berlin Prof. Dr. Bernhard 
Schmaltz erhielt den Kronenorden IH. Klasse. 

Ernennungen. An der Tierärztlichen Hochschule in Wien wurde zum 
ordentlichen Professor der Pharmakologie der tit. ordentliche Professor Dr. C. 
Günther ernannt, zum ordentlichen Professor der Chirurgie der außerordent¬ 
liche Professor Dr. Th. Schmidt, zum Honorardozenten für Vieh Versicherung, 
Alpwirtschaft und landwirtschaftliches Genossenschaftswesen der Tierarzt der 
niederösterreichischen Landesviehversicherungsanstalt P. Stampfl. 

Paul Kretowicz, Hufbeschlagslehrer an der Tierärztlichen Hochschule zu 
Lemberg, wurde zum a. o. Professor der Chirurgie dortselbst ernannt. 

Egydius Oppitz, k. k. Bezirks-Obertierarzt in Judenburg (Steiermark), 
wurde zum k. k. Veterinär-Inspektor ernannt. 

Dr. Johann Comandich und Josef Zagorski im k. k. Ackerbauministerium 
wurden zu Bezirks-Obertierärzten ernannt. 

Johann Hofstätter in Salzburg wurde zum städtischen Obertierarzt ernannt. 

Samuel Prhger wurde zum Stadttierarzt in Czernowitz ernannt. 

Zu k. k. Veterinär-Assistenten wurden ernannt: Franz Schrötter in 
Wien, Josef Lienert und Johann Horak in Prag. 

Rudolf Fantl wurde zum k. k. Veterinär-Assistenten in Kljuc (Bosnien) 
ernannt. 

Im Wiener städtischen Veterinäramte wurden ernannt: Theodor Hammer¬ 
schmied und Gustav Dexler zu Obertierärzten, Albin Bobik zum Bezirkstierarzt. 

Zu Militär-Untertierärzten in der Reserve wurden ernannt: Martin Alexi, 
des Feldhaubitzregiments Nr. 6 (Aufenthaltsort: Pelejte) und Wilhelm Brand, 
des Feldkanonenregiments Nr. 12 (Aufenthaltsort: Budapest,) beide beim Train¬ 
regiment Nr. 2; KarlToboläf, des Trainregiments Nr. 1, beim Dragonerregiment 
Nr. 8 (Aufenthaltsort: Frankstadt am Radhorst); Josef Neugebauer, des Dragoner¬ 
regiments Nr. 15, — beim Dragonerregiment Nr. 13 (Aufenthaltsort: Brünn); 
Josef Frank, des Husarenregiments Nr. 5, — beim Ulanenregiment Nr. 2 
(Aufenthaltsort: Pozsony); Jakob Holz, des Trainregiments Nr. 2, — beim Dragoner¬ 
regiment Nr. 12 (Aufenthaltsort: Wisowitz); Simon S zur an (Aufenthaltsort: 
Lubina) und David Balint (Aufenthaltsort: Csakovär), — beide des Trainregiments 
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Nr. 2; Josef Strauß, des Ulanenregimeuts Nr. 5 (Aufenthaltsort: Bednja); 
Ludwig Tarjän, des Feldhaubitzregiments Nr. 4 (Aufenthaltsort: Zombor); 
Koloman Zsupän (Aufenthaltsort: Budapest) und G^za Boglär (Aufenthaltsort, 
Budapest), des Husarenregiments Nr. 16, — alle drei beim Trainregiment Nr. 2. 

Zu militärärztlichen Praktikanten in der Reserve wurden ernannt: Eduard 
Krüger, des Feldhaubitzregiments Nr. 5, — beim Trainregiment Nr. 2 (Auf* 
enthaltsort: Nagyszombat); Thomas Trip lat, des Feldkanonenregiments Nr. 37, — 
beim Feldkanonenregiment Nr. 38 (Aufenthaltsort: Koprivnica). 

An der kön. ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest wurde Emil 
Rajtsitz auf weitere zwei Jahre zum Assistenten der medizinischen Klinik ernannt. 

Pensionierung. Her Militär-Untertierarzt Johann Stastny der Train¬ 
division Nr. 15 (Domizil: Chrudim) wurde pensioniert. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden die k.k. Bezirkstierärzte Alois Bittner 
nach Reichenberg, Rudolf Saxl nach Pola. Tierarzt Adolf Hofmann ist nach 
Hof (Mähren) libersiedelt. Der Militär-Obertierarzt Melchior Höräöek (mit Warte¬ 
gebühr beurlaubt — Urlaubsort: Krndija) des Feldkanonenregiments Nr. 38 
wurde bei Transferierung zum Feldkanonenregiment Nr. 39 in den Präsenzstand 
übersetzt. 

Alois Hrabal, k. u. k. Militärtierarzt a. D. in Budapest ist nach Mariahilf 
bei Pohrlitz (Mähren) übersiedelt. Die Militärtierärzte: Alfons Nogol, des 
Husarenregiments Nr. 9, und Franz Grundel, des Dragonerregiments Nr. 10, 
wurden gegenseitig übersetzt. 

Die Militär-Untertierärzte: Adalbert Feh^r, der Traindivision Nr. 15, und 
Karl Dworschak, der Militärabteilung des k. u. Staatshengstendepots in Sepsiszent- 
gyorgy, wurden gegenseitig übersetzt. 

Varia. Der k. k. Veterinärassistent der k. k. Statthalterei in Prag Artur 
Pollak wurde der k. k. Bezirkshauptmannschaft Dauba zur Dienstesleistung 
zugeteilt. 

Approbationen. Das tierärztliche Diplom erhielten in Budapest: Otto 
Banner, Samuel Grünwald, Rudolf Reichardt und Karl Singer. 

Todesfall. Gestorben sind die k. k. Militär-Obertierärzte: Benedikt Meznik 
in Stadl und Samuel Göckl in Hermannstadt. Gemeindetierarzt Eduard Fröhlich 
in Traismauer. Kön. ung. Obertierarzt Josef Molnar ist am 5. Dezember v. J. 
im 52. Lebensjahre in Nyitra gestorben. 


Offene Stelle. 

Assistentenstelle an der medizinischen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien, mit 2040 K Gage und 1040 K Quartiergeld bzw. Natural¬ 
quartier ist zu besetzen. Gesuche sind bis 30. Dezember an das Rektorat 
zu richten. 

Veterinär-Inspektorsstelle in Salzburg ist zu besetzen. Gesuche sind bis 
1. Jänner beim Landespräsidium einzureichen. 

Stadttierarztesatellen in Falken au a. d. Eger (2800 K Jahreseinkommen) 
und in Bludenz, Vorarlberg (Jahreseinkommen 2400 K) sind zu besetzen. 
Gesuche sind für erstere Stelle bis 31. Dezember, für die letztere bis 15. Jänner 
einzureichen. 

Landschaftliche Tierarztesstelle in Gallenkirchen, Bezirk Urfahr (Ober- 
Österreich) ist zu besetzen. Jahresgehalt 1015 K. Gesuche sind bis Ende Jänner 
beim oberösterreichischen Landesausschuß einzubringen. 



40 


Revue über Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren (Jahr 1908.) 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

Oktober. Melvin: Kontrolle der Schweinepest durch die Sero- 
Immun isation. 

Moore: Die Kontrolle und Vorbeugung der Rindertuberkulose. 
Mayo: Über den Transport lebender Tiere. 

Harger: Neun Fälle von Hemiplegie laryngis. 

Russell: Überzählige Zähne. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 46 ex 1908., Frosch und Nevermann: Piroplasmose der 
Schafe (7 Abbildungen). 

Andrejew: Suptol zur Bekämpfung der Schweineseuche. 

Ripke: Schweineseuche. 

Schlegel: Neoplasmen in den Nebennieren. 

Nr. 47. Priewe: Chorioiditis und Iritis tuberculosa. 

Leeb: Mißbildung beim Kalb. 

Goldbeck: Kälberruhrimpfung nach Raebiger-Habelschwert. 
Richter: Hundestaupe-Serum. 

Nr. 48. Horn eck: Behandlung des Icterus catarrhalis bei Hunden. 
Train: Eklampsie einer kalbenden Kuh. 

B. Michael: Rückfall von Gebärparese beim Rind. 

Haupt: Hypernephrom beim Rind. 

Nr. 49. Loewenthal: Atoxyl in der Veterinärmedizin. 
Holterbach: Fremdkörper in der Harnröhre eines Hundes. 

W. Sommer: Dealin, ein neues Antiseptikum. 

Sch eff er: Rückfall von Gebärparese. 

Leeb: Milzteilung. 

Hillerbrand: Schlimme Erfahrungen mit Suptol Burow. 
Piorkowski: Hundestaupe-Serum. 

Nr. 50. Mayer: Untersuchungen bei der Brustseuche der Pferde 

Der Hufschmied. 

Nr. 12 ex 1908. Lungwitz: Bericht über die Lehrschmiede 
zu Dresden. 

Fischer: Hufmeßinstrument (mit Abbildung). Eines englischen 
Hufschmieds Ansicht anno 1777, Pferde zu beschlagen. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 45 ex 1908. Mathiesen: Teilnahme der Tierärzte an der 
Pferdezucht. 

Nr. 46. Rievel: Moderne Milchuntersuchung. 

Dreisorner: Stationäre Luxation der Patella nach obenbeim Pferd. 
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Nr. 47. F. M. Schmitt: Ätiologie des seuchenhaften Kälbersterbens. 

Nr. 48. Schmitt: Bacillus paratyphosus als Krankheitserreger. 

Nr. 49. Zimmermann: Über Entzündungen der Hufkrone. 

Bongert: Beitrag zum Milzbrand der Schweine. 

Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XX. Band. 3. Heft. Klimmer und Kiessing: Ophthalmoreaktion 
als Diagnostikum der Rindertuberkulose. 

Kitt: Sammelreferat betreffend neue Forschungen überSchweinepest. 

4. Heft. Folger: Zur Pathologie der Nebennieren bei den Haus¬ 
tieren (mit 4 Tafeln und 16 Textbildern). 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 45 ex 1908. Soziale Perspektive der Staatstierärzte Österreichs. 

Nr. 46. Das Reichsbesoldungsgesetz. 

Holterbach: Einfluß der Symbiose auf den pathogenen Charakter 
von Mikroorganismen. 

Nr. 47. Zur Militär-Veterinärorganisation. 

Nr. 48. Dom: Anwendung des Atoxyl. Das Dispensierrecht der 
Tierärzte. 

Nr. 49. Zum Beamtenbesoldungsgesetz. Zur Wahrung der tier¬ 
ärztlichen Interessen. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 33 ex 1908. Oppitz: Die sekundären Geschleehtscharaktere 
und ihre züchtungsbiologische Bedeutung. 

Binder Ferd.: Vergiftungen durch unreife Bucheckern. 

Nr. 34. Schnürrer: Zur Technik der Malleinimpfung. 

Hauptmann: Das Lebensmittelgesetz und die Tierärzte. 

Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht. 

Nr. 45 ex 1908. Volkmaun: Sarkom am Ilemu einer Katze. 

Streitberg: Blutfleckenkrankheit beim Rind. 

Wucherer: Schutzimpfung bei Druse. 

Niederreuther: Sublamin und Jodipin. 

Nr. 46. Jakob: Hemia ventralis traumat. 

Wucherer: Hämophilie bei einem vierjährigen Ochsen. Cataracta 
congenita. Digitus secundus. 

Nr. 47. Diem: Eingeweidewürmer. Darmentzündung. Thrombose 
der rechten Schenkelarterie. Das akute Kälbersterben. Endemische 
Schlundkopflähmung. , 

Nr. 48. Diem: Zungenaktinomykose beim ltind. Mazeration von 
Föten. Tragsacktorsion. Verblutung nach einer Uterusreposition. Ka¬ 
stration bei Stieren. Atresia ani. Arznei Wirkungen. 

Ohler: Tubenseite. 

Nr. 49. Jakob: Bilaterale Neuralgie. Heilung. 

Kögl: Parisol. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 11 ex 1908. Miecklev: Über das Verfehlen im Haupt¬ 
gestüt Beberbeck 1908. Statistik über die in Deutschland geborenen 
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Vollbluthengste, welche 1901 bis 1908 in Staatsgestüten standen. Staats- 
gestüte in Österreich. 

Englische Literatur. 

The veterinary Journal. 

Oktober. Bradley: Note über die interparietale. Region des 
Schädels bei Pferd und Hund. 

Pricolo: Das typhoide Fieber des Pferdes: eine Piroplasmose. 

Morgan-Scott: Einige praktische Bemerkungen über Knochen¬ 
brüche. 

Craig: Chronische Gastroenteritis bei einer Färse. 

Jolliffe: Ein Fall von Ataxie beim Pferd mit pathologischer 
Untersuchung. 

May all: Fettige Leberinfiltration und Herzhypertrophie bei 
einer Kuh. 

Hobday und Beicher: 1. Tuberkulose des Herzens bei einem 
Hund. 2. Generalisierte Tuberkulose bei einer Katze. 

Po well: Ruptur des Kolon und veraltete Perikarditis bei einem 

Pferd. 

Taylor: Ein durch Morphin getöteter Hund. 

Marshall: Entfernung eines Fremdkörpers aus den Eingeweiden 
(Heilung). 

The veterinary Record. 

10. Oktober. Robson: Traumatische Perikarditis bei einer Kuh. 

Da Costa: Zwei Fälle von Veitstanz bei Pferden. 

17. und 24. Oktober. Penberthy: Artikuläre Krankheit der 
Füllen oder pyämische Nabelinfektion. 

Gray: Der Rotz und seine Prophylaxis. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

Oktober. Van den Eeckhout: Ein Fall von Gehirntuberkulose 
bei einem Rind. 

Meuleman: Die Rolle der Ixoden bei der Verbreitung an¬ 

steckender Krankheiten. 

Journal de medecine veterinaire et de Zootechnie. 

30. September. Cadeac: Über Verengerungen und Geschwüre 
des Rektum. 

Bonnet: Eiterige temporo-maxilläre Arthritis bei einer Kuh. 

Dabert: Behandlung des Starrkrampfs durch oxygeniertes Wasser 
und Injektionen von antitetanischem Serum. 

Marotel: Die knotige Oesophagostomose. 

Cadeac: Trockene Arthritis der Fessel. 

Le Progres veterinaire. 

10. Oktober. Bitard: Vollständige Verdrehung des Uterus bei 
einer Kuh, Zerreißung des rechten Mutterhornes durch ein Trauma. 
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L'Hygiene de la viande et du lait. 

10. Oktober. Der I. internationale Kongreß zur Unterdrückung 
von Lebensmittel- und pharmazeutischen Fälschungen. 

Recueil de medecine veterinaire. 

15. Oktober. Douille: Kyste des Rektum bei einer Stute. 

Querruau: Über die Sommerwunden und ihre Heilung. 

Busy: Antistreptokokkischer Wert des Maleins. 

Dupas: Über sero-sanguine Ansammlungen beim Pferd und deren 
Heilung. 

Moussn: Über den Einfluß des Gesundheitszustandes der Milch¬ 
kühe auf den Nährwert der Milch (Schluß). 

Adam: Der Kodex von 1908 und das Gesetz von 25. Juni 1908. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. Oktober. Cazalbou: Die hauptsächlichsten, in Französisch - 
Westafrika beobachteten Tierkrankheiten. 

Parant: Ein Hornhautgeschwür infektiösen Ursprungs bei 
einem Hund. . 

Aureggio: Moderne Schlachthäuser. Beseitigung der Abfallwässer. 

Revue generale de medecine veterinaire. 

15 Nov. und 1. Dez. 1908. Drouet: Fadenwurmkrankheit der 
Sehnen des Pferdes. 

Monot: Lungenembolie. 

Remlinger: Die Wut bei sehr jungen Hunden. 

G oberz: Über die Charaktere der Knochenlahmheiten der 
Reitpferde. 

Italienische Literatur. 

Ciinica veterinaria. 

5. und 12. September. Grosso: Wirkung des Kochschen Tuber¬ 
kulins auf mit tuberkulosebazillenhältiger Milch inokulierte Meer¬ 
schweinchen. 

19. September. Pico: Eine Beobachtung über Eustrongylus gigas. 

26. September. Stazzi und Ramazzotti: Über antiseptische 
Klistiere bei Tieren als prophylaktische Maßregel. 

3. Oktober. Braglia: Ophthalmo-Kuti- und Dermoreaktion. 

Nocetti: Ophthalmo- und Kutireaktion. 

Finzi: Ein seltener Fall von anormalei Geburt durch fötale 
Dystozie. 

10. Oktober. Mezzadrelli: Die großen Fabriken zur Herstellung 
von Fleischextrakt und -konserven der Company Liebig in Südamerika. 

17. Oktober. Bore Ha und Finzi: Über drei Fälle von Poly- 
daktilie. 

24. Oktober. Bernardini: Bemerkungen über den Thermokauter 
von Paquelin. 
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Giomale della R. Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

10. Oktober. Felice: Ein neuer Apparat für antiseptische Klystiere. 
17. und 24. Oktober. Fumagalli: Beitrag zum Studium des an¬ 
steckenden Epithelioma der Hühner. 

II nuovo Ercolani. 

10. Oktober. Ruggeri: Die Hämatinurie im Agro Romano 
(Schluß). 

Chierici: Ansteckender Ikterus bei einem Hund (Fortsetzung.) 
Cinotti: Untersuchungen über die des thyro-parathyroiden Appa¬ 
rats entbehrende Milz der Hunde. 

20. Oktober. Schluß der beiden letzten voranstehenden Artikel. 

Spanische Literatur. 

Gaceta de Nledicina Zoolögica. 

1. August, Turegano: Statistische Tierhygiene. 

Mas Alemany: Agrikoler und Gestütskongreß in Katalonien. 
Ravetllat: Experimentelle Studien über die Tuberkulose. 

E. Moli na: Bibliographie. 

,15. August. Amador: Die Veterinäre von Sevilla. 

Morales: „Der Gipfel der Kühnheit“ (Polemik). 

Cobacho: Militärgestüte. 

1. September. Barceld: Der Protest des Standes (Standes¬ 
angelegenheiten). 

Ravetllat: Experimentelle Studien über die Tuberkulose (Fort¬ 
setzung.) 

Fuente: Chronik der auswärtigen gelehrten Gesellschaften. 
Molina: Bibliographie. 

Ungarische Literatur. 

AI!atorvo8i Lapok. 

3. Oktober. Szäntd: Operative Reduktion eines Bauchfellbruches. 
Gergely: Hydropisie des Perikards und der Pleura. 

10. Oktober. Hutyra: Veterinäre Zertifikate. 

Schuhmayer: Über Uterusverdrehungen. 

Aujeszky: Verschärfung der sanitären Maßregeln betreffs Vor¬ 
beugung der Hundswut. 

17. Oktober. Ländler: Vorbeugemaßregeln gegen die Tuberkulose. 
Hutyra: Veterinäre Zerlifikate (Fortsetzung). 

24. Oktober. Betegh: Neue Färbemethoden zur Auffindung der 
Sporen der Tuberkulosebazillen. 

Läufer: Zufälligkeiten bei trächtigen Kühen, die der vitulären 
Parese ähnlich sind. 

Gyulai: Das Schlangengift und die Prophylaxis dagegen. 
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Közlemenyek az összehasonlitö elet-es kortan körebol. 

3. Oktober. ZimmermaDD: Die Gegenwart der granulösen Mast¬ 
zellen Ebrlichs in den Organen der Meerschweineben. Imprägnation der 
Fibrillen des Zellgewebes nach der Methode von Bielchowsky. 

Burgies: Vergleichende Untersuchungen über die Rindermästung. 


Literatur. 

Anweisung zur Exenteration der Bauchhöhle des Kindes. Von 

Prof. Dr. Reinhold Schmaltz. Mit 7 Tafeln nach Zeichnungen von 
Bruno H4roux und einer Gefrierschnitt-Skizze, Berlin 1908. Verlag 
von Richard Schoetz, Quartformat. Preis Mk. 4*50. 

Vorliegendes Atlaswerk veranschaulicht die anatomischen Ver¬ 
hältnisse und Lagerung der Baucheingeweide des Rindes in vortrefflich 
ausgeführten bildlichen Darstellungen, welche das Studium dieser Körper¬ 
teile und deren Eingeweide ungemein erleichtern, zumal auch die .text¬ 
liche Erläuterung dieser prächtigen Reproduktionen nichts zu wünschen 
übrig läßt. Kh.— 

Therapeutische Technik. Von Prof. Dr. Wilhelm Schlampp. Stutt¬ 
gart 1908. Verlag von Ferdinand Enke. Broschiert, Großoktav, 
200 Seiten. 

Neuerlich liegt eine Lieferung dieses bereits angezeigten Werkes 
vor. Dieselbe hat den Geschlechtsapparat zum Inhalt. Wir finden im 
Kapitel „Vagina“ die Methoden der Untersuchung und das dazu 
erforderliche Instrumentarium., sowie die Behandlungsweise, das Des¬ 
infektionsverfahren der Scheide und die anzuwendenden Heilmittel 
eingehend beschrieben und illustriert. In derselben Weise ist der Uterus 
abgehandelt. Die künstliche Befruchtung, Methoden zur Steigerung 
des Geschlechtstriebes und Beförderung der Konzeption, Beseitigung der 
perversen Befriedigung des Geschlechtstriebes, Ovarien-, Euterkrank¬ 
heiten und die dagegen anzuwendenden Methoden und Heilmittel schließen 
dieses jeden Praktiker interessierende Heft ab. Kh.— 

Jahresbericht über die Leistungen auf dem Gebiete der 
Veterinär-Medizin. Von Prof. Dr. Ellenberger und Prof. 
Dr. Schütz. 27. Jahrgang. Berlin 1908. Verlag von August 
Hirschwald. Broschiert. Großoktav. 416 Seiten. 

Der vorliegende Jahresbericht ist gleich den vorausgehenden 
Bänden ein verläßliches und jedem fortschrittlich gesinnten Veterinär 
unentbehrliches Nachschlagebuch, welches Aufschluß gibt über die 
Vorkommnisse auf veterinärem Gebiete des Berichtsjahres. Seien es 
Abhandlungen in selbständigen Werken oder Zeitschriften; alles, was 
in der immer mehr anschwellenden Veterinärliteratur enthalten ist, 
finden wir sorgfältig registriert, wichtigeres in kurzem Auszüge wieder- 
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gegeben. Dieser Bericht ist ein notwendiger Behelf in jeder Fach¬ 
bibliothek. Kh—. 

Yeterinärkalender pro 1909. 

A. Kochs Yeterinärkalender. Verlag M. Perles, k. u. k. Hofbuch¬ 
händler in Wien. 32. Jahrgang. Preis K 3'20. 

Enthält im therapeutischen Teil alle einschlägigen Neuerungen 
und eine reichliche Rezeptensammlung, ein Verzeichnis sämtlicher 
Veterinärlehranstalten, Personalien und das Tierseuchengesetz. Als 
Titelbild ist das gelungene Porträt des Geheimrates Dr. August 
Lydtin beigegeben. 

Tierärztlicher Taschenkalender. Von Hofrat Dr. M. Albrecht und 
k. bayer. Bezirkstierarzt H. Brtichner. XIII. Jahrgang. Verlag von 
J. Gotteswinter in München. 

Besteht aus 3 Teilen. Der erste Teil in Leder gebunden ist der 
eigentliche Tascbenkalender und enthält quartalierte auswechselbare 
Notizblätter, den üblichen Kalendertext, das Tierseuchengesetz, auf 
Tierseuchen bezughabende Verordnungen, eine Abhandlung über die 
wichtigsten Tierkrankheiten mit vielen Rezepten, ein Verzeichnis der 
gebräuchlichsten Tierheilmittel und sonstige dem Praktiker dienliche 
Mitteilungen. Der zweite sehr umfangreiche Teil enthält Bestimmungen 
über die Ausübung der tierärztlichen Praxis und sehr viele für den 
täglichen Gebrauch des Praktikers dienliche Abhandlungen wie: Harn¬ 
untersuchung, Massage, Futtermitteltabellen, Fleischbeschau usw. Der 
dritte Teil enthält Personalien, dieser mit allen Behelfen ausgestattete 
Kalender entspricht vollauf den Anforderungen des Praktikers. 

Kh—. 

Kulms Veterinär-Taschenbuch. Herausgegeben von Tierarzt Felix 
Train. 18. Jahrgang. Verlag von Reinhold Kühn, in Berlin S. W. 

Dieser vornehmlich für Notizzwecke und Buchführung eingerichtete 
Kalender enthält pharmazeutische und sonstige fachliche Mitteilungen 
und Taionrezepte sowie Bandmaß. Das Taschenbuch ist als sehr 
praktisch eingerichtet zu bezeichnen. Kh—. 

Kavalleristische Monatshefte. Nr. 11. Alexander v. Nor- 
mann: Vom Distanzritt Budapest—Wien 1908. Der Gesundheitszustand 
der Dienstpferde im Deutschen Reich. 


Die hier besprochenen Bücher sind vom k. u. k. Hofbuch¬ 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher Werke 
hält . 
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Über einen Fall von Ren policysticus beim Kalbe: Beitrag 
zur Kenntnis der kongenitalen Mißbildungen der Nieren. 

Von Prof, duido Onerrini, Direktor des pathologischen Instituts der tierärzt- 

' liehen Hochschule in Mailand. 

(Originalartikel.) 

Es ist bekannt, «lab das Vorhandensein von Zysten in den 
Nieren kein seltenes Vorkommnis ist, und daü es sieh nicht in 
allen Fällen um Zysten derselben Natur handelt. In der Tut sind 
in den Nieren beobachtet worden: Cystes parasitariae, Cystes 
haemorrhagicae, Cystes nrostagnationis usw. Her Zweck dieses 
kurzen Beitrages erlaubt es nicht, daü ieh mieli hei diesem Ai*gu- 
ment in eine Sammlung und Kritik der Literatur einlasse. Ich 
beschränke mich daher darauf, aufmerksam zu machen, daß die 
Cystes parasitariae besonders von Horn studiert worden ist; 
daß die Cvst.es haemorrhagicae 1 speziell von M a t h i s und von 
Forgeot illustriert worden ist; dat.i die Cystes nrostagnationis 
von F r a n k e, T h i r i o n und M o n t a n e beobachtet wor¬ 
den ist. 

Die Beobachtungen Ilorns beziehen sieh im ganzen auf 
7000 Schafe, in 12 derselben fand der Verfasser «las Vorhanden¬ 
sein von Echinococcus hydatitosus (während lö Tiere mit Ilydro- 
nephrosis und 2.'! mit Nephritis chronica hehafter waren). Die 
Beobachtungen M a t h i s’ und F o r g e o r s bezmhon sich auf 
ein Schwein von fünf .Tahren. Die Bemerkungen F r a n k e s be¬ 
ziehen sich auf ein Pferd, bei widchem die ganze linke Viere in 
eine alveoläre runde Masse umgewandelt erschien, wo dieAlveolen 
durch bindegewebiges Sepiment von einander getrennt und an 
der Seite des Alveolus mit «*iner Schicht kubischen Epithels um¬ 
hüllt waren. Der Fall T h i r i o n < bezieht sieb auf eine Niere 
«*ines Schweines, jener Montanes auf beide 1 Vieren eines 
Pferdes, welches mir Nephritis indurafiva der F «• r r e i n selten 
Pyramiden behaftet war. 

Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. :>4. Jahr?. Nr. 2. 


4 



50 


Hingegen sind die Falle M a g d e b u r g s und K o w a- 
1 e w s k v s etwas unsicher. 

Die Beobachtung- Magdeburgs bezieht sich auf ein 
;•»—4 Jahre altes Schwein, bei welchem die ganze Niere mit Neubil¬ 
dungen von zvstischem Aussehen bedeckt war ; jene Iv o w a 1 e w s- 
k vs bezieht sich auf eine sechsjährige Kuh, bei welcher die Niere 
von einer 11) cm großen, 1 '2 cm langen und zirka 10 cm hohen 
Zyste besetzt war. Die Zyste war mit einer dünnen, bindegewebi¬ 
gen Wand versehen und enthielt eine Flüssigkeit von hellgelber 
Farbe. Das zur Zyste peripherische Parenchym der Niere erschien 
nicht stark verändert. Trotzdem bestand in demselben eine be¬ 
deutende Hyperämie. Der Verfasser hat einen ähnlichen Fall nur 
achtmal unter 55.000 Ochsen bemerkt, ln einem von Almy 
studierten Falle war die Zyste mit Fiterungserscheinungen kom¬ 
pliziert. 

Fin kritisches Studium in dieser Angelegenheit ist vor 
kurzem von Bass e t und C h a u s s e gemacht worden. 

-Mit Ausnahme der Zysten von hämorrhagischer und para¬ 
sitärer Beschaffenheit,- unterscheiden die Verfasser die anderen 
in drei Formen: 1. gewöhnlich große Zysten in beschränkter An¬ 
zahl in einer scheinbar normalen Niere befindlich; 2. kleine und 
minder zahlreiche Zysten, welche gewöhnlich in der Bindensubstanz 
einer mit Neidiritis chronica behafteten Niere Vorkommen; 
•'). kleine und zahlreiche Zysten, welche gewöhnlich in der Mark¬ 
substanz einer mit Nephritis chronica behafteten Niere sich be¬ 
finden. Nach Prüfung der einzelnen, den obenerwähnten Typen 
entsprechenden Formen schließen die Verfasser wie folgt: Daß 
die Nephritis chronica je nach den Fällen ganz verschiedene For¬ 
men annehmen kann; daß, wenn sie in manchen Fällen nur 
atrophische Verletzungen aufweist (p e t i t rein g r i s 

g r a li u 1 e u x oder p e t i t r e i n r o u g e e o n t r a c t e), so 

bedingt sie in anderen Fällen die Neubildung von kleinen Zysten 
in kleiner Anzahl, in der Rindensubstanz lokalisiert, mit endothel- 
artigem Fpithel versehen. Diese Zysten sollen aus der passiven 
Ausdehnung der Tubuli (rein sclerocysthpie) stammen. Seltener 
zahlreiche Zysten von verschiedener Größe in der Marksubstanz 
lokalisiert, welche sich aus den Tubuli recti mit polymorphem 
oder zylindrischem Fpithel bilden, das zuweilen mit Zilien 

versehen ist. Diese Zysten sollen von bindegewebigen und 



epithelialen Neubildungen herrühren, so daß sie den adenomatösen 
Neubildungen (rein polycystique) gleichschen könnten. 

Somit wären die mehrfachen Zysten der N ieren einer 
Nephritis interstitialis untergeordnet. Die Hauptgründe, worauf 
-das gestützt ist, könnten sein: 1. daß sich die Verletzungen weit 
verbreitet vorfinden, 2 . daß das neugebildete Gewebe fibromatöser 
Natur sich nicht in größerer Quantität an den Grenzen der Zysten 
vorfinden, sondern daß es in dem Parenchym der Niere ausgiebig 
verbreitet ist. 

* 

Der Fall, welcher diesen Beitrag betrifft, ist unstreitig die 
Folge von Phänomenen anderer Art. 

Das Forschungsmaterial ist mir in liebenswürdiger Weise 
vom Kollegen Prof. S t a z z i verschallt worden. Es handelt sich 
um einem zirka zwei Tage alten Kalbe entnommene Nieren, 
welches unter günstigen I mstiinden geboren und sehr gut gebildet 
war; es wurde getötet, weil es mit am Nabel lokalisierten eiteri¬ 
gen Erscheinungen behaftet war. 

Die Obduktion ergab nichts Nennenswertes, mit Ausnahme 
einer Mißbildung zu Lasten der linken Niere. Bei der äußer¬ 
lichen Prüfung sah das Organ nur ein wenig geschwollen aus und 
mit einem markierteren Anschein seiner Lobulationen. Die Farbe 
•der Rinde, die Verhältnisse der Blutgefäße, die Kapsel usw. waren 
normal. Die Blutgefäße des Ililus, das Erether, die Pelvis, waren 
auch unverändert. Die Konsistenz dosOrgans und die Kohäsion des¬ 
selben erschienen nicht geändert. Aber als das Organ gespalten 
wurde, sah man deutliche morphologische Veränderung* n von 
größter Bedeutung. Ich verzeichne die Resultat** aus den Fnter- 
suchungsprotokollen: 

„Während die rechte Niere makroskopisch, sowohl im Ver¬ 
hältnis zwischen Mark- und Rindensubstanz, als auch der Pelvis 
renalis in der Farbe, in der Kapsel usw. unverändert erscheint, 
ist dagegen die linkt* Niere in ihrer Konformation wesentlich 
verändert. Anstatt daß die Pelvis renalis rein umgrenzt erscheint, 
verläuft sie sieh in fingerförmige oder blasenartige Verlänge¬ 
rungen. Diese \ erliingerungen besetzen den Platz, welchen, die 
Marksubstanz einnehmen sollte. Pie Schleimhaut der Pelvis 
renalis sind auswendig mir einer leichten grauweißen Schichte 
überzogen. Makroskopisch scheint es, daß die Marksubstanz nicht 
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besteht. An ihrer Stelle finden sieh entweder die obenerwähnten 
blasenartigen Neubildungen oder zahlreiche verschieden große 
Zysten. Einige dieser Zysten verlaufen sich mit den oben¬ 
genannten blasenartigen Neubildungen, andere hingegen zeigen 
sich vollkommen individualisiert, ohne Spur einer Mündung. Ver¬ 
bindungen können auch zwischen naheliegenden Zysten bestehen. 
Zuweilen ist die Verbindung von einem kleinen, kaum sichtbaren 
Loch dargestellt. Andere Male hingegen handelt es sich um Ver¬ 
bindungen von einer gewissen Ausdehnung. Die Zysten, welche 
den für die Marksubstanz bestimmten Kaum einnehmen, sind in 
einer gewissen Ordnung verteilt; und zwar längs Linien, welche 
vom Pelvis renalis radial gegen die Oberfläche der Niere gerichtet 
sind. Dann sind gewöhnlich die dem Pelvis renalis am nächsten 
liegenden Zysten die größten (manchmal von der Größe einer 
Haselnuß), während dagegen die entferntesten die kleinsten sind. 
Die Zysten sind, kurz gesagt, umso kleiner, je entfernter sie vom 
Pelvis renalis liegen. Die Zysten sind inwendig von einer Schichte 
bedeckt, welche mit der Umhüllung der Pelvis renalis Ähnlich¬ 
keit hat; sie haben eine dünne Kapsel und sind von einem grau¬ 
weißen Gewebe umhüllt, welches den ganzen Raum zwischen den 
Zysten ausfüllt. Die Grenze der Rindensubstanz ist sehr gut 
unterschieden. 

Die Rindensubstanz ist etwas blaß, zeigt aber kein patholo¬ 
gisches Vorkommnis und mit freiem Auge sieht man darauf keine 
Zyste. Die Capsula propria entwickelt sich sehr gut. 

In den obengenannten Zysten befindet sich eine gelbliche 
Flüssigkeit von strohgelber Farbe, welche die Eigenschaften des 
Ilarns hat. Das zu kleine Quantum derselben läßt es nicht zu, ihre 
physiochemischen Eigenschaften zu entnehmen.“ 

Einige Gewebestückchen sind gesammelt und auf verschie¬ 
dene Weise fixiert- worden. Die Stückchen sind aus verschiedenen 
Stellen genommen worden: Pelviswand, zystöse Neubildungen, 
Marksubstanz, Rindensubstanz usw. Die zum Fixieren verwen¬ 
deten Flüssigkeiten waren: Alkohol, Formalin, Sublimat, 
Zenkers, Alt m a n n s, F 1 e m m i n g s, II e r m a n n a 
Flüssigkeit usw. Die wie oben fixierten Stückchen wurden in 
Paraffin eingebettet. Die Sektionen wurden mit verschiedenen 
Färbungen behandelt: ITämallaum und Eosin, Färbung von van 
G i e s o n, Methoden A 1 t m a n n s, G a 1 e o t f i s. B i o n d i s, 
II e i d e n h e i m s usw. 



Die Resultate der Beobachtlinken, welche ich insgesamt aus 
den Protokollen zusammenfasse, waren folgende: 

Die histologische »Struktur der Pelvis erscheint in keiner 
W eise verändert, weder bezüglich des Epithels,noch was die Wand 
betrifft. Dieselbe Beobachtung kann sowohl vom Teil des Pelvis 
gemacht werden, welcher mit der Niere in Beziehung steht, als 
auch vom Teil des Pelvis. welcher mit dem Frether in Beziehung 
ist. Auch die histologische Struktur der Nierensinus zeigt keine 
Veränderung. Außerhalb des Pelvis (zwischen Pelvis und Niere) 
befindet sich ein ziemlich dichtes Bindegewebe. Das Gewebe ist 
ein Bindegewebe mit zu Bündeln vereinigten Fibrillen und ist 
dichter in der Zone, welche sich der Pelviswand am nächsten 
befindet. Zwischen den Bündeln sind typische Bindegewebszellen, 
welche mit großen und etwas länglichen Kernen versehen sind. 
Es handelt sich also gewiß um fibrilläre Bindegewebe. 

Nichts Erwähnungswertes bezüglich der Gefäße. Kein 
Phänomen von atypischer Natur. Die zystüsen Neubildungen in 
bezug auf die Pelvis treten beinahe mit denselben obenerwähnten 
charakteristischen Kigenschaften auf. Wenn man das Präparat 
auf einer genügend ausgedehnten Oberfläche verfolgt, kann man 
sogar ganz gut bemerken, daß diese Neubildungen nichts anderes 
sind, als das Produkt eines Divertikels, welcher von der Pelvis 
entstanden ist. Das Epithel und die Wand sind wie bei der Pelvis. 
Ein Bindegewebe, wie das obenerwähnte, verbreitet sich rings¬ 
herum und füllt den zwischen zwei Divertikeln befindlichen Kaum, 
oder jenen zwischen dem Divertikel und der Pelviswand aus. 

»Stets ins Innert“ weiterschreitend, gelangt man in die wahre 
Zone der Zysten. Diese sind, wie bereits erwähnt, umso kleiner, 
je entfernter sie von der Pelvis sind. Eine kleine Vergrößerung 
ermöglicht das Vorhandensein von Zysten auch dort zu beob¬ 
achten, wo man mit freiem Äugt“ keim* erblicken konnte. Die 
Prüfung dieses Teiles führt zu einem interessanten »Schluß: zu 
dem sogar, was das ganze Interesse der Beobachtung bildet. In 
der Niere fehlt gänzlich jede ►■'pur von .Marksubstanz. Die ganze 
Zone, welche der topographische Sitz der Marksubstanz wäre, ist. 
von einem lockeren fibrillären Bindegewebe gebildet, welches die 
Pelvis umhüllt. Dieses Bindegewebe dient als Kaum für eine 
größere Anzahl Zysten, von welchen einige (die größten) die¬ 
jenigen waren, welche makroskopisch mit freiem Auge sichtbar 
gewesen sind. Die Struktur dieser Zysten ist gewöhnlich dieselbe. 
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Die Zysten tragen ein bedeutend hohes Epithel, zuweilen von. 
zylindrischer Form. Die Zellenelemente sind mit einem, etwas. 
Chromatin enthaltenden, angeschwollenen, großen Kern und einem 
sehr knappen, granulösen, verdünnten Protoplasma versehen. 
Manche Zellen haben am Rande leichte, flockenartige Xeubildun- 
gen. In einigen Punkten vereinigen sich mehrere Zellen zu Aus¬ 
wüchsen von polypöser Struktur. 

Das Epithel ist von einer kompakten bindegewebigen, mit 
wenigen Gefäßen versehenen Kapsel getragen, in direkter Fort¬ 
setzung mit dem Bindegewebe, welches den Sitz der Marksubstanz 
einnimmt. 

Dieses Bindegewebe verläuft sich unten mit dem Binde¬ 
gewebe der Pelvis und oben erscheint es länger und kompakter, 
indem es dort, wo die Grenzen zwischen Mark- und Rindensubstanz 
sein sollte, einen Rand bildet. 

Die Rindensubstanz, mit den gewöhnlichen histologischen 
Methoden geprüft, erscheint überall in ihrer Struktur unverändert. 
Das aufrechthaltende Bindegewebe zeigt nichts Abnormales, weder 
in qualitativer noch quantitativer Art. Dasselbe gilt für die Gefäße, 
deren Wände und Inhalt nichts Verschiedenes vorweisen, als man 
gewöhnlich beobachtet. Die malpighischen Körperchen sind eben¬ 
falls unverändert und der um dieselben befindliche Raum weist 
keine Dilatation auf. Auch die Kanälchen sind von unveränderter 
Struktur, sowohl was die epithelialen Zellen als auch die Form 
und das Kaliber des Kanälchens betrifft. Die diesbezügliche Be¬ 
obachtung führt aber zu folgendem Resultat: 1. daß die sogenann¬ 
ten H e n 1 e sehen Schleifen etwas abgekürzt sind und oft des an¬ 
steigenden Teiles entbehren; 2. daß die sogenannten Tubuli eollec- 
tores ganz fehlen. Die Schleifen enden daher manchmal in leichte 
Dilatationen; zuweilen scheinen sie von jenem Bindegewebe, 
welches den ganzen Raum der Zona limitans ausfüllt, wie ver¬ 
riegelt. Dieses ist wenigstens der gewöhnliche Befund. Zuweilen 
jedoch fehlen manche von Bindegewebe umgebene Tubuli collec- 
tores, ähnlich jenem' welches die Zysten umgibt. 

Manchmal bemerkt man auch folgendes: In der Zona 
papillaris bahnt sich den Weg ein Tubulus, welcher in einem ge¬ 
wissen Punkte, verwickelt in einem Köpfchen von Bindegewebe, 
stehen bleibt. 

Mit den Methoden B i o n d i s, A 1 t m a n n s, IT e i d e n- 
h e i m s, G a 1 e o t t i s kann man die feinste Morphologie der 



Nierenzelle ersiehtlieli machen. Protoplasma, ,,Bordüre en 
brosse“, Kerne, Granulationen, Stäbchen usw. der /(dien der 
Kanälchen erscheinen überall vollkommen normal. Wenn man aber 
die Tätigkeit nach dem morphologischen Befund schätzt, so findet 
man, daß die Zellen fast alle in einem Zustande von Tlypofunction 
sind. Wenn man das Epithel in einem jener Tubuli contorti 
studiert, welche des Bindegewebes wegen in einer Zuschnürung 
(Erdrosselung) mit blindem Grund enden, so findet man sogar 
nicht selten Zellen ohne jedwede Punktion. 

Wenn man nun die Kesultate der mikroskopischen Unter- 
suchung zusammenfaßt, so kann man sagen: a ) Niere mit vollkom¬ 
men unveränderter Kindensubstanz; 1») Behlen der Marksubstanz; 
c) Vorhandensein (in dem reih», welcher der Sitz der Mark¬ 
substanz sein sollte) von zahlreichen, mit lockerem Bindegewebe 
umgebenen und von einander getrennten Zysten. 

* * 

❖ 

Die erste Annahme, welche dem Beobachter in den Sinn 
kommen kann, ist die*, daß auch in diesem Balle die Mißbildung 
mit den Phänomenen des Bindegewebes erklärbar sei. Aber es 
handelt sich um ein sehr junges Tier. 1 Me Verletzung muß also 
ein kongenitales Phänomen sein. Pberdies; die Kindensubstanz 
weist keine Veränderung von bindegewebiger Natur auf, und das 
zwischen den Zysten befindliche Bindegewebe (auch seines histo¬ 
logischen Charakters wegen) kann nur als eine sekundäre Tatsache 
gelten. Um die Mißbildung erklären zu können, muß man also 
vielmehr zum embryologischen Urteil Zuflucht nehmen. 

Die Embryogenesis der Niere unterscheidet sich, wie bekannt, 
in drei Momente: 1. Vomiere, 2 . Urniere, Ö. Niere. 

Die Vorniere und die Urniere» sind Neubildungen von vor¬ 
übergehender Natur. Erstere verschwindet gänzlich und von der 
zweiten verbleiben (bei den Wirbeltieren) nur Kudimente im Ver¬ 
hältnis zu den inneren Geschlechtsorganen. Bei den edleren Tieren 
wird die uropoietische Punktion ausschließlich von der Niere 
bewirkt. 

Bezüglich des Ursprungs dieser Niere stimmen alle Forscher 
darin überein, daß sich zuerst am Pude des Urnierenganges aus 
seiner dorsalen Wandung eine Ausstülpung bildet, der Harnleiter, 
ln der Tat, er wird beim Hühnchen schon am Anfang des dritten 
'Tages der Bebrütung angelegt, dann wächst er nach vorn in die 
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Länge, eingehüllt in ein zellenreiches Gewebe, Avelches die binde¬ 
gewebigen Bestandteile der Niere liefert. 

Der Harnleiter weitet sieh hierauf an seinem blinden Ende 
etwas aus und liefert den bei den Säugetieren als Nierenbecken 
bezeichneten Abschnitt. Aus ihm gehen durch Sprossung die 
Nierenkelche und aus diesen durch weiter fortgesetzte Sprossung 
und Teilung die Ausflußrohren (duetus papillaris) und 
Sammelröhren hervor. Aber über den weiteren Verlauf der Nieren¬ 
entwicklung stehen sich zwei Ansichten gegenüber. 

Nach dem ältesten Gesichtspunkte, welcher auch von 
G o 1 g i, S e d g e w i c k und M i n o t behauptet wird, bildet sich 
aus dem Harnleiter das ganze Kanalsystem der Niere nach Art des 
gewöhnlichen Drüsenwachstums. Es sprossen also aus den Sammel¬ 
röhren auch die II e n 1 e sehen Schleifen, die gewundenen Harn¬ 
kanälchen usw. hervor. 

Nach einem anderen Gesichtspunkte hingegen, welcher vor 
kurzem auch von S e m p e r, Brau n, I' ii h r bringe r, B a 1- 
f o u r, Ku p f e r usw. behauptet wird, entwickelt sich die blei¬ 
bende Niere aus zwei getrennten Anlagen, die erst sekundär in 
Beziehung zu einander treten; die Marksubstanz mit ihren Sam¬ 
melröhren aus dem Harnleiter, die Bindensubstanz dagegen, mit 
den gewundenen Kanälchen und den 11 enlc sehen Schleifen, aus 
einer besonderen Anlage. 

Dann treten noch andere Tatsachen hinzu, welche zur Bil¬ 
dung der wirklichen Niere führen. 

Ich habe es für angezeigt erachtet, obzwar sehr kurz gefaßt, 
die Embryogenesis des Nierenkörpers zusammenzufassen, weil es 
mir scheint, daß eben in der Embryogenesis das Genügende ent¬ 
halten ist, um das zu erklären, was den Stoff des gegenwärtigen 
Beitrages bildet. Schließlich : In dem in Bede stellenden Falle hatte 
man Bindensubstanz integral und Marksubstanz fehlend. 

Die erste der beiden Annahmen, welche zur Erklärung des 
Entstehens der Niere formuliert worden ist, könnte nichts sagen. 
Aber die zweite kann wahrhaftig genug sagen. Man könnte näm¬ 
lich zugeben, daß der Auswuchs (Höcker), aus welchem die Bin¬ 
densubstanz herrührt, sich normal entwickelt habe (und daher die 
Bildung einer integralen Bindensubstanz vom malpighischen Kör¬ 
perchen bis zur II e n 1 e sehen Schleife ) und daü dagegen der Aus¬ 
wuchs, woraus die Marksubstanz entsteht (bis zu den geraden Ka- 



nälclien) sich mit ck*n embryogenetischen Mißbildungen begegnet 
imbe. 

Die Zysten, welche jenen Teil der Niere innehaben, der ge¬ 
wöhnlich von der Marksubstanz eingenommen wird, könnte eben 
das Zeichen dieser embryogenetischen Mißbildungen sein. NIit 
anderen Worten: Die Zysten könnten die Folge von Zuschnürungen 
in jenen Kanälchen sein, welche, sich vom Harngang trennend, 
die Marksubstanz ersetzen würden. 

Zu dieser Annahme könnten folgende Betrachtungen eine 
Stütze bilden: 1. daß die Zysten in Linien geordnet sind, welche 
sich von der Felvis zentrifugal ausbreiten: 2. daß von den in 
diesen Linien gelegenen Zysten die größten die der Felvis am 
nächsten liegenden sind und die kleinsten die entferntesten von 
derselben; o. daß die Felvis, die Divertikel, welche sich von der 
Felvis loslösen, und die eigentlichen Zysten histologisch dieselbe 
»Struktur haben; 4. daß Andeutungen von Tubuli collcctores vor¬ 
handen sind, welche nach einem aus Bindegewebe bestehenden 
Köpfchen aufgehalten sind; ö. daß das zwischen den Zysten befind¬ 
liche Bindegewebe die Eigenschaften eines vollkommen passiven 
und sekundären Fhänomens hat. 

Das ist der Orund, warum ich geglaubt habe, die in Bede 
stehende Tatsache als eine kongenitale Mißbildung der Niere er¬ 
klären zu dürfen. 

Obigem füge ich noch diese subjektive Meinung bei (welche 
ich alter mit dem gebührenden Vorbehalt ausdriieke) : „Der oben 
erwähnte Fall könnte vielleicht den Beweis liefern zur Lnter- 
stützung der Annahme S e m p e r s. B r a u n s, F ü r b r i n g e r s, 
B a 1 f o u r s und Iv u p f e r s über die separate Embryogenesis der 
Alark- und Bindensubstanz.“* 
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Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Brasch, Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Fortsetzung.) 

Bevor ich zur eigentlichen Abhandlung übergehe, möchte 
ich noch Folgendes erwähnen: Wenn zwar bei der mit Müller¬ 
scher Flüssigkeit behandelten Niere die Abgrenzung der Pa- 
pillarsubstanz gegen die Markschicht schon keine sehr deutliche 
war, so ist sie hier bei der in Alkohol gehärteten überhaupt 
nicht mehr zu erkennen. Der Übergang der weißen Papille in 
die rötlichgraue Marksubstanz vollzieht sich so allmählich, daß 
von einer Grenze absolut keine Rede sein kann. Auch Größe 
und Form der Papillen haben sich etwas verändert; erstens 
wird durch die Injektion eine übernatürliche Ausdehnung des 
sinus renis hervorgerufen, so daß auch wahrscheinlich die in den 
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ealyces befindlichen Papillen eine Formveränderung erfahren, 
xind zweiteus wird dieselbe. wohl dadurch noch verstärkt werden, 
daß die Niere nachher in dem konzentrierten Alkohol stark 
schrumpft. Auch die Streifung der Oberfläche der Nieren¬ 
wärzchen ist zum größten Teile verloren gegangen, nur in der 
Nähe der Kuppen hat sie sich etwas deutlicher erhalten. Trotz¬ 
dem ist diese Methode sehr wertvoll, weil durch sie die Ver¬ 
hältnisse der Porenfelder sich in ausgezeichneter Weise studieren 
lassen. Wenn ich nun auch bei dieser Niere verschiedene Zahlen, 
angaben machen werde, die mit. Rücksicht auf die Kontraktion 
nicht auf absolute Richtigkeit Anspruch machen können, so 
geschieht es aus dem Grunde, um das Verhältnis zwischen Nieren¬ 
wärzchen und Area klarzulegen. 

Da die Nierenwärzchen, von denen an diesem Präparate 
vier einfache und drei zusammengesetzte sind, im allgemeinen die 
Figuren der vorigen zeigen, so fasse ich mich mit der Beschrei¬ 
bung der Gestalt und der Formen der Papillen kurz und werde 
eingehender nur die Areae mit ihren Poren berücksichtigen. 
Vorerst will ich jedoch einige allgemeine Bemerkungen über die 
Poren von Sus vorausschicken. 

Die Poren besitzen bei Sus eine Deutlichkeit, wie sie von 
keinem anderen der von mir zu beschreibenden Tiere erreicht 
wird; nur Equus kann vielleicht hinsichtlich ihrer Größen mit 
Sus wetteifern. Die Variabilität der Poren ist bei Sii.s eine 
außerordentlich große: ja, man kann sagen, daß es kaum eine 
Pore gibt, die einer anderen vollständig gleicht. Um nicht bei 
jedem Porenfelde jedesmal die einzelnen Poren beschreiben zu 
müssen, will ich hier einige Haupttypen von ihnen, wie sie fast 
auf jeder area Vorkommen, aufführen. 

Ein oder mehrere duetus papilläres münden bei Sirs in eine 
gemeinschaftliche Vertiefung oder Grube des Nieren Wärzchens, 
die auch mit Pore bezeichnet wird. Bei jeder Grube kann man 
Folgendes unterscheiden: Erstens den Eingang zu der Pore von 
der Area aus oder die Öffnung der Grube, zweitens ihren Grund 
und schließlich die Art und Weise der Mündungen der duetus 
papilläres (siehe Figur 24). 

Die Öffnungen der Gruben sind sehr mannigfaltig ge¬ 
staltet. Das Papillengewebe ist an ihren Rändern entweder eben 
oder erhaben oder eingesunken. Ebenso inkonstant sind die Ver¬ 
hältnisse der Wände der Gruben: diese können entweder parallel. 
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konvergierend oder divergierend verlaufen, so daß der Grund 
der Poren gleich, enger oder weiter als der Eingang ist. Diese 
beiden letztgenannten Verhältnisse brauche ich deshalb, wegen 
ihrer großen Variabilität nicht bei jeder Pore z,u berück¬ 
sichtigen. 

Der Grund ist entweder eben oder konkav oder konvex 
gewölbt oder zeigt auch an einer Pore alle drei Beschaffen¬ 
heiten. Demnach kann die tiefste Stelle der Pore an allen mög¬ 
lichen Orten des Grundes liegen. 

Was endlich die Löcher im Grunde, die Mündungen der 
Duktus, anbetrifft, so herrscht auch hiebei eine große Variabilität; 
sie können in ganz verschiedener Anzahl vorhanden sein und 
die verschiedenartigsten Stellungen zu einander einnehmen. 

Mit Hilfe der Lupe sieht man auf jeder Area nun auch die 
verschiedensten Porenformen, von denen ich einige hier an- 
führen will: 

1. Die ovale, flache Pore wird in ihrem Grunde von der 
punktförmigen Öffnung eines ductus durchbohrt (siehe Fig. 21). 

2. Die Pore hat eine bohnenförmige Gestalt. Von der Keim¬ 
stelle der Bohne aus geht quer über den Grund der Pore ein 
Gewebesteg zur gegenüberliegenden Seite hin. 

3. Auf dem Grunde der flachen und schmalovalen Pore 
erhebt sich in der Mitte die Pupillarsubstanz in Form einer 
kieinen Querleiste. Zu beiden Seiten derselben liegt je eine 
D uktusmiindun g. 

4. Die Pore stellt ein spitzwinklig-gleichschenkliges Dreieck 
dar mit abgerundeten Ecken. In dem gleichschenkligen, spitzen 
Winkel und längs der diesem gegenüberliegenden Seite liegt je 
eine kleine Grube. Die letztere ist die tiefere und kurzoval, die 
andere langoval. Zwischen ihnen erhebt sich der Grund etwas. 
In jeder Grube liegt die Mündung eines Duktus. 

5. Die Pore ist semmelförmig. In jedem der beiden Teile 
liegt eine Grube mit einer Duktusöffnung. Zwischen den beiden 
Gruben erhebt sich ein Gewebesteg, der sich an einem Ende 
etwas verbreitert. 

6. Die Pore ist wurstförniig und hat ein verbreitertes Ende, 
ln diesem, nicht in der Mitte, sondern ganz nach der einen Seite 
hin liegend, findet sich eine rundliche Grube mit einer Duktus- 
öffnung. die fast aus der Wand der Pore zu kommen scheint; 
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in dem schmalen. Teile der Pore liegt eine ovale Grube mit einer 
Duktusmündung in ihrer Mitte. 

7. Der Band der Pore beschreibt einen Kreis. Bei ihr ist 
keine Grube am Boden vorhanden. Sie besitzt eine Duktusöffnung, 
die aber nicht in dem Mittelpunkt des Grundes liegt, sondern 
nach der Peripherie hin verschoben ist und schräg in die Pore 
einmündet. 

8. Die Pore hat die Form der Klinge eines Türkensäbels. 
In der Mitte der Schneide liegt die einzig vorhandene Grube 
mit einer schräg gestellten Duktusmündung. 

9. Die außergewöhnlich tiefe Pore stellt eine Mondsichel 
dar, in deren Mitte eine runde Grube mit einer Duktusöffnung 
liegt. 

10. Die Pore hat dieselbe Form wie die achte, ist jedoch 
größer; in der Mitte der Klinge liegt eine ovale Grube, außer- 



Fig. 21. Fig. 22. Fig. 23. Fig. 24. 

Fig. 21—24. Einzelne Poren der area cribrosa von Sus domestieus. 


dem noch eine runde in dem oberen, nach dem Heft des Säbels 
zu gelegenen Teile. In den beiden Gruben findet sich je eine 
Duktusmündung. 

11. Der Eingang zur Pore bildet ein Trapez. Zwei Duktus- 
öffnungen, sich schräg gegenüber in zwei Ecken liegend, befinden 
sich in Gruben des Grundes. Zwei andere münden ohne Gruben. 
Davon liegt die eine in der dritten Ecke des Trapezes, die andere 
auf der längsten Seite desselben, etwas von der vierten Ecke 
entfernt. 

12. Die Pore stellt einen Kreisausschnitt dar und hat vier 
Duktusmündungen ohne Gruben. Die eine liegt in dem Mittel¬ 
punkt des Kreises, die zweite ihr gegenüber an der Peripherie, 
die anderen beiden in je einer Ecke des Segmentes. 

13. Die Pore hat die Form eines Fingereindruckes. Die 
einzige, schräg ohne Grube einmündende Duktusöffnung liegt 
ganz nach einer Wand der Pore hin verschoben. 

14. Bei dieser bikonvex-linsenförmigen Pore ist keine Duktus¬ 
mündung zu sehen. 
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15. Die Pore ist mandelförmig mit einer seitlich an der 
Spitze liegenden Duktusöffnung in einer kleinen, flaclien Grube. 

16. Die Pore hat die Form eines regelmäßigen Fünfeckes. 
Vier ductus papilläres münden in kleine Gruben, die die vier Ecken 
des Fünfeckes, welche sich durch eine Linie zu einem Quadrate 
vervollständigen lassen, einnehmen. 

17. Die Pore ist wie die 14. bikonvex-linsenförmig und 
besitzt wie diese keine Gruben. Hier münden aber zwei Duktus 
in die Spitzen der Linse, allerdings auch nicht ganz deutlich. 

18. Die in Abbildung 22 veranschaulichte Pore stellt ein 
unregelmäßiges Viereck dar. Der spitzeste Winkel zeigt nach 
dem Zentrum der Area. In seiner Spitze liegt eine rundliche 
Duktusöffnung ohne Grube, ihr gegenüber, an der kleinsten Seite 
entlang, eine ovale Duktusmündung in einer flachen Grube. 

19. Die einfache, ovale Pore besitzt nur in der Mitte eine 
runde Duktusöffnung ohne Grube. 

20. Hier handelt es sich um eine rundliche Pore mit einem 
sichelförmigen Anhänge. Letzterer liegt nach der Peripherie des 
Porenfeldes zu. Die Pore hat vier Duktusmündungen; davon 
liegen drei in einer gemeinschaftlichen Vertiefung in Triederform 
in dem rundlichen Teile der Pore, die vierte ohne Grube in der 
Spitze des sichelförmigen Anhanges. Der Raum zwischen dem 
Anhang und der nächstfolgenden Pore wird bei der mir vor¬ 
liegenden Area durch vier sehr einfach gebaute, rundliche Poren 
mit je einer Duktusöffnung in der Mitte ausgefüllt. 

21. Die nächste Pore, die in Figur 23 abgebildet ist, hat die 
Form einer großen, langen, plankonvexen Linse, ln ihr sieht 
man vier Gruben, die die Formen eines Kreises, eines Dreiecks, 
eines Vierecks und eines Torbogens haben. In den beiden letzten 
liegen je zwei, in den übrigen je eine Duktusmündung; außer 
diesen finden sich in dieser Pore noch zwei Duktusöffnungen, 
die frei, ohne Gruben, in sie hineinmünden. Die Pore hat also 
im ganzen sechs Löcher in ihrem Grunde. 

22. Die in Abbildung 24 dargestellte, große, flach ge¬ 
schlängelt verlaufende, ein langgezogenes iS darstellende Pore 
hat sieben strich- oder lanzettförmige Duktusöffnungen, die fast 
gleichmäßig über die ganze Pore verteilt liegen. Von diesen 
sieben Duktusöffnungen münden einmal zwei, ein andermal drei 
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in eine gemeinschaftliche Vertiefung, die übrigen ohne Gruben. 
In je einem Ende des S liegt eine der erwähnten Gruben. 

23. Die Pore ist bikonvex-linsenförmig und hat zwei Duktus- 
Öffnungen, die, gleichweit von einander und von den Enden der 
Linse entfernt, in je eine kleine, rundliche Grube an einer Kante 
der Linse münden. 

24. Auch diese Pore hat die Form einer bikonvexen Linse, 
besitzt aber nur eine kleine Duktusöffnung ohne Grube an der Seite 
der Linse, die nach dem Zentrum der. Area hin gerichtet ist. 

25. Die letzte Pore ist bogenförmig und hat eine kleine Duktus¬ 
mündung ohne Grube auf der Mitte der Sehne des Bogens. 

Diese kleine Zusammenstellung soll beweisen, wie mannig¬ 
faltig die Poren bei Sus gestaltet sein können: es gibt bei ihm 
keine, die einer anderen vollständig gleicht. Immer finden sich 
zwischen ihnen, wenn auch nicht sehr große, aber doch deutlich 
erkennbare Unterschiede. An dieser Stelle sei noch darauf hin¬ 
gewiesen, daß die Zahl der Poren im umgekehrten Verhältnis 
zur Größe der einzelnen Poren auf einem Porenfelde vorkommt. 

AVeniger verschieden wie die Poren sind bei der vorliegenden 
Niere die Papillen selbst ausgebildet. Sie besitzt eigentlich nur 
zwei Typen von ihnen. Die einen gleichen in ihrem Äußern 
ungefähr der Figur 18; nur handelt es sich hier um keine zu¬ 
sammengesetzten, sondern um einfache Nierenwärzchen. Der an¬ 
dere Typus, der durch zwei Papillen vertreten ist, entspricht 
annähernd dem sehr kompliziert zusammengesetzten Nieren¬ 
wärzchen, das die Abbildung 20 wiedergibt. Die eine übrig 
bleibende Papille bildet ein Bindeglied zwischen den beiden ge¬ 
nannten Gruppen. Daß die Formen der vorliegenden Nieren¬ 
wärzchen mit denen der vorigen Niere nicht genau überein¬ 
stimmen, hat wohl hauptsächlich seine Ursache in der A r ariabilität 
der Papillen selbst: vielleicht hat auch die Injektion ihren Teil 
beigetragen, den Kontrast zu erhöhen. Abgesehen von den platten 
Formen, sieht man nämlich dort, wo Furchen, Kinnen, Ein¬ 
ziehungen oder Einschnürungen vorhanden sind, diese so aus¬ 
geprägt, daß das Bild wahrscheinlich der Natur nicht mehr ganz 
entspricht, da jene so vertieft sein können, dal.’ das Papillen¬ 
gewebe weit über sie hinüberragt. Gegenüber der vorigen be¬ 
steht auch bei dieser Niere noch der Unterschied, daß die Poren 
hier in bedeutend größerer Anzahl auf jedem Porenfelde vor¬ 
handen sind. 
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Von den einzelnen Nierenwärzchen ist folgendes zu sagen: 

Die Basis der ersten einfachen, flachen, nur 2’3 mm 
hohen Papille hat die Form eines Kreises mit einem Durch¬ 
messer von 8 7 mm. Das Nierenwärzchen steigt von seiner Basis 
aus senkrecht empor. Die ganze Kuppe wird von der bim¬ 
förmigen Area eingenommen, deren größter Durchmesser 4'5 und 
deren größte Breite 2 8 mm mißt. Die 41 vorhandenen Poren 
liegen in vier Hauptgruppen in Tetraederform. Das Zentrum des 
Porenfeldes bleibt von Poren frei. Von ihm aus ziehen vier auch 
porenlose Streifen von Papillarsubstanz zwischen die vier Ab¬ 
teilungen, bilden also die Grenze zwischen diesen. 

Die Basis der zweiten einfachen, ein wenig schräg zu 
ihrer Unterlage gestellten, flafchen, nur 15 mm hohen Papille 
ist ebenfalls kreisrund. Auf der Kuppe liegt die rechteckige, 
4 5 mm lange und 3'5 mm breite Area. In ihrer Mitte bleibt 
wieder eine ovale Fläche von Poren frei. Von dieser aus gehen 
sieben porenlose Pupillensubstanzstreifen strahlenförmig nach 
allen Richtungen ab, durch die das Porenfeld in die gleiche 
Anzahl Abteilungen zerlegt wird. Auf der Area sind 51 Poren 
vorhanden. 

Die Basis dieser 3. einfachen, auch sehr flachen, nur 2‘1 mm 
hohen Papille ist rechteckig und hat eine Länge von 7 5 und 
und eine Breite von 4 5 mm. Das Nierenwärzchen erhebt sich, 
ebenso wie das vorige, etwas schräg von seiner Grundfläche aus. 
Auf der etwas über die Basis hinübergeneigten Kuppe liegt das 
unregelmäßig viereckige Porenfeld mit einem größten Durch¬ 
messer von 4 - 4 mm. Auch bei dieser Papille gehen von der 
porenlosen Mitte der Area drei ebenso beschaffene Strahlen aus, 
die das Porenfeld in drei Teile zerlegen. Die Anzahl der Poren 
auf diesem Nierenwärzchen beträgt 48. 

Die 4. Papille ist eine aus zwei Teilen zusammengesetzte, 
die sich in ihrer Längsrichtung mit einander vereinigt haben. 
Die Basis des Nierenwärzchens ist oval. Ihre Länge mißt 9'4, 
ihre Breite 4 3 mm. Die Höhe der Papille beträgt 2 5 mm. Dieses 
Nierenwärzchen ist demnach etwas höher wie die drei vorher¬ 
gehenden. Die Kuppe ist durch eine seichte Einschnürung von 
den übrigen Teilen der Papille abgesetzt. Die Porenfelder haben 
sich nicht in ihren Längsrichtungen vereinigt, sondern mit 
ihren Breitseiten aneinander gelegt. Aus diesem Grunde finden 
sie nicht auf der schmalen Kuppe Platz, sondern sie müssen 



noch einen großen Teil eines Abhanges der Papille in Anspruch 
nehmen. Der Längsdurchmesser der Area steht deshalb 
senkrecht auf demjenigen der Papille und mißt 3 4 mm. Das 
Porenfeld läßt noch zwei deutliche Hauptabteilungen erkennen, 
von denen die eine wieder in sechs, die andere in sieben Unter¬ 
abteilungen zerfällt; die durch porenlose von den Zentren der 
Area ausgehende Papillarsubstanzztrablen von einander getrennt 
sind. Beide Porenfelder besitzen zusammen 46 Poren. 

Die beiden letzten Nierenwärzchen sind nach dem Schema 
der Abbildung 19 resp. der Figur 20 gebaut. Die zuletzt erwähnte 
bildet die Überleitung zu den jetzt zu beschreibenden, kompliziert 
zusammengesetzten Papillen. 

Das vorliegende 5. Nieren Wärzchen ist seinem Bau nach 
zu vergleichen mit dem fünften der zuerst beschriebenen Niere. 
Es ist auch aus drei Teilen zusammengesetzt, die sich in ihren 
Stellungen zu einander und in der Lage ihrer Porenfelder ebenso 
wie die drei Abschnitte jener Papille verhalten. Das ganze 
Nierenwärzchen mißt in seiner längsten Ausdehnung 16*1 mm. 
Seine Höhe beträgt 4 6 mm. Es ist also bedeutend höher als alle 
vorhergehenden dieser Niere. 

Die erste Area besitzt eine dreieckige Gestalt und hat 
28 Poren; die zweite ist fünfeckig: auf ihr sind 21 Poren vor¬ 
handen: die letzte endlich liegt auf einem Kamme der dritten 
Teilpapille und hat eine Länge von 7 7 mm, auf ihr finden sich 
26 Poren. Das ganze Nieren wärzchen besitzt also 75 Poren. 

Die letzte Papille ist aus sechs Teilen zusammengesetzt 
und entspricht im allgemeinen dem Typus der Figur 20. Ihre Ge¬ 
samtlänge beträgt 18 2, seine Höhe 7 mm. Sie ist also die 
höchste aller Papillen dieser Niere. 

Die sechs Porenfelder sind zu zwei Hauptporenfeldern ver¬ 
schmolzen, von denen das eine mit einer Länge von 6*3 mm 
48 Poren, das andere, das 51 mm in seiner Längsausdehnung 
mißt, deren 49 aufweist. Das ganze Nierenwärzchen hat also 
97 Poren; das ist die höchste Zahl, die auf einer Papille von 
Sus anzutreften war. 

Mikroskopisches. 

Betracht man möglichst feine Schnitte von einer Papille 
von Sus, so fallen zunächst zwei Gegenstände ins Auge: Duktus 
papilläres und die zwischen den Kanälen gelegene Masse. Diese 
letztere besteht aus verschiedenartig verzweigten Zellen mit 

Österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahr?.. Xr. 2. & 
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großen, rundlichen Kernen, die mehrere Kernkörperchen besitzen 
und von einer deutlichen Membran umgeben sind. Die Verzwei¬ 
gungen der Zellkörper erinnern sehr an die Zellen des reticulären 
Bindegewebes. Die einzelnen Zellen liegen nicht dicht aneinander, 
sondern lassen Zwischenräume frei, die mit einer streifigen Inter¬ 
zellularsubstanz ausgefüllt sind. Es gelang mir nach Methode 
„van Gieson“ weder Bindegewebe, noch mit Orcein elastische 
Fasern darin nachzuweisen. In färberischer Hinsicht verhält sich 
die Interzellularsubstanz dem Protoplasma der Bindegewebszellen 
auffallend ähnlich. An Präparaten, die zum Zwecke der Unter¬ 
suchung der Area vom Epithel des Nierenwärzchens entblößt 
worden sind, findet man an der Oberfläche eine deutliche, doppelt 
konturierte Basalmembran und an gefärbten Präparaten eine 
darauffolgende ungefärbte Grenzschicht. 

Das die Papille überziehende Epithel ist ein zwei- bis vier¬ 
fach geschichtetes Plattenepithel, bestehend aus großen blasigen 
Zellen, die scharf abgesetzt und mit einem mittelständigen, 
großen, bläschenförmigen Kerne, der gewöhnlich ein größeres 
und mehrere kleinere Kernkörperchen besitzt, versehen sind. Die 
Epitheloberfläche ist nicht glatt, sondern ähnlich der einer Maul¬ 
beere. Die obersten Zellen sind bis 40, die untersten bis 12 jt 
hoch. Das vier- bis fünfschichtige Epithel der Oberfläche des 
Nierenbecken ist mindestens doppelt so hoch wie das des Nieren¬ 
wärzchens und besteht aus zylindrischen oder langkegelförmigen 
Zellen, bei denen die untersten mit der Basis des Kegels der 
bindegewebigen Propria aufsitzen und die obersten umgekehrt 
die Basis mit dem in ihr befindlichen Kerne gegen das Lumen 
des Calyx kehren. Zwischen den beiden Grenzlagen sind die 
Zellen spindelförmig. Die Epithelzellen der Pelvis zeichnen sich 
auch durch ihre stärkere Färbbarkeit gegenüber denen der 
Papille aus. 

Das Epithel der Poren ist dasselbe wie das des Nieren¬ 
wärzchens. Die Distanz zwischen den einzelnen Poren beträgt 
225 bis 700 [jl, ihre Breite 40 bis 400 und ihre Tiefe 10 bis 
240 |x. 

In die Poren münden, wie schon in der makroskopischen 
Betrachtung angeführt ist, ein bis acht ductus papilläres, deren 
Verzweigungen im allgemeinen dichotomisch, äußerst selten 
trichotomisch erfolgen. (Ich beschreibe die Gänge in umgekehrten 
Verlaufe, d. h. von den Poren nach der Markschicht zu.) Die 
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abgehenden Aste laufen entweder parallel oder bilden spitze bis 
stampfe Winkel oder auch eine Gerade miteinander, mit dem 
Stammkanal ein T. Am Scheitelpunkte sind die Winkel abge¬ 
rundet. Ist nur ein einziger Duktus vorhanden, so verzweigt er 
sich schon nach ganz kurzem Verlaufe; jeder der beiden Äste 
zieht dann eine lange Strecke unverzweigt gegen die Mark¬ 
substanz, um sich east iu ihrer Nähe wieder zu teilen. Münden 
dagegen mehrere Kanäle in eine Pore, was aber verhältnismäßig 
selten ist, so erfolgt bei ihnen die Verzweigung in viel regel¬ 
mäßigeren Abständen. Der Querschnitt der Ductus ist meistens 
oval, seltener kreisrund. In der Nähe der Poren beträgt ihr 
größerer Durchmesser — von Propria zu Propria gemessen — 
240 bis 480 |x, ihr kleinerer 170 bis 400 [i. Das Epithel der 
Kanäle ist zuerst zwei- bis dreischichtig, später zwei- und ein¬ 
schichtig. Zwischen Epithel und Propria bleibt bei den in 
Müllerscher Flüssigkeit behandelten Nieren durch Mazeration 
und Kontraktion meistenteils ein künstlicher, leerer Raum — 
manchmal auch nur auf einer Seite — der eine Breite von 16 bis 
32 erreichen kann. Die Epithellage, die aus Zellen besteht, 
welche die gleiche Beschaffenheit wie die der Oberfläche des 
Nierenwärzchens haben, ist 48 bis 96 \l stark, das Lumen des 
Duktus beträgt ebenfalls 48 bis 96 (j.. Die Zwischenräume zwischen 
den Kanälen können in der Nähe der Papiilenspitze eine Mächtig¬ 
keit bis zu 400 [i erreichen und bestehen aus der Grundsubstanz 
und aus in diese eingelagerten, 36 bis 44 ji. starken blutführenden 
Hohlräumen, ohne eigentliche Arterien- oder Venenwände, deren 
Abgrenzung gegen die intertubulöse Substanz durch eine einfache 
Schicht Endothelzellen mit den bekannten elliptischen Kernen 
gebildet wird. Diese häufig stark mit Blutkörperchen angefüllten 
Gefäße liegen zum Teil in Gruppen, zum Teil zerstreut. Die 
Zwischenräume zwischen ihnen betragen bei den ersteren 8 bis 16, 
bei den letzteren bis 72 (t. 

Beim Übergange der Pelvis auf das Nierenwärzchen ziehen 
auch die spärlichen Muskelfäserchen im Bogen auf die Papille 
über, um in paralleler Richtung zum Nieren Wärzchen weiter 
zu verlaufen. Zirkulär verlaufende Muskelfasern an der Papillen¬ 
basis finde ich bei Sus nicht. 

(Wird fortgesetzt.) 


5 * 
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Vortrag über Serotherapie. 

Von Franz Mattel, niederösterreichischer Bezirks-Obertierarzt in Mödling. 

(Originalartikel.) 

Am 15. Jänner versammelten sicli über Einladung des nieder- 
österreichischen Inspektionsrats S a a ß über hundert im Landes¬ 
und im Gemeindedienst stehende Tierärzte aus allen Teilen Nieder¬ 
österreichs, um einem Yortrage des Professors Dr. Schnürer über 
„Die Fortschritte der Serotherapie und der Serodiagnostik“ bei¬ 
zuwohnen. , 

Zunächst wurden drei mit Tuberkulin geimpfte Kühe vor¬ 
geführt, bei denen ganz oberflächliche Skarifikationen der Epi¬ 
dermis an einer rasierten Stelle der Schulter sowie an den 
Analfalten mit Tuberkulin bepinselt nach 24 Stunden schon 
sehr deutliche Entzündungserscheinungen zeigten, während nicht 
bepinselte Kontrollstriche an demselben Tiere vollständig glatt 
geblieben waren. Selbst auf die unversehrte Baut getropftes 
Tuberkulin bewirkte eine starke, diagnostisch verwertbare Haut¬ 
entzündung bei tuberkulösen Kühen. Auffallend deutlich war 
auch die durch Tuberkulin hervorgerufene eiterige Konjunkti¬ 
vitis bei diesen Kühen. In einem zweistündigen meisterhaft auf¬ 
gebauten Yortrage besprach Prof. Dr. Sch. zunächst das 
Wesen sowie die grundlegenden Entdeckungen und Versuche 
auf dem Gebiete der Serotherapie und Serodiagnostik, aus¬ 
gehend von der Entdeckung Behrings, daß im Pferde¬ 
serum Antitoxine gegen Diphtheritis des Menschen vorhanden 
sind. Hierauf folgte die Erklärung der aktiven und passiven 
Immunität und der bei weiteren Versuchen entkräfteten Fehl¬ 
schlüsse bezüglich dieser Immunitätsgesetze. Die vor wenigen 
Monaten von Spengler gemachte Entdeckung, daß die immuni¬ 
sierende Wirkung des Serums nicht diesem selbst, sondern den 
an das Eiweiß der Blutkörperchen gebundenen Antikörpern zu¬ 
kommt, welche eine billionenfach größere Wirkung äußern als 
das Serum, zeigte der Serumtberapie neue Bahnen. Die aktive 
Immunisierung hat den Vorteil, daß sie dauernden Schutz ver¬ 
leiht, weil hiebei die Antikörper an Eiweiß gebunden sind, 
während bei der passiven Immunisierung die An tikörper schon 
nach drei bis vier Wochen ausgeschieden werden. Freilich ver¬ 
mögen viele Tiere keine aktive Immunität zu erzeugen; so 
z. B. hinterläßt ja auch der Scharlach beim Menschen nicht 
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immer sichere Immunität. Der weitere Nachteil der aktiven 
Immunisierung besteht darin, daß in der Zeit (sechs bis acht Tage), 
wann das Tier seine Schutzstoife erzeugt, dieses empfindlicher 
gegen die Seuche ist wie sonst. Daher ist die aktive Immuni¬ 
sierung in infizierten Beständen wegen der Gefahr einer aber¬ 
maligen Ansteckung nicht erlaubt; sie hat auch keinen Wert 
für die Heilimpfung. Bei der passiven Immunisierung tritt diese 
sofort nach der Aufsaugung des Serums in Kraft. Aus diesen 
beiderseitigen Vor- und Nachteilen ergibt sich die Notwendig¬ 
keit, die aktive und die passive Immunisierung zu kombinieren: 
also Serum und Kultur. Ideal ist auch diese Methode nicht mehr, 
weil die Tiere entsprechend ihrer verschiedenen Individualität 
gut, schlecht oder gar nicht immunisiert werden. Bei Rotlauf 
fällt dies weniger ins Gewicht, wohl aber bei Milzbrand. Um 
sicher zu gehen, muß man den immunisierten Tieren nochmals 
eine Kultur einimpfen. So hat man bei Tuberkulose z. B. bereits 
eine dreimalige Impfung empfohlen. Die aktive Immunisierung 
muß also durch zweite Injektion einer Kultur verstärkt werden, 
denn die Verstärkung der Virulenz der Kulturen ist gefährlich 
und führt u. a. auch zu Nachkrankheiten. Polyvalentes Serum: 
Dieses moderne, der Reklame nutzbar gemachte Schlagwort ver¬ 
dankte sein Entstehen der Erkenntnis, daß Bakterien eben auch 
Individuen sind sowie Tier und Mensch und sich, wenngleich 
untereinander identisch, nach Rassen gliedern mit verschiedenen 
Eigenschaften. Will man also die Wirksamkeit eines Serums 
prüfen, so muß man zuerst den Erreger herauszüchten und ihn 
auf seine Reaktionen prüfen, was oft die Züchtung vieler 
Stämme erheischt und bis heute noch zu keinem sicheren Er¬ 
gebnisse führte. Die Fabriken bringen also einfach ein Serum 
mit vielen Stämmen auf den Markt; das ist weder wissenschaft¬ 
lich noch verläßlich. Mäuse und Tauben haben sich für die 
Serum Verwertung bei Rotlauf als unsicher erwiesen. Weil das 
eigene Eiweiß länger im Körper bleibt als fremdes, so hat man 
bei Rotlaufimpfungen auch Schweineserum verwendet. Aktiv 
immunisierte Eltern vererben die Immunisierung auf ihre Jungen^ 
welche diese passive Immunisierung aber nach kurzer Zeit wieder 
verlieren. Durch das Säugen wird diese Immunisierung ver¬ 
längert; auch werden Junge von nicht immunisierten Mäusen 
durch Sängen bei geimpften Mäusen immun, welche Tatsache 
man für die Kälberruhr benützte. Bei chronischen Krankheiten, 



70 


namentlich bei Tuberkulose, reichen die gegenwärtigen Methoden 
der Immunisierung nicht aus, weil die Schutzdauer ungewiß. 
Auch ist es bedenklich, Schlachttiere mit lebenden Bakterien 
zu behandeln; nach welcher Zeit darf man ein solches Tier dann 
schlachten ? 

Klimmer versuchte die Immunisierung mit avirulent 
gemachten Bakterien, indem er vierteljährlich ’/ 2 cm 3 injizierte. 
Ein anderes Verfahren ist die Impfung mit den Stoffwechsel¬ 
produkten der Bakterien, welche jedoch für die aktive Immuni¬ 
sierung keinen Wert hat. Vorbildlich war dabei Büchners ge¬ 
lungener Versuch, mit dem Preßsafte aus Hefezellen die Zucker¬ 
vergärung zu erzielen. Gelänge diese Art der Immunisierung, 
so wäre das Problem gelöst; dabei ist nämlich die Fortentwick¬ 
lung lebender Bakterien im Organismus unmöglich. Die Bakterien 
werden behufs dessen vorher durch Gefrierenlassen, Schütteln, 
Zerquetschen, Filtrieren durch Ton usw. zerstört und ihrer 
Stoffwechselprodukte beraubt. M o s s u füllte aus der Intima 
des Schilfrohres hergestellte Säckchen mit menschlichen Tuberkel¬ 
bazillen, überzog jene mit Gelatine und verbrachte sie unter die 
Haut des Kindes, wo durch Osmose die Stoffwechselprodukte in 
den Kreislauf des Tieres übergehen. Allerdings platzen diese 
Säckchen durch das Scheuern des Tieres leicht, was für das 
Tier selbst als auch eingedenk einer Schlachtung für den Fleisch¬ 
konsumenten gefährlich ist. Die Methode Behrings verleiht 
dem Kinde nur eine sechs- bis achtmonatliche Immunität; es 
sind also wiederholte Impfungen notwendig. 

Kotz: Rinderserum schützt Pferde nicht gegen Rotz. Eine 
Abschwächung des B. mallei ist durch chemische Mittel noch 
nicht gelungen, die Immunisierung gegen Rotz also heute noch 
unmöglich. 

Bezüglich der Schweineseuchen gibt es noch keine ätio¬ 
logische Therapie, weil wir den Erreger nicht kennen. Der 
B. suipestifer, mit dem man tatsächlich Schweinepest nicht er¬ 
zeugen kann, ist nur ein sekundäres Produkt der Krankheit. 
Das eigentliche Virus ist durch Ton filtrierbar. 

Eine merkwürdige Tatsache ist, daß man einen leichteren 
Verlauf von Scharlach erzielt, wenn man das Serum von mit 
Scharlachstreptokokken geimpften Pferden anwendet; ferner daß 
die intraperitoneale Impfung neutralen Flüssigkeiten (physio¬ 
logische Kochsalzlösung, sterilisierter Harn) einen vorüber- 
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gehenden Schutz gegen nachfolgende Krankheiten verleiht. Das 
gilt auch für gewöhnliches Serum. 

Ferner erläutert Prof. Dr. Sch. die Agressintheorie, der- 
zufolge lebende Erreger zur Erzielung einer aktiven Immuni¬ 
sierung nicht notwendig sind. Die Agressine sind ungiftig, 
können aber schwere Infektionen auslösen, weil sie das Serum 
seiner bakteriziden Eigenschaften berauben und die abwehrenden 
Leukozyten lähmen. Diese Agressintheorie ist die Grundlage 
für unseren Fortschritt in der Immunisierungsfrage. 

Es gibt auch nicht spezifische Seren, z. B. verwendet man 
das Serum von mit Bierhefe immunisierten Pferden gegen alle 
Eiterungen. Diese Therapie ist jedoch wissenschaftlich ein Rück¬ 
schritt, weil man dabei die spezifischen Erreger ignoriert. Ein 
anderes Mittel ist die Pyozyanose. Der B. Pyocyaneus scheidet 
Substanzen aus, welche auf Eitererreger deletär wirken. Der Milz¬ 
brandbazillus gibt eine Substanz ab, welche ihn selbst vernichtet. 
Als erklärendes Analogon für diese Erscheinung kann die Tat¬ 
sache dienen, daß ja auch die Ausscheidungen höchstorganisierter 
Individuen in einem kleinen Raume vergiftend auf sie selbst 
zurückwirken (Kohlensäure usw.). So vernichtet der B. Pyo¬ 
cyaneus die Erreger von Diphtheritis, Milzbrand usw. Bezüglich 
der Hühnercholera blieben die Versuche negativ. 

II. Kapitel: Infizierte Tiere reagieren auf die bezüglichen 
Bakteriengifte. Meerschweinchen z. B. haben nach zweimaliger 
Impfung eine Überempfindlichkeit gegen Pferdeserum erworben. 
Bei Pferden ist jedoch die Empfindlichkeit gegen Rotz so stark, 
daß selbst gesunde Pferde eine Thermoreaktion zeigen. Auf die 
anfangs erwähnten Versuchskühe zurückkommend, erklärt Herr 
Prof. Dr. Sch. nochmals die Vorteile der epidermalen Tuber¬ 
kulinimpfung. Sowohl bei Tuberkulose als auch bei Rotz ist eine 
positive Reaktion immer beweisend. In großen Rinderbeständen 
soll man zuerst die konjunktivale, dann erst die Haut- und 
Schweiffaltenimpfung vornehmen. Temperaturmessungen sind 
dabei überflüssig. Bei negativem Befunde führt man die empfind¬ 
lichere Subkutanimpfung aus. 

An einer Aufschwemmung von Rotzbakterien zeigt und 
erläutert der Vortragende sodann das Phänomen der Aggluti¬ 
nation. Die Agglutinationsprobe ist unbedingt sicher: sie ist 
diflerenzialdiagnostisch von hohem Werte in zweifelhaften Fällen 
von Cholera asiatica. Agglutinierend auf Bakterien wirkt nur 
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solches Serum, welches im Tierkörper unter dem Einflüsse des¬ 
selben Bakteriums erzeugt wurde. Das zwingt zu der Annahme, 
daß die Säfte schon normalerweise Schutzstoffe erzeugen, weil 
anders ja die ganze Menschheit und Tierwelt den Bakterien zum 
Opfer gefallen wären. Das normale Pferdeserum agglutiniert 
Rotzbazillen schon im Verhältnis von 1 : 400 bis 500. Nach Ver¬ 
suchen, die Prof. Dr. Sch. an Fohlen anstellte, schöpfte er die 
Überzeugung, daß diese Agglutinationskraft des Serums erst im 
weiteren Verlaufe des Lebens erworben wird. 

Bei der Agglutinationsprobe darf man die Aufschwemmung 
nicht zu stark verdünnen und keine frisch infizierten Pferde 
benützen, oder wenn man die Zeit der Infektion nicht kennt» 
muß man zwei Proben machen. Die Probe gilt auch vice versa, 
nämlich mit der bekannten Rotzbazillenaufschwemmung kann 
man ein unbekanntes Serum erkennen. Die Agglutinationsprobe 
ist für Rotz die sicherste. Das Blut zur Serumgewinnung wird 
aus der inneren Augenwinkelvene entnommen; in eigenen kom¬ 
munizierend in o>-Form gebogenen Glasröhrchen wird das Serum 
abgeschieden und mit der Rotzbazillenaufschwemmung in der 
Verdünnung über 1000 zusammengebracht. Der Vortragende zeigt 
verschiedene Apparate zur Verdünnung und. Auswertung des 
Serums. 20 Teile des lOOfach verdünnten Serums (•+) 20 Teile 
Emulsion. Jedes Pferd, welches über 1 : 100 agglutiniert, ist als 
rotzig zu betrachten. Jedoch sind auch negative Befunde nicht 
unbedingt ausschließend. Der Vortragende hat selbst schon einige 
Tausende solcher Versuche angestellt. Ein Pferd, welches inner¬ 
halb zweier vorangehender Monate in Infektionsgefahr war und 
nicht reagiert, ist gesund. Der Vortragende bespricht nun noch 
des näheren die Gesetze der Agglutination und zeigt zahlreiche 
Proben in Gläsern; ferner noch die Phänomene bei Anwendung 
des hämolytischen Serums. Prof. Dr. Sch. hat zur Verbesserung 
der Malleinimpfung selbst Tabletten hergestellt (0 02 Mallein -j- 
0‘25 Kochsalz). Die Auflösung der Tabletten geschieht in der 
Spritze selbst. Nach einer kurzen Besprechung über , die Ver¬ 
besserung der Rauschbrandimpfung schließt der Vortragende 
unter stürmischen Dankeskundgebungen der Hörerschaft und 
verspricht, zu gegebener Zeit abermals als Interpret der neuesten 
Forschungen auf unserem Gebiete vor die Tierärzteschaft zu 
treten. 
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REVUE. 


Tnterne Tierkrankheiten 

E. Cesari: Der Schweinerotlauf. 

(L’HvgieDe de la viande et du lait. Dezember 1907.) 

Seit einigen Jahren wurde mehrfach von Übertragungsfällen 
des Schweinerotlaufes auf Menschen berichtet. Mehrere Autoren 
verzeichnen eine gewisse Anzahl von Vorkommnissen, sei es bei 
der Autopsie oder der Ausschrotung von an Rotlauf erkrankten 
Schweinen, sei es im Verlauf von Manipulationen mit Vakzin oder 
Bazillenkulturen. Anderseits berichtet Generali (1893) über 
einen Fall von Ansteckung infolge Verzehrens von ungenügend 
gekochtem Fleisch eines von Rotlauf befallenen Schweines, und 
Lubowskv, welcher in den Fäzes eines ikterischen fünfjährigen 
Kindes durch die Sero-Agglutination identifizierte Rotlauf¬ 
bazillen auf fand, ist geneigt, deren pathogene Wirksamkeit zuzu¬ 
gestehen, ohne indes den sicheren Ursprung der Ansteckung nach¬ 
zuweisen. 

Die nekroskopischen Merkmale bei den an Rotlauf er¬ 
krankten Schweinen, die während des Erkrankungszustandes ge¬ 
schlachtet werden, können nicht unbemerkt bleiben. Die Haut¬ 
decke zeigt im allgemeinen ein rötliches Aussehen und ist von 
mehr oder minder zahlreichen ekchymotischen Flecken übersät; 
der Speck ist rosafarbig und zeigt im Durchschnitt feine, mit 
Blut gefüllte Kapillaren. Die Nieren sind hypertrophiert, von 
violett-roter Färbung. Die Milz, die Leber, die Lungen bilden 
den Sitz einer deutlichen Kongestion. Sämtliche Lymphdrüsen 
sind hypertrophiert und stark kongestioniert. Die Muskeln sind 
dunkel gefärbt, von mehr oder minder gummiger Konsistenz 
und weisen häufig zahlreiche hämorrhagische Flecken auf. Es 
sind dies jedoch Läsionen, die den Fleischbeschauern nur sehr 
selten in den Schlachthäusern Vorkommen, in welchen die Tiere 
fast immer schon zu Beginn der Krankheit notgeschlachtet 
werden. In diesen Fällen gestatten bloß einige leichte kongestive 
Veränderungen der Haut und gewisser Eingeweide den Verdacht 
auf Rotlauf. Bei kachektischen Tieren ist es möglich, die krank¬ 
haften Veränderungen des chronischen Rotlaufs zu beobachten: 
Perikarditis, Endokarditis, Arthritis usw. 



74 


In allen Fällen, seien die auf gefundenen Veränderungen 
größer oder geringer, wird eine bakterioskopische Untersuchung 
der Nierenpulpa erforderlich sein, um die Diagnose zu sichern. Bei 
einer kurz vorher erfolgten Schlachtung wird die Feststellung 
von bazillären Anhäufungen, welche Gram annehmen, ein hin¬ 
länglicher Beweis sein und es wird sich in jenen Fällen, in denen 
die Beschau einige Zeit nach dem Schlachten vorgenommen wird, 
als nützlich erweisen, zur Experimentaldiagnose Zuflucht zu 
nehmen. 

Außerdem wäre es gewiß von Vorteil, die bakteriologische 
Untersuchung auf alle jene Tiere auszudehnen, die aus infizierten 
Gegenden stammen oder in den Schlachthäusern und Märkten 
notgeschlachtet wurden. 

Die Gegenwart zahlreicher Bazillen im Blute macht die 
Muskeln und die Eingeweide virulent und es erfordert nach 
S t a d i e ein zweieinhalbstündiges Kochen, um die Virulenz von 
Fleischstücken, die nicht mehr als 15 cm Dicke haben, zu zer¬ 
stören. Die gemeinhin vorgenommene Einsalzung und Bäuche¬ 
rung ist vollständig ungenügend. 

Trotz der fast allgemeinen Ansicht der Autoren, daß die 
französischen und italienischen Vorschriften, welche strengstens 
die Verwendung des Fleisches rotlaufkranker Schweine unter¬ 
sagen, übertrieben seien, hält Cesari, gestützt auf die Gegenwart 
des Bazillus im Blute und in den Muskeln der Tiere, deren Fleisch 
ein anscheinend gesundes Ansehen zeigt und auf zahlreiche Fälle 
von Übertragung der Krankheit auf Menschen, die Vernichtung 
aller an Rotlauf erkrankten Schweine, gleichviel, wie groß die 
Schwere der krankhaften Veränderungen ist, für gerechtfertigt, 
ausgenommen selbstverständlich die Fälle, in denen die Sterili¬ 
sierung in Anwendung gebracht werden kann. e.— 


Ostertag und Stadie: Weitere Untersuchungen über 
die Aetiologie der Schweineseuche und Schweinepest. 

(Aus dem Hygienischen Institut der tierärztlichen Hochschule zu Berlin. Zeit¬ 
schrift für Infektionskrankheiten n/6.) 

Bezugnehmend auf die Ausführungen Hutyras, welche in 
der Annahme gipfeln, daß nicht nur die Schweinepest, sondern 
auch die Schweineseuche in letzter, vielmehr in erster Instanz 
durch das filtrierbare Schweinepestvirus erzeugt werde, be- 
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kämpfen die Autoren vornehmlich die Anschauung, daß reine, 
unabhängig von der Schweinepest auftretende Schweineseuche 
durch das filtrierbare Schweinepestvirus erzeugt werde. 

Sie sagen, daß Hutyra durch seine theoretische Trennung 
der in Deutschland herrschenden reinen Schweineseuche von der 
„klassischen Schweineseuche“, wie er sie nennt, die Sachlage 
etwas verwirrt und die Verständigung erschwert habe. 

Der von Hutyra vertretene Standpunkt und die von Preisz 
ausgesprochene Meinung, daß die von Schütz im Jahre 1886 
beschriebenen Fälle nur Komplikationen von Schweinepest ge¬ 
wesen waren und daß die „klassische Schweineseuche“ ohne 
Schweinepest als verheerende Seuche in großen Schweinebeständen 
gar nicht beobachtet wurde, findet wohl in den Ergebnissen der 
in Ungarn gemachten Sektionen eine Stütze, doch sei die Verall¬ 
gemeinerung der von Preisz aufgestellten Hypothese willkürlich. 

Die Unzulässigkeit der Annahme von Preisz ist durch eine 
20jährige gegenteilige Beobachtung in Deutschland widerlegt. 

Auf die näheren Ausführungen muß auf das Originale ver¬ 
wiesen werden. Kh. — 


Gesetze und Verordnungen. 

Beschränkung der Einfuhr von Tauben. 

Mit Ministerialverordnung vom 23. Juli 1908, ll.-G.-Bl. 
]STr. 150, ist,auf Grund des Artikels VII des Vertragszolltiarifs 
der beiden Staaten der österreichisch-ungarischen Monarchie die 
Einfuhr lebender Tauben in das Vertragszollgebiet der beiden 
Staaten der österreichisch-ungarischen Monarchie von der Bei¬ 
bringung einer ausdrücklichen behördlichen Bewilligung ab¬ 
hängig. 


Notizen. 

Reorganisation des Veterinär dienst es in Frankreich. In Frankreich hat 
die Erkenntnis der Vorteile einer entsprechenden Handhabung der Veterinär¬ 
polizei nicht nur bezüglich des Grenzdienstes, sondern insbesondere auch hin¬ 
sichtlich der Durchführung der veterinärpolizeilichen Maßnahmen im Lande selbst 
zur weiteren gesetzlichen Ausgestaltung der veterinärpolizeiliehen Institutionen ge¬ 
führt, indem die französische Deputiertenkammer im Juni 1908 einen Gesetz¬ 
entwurf angenommen hat, nach welchem auf Grund des Artikels 62, Titel Hl 
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des Code rural, der Veterinärdienst in jedem Departement durch einen eigenen 
Inspektor („Vötörinaire döpartemental“) versehen wird. Dieser Funktionär hat die 
Durchführung und Befolgung der auf die Bekämpfung der Tierseuchen bezug¬ 
habenden Gesetze und Verordnungen zu überwachen, dem französischen Ackerbau¬ 
ministerium über alle Tierseuchen in dem ihm unterstehenden Amtsgebiete Bericht 
zu erstatten, die Tätigkeit der Tierärzte zu kontrollieren und dieselben entsprechend 
zu unterweisen. Ferner obliegt dem genannten Inspektor der Überwachungsdienst 
der Viehmärkte, sowie der öffentlichen und privaten Schlachthäuser, wie der 
Wasenmeistereien und die Überwachung der Handhabung der Fleischbeschau. Auch 
hat er die Desinfektion auf Eisenbahnen hinsichtlich des Tierverkehres zu über¬ 
wachen; in letzterer Hinsicht sind dem Inspektor gegenüber den Eisenbahn¬ 
verwaltungen weitgehende Machtbefugnisse eingeräumt. Schließlich ist der In¬ 
spektor verpflichtet, bei der Durchführung aller jener Maßregeln mitzuwirken,, 
welche vom Veterinärbeirat zur Bekämpfung der Tierseuchen approbiert wurden. 
Die Ausübung der Privatpraxis ist dem „Vötörinaire departemental“ strenge 
untersagt und auch verboten, für seine Inspektionen irgend eine außeramtliche 
Entlohnung anzunehmen, ln dienstlicher Stellung untersteht er dem Departement¬ 
präfekten. Für die in Rede stehende neue Institution zur Ausgestaltung des staat¬ 
lichen Veterinärdienstes ist von der Kammer eine Summe von Frcs. 460.000 be¬ 
willigt worden.* 

Fleischbeschaukursus. Auf Veranlassung des kön. ung. Ackerbauministers 
Dr. Ignaz von Daränyi hält der Veterinärinspektor der Budapester Schlacht¬ 
höfe Albert Breuer einen vierwöchentlichen Kurs über Fleischbeschau für jene 
Tierärzte, welche nachher berufen werden, den Laienfleischbeschauern Unterricht 
zu erteilen. Die Ausbildung der Laienfleischbeschauer soll auf diese Art im ganzen 
Lande nach einheitlichen Prinzipien vor sich gehen. An dem Kurs in Budapest 
nehmen zurzeit 25 Tierärzte teil, doch soll der Kurs baldmöglichst wiederholt 
werden. 

Viehstand der Schweiz. Die eidgenössische Viehzählung von 20. April 
1906 ergab 135.372 Pferde (69.374 Besitzer), 1,498.144 Rinder (214.520 Besitzer^ 
548.970 Schweine, 209.997 Schafe und 362.117 Ziegen. Seit der vor 40 Jahren 
(1866) erfolgten Zählung hat der Rindviehstand um 50*8% zugenommen und seit 
der vor fünf Jatiren (1901) erfolgten Zählung sich um 11*8% vermehrt. 

Remontenassentkommission. Dem Vernehmen nach wird in nächster Zeit 
eine Remontenassentkommission in Marburg aufgestellt werden. Bisher waren 
solche Kommissionen aufgestellt in': Budapest, Czegled, Lemberg, Rzeszow, Nagy- 
Kanizsa, Valaszut-Bonezhida und Miskolcz. Die Standorte der Remontenassent- 
kommissionen befinden sich also bisher nur in Ungarn und Galizien. Die Neu¬ 
aufstellung ist für die Alpenländer von besonderer Bedeutung und wurde von 
den Agrariern des öfteren gewünscht. Weiter wird ein neues Remontendepot zur 
Aufstellung gelangen. 

Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiten. Im Dezember v. J. sind 
vorgekommen: Lyssa: Rom 1 Todesfall, Budapest 1 Fall. Milzbrand: In den 
Regierungsbezirken: Königsberg 1 Erkrankungsfall, Münster 2, Wiesbaden l y 
Arnsberg 3, Berlin 1, Düsseldorf 1, Potsdam 1, Stade 1; Moskau 2 Todesfälle, 
Genua 1 Fall. Rotz: Wien 1 Fall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Heransgegeben vom k. k. Eisenbahnministeriura.) 


Land 

Anzeige* 
blatt-Xr., 
Gestionszahl 
der Landes* 
regierung, 
Datum | 

Regierungserlaß 

All- | 
gemeines j 

| 

3193 !: 

49047 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus dem Luugenseuehon-Sperrgebiete 
in Deutschi and. 

ir»./i2. 

Böhmen 

3904 ; 

288784 j 
28/12. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und Herze¬ 
gowina u. zw. aus den bezirken Brcka, Bosn. -Dubica, Bosn.-Xovi, 
Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojniea, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
Visegrad. 

Bukawina 

3309 

31./12. 

1 

• 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Brfcka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Xovi, 
Dolna -Tuzla, Bosn. -Fojniea, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
Visegrad. 

e 

a> 

N 

3193 ; 

162874 ! 

2~ : 

( 

Vieh verkehr mit Bosnien und der Herzegwina. 

os 

3310 

176903 | 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien lind der Herze* 

1 gowina u. zw. aus den Bezirken Brcka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Xovi, 

j Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojniea, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 

j Visegrad. 

1 1 

CD 

~~Jö7v~ j 

Kirnten 

3303 Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze- 

25976 11 gowina u. zw. aus den Bezirken Br6ka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Xovi, 


29./12. 

Visegrad. 

Krain 

3306 

! Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze- 
j gowina u. zw. aus den Bezirken Br6ka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 

Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojniea, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
j Visegrad. 

! 

2 /l. 

C 

's 

o 

ä 

3195 

49043/6814 
16./12. 

Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 

CO 

c 

3 

C 

JS 

3311 

21/2 

“T/i. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze- 
, gowina u.zw.aus den Bezirken Brcka. Bosn.-Dubica, Bosn.-Xovi, 

| Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojniea, Prijedor, Srebrenica, Visoko uud 

| Visegrad. 

i 

tö 

s 

3313 


ae 

1 

762/100 

8./1. 

Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 

i 
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•»r*> «,-r 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Küsten¬ 

3207 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Brcka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn. -Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
Visegrad, 

land 

31./12. 

Mähren 

' 

3205 

78353 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Bröka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Vi6oko und 
Visegrad. 


30./12. 

Nieder¬ 

österreich 

3197 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Bröka, Bosn. Dubica, Bosn. - Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
VisegVad. 

29./12. 

Ober¬ 

3203 

34636 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u.zw. aus den Bezirken Bröka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 

österreich 

29./12. 

Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
Visegrad. 

Salzburg 

3199 

21313 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw, aus den Bezirken Bröka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
Visegrad. 

28./12. 

Schlesien 

3198 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Bröka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn. - Fojnica, Prijedor, Strebrenica, Visoko und 
Visegrad. 

29./12. 

Steier¬ 

mark 

3300 

12/37 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Bröka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Doln.-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Vißoko und 
Visegrad. 

30./12. 

O 

S. 

0> 

ja 

3191 

71018 

Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche im ■ Gerichtsbezirke 
Glurns. 

c. 

2 

7./12. 

S 

3 

© 

3194 | 

73034 

Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche. 

JU 

h 

16./12. 1 
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Regierungserlaß 


:ii96 

70896 
23./12. 


Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche im Gerichtsbezirke 
Meran. 


Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche im Gerichtsbezirke 
Glums. 


Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina u. zw. aus den Bezirken Brcka, Bosn.-Dubica, Bosn.-Novi, 
Dolna-Tuzla, Bosn.-Fojnica, Prijedor, Srebrenica, Visoko und 
II Visegrad. 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 23. Dezember 1908 und in den Ländern der wngarischeyi Krone. 


i Kotz- u. „ , Kausch- Kotlauf Schwei- Bläsch.- 

MauM«. MUz Wurm Hocken brand , tcr nep est au88fthl . Wut- 

K ' au ®“' brand krank k ™“ k ' Kaude der Schwei- (Schwei- a. d. Ge- kra “ k ‘ 

seuche heit helt Kinder ne neseuche) «chl.-T. he,t 


Land 


Ungarn. 

Ausweis 

vom 

16. Dez. 1908 



Österreich 
Niederösterr 
Oberösterr. 
Salzburg... 
Steiermark. 
Kärnten ... 

Krain. 

Küstenland 
TirolVorarlb 
Böhmen .. . 
Mähren..... 
Schlesien ... 
Galizien .. 
Bukowina .. 
Dalmatien .. 


Summe..! 111 21 


Höfe 
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Tierseuchen in Ter- 

^Ab. = Ausbrüche, Bz. — Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. .= Rinder, Pf. = Pferde, Schw. Schweine, 



Manl- Gegen 

Termin K ^, 

seuche ^ od. - 



Lungen Gegen Rotz¬ 
seuche die und 

d « r Periode Haut - 
Rinder f 0< j. - wurm 


Ä HI. Quartal Rinder 

Ägypten . 1908 pest 


Belgien. 


November 

1908 


Dezember 


III. Quartal 
1908 


Bosnien und III. Quartal 
Herzegowina iy ° 8 


Bulgarien 


Deutsches Reich 


Frankreich 


Italien. 


Norwegen. 


III. Quartal 
1908 



Österreich .. 



Dezember 

1908 

17 Gm. 
31 Gh. 

— 4 

— 24 

November 

1908 

1 Dep. 

1 Gü. 

— 3 

— 3 

III Quartal 
1908 

41 Gm. 
57 Gh. 

+ 2 
— 2 

9. Nov. bis 
6. Dez. 1908 

1944 F. 

— 713 

Dezember 

1908 

— 

! — 

Dezember 

1908 

6 Bez. 
28 Gm. 
237 Gh. 

— 7 
— 323 

ID. Quartal 
1908 

1164 F. 

—2067 


14 F. 

— 

39 F. 

— 13 

35 F. 

— 4 

127 F. 

j+ 47 

208 F. 

^ — 134 

1 

47 Gm. 

4- ii 

— 

— 

14 Dep. 
23 Gh. 

— 8 
—18 

127 Gh. 

_ 2 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

- 

2 Gm. 

2 Gh. 

— 



713 341 F. + 156 

J8 Gh. — 27 
19 F. — 28 

16 Bez. j -|- 2 



43 Gm. 

— 5 

34 Gm. 
44 Gh. 

. + 2 

4“ 14 

8 Dep. 

— 6 

9 Gh. 

— 13 

11 F. 

— 10 

78 F. 

— 43 

24 F. 




Rußland 


Schweiz. 



Maul¬ 
klauen- seuche 
880 Gh. — 37 


Dezember 57 Gh. — 51 
1908 598 F. — 608 



TTinrnrn III. Quartal 38 Gm. 

Ungarn. iyo8 466 Gh. 



12, Bez. 
12 Gm. 
14 Gh. 

— 1 
— 1 


46 F. 

+ 31 


5683 F. 

+266 8 


- 

— 


38 Gm. 
40 Gh. 

— 9 

— 8 
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r*Ti 


scMedenen Ländern. 


St. = Stallangen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. =: Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 
die 
Ver- 
Periode 
+ od. - 

Rausch 

Brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

| Gegen 
die 

1 Vor- 
| periode 
+ od. - 

Schweine¬ 

pest 

(Schweine 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
-f- od. - 

ä 5*5 
© 22 © S 
jüjB 

ii« i 

9 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
4 . od. — 

Wut 

Gegen 

die 
Vor¬ 
periode 
+ o. - 

— 

— 

Büffel seuche 
1 F. — 9 

- 

— 

— 

— 


— 

4 F. 


— 

— 

22 F. — 16 

— 

— 

- 

- 

- 

— 

3 F. 

- 3 

— 

— 

88 F. + 1 

— 

— 

— 


— 

— 

4 F. 

4- i 1 

Schf.-R. 
50 F. 

— 

108 F. 

+ 54 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

18 F. 

— 8 

Räude 
470 F. 

— 85S 

6 F. 

— 

4 F. 

- 28 

472 F. 

+ 61 

Beschäl 
5 F. 

Beuche 

31 F. 

— 18 

Schf.-P. 
209 Gm. 
Räude 

5 Gm. 

-f 178 

— 10 

5 Gm. 

— 3 

- 


26 Gm. 

— 3 

— 


23 Gm. 

— 6 

— 

— 

— 


— 


1 lÜ2Gin. 
1422 Gh. 

-112 
— 185 



— 

— 

Schf.-R. 

8 Dep. 

9 Gh. 

4* 4 

30 Dep. 
106 Gh. 

+ 1 
_ 2 

27 Dep. 
99 Gh. 

- 7 

— 6 

13 Dep. 
42 Gh. 

+ 7 



41 Dp. 
115 Gm. 
125 F. 

4- 3 
+ 3 

Schf.-P. 
18 Herden 
Räude 

60 Herden 

+ n 

+ 26 

210 Gh. 

+ 81 

.215 Gh. 

+ 92 

202 Gh. 

4- 145 

- 


400 Gh. 

+ 33 

Schf. R. 
129 F. 

— 571 

28 F. 

— 4 

1054 F. 

— 

— 

— 

— 

30 F. 

+ 9 

— 

— 

5 Gh. 

5 F. 

+1 


— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

Räude 

15 üz. 

22 Gm. 

26 Gh. 

— 3 
+ 5 

— 22 

5 Bez. 

5 Gm. 

6 Gh. 

— 1 

_ o 

— 8 

32 Bez. 
44 Gm. 
84 Gh. 

— 22 
— 39 
109 

68 Bz. 
122 Gm. 
271 Gh. 

— 1 

— 27 

5 Bz. 

6 Gm. 
29 Gh. 

— 

23 Bz. 
26 Gm. 
39 Gh. 

— 5 

— 3 
+ 5 

Scbaf-P. 
26814 F. 
Räude 
273 F. 

+ 

24787 

— 266 


— 

6152 F. 

4-5086 

4* 

26107 

1194 F. 1 

10517 F. 

4~ 475 


- 

76 F. 

— 1 

— 298 

Pocken 
2854 F. 

—3455 

— 

- 

27099 F. 

4-8313 

— 

2195 F. | 

Schf.-R. 

1 Herde 

— 

13 F. 

— 3 

84 Gh. 
134 F. | 

— 29 

— — 

- ! 

— 

1 F. 

— 

Pocken 

58 Gm. 
101 Gh. 
Räude 

62 Gm. 
148 Gh. 

— 1 
+ 6 

— 39 

— 62 

Büffel 
11 Gm. 
37 Gh. 

seuche 
— 6 
— 6 

189 Gm. 
586 Gh. 

| 

“1 

— 179, 

— 658j 

505 Gm. — 260 
2055 Gh. —1389 

Bläschen aussch. 

9 Gm. | — 14 
31 Gh. — 15 

1 

276 Gm. 
*298 Gh. 

— 32 1 

— 32 1 

1 


Osten*. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg., Nr. 2. 
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Personalien. 

Auszeichnnngen« Der Direktor der ^tierärztlichen Hochschule in München 
Prof. Dr. Albrecht erhielt den Verdienstorden des hl. Michael III. Klasse. 

Ernennungen* Alb. Bobik wurde zum städt. Bezirkstierarzt in Wien ernannt. 

J. Dürr wurde zum Gemeindetierarzt in Hohenems (Vorarlberg) ernannt. 

Ludwig Von ach, Stadttierarzt in Bregenz (Tirol), wurde zum Markt¬ 
kommissär daselbst ernannt. 

Karl Hennlich wurde zum Stadttierarzt in Villach ernannt, 

Emil Hilzmann wurde zum k. k. Veterinärassistenten in Salzburg ernannt. 

Adolf Ribnikar wurde zum Marktinspektor in Laibach ernannt. 

Im niederösterreichischen Landesdienst wurden ernannt: Lukas Hochmille r 
in Wien zum Bezirks-Obertierarzt, Hermann Deggendorfer und Christian 
Müller in Poysdorf zum Bezirkstierarzt. 

Adalbert Riebesmayer wurde zum Stadttierarzt in Wagstadt ernannt. 

An der kön. ung. tierärztlichen Hochschule in Budapest wurde zum Assi¬ 
stenten ernannt Ludwig Baiogh (Anatomie), zum Praktikanten Alexander Baiogh 
(Anatomie). 

Pliysikatsprttfimg« Das Staatsexamen für beamtete Tierärzte bestanden in 
Budapest: Samuel Faragö, Adolf Jozefovics, Kasimir von Meeszerciz, 
Franz Sokorci und Samuel Szalay. — Zum Präsidenten der Prüfungs¬ 
kommission wurde für das Jahr 1909 Ministerialrat Böla von Csabay, Leiter 
der Veterinärsektion des kön. ung. Ackerbauministeriums, ernannt. 

Uebersetzungem Tierarzt Jan Lajcik ist nach Polnisch-Ostrau übersiedelt. 

Der Militär-Untertierarzt Alexander Szakäl wurde vom Husarenregiment 
Nr. 8 zum Feldhaubitzenregiment Nr. 12 übersetzt. 

1 In den nichtaktiven Stand der k. k. Landwehr wurden übersetzt die Militär-s 
Untertierärzte in der Reserve: des Ulanenregiments'Nr. 2 Alois Zboril zum 
Landwehrulanenregiment Nr. 2; des Feldkanonenregiments Nr. 4 Leon Popper 
zum Landwehrulanenregiment Nr. 3; des Feldkanonenregiments Nr. 23 Karl 
Koller zur Division berittener Tiroler Landesschützen; des Feldkanonenregiments 
Nr. 31 Gabriel Vojna zum Landwehrulanenregiment Nr. 5; des Trainregiments 
Nr. 1: Paul Stampfl und Anton Bauer zum Landwehrulanenregiment Nr. 5; 
Lambert Riha zum Landwehrulanenregiment Nr. 6; Johann Christian zum 
Landtfehrulanenregiment Nr. 4; Emil Bräunlich zur Division berittener Tirol er 
Landesschützen; des Trainregiments Nr. 2: Heinrich Burian zum Landwehr¬ 
ulanenregiment Nr. 1; Franz Vojaßek zum Landwehrulanenregiment Nr. 2; 
Bertold Honsig zum Landwehrulanenregiment Nr. 5; des Trainregiments Nr. 3: 
Franz Hnolik und OttoWeigner zum Landwehrulanenregiment Nr. 6; Ladislaus 
Behounek zum Landwehrulanenregiment Nr. 2; Ludwig Do Hing zum Land¬ 
wehrulanenregiment Nr. 6; Cyrill Zäleöäk zum Landwehrulanenregiment Nr. 4; 
Johann Busek zum Landwehrulanenregiment Nr. 6; Richard Ulißnik zum Land¬ 
wehrulanenregiment Nr. 4; Alois Slavik zum Landwehrulanenregiment Nr. 6 ; 
Udalrich Jahoda zum Landwehrulanenregiment Nr. 2; Adolf Olbrich zum 
Landwehrulanenregiment Nr. 4; Wenzel Kviz zum Landwehrulanenregiment Nr. 3; 
Severin Fried zum Landwehrulanenregiment Nr. 1; dann die militärtierärztlichen 
Praktikanten in der Reserve: des Feldkanonenregiments Nr. 24 Karl Öhlinger 
z ur Division berittener Tiroler Landesschützen; des Trainregiments Nr. 2 Albert 
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Hr.balek «Di.« Wrttt«« Tiroler tadmchM«en ; der Tr,,„,egime„te 
3 T Sa “ n ® 1 pirsch znm Landwehrulanenregiment Nr. 3 und Jossel Eosch 
zum Landwehrulanenregiment Nr. 1. 


.. _ In . die Resenre der k. u. Landwehr wurden übersetzt die Militär-Unter- 
lerarzte in der Reserve: des ülanenregiments Kaiser Nr. 4 Stephan Läufer zum 
Edcser Landwehrhusarenregiment Nr. 8; des ülanenregiments Nr. 5 Robert Bauer 
zum Warasdiner Landwehrhusarenregiment Nr. 10; des Feldkanonenregiments 
r. Emmerich Bar abäs zum Päcser Landwehrhusarenregiment Nr. 8; desFeld- 
kanonenregiments Nr. 19 Ferdinand Osinger zum Debreczener Landwehrhusaren¬ 
regiment Nr. 2; des Feldkanonenregiments Nr. 32 Isidor Braun zum Szegeder 
Landwehrhusarenregiment Nr. 3; des Feldkanonenregiments Nr. 38 Stephan 
Mikäiö zum Warasdiner Landwehrhusarenregiment Nr. 10; des Feldhaubitzen¬ 
regiments Nr. 4 Ladislaus Zolnay zum Väczer Landwehrhusarenregiment Nr 6- 
des Feldhaubitzenregiments Nr. 11 Bernhard Elekes zum Szegeder Landwehr! 
husarenregiment Nr. 3; des Trainregiments Nr. 1 Franz Horäk zum Warasdiner Land¬ 
wehrhusarenregiment Nr. 10; des Trainregiments Nr. 2 Ernst Szäntö zum 
Päcser Landwehrhusarenregiment Nr. 8; Berl Tokajer zum Bu dapester Land 
wehrhusarenregiment Nr. 1; Moritz Braumann zum Debreczener Landwehr- 
husarenregiment Nr. 2; Nikolaus L i p s c h e r zum Väczer Landwehrhusarenreg im ent 
Nr. 6; Karl Keul znm Maros-Väsärhelyer Landwehrhusarenregiment Nr. 9; dann 
die militärtierärztlichen Praktikanten in der Reserve: des Feldkanonenregiments- 
Nr. 19 Julius Prokesch zum Szabadkaer Landwehrhusarenregiment Nr. 4; des 
Trainregiments Nr. 1 Nikolaus Kubis zum Väczer Landwehrhusarenregiment Nr. 6- 

Varin. Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Josef Kirschik in Linz wurde in 
das k. k. Ackerbauministerium zur Dienstesleistung einberufen. 

Der Militär-Obertierarzt Anton Stephelbauer des Trainregiments Nr. 1 
ist in den Bezug der Alterszulage von K 800 jährlich getreten. 


Offene Stellen. 

* 

Tierarztesstelle gelangt bei der Stadtgemeinde Bensen zur Besetzung. 
Jahresgehalt K 1400. Gesuche sind bis 1. Februar beim Stadtrat Bensen (Böhmen) 
3 inzubringen. 

Assistentenstelle an der medizinischen Klinik der tierärztlichen Hochschule 
in Wien ist zu besetzen. K 2040 Gage, K 1040 Quartiergeld oder Naturalquartier. 
Gesuche sind bis 25. Jänner einzubringen. 

Bezlrk8tierarzt688telle in Winterberg ist zu besetzen. Dienstbezug 
K 1800. Gesuche sind bis 15. Februar beim Bezirksausschuß in Winterberg ein* 
zubringen. 

Bezirkstierarztesstelle in Buchenau ist zu besetzen. Jahreseinkommen 
K 1600. Gesuche sind beim Bezirksausschuß bis 1. März einzureichen. 

Landschaftliche Distriktstierarztesstellen gelangen mehrere in Kärnten mit 
den Bezögen der XI. Rangklasse zur Besetzung. Gesuche sind bis 15. Februar 
beim Landesausschuß in Klagenfurt einzubringen. 


6* 
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Revue über Fachpublikationen. 

Bficher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

November. Bang: Maßregeln gegen die Tiertuberkulose in 
Dänemark, (feericht an den Kongreß von Washington.) 

Mayer: Der Veterinär und die öffentliche Gesundheitspflege. 
Möhler: Drei Tierkrankheiten, die in letzter Zeit Wichtigkeit 
für die Tierheilkunde erlangt haben: die ansteckende Anämie, die 
epizootische Lymphangitis, die chronisch^ bakteridielle Dysenterie. 
Hollingworth: Inspektion der Milchwirtschaften. 

Marshall: Die Anwendung des Tuberkulins zur Kontrolle der 
Herdentuberkulose. 

Aagesen: Geburtshilfliche Fälle: 1. Transversale Lage. Kalb. 
2. Übermäßiges Volumen des Bauches, Exenteration. Günstiger Verlauf. 
Füllen. 

Dezember. Rutherford: Die Kontrolle der Rindertuberkulose. 
Möhler: Neue Studien über die Ursachen und den Charakter 
der Tiertuberkulose. 

Burnett und Pearce: Klinische Untersuchungen des Blutes 
rotziger Pferde. 

Harger: Die Behandlung nach Bier. 

Spencer: Pyämische Arthritis. 

Grenside: Die Attribute eines Reitpferdes. 

Marshall: Die Anwendung des Sauerstoffes beim Rennpferd. 
Kaupp: Karzinom des Penis bei einem Pferde. 

Meckstroth: Chronischer Thorax"kropf bei einem zehnjährigen 
Pferde. 

Tarrell: Ein gutes Intestinal-Adstringens (Xeriform). 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 51. Kaiser: Beiträge zum Kälbersterben. 

Nissen: Rauschbrandimpfung nach 0. Thomas. 

Pekar: Erkrankung des Bewegungszentrums. 

Nr. 52. Toepper: Kastration. 

Nr. 53. Nielsen: Eine neue Euterseuche in Schleswig-Holstein. 
Dexler: Schreckziegen. 

Hohmann: Instrument, das Koppen zu verhüten. 

Piorkjowski: Antiformin. 

Holterbäch: Yohimbinstadien. 

Becher: Günstige Impfergebnisse mit Suptol-Burow. 

Kaiser: Kälberruhrimpfungen nach Goldbeck. 

Nr. 1, 1909. Schmaltz: Verbesserung der praktischen Ausbildung 
der Tierärzte. 

Holzmayer: Fibrolysin-Merck. 
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Eberhard: Sicherheitsemaskulator. Akarusräude. Suptol. 

Nr. 2. Pflanz: Apparat znm Strickeanlegen. 

Eberhard: Tetanusantitoxin. Klonein. Antiperiostin. 

Raebiger: Milz- und Leberschwellung beim Schwein. 

Holterbach: Damholid bei Staupe. 

Der Hufschmied. 

Nr. 1, 1909. Großbauer: Die Hufbeschlagslehranstalt der k. u. k. 
tierärztlichen Hochschule in Wien. (1 Abbildang.) 

Koppe: Hufverbände. (1 Abbildung.) 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 50. Freese: Magen- und Darmwurmseuche bei jungen Gänsen 
und Kücken. 

Goedecke: Angeborene Insuffizienz der Bikuspidalis 

Nr. 51 und 52. Devrient: Die Beziehung der Tonsillen zur 
Rindertuberkulose. 

Nr. 1, 1909. Klimm er: Tuberkulosebekämpfung. 

Nr. 2. Dammann und Stedefeder: Präzipitin-Reaktion als 
Tuberkulosediagnostikum. 

Werner und Meyer: Digestionsstörungen infolge tuberkulös ent¬ 
arteter Drüsen. 

Messner: Magensai'kom beim Pferd. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 1, 1909. Rühm: Embolische Pyobazillose beim Rind. 

Albrecht: Mißbildung bei einem Hahn (mit Abbildung). Versuche 
mit Pyozyanase. 

Kögl: Tabak bei Indigestion der Rinder. 

Nr. 2. Breß: Jaucheherd in der Milz, Tuberkulose vortäuschend. 

Seibert: Fohlenlähme. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

L. Bd., 6. Heft. Wyssmann: Beitrag zur Kenntnis der Lungen- 
sarkomatose beim Rind. 

Hilty: Untersuchungen über die Evolution und Involution der 
Uterusmukosa vom Rind. 

Giovanoli: Darmeinschiebung bei einer Kuh. Starrkrampf nach 
Tragsackvorfall. Uterusdrehung bei der Ziege. Hülsenwurmblase im 
Hundeherz als Todesursache. 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 50. Ni essen: Zur Impfung gegen den Rausclibrand. 

Walther: Ursache des Verlierens der Hufeinlagen. 

Nr. 51. Aus dem deutschen Reichsetat 1909. 

Nr. 52. Holterbach: Diarrhetal-Rüther. Die Rinderpest in Rußland. 

Nr. 1, 1909. Neujahrsgedanken. 

Nr. 2. Holterbach: Einfluß des Yohimbin auf die Milchdrüse. 


86 


Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 1, 1909. Schweiger: Traumatischer aufsteigender Tetanus 
nach Samenstrangfistel. Operation. 

Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht. 

Nr. 50. Jakob: Bilaterale Neuralgie. 

Böhme: Darmstich beim Pferde mit Windkolik durch den Mast¬ 
darm in die Beekenflexur des Grimmdarmes. Zweimalige Rezidive bei 
Gebärparese. Infektion und Inknbationsdauer bei Schlafsucht der Pferde. 
JodipinWirkung. Aderlaß bei Harnwinde. 

Kreutzer: Therapogen. 

Nr. 51 und 52. Albrecht: Versuche mit Liquor folliculi aus 
Eierstöcken. 

Kreutzer: Behandlung von Euterentzündungen. 

Sporer: Blasenruptur nach dem Sprung. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 12. Mieckley: Die Hengstenvorführung in Celle. Statistik 
der in Deutschland geborenen Vollbluthengste. 

Nr. 1, 1909. 0. Weinberg: Züchterische Biographie von „Festa“. 

Höpermann: Über künstliche Befruchtung. 

Englische Literatur. 

The Journal of tropical veterinary Science. 

November. Pease und Gaiger: Bemerkungen über Dauer und 
Verlauf der Surra bei Kamelen. 

Holmes: Behandlung der Surra durch Atoxyl und Aurispigment. 

Gaiger: Die Surra bei Hunden — Der Einfluß des Atoxyls und 
anderer chemischen Agentien auf den Verlauf einiger Fälle von Surra. 

The veterinary Journal. 

November. Stockman: Die Hämoglobinurie in England. 

Van Es: Die Symptome und die Diagnose der Tuberkulose. 

R'eVan: Vergiftung von Tieren durch Arsenik. 

Mayall: Die Bedeutung einiger Respirationsstörungen beim Pferde. 

Dalrymple: Purulente Metritis bei einer Hündin. 

Stent: Meningitis cerebro-spinalis bei Hunden. 

Pili er s: Ein seltener Zufall während der Trächtigkeit. Trauma¬ 
tismus; intestinale und uterine Hernie (Stute). 

Craig: Eine Form von Hautkrankheit beim Hunde. 

Tait: 1. Amputation des Uterus bei einem Schaf. 2. Amputation 
des Rektums bei einem Hunde. 

Chatterley und Wooldridge: Wirbelsäulebruch bei einem Pferde. 

Oatley: Ein Pferd-Hermaphrodit (männlicher Pseudo-Herm- 
aphrodismus.) 

Dezember. Pillers: Dermanysses-Acariase. 

Van Es: Die Beziehung zwischen Menschen-und Rindertuberkulose. 
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DouglaB: Die Fleischindustrie in Ungarn. 

Ben net: Amputation des Uterus bei einer Kuh. 

Sutton: Ovariotomie bei einer bösartigen Stute. — Eine interes¬ 
sante Radiographie (eine Nadel im Schenkelmuskel eines Hundes). 

Beicher: Einer Gastroenteritis nachfolgende Gelbsucht bei einem 
Bulldogg mit tödlichem Ausgang. 

Stealy: 1. Zungennekrose bei jungen Kälbern. 2. Eine Form 
von Rinder-Lympbangitis. 3. Vorhautverschluß bei Rindern. 4. Gangrä¬ 
nöse Koryza des Rindes. 5. Hemiphlegia Laryngis beim Rinde. 

The veterinary Record. 

31. Oktober. Williams: Vaginaltumor bei einer Stute. (Ein 
riesiger, gestielter Polyp, den Eingang des Urethers verlegend.) 

7. November. Gray: Die Krankheiten des Reproduktionsapparats 
und deren Einfluß auf Befruchtung und Gebären. 

14. November. Cranford: Schlundzerreißung bei einer Stute. 

Robertson: Albinismus bei einem Pferde. 

12. Dezember. Gibbings: Operation einer Schultergeschwulst. 

Hunting: Ein nach Biers Methode behandelter Fall. 

Wall: Zahnkrankheiten des Pferdes. 

19. Dezember: Stewart: Blasenstein bei einem Maultiere. 

Barron: Einfache Operationsmethode für Schultergeschwulst. 

Parker: 1. Erbrechen beim Pferde. 2. Darmstein bei einem 
Pferde. 3. Schlundabszeß bei einer Kuh. 

26. Dezember. Taylor: Eingeweideverdrehung bei einer Stute. 

Lopez: Ein Fall von Schlundverstopfung bei einer Stute. 

Französische Literatur. 

Annale8 de medecine veterinaire. 

November. Hendricks: Einige Betrachtungen über Barrenwunden. 

Dezember. Lienaux: Koexistenz der Rhachitis der Schweine und 
Rinder. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

30. Oktober. Brocheriou und Craste: Gleichzeitiger Bruch 
der zwei ersten Phalangen infolge Osteitis durch Ermüdung. 

Moussou und Mantoux: Über die Intra-Dermoreaktion auf 
Tuberkulin bei Tieren. 

Vallee: Über die lokale Reaktion auf Tuberkulin. 

Remlinger: Impfung des Pferdes gegen Wut durch eine 

Mischung von rabischem Virus und antirabischem Serum. 

Jo ly: Über die Geschichte des Hufbeschlags. 

Magnin: Über die Ätiologie und die Behandlung der Kolik bei 
Militärpferden. 

Lafon: Bruch durch einen Rückstoß der zwei ersten Rücken¬ 
wirbel und der drei ersten Rippen bei einem Pferde. 

30. November. Poenaru: Veitstanz bei Pferden. 

Pr6vot: Ein seltener Fall von Lungenembolie. 
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Morisot: Über Pferdekolik. 

Brocheriou: Beinbruch bei einem Truppenpferd. 

Journal de medecine veterinaire et de Zootechnie. 

31. Oktober. Cuny: Uterusverdrehung bei einem Mutterschwein. 

Cadeac: Über Zahnfleischgeschwülste bei Fleischfressern. Wunden 
und Zerreißungen der Zunge. Über die Hydarthrosen. 

Detroye: Enkephaloides Sarkom des Pankreas. 

Marotel: Die knotige Oesophagostomose. 

30. November. Pecus: Über die Behandlung von Koliken. 

Cuny: Symptome und Diagnose der generalisierten akuten Peri¬ 
tonitis bei Rindern. 

Cadeac: Über die Zungenkrankheiten der Rinder. — Über die 
Tympanitis. 

Forgeot: Die Lymphdrüsen der Wiederkäuer. 

L’Hygiene de la viande et du lait. 

10. November. Märtel: Über die Taxen und Gebühren, welche 
in den Schlachthäusern eingeljoben werden. 

10. Dezember. Langrand: Die Lungentuberkulose bei Schweinen. 

Bertin-Sans, Imbert, Moye, Belugon, Blanfus und Bernis: 
Organisation einer amtlichen Milchkontrolle in Montpellier. 

Porcher: Bemerkungen über den voranstehenden Artikel. 

Pages: Über die Einrichtung von Schlachthäusern. 

Recueil de medecine veterinaire. 

15. November. Remond: Bericht über eine im Gestüt von St. 
Hilaire auftretende Lungenentzündungs-Enzootie. 

Chausse: Studie über die hämorrhagisch gefleckte Leber bei 
Rindern. 

Doussot: Projekt zur Organisierung der Fleischbeschau. 

15. Dezember. Cadiot: Über die Ätiologie der ansteckenden 
Krankheiten. 

Charon: Öffnung und natürliche Drainage der Abszesse und 
oberflächlichen Ansammlungen. - Wirkung der Terpentinessenz auf 
die Eiterung und in der Behandlung der sero-sanguinen Zysten. 

Remond: Summarischer Bericht über eine neue ansteckende 
Pneumo-Enzootie, die in der Zuchtanstalt von St. Hilaire beobachtet 
wurde. (Fortsetzung.) 

Leseure: Vaginale Gestation. 

Janeteau: Frühzeitige Befruchtung bei einer fünf Monate alten 

Färse. 

Adam: Durch Milch verbreitetes typhöses Fieber. 

Monvoisin: Das oxygenierte Wasser zur Milchkonservierung. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. November. Chomel: Der Winterbeschlag der Pferde in der 
französischen Armee. 

Cazalbou: Die hauptsächlichsten, in Französisch-SUdafrika be¬ 
obachteten Krankheiten. (Fortsetzung.) 
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Louis: Betrachtungen über die Rindertuberkuiose. 

Aureggio: Die Kavallerie bei den großen Manövern von 1908. 
15. Dezember. Chomel: Ernährung des Pferdes durch Preßheu. 
Cazalbou: Die in Französisch-Westafrika beobachteten Tier¬ 
krankheiten. (Schluß.) 

Louis: Betrachtungen Uber tuberkelbazillenhältige Milch. 


Revue veterinaire. 


1. November. Caillibaud: Epileptiformer Schwindel bei einer 
siebzehnjährigen Stute. 

Magneron: Hypertrophie eines Kotyledonen bei einer Kuh. 

Delaud: Der Kodex von 1908. 

Soucail: Über Gewährsfristen und Gewährsmängel. (Fortsetzung.) 

21. November. Pallock: Über die Gehirntuberkulose bei jungen 
Rindern. 

28. November. Hoare: 1. Geschwulst im Niveau der Schulter 
articulation, schweres Hinken verursachend. — 2. Die Wirkung einer 
Magnesiasulfatlösung auf die Trachea und die Bronchien. — 3. Er¬ 
krankung des Nasensinus. 

Parker: Das Mastvieh und die Frage der Gewähr, der Ver¬ 
sicherung und der Entschädigung bei Tuberkulose. 

Mayall: Die RespirationsstÖrnngen, ihre Diagnose und ihre Be¬ 
deutung. 

5. Dezember. Hunting: Suppuration des Pferdehufes. 

Chadwick: Klinische Blutuntersuchungen. 

Holländische Literatur. 


Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. 


Oktober. Markus: Magenverdrehnng bei einem Hunde. 

De Graaf: Das oxygenierte Wasser in der Milch. 

November: Poels: Die Bazillenträger. 

De Jong und de Graaf: Pasteurisierung der kolibazil'enhältigen 

Milch. 


Veeartsenijkundige Bladen. 


Nr. 1 und 2 1908. Van der Burg: Anwendung des Malleins in 
Niederländisch-Indien. 

T’Hoen: Über Distomatose. 

Kempen: Über Kastration. 

Nr. 3. Sohns: Septikämie unter Büffeln. 

Van Lier: Emprosthotonos in einem Fall von Starrkrampf bei 
einer Kuh. 

Nr. 4 und 5. Leurink: Immunisierung gegen Schweinepest durch 
die Bazillen der Hog-Cholera. 

Van der Veen: Über eine zum Ankauf von Zuchttieren nach 
Britisch-Indien entsandte Kommission. 


Italienische Literatur. 

Archivio scientifico della R. Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

Oktober bis November. Mazzini: Analytische und experimentelle 
Studie über Rauchfleisch. 
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Clinica veterinaria. 

31. Oktober. Fiorentini und Ceradini: Über die auf Tuber¬ 
kulin reagierende Kuhmilch vom Standpunkt der Lebensmittelhygiene. 

Fracaro: Über Muskelzerreißungen. 

, 7. November. Bernar4ini: Über operative Behandlung einer 

Sinus-Geschwulst bei einem Pferde. 

14. November. Grosso: Die Serotherapie und die ansteckende 
Diarrhöe der Kälber. 

Lorenzetti: Ein Fall von Pferdemalaria. 

Wissenschaftlicher Teil. November bis Dezember. Bertolini: 
Über die Natur der serösen Peritoneal-Zysten der Rinder. 

Rossi: Die paratbyroiden Drüsen der Schlachttiere. 

Vallillo: Die positive chimiotaktische Kraft des Toxins der 
Sclerostoma bidentata und deren Larven auf die polynukleären Eosino¬ 
philen. 

Varaldi: Über die Morphologie der Schweifmuskeln des Pferdes. 

21. November. Bernardini: Neuer Beitrag zur Kastration von 
Pferden durch die Ekrasierungsmethode. 

28. November. Barneveld: Die impfstoffliefernde Färse. 

Fracaro: Endo-tracheales Abszeß durch einen Fremdkörper. 

5. Dezember. Bernardini: Eine riesige Fesselgeschwulst, geheilt 
durch radikale Operation. 

12. Dezember. Panizza: Untersuchungen über den diagnostischen 
Wert der Ophthalmoreaktion bei rotzkranken Pferden. 

19. Dezember. Malerba und Scacco: Neuer Beitrag zum Studium 
der Leberknötchen bei Pferden. 

Giornale della R. Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

31. Oktober und 7. November. Muscara: Über die Gebühren 
bei gerichtlichen Interventionen. 

14. November. Spezzatti: Über die Ätiologie des Starrkrampfes. 

21. und 28. November. Borzoni: Die diagnostischen Injektionen 

von Mallein. 

Zerboni: Die Fleischkrisis. 

II moderno Zooiatro. 

31. Oktober. Mascheroni: Die serbischen Rinder- und Schweine¬ 
rassen. (Fortsetzung.) 

Bassani: Die filtrierbaren Virus. 

Ricciarelli: Sommerwunden traumatischen Ursprungs bei Rindern. 

15. November: Germain: Der Herzmuskel bei Pferden. 

30. November. Mello: Beitrag zum Studium der typhoiden 
Pferdekrankheiten. 

Stazi: Ein Fall von Oscheokele bei einem Füllen. 

15. Dezember. Fumagalli: Beitrag zur Ätiologie der Pleuresie 
bei Hunden. (Ein Fall von tuberkulöser Pleuresie.) 

Vannini: Über Hautkrankheiten. 
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II nuovo Ercolani. 

31. Oktober. Obierici: Infektuöser Ikterus bei einem Hund. 
(Schluß) 

Cinotti: Untersuchungen über die Milz der Hunde ohne Thyroiden. 
(Fortsetzung.) 

10. November. Cinotti: Untersuchungen über die Milz der Hunde 
ohne Thyroiden. (Schluß.) 

Rossi: Beitrag zum Studium der Geschwülste der Nebennieren 
bei Rindern. 

20. November. Merlini: Über chirurgische Intervention bei Pla¬ 
zenta-Retention. 

10. Dezember. Cinotti: Intervention bei rhachitischen Krümmungen. 

Gherardi: Alpenweiden und Aphthenfieber. 

20. Dezember. Mori: Mobiler Krystallkörper infolge vollständiger 
Luxation bei einer Katze. 

Ghersi: Der Krampfhusten bei Hunden. 

Norwegische Llteratnr. 

Norsk Veterinaer Tidskrift. 

Juni. Smith: Kommunale Schlachthäuser. 

Jensen: Bradsot 

Juli. Stenersen: Lokale Anästhesie und Hämostase. 

Jordal: Versicherung des Schlachtviehes. 

August bis September. Home: Versammlung der skandinavischen 
Veterinäre in Christiania 1908. 

Oktober. Tonah: Schafe orientalischer Rassen. 

Baashuuis-Jessen: Zootechnische Studie über das orientalische 

Pferd. 

Rumänische Literatur. 

Arhiva veterinara. 

August bis Oktober. Starcovici, Calinescu und Sitarn: Ver¬ 
suche zur Abschwächung des Aphthenfieber-Serums (unerhebliche Re¬ 
sultate). 

Brosteanu: Die Untersuchungen von Bordet und Fally über die 
Vogeldiphtherie. 

Podasca: Synovectomie.— Scapulo-humerale Luxation bei einem 
Pferde (Heilung). 

Calinescu: Vergiftung durch Schierling. 

Petrescu und Isabescu: Brechmittel in der Behandlung von 
Immobilität. 

Alexandrescu: Zufälligkeiten bei der Sero Vakzination gegen 
Milzbrand. 

Riegler: Betrachtungen Uber den voranstehenden Artikel. 

Motas, Riegler und Ciuca: Über die Ergebnisse der Sero¬ 
vakzination gegen Tierkrankheiten in Rumänien während der Jahre 
1907 bis 1908. 

Filip: Künstliche Befruchtung von Mammiferen. 
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Rassische Literatur. 

Journal de medecine veterinaire scientifique et pratique (Dorpat). 

November. Bericht über die Gebarung des Veterinärinstituts von 
Jurjeff-Dorpat im Jahre 1907. 

Serpow: Über die quantitative Harnanalyse der Tiere. 

Emeljanow: Hämoglobinurie oder infektiöse Myelitis des Pferdes. 

Njegotine: Über die Methode der graphischen Registrierung 
des Pulses und über die Arythmie des Pulses beim Hunde. 

Kalning: Die Milzbrandepizootie in Nordlivland im Sommer 
von 1907. 

Schurupoff: Über die Dauer der Wirksamkeit des Serums gegen 
die Beulenpest. (Fünf Jahre und länger in einem kühlen und dunklen 
Milieu.) 

Happich und Nesmelow: Untersuchungen über die Butter der 
baltischen und Nordwest-Provinzen Rußlands. 

Schwedische Literatur. 

Svensk Veterinärtidskrift. 

August bis September. Stenström: Infektuöse Diarrhöe und 
Serotherapie. 

Brante: Tuberkulose und Milchkontrolle. 

Wall: Die Bakterien der Diphtheritis bei Tieren. 

Oktober. Bergmann: Über die Bakterien zur Vertilgung der 
Ratten. 

Wall: Die Bakterien der Diphtheritis bei Tieren (Schluß). 

Stenström: Die Kälberdiarrhöe. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

14. November. Chyzer: Bleivergiftungen bei Tieren. 

Szekely: Ansteckende Laryngitis bei den Armeepferden. 

Monostori: Ersetzung der Kastration bei Schweinen durch Ein¬ 
fuhr von Schrotkörnern in den Uterus. 

Pose hl: Hämorrhagie bei der Kastration (Schluß). 

21. November. Kellermann: Über die Heil- und Vorbeuge¬ 
inokulationen gegen Rotlauf bei verschiedenen Schweinerassen. 

Kovacs: Kann bei Haustieren eine venerische Krankheit Vor¬ 
kommen? 

28. November. Rhorer: Erklärung der irritierenden Wirkung 
elektrischer Ströme. 

Palffy: Behandlung des Schulterhinkens. 

5. Dezember. Ujhelyi: Erlöschen der Tuberkulose in dem 
Meierhof von Tüske. (Günstige Ergebnisse * bei der Anwendung der 
Methode Ujhelyis). 

Szatmary: Vergiftung durch Kürbiskerne. 

12. Dezember. Marek: Klinische Mitteilungen. 

Kortesz: Lombäre Paralyse bei Kühen nach dem Gebären. 

Schuhmayer: Die veterinäre Kontrolle bei den Rennen. 
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Husszemle. 

31. Oktober. Weisz: Bemerkungen über die Verordnung betreffs 
der Fleischbeschau. 

Szanto: Artikel Uber das voranstehende Thema. 

28. November. Breuer: Schätzung der Verwendbarkeit des 
Fleisches der von Schweineseuche befallenen Schweine. — Über die 
Verordnung in betreff der Fleischbeschau (Schluß). 


Literatur. 

Rapport snr les opörations du ser?ice vßtdrinaire de Paris'et 
du Departement de la Seine pendant Fannie 1907. Par Dr. 

Henri Märtel, Chef du Service. Paris 1908. 

In einem stattlichen Quartband von 308 Seiten liegt uns der von 
unserem geschätzten Mitarbeiter Dr. H. Märtel verfaßte, mit zahl* 
reichen, sorgfältig gearbeiteten, erläuternden Tabellen und einigen er¬ 
klärenden Figuren ausgestattete Bericht über das Veterinärsanitäts¬ 
wesen in Paris und im Seinedepartement vor, welcher ein übersicht¬ 
liches Bild Uber das auf diesem Gebiete Geleistete darbietet. Aus dem 
Allgemein-Rapport ist zu entnehmen, daß speziell die Wut in Paris im 
Gegenstandsjahre in starker Abnahme begriffen war. Dasselbe ist bei 
Maulklauenseuche der Fall. Gegen die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose wurden energische und umfangreiche Vorsichtsmaßregeln ergriffen; 
mit der Ophthalmo-Reaktion wurden Versuche unternommen. Auch der 
Rotzkrankheit wurde tunlichst Einhalt zu gebieten versucht. 
Bei den Pferden der großen Transportanstalten ist diese Seuche /"fast 
völlig ausgerottet. Mehr als 6000 Pferde wurden der Malleination 
unterzogen. Rotlauf war in der Provinz noch ziemlich stark vor¬ 
herrschend. Auf dem Markte von La Villette vermindern sich die 
Fälle bei den dort zum Verkaufe gelangenden Schlachttieren von Jahr 
zu Jahr. Die Fleischbeschau wird strengstens gehandhabt. In den 
Zentralhallen verringert sich die Ziffer des konfiszierten Fleisches zu¬ 
sehends. Auch die Milchinspektion wird mit großer Sorgfalt vorge¬ 
nommen. Nicht genußfähige Milch kam zumeist aus der Provinz. Der 
Bericht enthält sehr instruktive und interessante Mitteilungen über die 
Sanitätspolizei gegenüber den häufigsten Tierkrankheiten, ebenso über 
Fleisch- und Milchbeschau, über die Inspektion der Schlachthäuser und 
schließlich solche über die Arbeiten der Laboratorien De la Fourriere, 
am Markte von La Villette und des Pferdeschlachthauses Brancion. Im 
ganzen bietet der Bericht viel des Belehrenden und Nachahmenswerten 
und ist eine sehr dankenswerte, treffliche Arbeit des vielbewährten 
Verfassers. e.— 

Das Oldenburger Wesermarschrind. Von P. Cornelius, Hannover 
1908. Verlag von M. & H. Schaper, geb. gr. 8°, 140 Seiten. 

Vorliegender Prachtband VI der Monographien landwirtschaftlicher 
Nutztiere handelt über das Oldenburger Wesermarschrind. Einleitend 
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wird Boden und Klima besprochen, hierauf die geschichtlichen Lokal¬ 
verhältnisse mit Bezug auf Rindviehzucht geschildert und vielfach illustriert. 

Hieran reihen sich Abhandlungen über die Rindviehzucht in der 
oldenburgischen Wesermarsch im XIX. Jahrhundert bis zur Gründung 
des Herdbuchvereines, die Entstehung, Entwicklung ubd Wirksamkeit 
desselben mit vielen Tierrassebildern und Porträts von Förderern und 
Züchtern, das oldenburgische Gesetz, betreffend die Beförderung der 
Rindviehzucht, die Landwirtschaft und ihren Betrieb, Aufzucht und Hal¬ 
tung des Wesermarschrindes, körperliche Entwicklung des Oldenburger 
Wesermarschrindes, Milch wirtschaftliches, Tierschauen und-Ausstellungen, 
Absatz und Verbreitung, Land und Leute. 

Das Werk ist eine Musterarbeit auf dem Gegenstandsgebiete, 
welche kein Belehrungsuchender unbefriedigt aus den Händenj liegen 
wird. Kh.— 

Einfache Hilfsmittel zur Ausführung bakteriologischer Unter¬ 
suchungen. Von Dr. R. Abel und Prof. Dr. M. Ficker. II. Auf¬ 
lage. Würzburg 1909. Verlag von Curt Kabitzsch (A. Stuber’s 
Verlag). Broschiert, Kleinoktav, 57 Seiten. Preis Mk. 1*20. 

Das vorliegende handliche Büchlein enthält das Wesentlichste, 
was zur Ausführung bakteriologischer Arbeiten notwendig ist. Wir 
finden 1 den Arbeitsraum, das Mikroskop, die Herstellung mikroskopischer 
Präparate und Nährböden, Züchtungsverfahren, Untersuchungen besonderer 
Art, wie das Zählen von Kolonien usw. kurz und für den Gebrauch 
des Praktikers zweckentsprechend beschrieben. Kh.— 

Die Krankheiten des Hundes nnd ihre Behandlung. Von 

Dr. Georg Müller. Zweite gänzlich neubearbeitete Auflage. Mit 
195 Textabbildungen. Berlin 1908. Verlag von Paul Parey. Geb.' 
Großoktav. 557 Seiten. Preis Mk. 16’—. 

Mit der fortschreitenden Veterinärmedizin verdient auch die 
Krankheitslehre der Hunde eine Erweiterung und Anpassung an die 
moderne Richtung. In diesem Sinne hat auch Autor mit vorliegendem 
Werke das Beste geleistet. In vielen guten bildlichen Darstellungen 
werden die am häufigsten vorkommenden chirurgischen Leiden, 
Operationen, Eingeweidewürmer usw. bildlich und textlich beschrieben.' 
Selbstverständlich finden auch die internen und insbesondere die 
infektiösen Hundekrankheiten, sowie die Therapie die gebührende 
Beachtung. Das empfehlenswerte, buchhändlerisch sehr gut ausgestattete 
Buch wird kein sich mit Hundepraxis befassender Veterinär entraten 
können. Kh—. 


. Die hier besprochenen Bücher sind vom k. u. k. Hof Buch¬ 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
weicher ein reichhaltiges Bager veterinärwissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: A. Koch. — Verlag von Moritz Perles. 
Druck von Johann N. Vernay. 



Hauptner-Instrumente 

erhielten die 

~ - höchsten Auszeichnungen : 

auf den Weltausstellungen Paris 1900: Grand Prix und Gol¬ 
dene Medaille; St. Louis 1904: Grand Prize. 

Ausschließlich Veterinär-Instrumente. 

Garantie für jedes Stück mit der Fabrikmarke „Hauptner“. 



Salbenspritze nach Dr. Raebiger 

zur Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder 
mit Bazillolsalbe (bewährteste Methode) ohne Etui K 26.60, 

mit Etui K 32.—. 

Der Jubiläumskatalog 1857—1907, 

300 Seiten stark mit über 4000 Abbildungen und Preisliste in Kronen¬ 
währung ist erschienen und wird den Herren Tierärzten kostenfrei zugesandt. 

H. Hauptner, Berlin NW. 

Instrumentenfabrik für Tiermedizin. 

Gegründet 1857. 300 Arbeiter. 

Vertretungen und Niederlagen 

für Böhmen, Mähren und Schlesien: Waldek & Wagner. Prag, Graben 22; 
für das übrige Österreich: Waldek, Wagner & Benda, Wien, Opernring 8; 
für Ungarn: Geittner &. Rausch, Budapest, Andrässy-ut 8. 

NB. Alle Anfragen und Bestellungen beliebe man an obige 
Vertretungen zu richten. 
































Spezialität Mikroskope bester Qualmt 

in allen Größen und Zusammenstellungen und für 
alle Zweige mikroskopischer Forschung. 

Optisches Institut 

LUDWIG MERKER 

Wien, XVIII. Czermakgasse 15, 

nächst Stadtbahnstation „Alserstraße“ 


Deutsche Schutz- u.)(eilserum-{jesellschajtm.i>.j(. 


Telephon: 
Amt III. 452. 


Berlin, Louisenstr. 45. 


Tel.-Adr.: Immun¬ 
serum Berlin. 


Bestbewährte Sera 

Pferde- Druse 
Kälber- 

Fohlen-, 


polyvalente 
I)Dr. Jess- 
Piorkowski. 


Schweine- { r e e “ ehe 


Geflügel- 


Cholera 


gegen 

I polyvalente 
► DDr. Jess- 
Piorkowski. 


Pneumonie 
Ruhr 

Kälber-, Lämmer-Lähme. Rotlauf-Serum. Rakterlen-Extrakte. 
- Rakterien-Extrakt gegen seuchenhaftes Verwerfen. - 

Hunde- Staupe, polyvalent. Dr. Piorkowski. 

Sicher wirkende Vertilgiingsmittel gegen Ratten und Mäuse (Kulturen). 
Hauptdepot für Oesterreich: R. Tropper's Einhorn-Apotheke in Wels 
Prospekte und Gutachten gratis und franko. 


Stellenausschr eib ung\ 

Im Lande Kärnten sind mehrere landschaftliche Distriktstierärztestellen 
zu besetzen. 

Die Anstellung der Distriktstierärzte erfolgt zunächst provisorisch mit den 
Bezügen der XI. Rangklasse, erste Gehaltsstufe, der Landes- (Staats-) Beamten. 
Nach zweijähriger zufriedenstellender Dienstleistung kann die provisorische An¬ 
stellung unter Einrechnung der bisher in dieser Stellung zugebrachten Dienstzeit 
in eine dauernde mit der Eigenschaft als Landesbeamter und mit dem Rechte der 
Vorrückung in die X. und IX. Rangklasse umgewandelt werden. 

Während der Dauer der aktiven Dienstleistung wird den Distriktstierärzten 
aller Rangklassen jährlich ein Betrag von K 1000 von ihren Dienstbezügen in Abzug 
gebracht, welcher Betrag jedoch im Falle der Versetzung in den Ruhestand den 
bei Berechnung der Pensionsbezüge in Betracht kommenden Dienstbezügen wieder 
zugezählt wird. 

Einzelne dieser Stellen sind außer dem Einkommen aus der tierärztlichen 
Praxis und den Bezügen noch mit weiteren Einnahmen verbunden, welche die 
Domizilsgemeinden den Tierärzten für die Besorgung der Vieh- und Fleischbeschau 
bieten, bzw. welche sich aus der Vornahme der Viehbeschau auf Eisenbahnstationen, 
sowie von Schadenerhebungskommissionen in Angelegenheiten der Landes-Vieh- 
versicherungsanstalt, von Impfungen und so weiter ergeben. 

Bewerber, wollen ihre mit dem tierärztlichen Diplom, dem Tauf- und 
Heimatscheine, ^ >•) den Zeugnissen über ihre bisherige Verwendung belegten 
Gesuche ehestens, längstens aber bis 15. Februar 1909 bei dem kärntnerischen 
Landesausschusse einbringen. 


Klagenfurt am 9. Jänner 1909. 


v om kärntnerischen Landesausschusse. 



Zum Stand der Vollblutpferdezucht in Deutschland. 

Von 6. Oraßmann. 

(Originalartikel.) 

Die Vollblutpferdezucht nimmt unter der gesamten Pferde¬ 
zucht in Deutschland einen verhältnismäßig nur kleinen Kaum 
ein; immerhin ist derselbe breit genug, um sich mit dieser Zucht 
etwas eingehender zu beschäftigen und das um so mehr, als die 
Prüfung der Pferde, die im Rennsport geschiieht, einen, man 
möchte sagen, ungeahnten Aufschwung genommen hat. Die 
Rennen sind dazu da, die Pferde auf ihre Leistungsfähigkeit zu 
prüfen, um das Beste unter dem Guten zu erkennen, um das Beste 
zur Nachzucht verwenden zu können. Es will indessen fast 
scheinen, als ob zu viel der Prüfungsgelegenheiten da wären, nicht 
am sich, denn wo der Sport blüht, blüht auch Gesundheit des 
Lebens, sondern im Vergleich zu dem zu prüfenden Material. 

Welchen ungeheuren Aufschwung der Rennsport nahm, be¬ 
weisen wenige Zahlen. 

Im Jahre 1896 wurden in Deutschland im ganzen an 
180 Tagen 1036 Rennen gelaufen, in denen 6451 Pferde starteten. 
Die für diese Rennen gegebenen Preise betrugen Mk. 3,559.006 
und 478 Ehrenpreise. Der gewonnene Geldbetrag setzte sich zu¬ 
sammen aus: Mk. 2,319.261 für ausgelobte Preise und Mark 
1,239.745 aus Einsätzen und Reugeldern. Zehn Jahre später: 1906 
sind an 293 Tagen 1663 Rennen von 9823 Pferden gelaufen wor¬ 
den. Der Wert der Preise betrug Mk. 3,947.428; an Einsätzen, 
Reugeldern und Einschreibegebühren wurden Mk. 1,775.542 er¬ 
hoben ; 'Züchterprämien wurden Mk. 111.829 gewährt, so daß an 
Preisen und Prämien für die Rennen jenes Jahres (1906) tatsäch¬ 
lich Mk. 5,815.640 'verausgabt worden sind. Dazu kamen 951 
Ehrenpreise, in welchen die Becher und kleinen Andenken nicht 
einmal inbegriffen sind. Die Steigerung beträgt in dem kurzen 
Zeitraum überall rund ein Drittel, in den gewährten Preisen noch 
weit mehr. 

Da sollte man glauben, die Vollblutpferdezucht würde in 
demselben Verhältnis gestiegen sein. Nun ja, sie ist in den letzten 
25 Jahren ja mächtig gestiegen, sie hat aber wenigstens numerisch 
in den letzten Jahren wieder Halt gemacht, wenn sie in sich um 
einiges besser geworden sein mag. 

Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg. Nr. 3. 
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Der letzte Band des Allgemeinen deutschen Gestütsbuclies 
fiir Yollblut gibt nun, allerdings soweit die reine Vollblutzucht in 
Betracht kommt, alles an, aber nicht mehr die Zahl der vorhandenen 
Yollblutstutem, die entweder gar nicht gedeckt sind, oder die der 
Vollblutzucht dadurch verloren gingen, daß sie mit Halbblut- usw. 
Beschäler gepaart worden sind. Wenn diese letzten Zahlen nun 
zwar für die Vollblutzucht keinen Wert haben, so sind sie immer¬ 
hin von großem Interesse und gewähren über die Verwendung 
des Vollbluts einen gewissen Überblick.', 

iSTach den. Angaben der Gestütsbücher betrug die Zahl der 


Im Jahre 

Lebend ge¬ 
borene Fohlen 

Güst geblie¬ 
bene Stuten 

Stuten, die 
verfohlten 

Stuten, die 
nicht gedeckt 
waren 

Stuten von Halb 
blutbeschälern 
gedeckt 

Summe der 
vorhandenen 
bzw. der zur 
Vollblutzucht 
benutzten j 
Stuten 1 

Bemerkungen 

• 

i 

1885 

245 

80 

16 

24 

19 

384 


1886 

259 

87 

27 

29 

10 

412 


1887 

246 

112 

17 

30 

26 

431 


1888 

272 

123 

16 

39 

26 

476 


1889 

305 

108 

18 

47 

42 

520 


1890 

289 

131 

29 

44 

21 

514 


1891 

351 

140 

31 

36 

35 

593 


1892 

370 

162 

34 

45 

35 

646 


1893 

430 

140 

29 

18 

9 

626 


1894 

449 

175 

38 

27 

18 

707 


1895 

513 

170 

39 

24 

22 

768 


1896 

510 

188 

41 

30 

22 

791 


1897 

531 

164 

47 

31 

34 

807 


1898 

587 

180 

40 

33 

39 

879 


1899 

561 

221 

37 

40 

29 

SS8 


1900 

530 

210 

! 60 

31 

27 

858 

! 

1901 

564 

236 

38 

| 

— 

832 


1902 

577 

231 

42 

1 

— 

843 


1903 

540 

i 241 

48 

— 

— 

825 


1904 

519 

227 

i •>-!- 

— 

— 

f 796 


1905 

576 

200 

47 

— 

— 

818 

l 

1906 

548 

200 

43 

— 

— 

792 1 

i 

j 

1907 

483 

i 198 

| 

50 

_ 

— 

735 

i 

* 

i 
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Unter den lebend gebornen Fohlen befinden sich einige 
Zwillingsfohlen, so daß die Gesamtzahl der vorhandenen VoJl- 
blutstuten um einige wenige, u. zw. bis 1900, zu groß ist. Vom 
Jahre 1901 ab sind die Zwillingsgeburten bei der Gieisamtstuten- 
zahl berücksichtigt, doch fehlen hier die Stuten, die überhaupt 
nicht gedeckt oder anders gearteten Hengsten angepaart und so 
der Vollblutzucht verloren gegangen sind. 

Im ganzen handelt es sich hier um die bei der Gestütsbuch¬ 
abteilung des Unionklub angemeldeten Stuten und Fohlen. Es 
mögen immerhin noch einige Vollbluttiere außerdem vorhanden 
sein; ihre Zahl ist aber jedenfalls so gering, daß sie gar nicht ins 
Gewicht fällt. Dazu haben die nicht eingetragenen Pferde und 
Fohlen nirgends Anspruch und Anrecht auf die Beachtung als 
Vollblüter. 

Im Jahre 1885 waren in Deutschland 384 Vollblutmutter¬ 
stuten vorhanden. Was für eine kleine Zahl, wenn mau bedenkt* 
daß in Mecklenburg allein im Jahre 1840 nicht weniger als 160 
vollblütige Mutterstuten und 63 ebensolche Hengste im Verzeich¬ 
nis der in Mecklenburg befindlichen Vollblutpferde aufgeführt 
sind. Weiter zählte man damals in Mecklenburg noch 70 Mutter¬ 
stuten, deren Vater oder Mutter, aber nur eines von beiden, auf 
das englische Gestütsbuch (General Stud Book) zurückgeführt 
werden konnte, oder die nur als Vollblutpferde angegeben waren, 
für die aber kein vollgültiger Geburtsnachweis erbracht werden 
konnte. Nun freilich hat Mecklenburg gerade durch die um- 
fängliche Einmischung und dazu vielfach ungeeigneten Vollbluts 
den ersten Anstoß zu dem Niedergang seiner einst blühenden und 
berühmten) Pferdezucht gegeben. 

Von 384 Stuten des Jahres 1885 ist dann ein schönes An¬ 
wachsen der Vollblutzucht in Deutschland zu verzeichnen. Bei 
Ende des abgelaufenen Jahrhunderts hat sie darauf wohl ihren 
Höchststand'erreicht, um alsdann anscheinend allmählich wieder 
bergab zu gehen. 

Eine große Zahl teils älterer, teils bedeutenderer Gestüte ist 
eingegangen, ohne daß sie durch neue ersetzt sind. Zu ihnen ge¬ 
hören das einst von dem Freiherrn v. Fa Ikenhausen zu 
Biel au mit gutem Erfolg ,betriebene, in dem der Ilalbderby- 
Sieger Trachenberg so erfolgreich wirkte und das nach dem Ab¬ 
leben des Beisitzers allmählich einging, weiter: Alt-Golm, Preten 
und in neuester Zeit Gürlsdorf. Es darf nicht vergessen werden, 

7* 
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daß Görlsdorf, dem Grafen W. Eedern gehörig, mit den Eiri 
folgen seiner Produkte auf der Rennbahn, zeitweilig an der Spitze 
der Gestüte stand. 

Allerdings sind auch neue Gestüte entstanden. Für das von 
Bleichröder sehe in Rölnerhof ist die jetzt dort bestehende 
Filiale des königlich preußischen Hauptgestüts Graditz ; getreten 
und nicht unwesentlich vergrößert worden. An Stelle des einst 
berühmten gräflich Hahn sehen Gestüts zu Basedow ist kräftig 
verjüngt in »den altrenommierten Räumen die Zucht des Herrin 
W. Sulzberger, mit einem St. M a c 1 o u an der Spitze, ein¬ 
gerichtet worden. Heu entstanden sind in den letzten Jahren die 
Gestüte der Herren B er li nicke zu Julienfelde bei Wissek, 
M. Brauns zu Walkenried am Harz, G. Buggenhagen, der 
seine Stuten in Dahlwitz bei Hoppegarten aufgestellt hat, die 
Zuchten der Herren O. Feldhege, Harlau, Hilde b ran d 
zu Repkow in Pommern, Graf Felix II o y o s zu A1HR oersdorf, 
Knoop zu Jesau usw. Das neuangelegte Gestüt des Herrn A. von 
Schmieder zu Steinach in. Bayern ist eigentlich nur die Über¬ 
setzung und Vermehrung eines Teiles des von ihm bis dahin in 
Puchhof unterhaltenen. 

Um einen möglichst vollkommenen und eingehenden Über¬ 
blick über den Stand der Vollblutzucht in Deutschland zu geben, 
lassen wir an der Hand des Allgemeinen deutschen Gestüts - 
buches für , Vollblut eine Aufzählung derjenigen Gestüte be¬ 
ziehungsweise Züchter folgen, welche mit vier und mehr Vollblut- 
Mutterstuten arbeiten. 

Es sind dies: 

Mutfcerstuten 


Graf M. Arco-Zinneberg, Schönburg, Hiederbayern . . 10 

Prinz Ludwig von Bayern, Leutstetten, Oberbayern . . 13 

Rittmeister Fr. Benary, Heu-Cölln, Prignitz . . . . 19 

Königl. bayrische Hofgestüt Bergstetten.6 

Herr A. Berlinicke, Julienfelde, Posen.6 

„ Bischof, Frohnhof, Westfalen.7 

„ M. Brauns, Walkenried, Braunschweig .... 7 

„ G. Buggenhagen, Dahlwitz, Brandenburg ... 7 

Freiherr v. Gramm 1 , Ölber a. w. Wiege, Braunschweig 11 

Herr G. Ehlers, Berlin.5 

„ R. Eltz, Waldhof, Westpreußen.17 

Fürst Fürstenberg, Lilienhof, Baden.5 
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Mutterstuten 

Herr Iv. Glagan, Wendisch-Buckow, Poiiimern .... 4 

Major v. Goßler, Bindow, Brandenburg.5 

Königl. preub. Hauptgestüt Graditz, Sachsen .... 55 

Herr R. Haniel, Walburg, Elsaß.14 

Herzogi. braunschweigisches Hofgestüt Harzburg, Braun¬ 
schweig .42 

Graf E. Henckel v. Donnersmarck, Romolkwitz, • Ober- 

Schlesien .4 

Graf L. Henckel v. Donnersmarck, Naklo, Oberschlesien 10 
Fürst zu Hohenlohe-Oehringen, Herzog v. Ujest, Sla- 

iventzitz, Oberschlesien.10 

Herr v. Jachmann, Jeschkendorf, Niederlausitz ... 8 

„ Killisch v. Horn, Reuthen, Brandenburg .... 4 

Frau A. v. Klitzing, Demerthin, Ostprignitz .... 0 

Herr A. Klönne, Unna, Westfalen.18 

,, O. Knoop, Jesau, Ostpreußen.5 

„ J. Kühn, Steineck, Neumark.7 

Graf St. Lacki, Pakoslaiv, Posen.4 

Aktiengesellschaft Landbank, Saarow, Brandenburg . . 5 

Herr C. v. Lang, Puchhof, Niederbayern.b 

,, A. v. Lowtzow, Göttin, Mecklenburg . . . . 11 

,, M. v. Lutz, Ludwigsfeld, Bayern.27 

,, C. Mehl, Poburke, Posen.4 

Graf E. Moy, Stepperg, Bayern.b 

Herr C. G. Müller, Tetschendorf, Prignitz.12 

Freiherr v. Münchhausen, Bockstadt, Sachsen-Meiningen 25 
Kömigl. preuß. Zuchtgestüt Neustadt (Gosse),Brandenburg 4 

Gestüt Niederrudelsdorf, Schlesien.6 

Gestüt Nordstern, Hannover.12 

Herr U. v. Oertzen, Remlin, Mecklenburg.8 

Freiherr Ed. v. Oppenheim, Sehlenderhan, Rheinprovinz 14 
Herr P. Pakheiser, Gürzenich, Rheinprovinz . . . . 18 
„ II. Poppelbaum, Emmahof, Oberhessen .... 4 

., v. Reinersdorf!, QbenStradam, Schlesien ... 4 

„ A. Ruprecht, Puschwitz, Oberschlesien . . . 12 

Graf Ph» Schenk v. Stauffenberg, Amerdingen, Bayern 4 

„ 0. Schimmelmann, Ahrensburg, Holstein ... b 

Hen* A. Schmidt, Streckewalde, Königreich Sachsen . 0 

,, F. v. Schmidt-Pauli, (’harlottenthal, Mecklenburg 10 
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Hutterstuten 


Herr A. v. Selimieder, Steinach, Bayern.15 

Graf Seidlitz-Sandreczki, Langenbielau, Schlesien . . 22 

Herr G. Sevdel, Liebesitz, Lausitz.4 

Fürst zu Solms-Beruth, Klitscbdorf, Schlesien .... 4 

Herr W. Sulzberger, Basedow, Mecklenburg .... 19 

Freiherr W. v. Tiele-Winckler, Blücher, Mecklenburg 7 
Herr H. v. Treskow, Dahlwitz, Brandenburg .... 8 

„ H. Walter, Dölitz, Mecklenburg.6 

Königl. württembergischePrivatgestütWeil, Württemberg 17 
Herr Weinberg, Waldfried, Hessen-Naßsau .... 22 

„ H. Wencke, Hamburg.8 

„ B. Zersch, Neuburg, Mecklenburg.8 


Das sind 60 Gestüte, in denen mit vier und mehr vollblütigen 
Mutterstuten gezüchtet wird. In den Gestüten findet natürlich 
fortwährend eine gewisse Verschiebung in dem Stutenbeßtande 
statt; im ganzen aber gibt die vorstehende Aufzählung ein rich¬ 
tiges und klares Bild vorn dem gegenwärtigen Betriebsumfang. 
Die größte Mutterstutenherde besitzt mit 55 Köpfen da® König¬ 
lich preußische Hauptgestüt Graditz bei Torgau in der Elbe¬ 
niederung. Ein Teil der Stuten ist aber in der bereits oben er¬ 
wähnten rheinländischen iGestüfafiliale Römerhof untergebracht. 
Dann folgt das herzoglich braunschweigische Hofgestüt in Harz¬ 
burg mit 42 Müttern. Das zahlenmäßig größte Privatgestüt ist 
das des Herrn M. v. Lut z zu Ludwigsfeld, unweit der bayrischen 
Hauptstadt München, indessen wird dies Gestüt an Bedeutung 
wesentlich überflügelt z. B. von dem nur 22 Stuten zählenden 
W'aldfried bei Niederrad, das Herrn v. Weinberg gehört, dem 
augenblicklich 23 Stuten zählenden freiherrlich v. Müncihi 
hausen sehen Gestüt zu Bockstadt bei Eisfeld und anderen noch 
kleineren Zuchtstätten. 

Die Bedeutung eines Vollblutgestüts hängt eben nicht alle¬ 
mal von seiner Kopfzahl ab; die Qualität spricht hier ein gewich¬ 
tiges Wort mit. Nim aber sollte man nicht, wie das so vielfach 
in den Sportblättern geschieht, das Wohl und Wehe einer Voll¬ 
blutzucht nur der Qualität der Mütterstuten zußchreiben, und 
immer auf die Verwendung 'mäßiger Stuten schelten. Wenn 
manche Züchter einen allerdings ungemein niedrigen Preis für 
ihre Jährlinge erlösen, so sollte man nicht immer sagen, daran sind 
die mäßigen Stuten schuld. Es sollte vielmehr Freude herrschen, 
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daß auch nicht so hoch wertvolle Stuten zur Zucht verwendet und 
deren Besitzer sollten vielmehr zur Weiterzucht ermutigt werden. 
Unter ihnen sind eben solche, die nach der Schwere ihres Geld¬ 
beutels nicht zu den obersten Tausend zählen, die aber aus Liebe 
zum edlen Pferde, aus Liebe zur Sache eine und mehrere nicht 
sehr wertge6chätzte Stuten decken lassen und Fohlen ziehen. Da¬ 
mit seil durchaus nicht die Vollblutfohlenfabrikation als einzig 
heilbringendes Mittel empfohlen werden. Aber, und wir sind schon 
früher dafür eingetreten, wenn sich nur erst die Menge der im 
Lande vorhandenen Vollblutpferde hebt, dann hebt sich auch die 
Güte derselben. Mag das auch bestritten werden, richtig ist es 
doch. Wenn auch nicht von den kleineren Vollblutzüchtern, wie 
sie hier genannt werden mögen, Hengste allerbester Klasse ver¬ 
wendet werden und verwendet werden können, immerhin wird ein 
solcher Hengst erreichbar sein, der besser als die Stute ist, sodaß 
das zu erwartende Produkt eine Verbesserung der Stute ab¬ 
geben wird. 

Die Zahl der Vollblutbeschäler, die in Deutschland wirkt, 
ist in den letzten zwei Jahrzehnten dem Stutenbestand ent¬ 
sprechend angewachsen. Für das Jahr 1888 waren 148 Hengste 
aufgestellt. Davon gehörten der königlich preußischen Gestütsver¬ 
waltung 75 Stück,- der königlich bayrischen 7 .Hengste. Später 
näherte sich ihre Zahl an 200, sie betrug für die Deckzeit des 
Jahres 1907 im ganzen 186 Köpfe und für das Jahr 1908 zusam¬ 
men 192 Stück. Hievon gehörten dem preußischen Staat 21 Haupt- 
und 72 Landbeschäler, zusammen 93 Stück, der bayrischen Ge¬ 
stütsverwaltung 7 Hengste. Die Zahl der letzteren ist in den 
jüngsten Jahren wesentlich zurüokgegangen, da sie z. B. im Jahre 
1903 noch über 19 Vollbluthengste verfügte, in welcher Zahl, 
wie auch in der für 1908, der Beschälerbestand dee königlichen 
Hofgestüts Bergstetten eingerechnet ist. Im königlich württem- 
bergischen Privatgestüt zu Weil sind zwei Vollblutbeschäler, 
ebenso zwei im dortigen Landgestüt Marbach. Im 1 meklenburg- 
schwerinschen Landgestüt zu Kedefin, wo füher schon in den 
Vierziger]ahren des vorigen Jahrhunderts und später eine ganze 
Zahl englischer Vollblutbeschäler vereinigt war, stehen jetzt zwei 
Vollbluthengste, einer im braunschweigischen Landgestüt zu 
Braunschweig, dagegen drei im dortigen Hofgestüt zu Harzburg, 
Hengste de Gouverneur, Calveley und Realist. Alle übrigen 
Hengste finden in Privatgestüten Platz. 
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Wenn man die Vollbluthengste in ihrer Gesamtheit über¬ 
blickt, so wird man sagen dürfen, daß sie an Güte zugenommen 
haben, daß Deutschland so viele und so gute Hengste nie je zuvor 
besessen hat. Allerdings sind früher schon einige namhafte 
Hengste in Deutschland tätig gewesen. Gar nicht so weit zurück- 
gegriffen, drängen sich Hamen auf wie Chamant v. Mortemegr, 
Flageolet v. Plutus, Savernake v. Stockwell, Kiaber v. Buccaneer, 
Flibustier v. Buccaneer, Trachenberg, ein Sohn des vorgenannten 
erfolgreichen Beschälers in Graf Tschirsckky-Renards Gestüt zu 
Olschowa. Doch wenigstens ein Teil derselben mußte sich selbst 
erst seinen Hamen machen. Einige Hengste wurden sogar wohl 
anfänglich mißachtet und mußten erst wandern, bis sie eine 
bleibende Stätte fanden. Allerdings lagen damals die Verhält¬ 
nisse in Deutschland auch ganz anders als jetzt. Hatte der Hengst 
auch nur einigen Exterieurmangel, dann durfte er auf Achtung 
so leicht nicht rechnen. Die bescheidenen Zucht- und Rennverhält¬ 
nisse konnten damals keinen anderen Einfluß ausüben, wenn auch 
vielleicht einige, doch zum Glück auch recht wenige, Stimmen 
verlauteten, die jedem Pferd, wenn es nur laufen konnte, alle 
Fehler nachzueehen geneigt waren. Heute liegt die Sache ganz 
anders. Kleinere Fehler werden unter Umständen nicht mehr so 
streng beurteilt und daun ist der Rennbetrieb in mächtig auf- 
steigende Bahnen gelaugt; er erfordert andere Pferde, djie von 
anderen Hengsten hervorgebracht werden. Ein langes Warten ist 
nicht mehr am Platze. Der Hengst muß nach seiner Abstammung, 
nach seinen Leistungen auf der Rennbahr gleich vom ersten 
Augenblick seiner Zuchtbenutzung hinreichend Gewähr bieten, 
gute, leistungsfähige Hachkormnen zu liefern. So hat Deutschland 
jetzt eine ganze Reihe solcher Beschäler, die, hervorragend gezogen, 
hervorragende Leistungen auf der Rennbahn vollbrachten, jung 
für hohe Summen angekauft. Hur einige Hengste brauchen hier 
genannt zu werden, sie sind bekannt genug: Ard Patrick Unld 
Galtee More, Hannibal, Caius, Saphir, St. Maclon, Pekin und andere. 

Deutschlands Vollblutpferdezucht befindet sich, trotz ge¬ 
wissen Stillstandes, in mancher Beziehung auf dem aufsteigenden 
Ast, trotz vieler Widerwärtigkeiten und zahlreicher Enttäuschun¬ 
gen, die den Züchtern nicht erspart geblieben 'sind und auch 
künftig wohl nicht erspart bleiben werden bei der Eigenart unserer 
gesamten hiefür in Betracht kommenden Verhältnisse. Durch das 
Zurückdriingen ausländischer Pferde auf deutschen Bahnen, dureh 
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zunehmende Erweiterung in der A u s 1 o li u n g von Ziiehtorprä- 
mien, für die wir schon vor vielen Jahren, durch die in Frankreich 
segenbringende gleiche Einrichtung angeregt, eingetreten sind, 
durch Prämien für in Jährlingsauktionen verkaufte Pferde usw. 
wird die Zucht ja enger mit dem Rennsport verknüpft und ge¬ 
fördert. Es sollten aber auch die immer wiederkehrenden Klagen 
über eine Überlastung des Rennbetriebes unterbleiben, wenn 
Mangel an geeigneten Jockeys oder auch Herrenreitern auftritt 
oder der eine oder andere Rennstall beim Zusammenfällen von 
Meetings verschiedener Orte an demselben Tage in Zweifel gerät, 
welches Rennen er bestreiten soll oder gar an dem Besuch des 
einen oder anderen Platzes verhindert wird. Je mehr Gelegenheit 
zum Sport geboten wird, je mehr wird er geübt. Je mehr Renn¬ 
sport gepflegt wird, je mehr wird die' Vollblutzucht erstarken. 


Die erste Promotion von Doktoren der Veterinärmedizin 

in Österreich. 

Die ersten Promotionen an der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien. 

Am 6. Februar fand an der tierärztlichen Hochschule in 
Wien in feierlicher Weise die erste Promotion von Doctores 
medicinae Veterinariae an acht Kandidaten statt, welche 
das vorgeschriebene Rigorosum zur Erlangung der Doktorwürde 
abgelegt hatten, u. zw.: 

Niederösterr. Distriktstierarzt Ferdinand Habacher in 
Haugsdorf; k. k. Bezirkstierarzt Karl Heide in Scheibbs; 
Assistent Karl Keller in Wien; Dozent Alois Koch (Redak¬ 
teur d. Bl.) in Wien und Baden; Adjunkt Franz Kurzweil 
in Wien; Honorardozent Josef Roßmeisl in Wien; landschaftl. 
Bezirkstierarzt David W i r t h in Mahrenberg (Steiermark) und 
Tierarzt Dr. med. vet. Johann Sobelsohn in Wien, welcher 
behufs Nostrifikation seines an der Universität Bern erworbenen 
Doktorats ein Colloquium ablegte. 

Schon vor Beginn der auf die Mittagsstunde anberaumten 
Feier, war der festlich dekorierte Anatomiesaal bis auf das letzte 
Plätzchen von Festteilnehmern, Damen und Herren vollkommen 
erfüllt, so daß die später Ankommenden vor der Eingangstür 
Aufstellung nehmen mußten. 

Zu dem Festakt hatten sich u. a. eingefunden: in Vertretung 
des Unterrichtsministeriums Sektionschef v. Cwiklinski und 
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Hofrat v. Kelle, vom Ackerbauministerium Sektionschef Ritter 
v. Z a 1 e s k i, Hofrat Anton Binder und Sektionsrat 
v. R a m u 11, von der Statthalterei Hofrat v. Roretz. In 
Vertretung der Gemeinde Wien der Veterinäramtsdirektor Tos- 
cano-Canella. Weiters sind erschienen: Hofrat Prof. Dr. 
Ludwig, Primarius v. Pfungen, Reichsratsabgeordneter 
Veterinär-Inspektor Wenzel Kotlar, die Hofräte i. P. Prof. 
Dr. Josef Bayer und Tierarzt Bernhard S p e r k, Landes¬ 
veterinär-Referent Greiner, k. u. k. Hoftierarzt Johann Klein¬ 
schrott, Veterinär-Inspektionsrat Karl Saas, kaiserl. Rat 
Wildner, Eugen Vamos, Chefredakteur des Allatorvosi 
Közlöny, Bczirks-Obertierarzt Johann Schmidt in St. Pölten, 
k. k. Bezirkstierarzt Prinz aus Bruck a. L., städt. Obertier¬ 
ärzte: Franz D au eher und Josef Freundorfer, städt. 
Bezirkstierarzt Theodor Hammerschmied, Bezirks-Obertier¬ 
arzt Franz Mattel aus Mödling, zahlreiche Militär- und Zivil¬ 
tierärzte, Hörer der Hochschule mit den Vertretern der Studenten¬ 
verbindungen mit ihrem Banner und viele Damen. 

Punkt 12 Uhr betrat der Prorektor Prof. Dr. Armin v. 
Tschermak mit dem Promotor Hofrat Prof. Dr. Stanislaus 
Polansky und den übrigen Professoren der Hochschule den 
Festsaal und hielt nachstehende Rede: 

„Uber die Bedeutung der Forschungsarbeit für die menschliche 

Kultur.“ 

Hochgeehrte Festversammlung, liebe Kommilitonen! 

Der heutige Tag ist, so bescheiden, ja dürftig der äußere 
Rahmen erscheint, der ihn umgibt, einer der bedeutsamsten in 
der aufstrebenden Entwicklung unserer Hochschule, welche damit 
den letzten entschiedenen Schritt heraus aus ihrem Dasein als 
akademisches Aschenbrödel unternimmt. Zugleich aber ist der 
heutige Tag auch ein hochwichtiger Moment in der Geschichte der 
österreichischen Veterinärmedizin, ja der Tierheilkunde überhaupt. 

Seit langem hat die wissenschaftliche Veterinärmedizin 
danach gerungen, die akademische Gleichstellung mit ihrer älteren 
Schwester, der Humanmedizin, zu erlangen. Der endlich erfolgte 
Sieg über die Fülle der Hindernisse, der Sieg, der zuerst in 
Hessen, dann in der Schweiz und in Sachsen, weiters in Ungarn, 
endlich auch in unserem Vaterland erreicht wurde, ist zu danken 
der redlichen Forschungsarbeit zahlreicher hervorragender Ver- 
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treter der Veterinärmedizin in allen Ländern, nicht minder aber 
auch der Bewährung des tierärztlichen Standes in der Feuerprobe 
der praktischen Leistung, besonders auf dem Gebiete der ratio¬ 
nellen Seuchentilgung, der Erhaltung und Mehrung eminenter 
nationalökonomischer Werte, der vielfältigen Förderung der 
Nahrungshygiene und damit der Volksgesundheit. Gerade dieser 
enge Konnex zwischen Theorie und Praxis der Veterinärmedizin 
liegt so ganz im Geiste unseres ebenso wissenschaftlichen als 
praktischen Zeitalters und gibt zugleich die beste Garantie für 
eine erfolgreiche Weiterentwicklung beider. Heute soll diese brüder¬ 
liche Beziehung zwischen Hochschule und Tierärzteschaft ihre 
besondere Weihe erhalten durch die erstmalige Aufnahme einer 
Anzahl bewährter Tierärzte in die Societas academica doctorum. 

Jeder einzelne von Ihnen, meine Herren Doktoranden, hat 
sich diese hohe Ehrung durch emsige wissenschaftliche Arbeit, 
speziell durch eine selbständige Forschungsleistung verdient. Sie 
haben damit Ihre Erstlingsopfer auf dem Altäre der hehren 
Göttin der Wissenschaft dargebracht. Sie sind dadurch in die 
Gemeinschaft der Diener der Wahrheitserkenntnis eingetreten, 
in eine Gemeinschaft, deren Streben ein eigenes hohes Ideal 
erfüllt und durch den unsagbaren Zauber der Forschungsfreude 
lohnt. 

Doch nicht in esoterischer Abgeschlossenheit pflegen wir 
diesen Dienst, die Forschungsarbeit stellt sich vielmehr mitten 
in das Leben als eine Führerin der Menschheit zur Kultur! 

Bildende Forschungsarbeit leistet schon der Naturmensch, 
wenn er angeregt durch die sich stetig wiederholenden Wand¬ 
lungen in der ihn umgebenden Natur, aus dem scheinbaren 
Sonnenlauf und der Jahreszeitenfolge, aus der Beobachtung des 
Wachsens, Fruchtens, und Sicherneuerns der Gewächse die ein¬ 
fachsten Regeln ableitet, die ihn schon zu einer gewissen Vor¬ 
aussage und zur praktischen Vorsorge befähigen, oder wenn er 
die Frucht oder den Stein mühsam zerschlägt, bloß um zu sehen, 
wie die Dinge „innen“ aussehen. Primitive Forschungsarbeit ist 
es nicht minder, wenn schon der Naturmensch den von seinen 
Altvordern ererbten Hausrat in sinnendem Vergleiche betrachtet 
und ehrfurchtsvoll verwahrt, oder wenn er des altüberlieferten 
Sanges Sinn und der Worte Wandlung erwägt oder die viel¬ 
sagenden Trophäen aus der Geschichte seines Stammes sammelt. 
Forschungseifer entwickelt ferner schon das Kulturkind, welches 
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die Puppe zerschlägt, um die Ursache des beim Schütteln ge¬ 
hörten Klapperns zu ergründen, und nichts Anderes verrät die 
schier endlose Kette kindlicher Fragen, welche für die Mutter 
Entzücken, Anregung und Qual zugleich bedeuten. 

Ein ganz elementarer Drang, ein ganz ursprüngliches Be¬ 
dürfnis muß es sein, welches sich so frühzeitig und mit solcher 
Kraft kundgibt. Ebenso tief in der menschlichen Natur begründet 
wie der Trieb nach physischer Nahrung erscheint dieser Drang 
zur Forschung und Erkenntnis, das elementare Wahrheitsbedürfnis. 
Dasselbe ist nicht etwa bloß bestimmt durch den möglichen 
sekundären Nutzen, durch die praktische Verwertbarkeit des 
Erkannten, es zielt vielmehr auf die Wahrheit an und für sich. 
Die größten und fruchtbarsten Forschungsergebnisse nicht bloß 
der historischen, linguistischen und mathematischen Wissen¬ 
schaften, sondern auch der Naturwissenschaften haben oft zu¬ 
nächst mit nutzbringender Verwertbarkeit gar wenig gemein: 
ihre Schöpfer wollten und konnten damit keine Schätze sammeln! 
Dabei soll gewiß keinen Augenblick vergessen werden, daß die 
emsige Forschungsarbeit schließlich zu all den staunenswerten 
Errungenschaften der modernen Technik, zu großartigen Nutz¬ 
leistungen für die Gesamtheit geführt hat — aber der erste 
Anstoß, das einzige und dauernde Motiv für diese Leistungen 
von Tausenden von Individuen und von Hunderten von Gene¬ 
rationen ist der praktische Nutzen, der Egoismus des einzelnen 
nicht gewesen. Die Göttin der Wissenschaft schenkt ihre Schätze 
zumeist nur dem, der sie um ihrer selbst wegen und nicht um 
Reichtums willen sucht: ein materieller Nutzen der Forschungs¬ 
arbeit stellt sich oft erst nachträglich und auf Umwegen ein, er 
darf nicht als erstes gesucht werden. 

Gewiß ist es eine der vornehmsten Aufgaben für die Er¬ 
ziehung des Kulturmenschen, sein natürliches Wahrheitsbedürfnis 
zu leiten und zu fördern, zugleich aber auch jenes Bewußtsein 
in ihm zu festigen, welches ich den Wahrheits- und Forschungs¬ 
idealismus nennen möchte. So paradox es klingen mag, muß ich 
doch unserem viel verlästerten Gymnasium, seiner Pflege der 
Kenntnis antiker Literatur, Kultur und Kunst -— ebenso aller¬ 
dings seinem naturwissenschaftlichen Unterricht, neben der Vor¬ 
bereitung für den späteren Spezialberuf geradezu die Aufgabe 
und den Vorzug vindizieren, auch „Unverwertbares“ zu lehren und 
den natürlichen Sinn für das Wahre und Schöne an sich zu 
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bilden. Nie werden wir die Bedeutung der demostbenischen 
Kranzrede auf der Markt wage banalen Nutzens messen, nie 
Mykenäs Schätze zur Scheidemünze des Alltags umgießen! 
Mit dieser Charakteristik will ich mich jedoch keineswegs den 
berechtigten Forderungen einer Reform jener Bildungsanstalt 
verschließen. 

Das Wahrheits- oder Kausalitätsbediirfhis der Menschheit 
hat aber schon von allem Anfang an ein besonderes Feld zur 
Betätigung gefunden, dessen Bebauung uns hier besonders nabe 
liegt: das unerschöpfliche Gebiet der Krankheit. Schon durch 
diese Beziehung, zudem noch durch die mannigfachsten anderen 
Zusammenhänge wirkt die Krankheit, so sonderbar der Satz zu¬ 
nächst erscheint, als hochbedeutsamer Kulturfaktor. 

Mitleid und Charakterbildung, aufopfernde Liebe, Mildtätig¬ 
keit und Fürsorge, ja all die Errungenschaften der Humanität 
gegenüber dem kalten Egoismus siud aus der Menschen Leid und 
Jammer erwachsen. Wie viel Gegenliebe, wie viel Arbeitskraft 
und Geistesleistung ward so für die Menschheit gewonnen und 
gerettet! 

Doch von dieser Fülle der Kulturwirkungen ruft uns die 
Frage zurück zur Beziehung von Forschungsarbeit und Krankheit. 
So gewiß das Verlangen zu helfen, zu heilen und vorzubeugen, 
also die Rücksicht auf den praktischen Nutzen die medizinische 
Forschung anspornt und fördert, so ist doch selbst hier, auf 
diesem die Menschheit auf das nächste berührenden Gebiete das 
Bedürfnis nach Wahrheit, nach Erkenntnis der Ursache der 
Krankheiten an sich unverkennbar. Hat doch eine Stillung dieses 
Verlangens auf seiten des Patienten sogar eine gewisse Bedeutung 
für den therapeutischen Erfolg. Ja, es vermag selbst eine geradezu 
falsche oder wenigstens sehr problematische Antwort auf die 
Patient wie Arzt quälende Frage „Warum bin ich krank ge¬ 
worden?“ beruhigend zu wirken! Das Sinnen und Forschen nach 
den „Causae et sedes morborum“, das sogenannte Interessant¬ 
finden des Falles an sich oder das rationell angestellte Tier¬ 
experiment beeinträchtigen das Heilbestreben und die humane 
Gesinnung des Arztes durchaus nicht. Es weitet vielmehr Blick 
und Herz, macht die ärztliche Kunst erst zur Wissenschaft und 
bewahrt den Arzt davor, in simples wohlwollendes Banausentum 
zu verfallen. 



Die tiefgründige Bedeutung der Forschungsarbeit für alle 
Seiten der menschlichen Kultur faßt die antike Sage in das Bild: 
Prometheus raubt das göttliche Feuer der Erkenntnis und 
des brennenden Wahrheitsbedürfnisses aus dem Olymp. Ein cicero- 
nianisch.es Wort variierend können wir sagen: Solem e mundo 
tollere videntur, qui scientiam e vita tollunt — ein Auslöschen 
der Sonne der Kultur würde es bedeuten, wollte man der Mensch¬ 
heit den Wahrheitshunger, den Forschungstrieb nehmen! 

So hohe Wertung darf mit Hecht die Wissenschaft bean¬ 
spruchen, und es hat ihr auch nie an Worten theoretischer 
Schätzung gefehlt. Doch in der Gewährung der praktischen 
Arbeitsmittel wurde und wird nur allzuoft zum Schaden des 
Ganzen gekargt. Gar viele beschränken sich darauf, die reif ab¬ 
gefallenen Früchte zu sammeln und zu genießen, ohne etwas für 
die Pflege des Baumes selbst zu tun. Gewiß ward nicht selten, 
zumal im Anfang der Erschließung eines neuen Forschungs¬ 
gebietes, Großes im kleinsten Raum und mit dürftigsten Mitteln 
vollbracht. Doch darf man daraus nicht den Schluß ziehen, daß 
die Forschungsarbeit keine Förderung seitens der Allgemeinheit, 
seitens des Staates braucht, daß die Talente einfach vom Himmel 
fallen und die Forscher sozusagen wild wachsen. 

Seit langem hat es der Kulturstaat als seine Aufgabe er¬ 
kannt, für die Tradition des Wissens und Könnens, für den 
Unterricht in seinen mannigfachen Richtungen und Abstufungen 
zu sorgen. Doch die gleiche Sorge um die Förderung des Wissens 
selbst, um die Forschungsarbeit ist noch vielfach zu vermissen. 
So hoch der Beruf eines Hochschullehrers steht, er bleibt ein 
halber, wenn sich der Lehrer nicht zugleich als Lernender in 
seiner Wissenschaft, sich nicht zugleich als Forscher betätigt. 
Doch auch jeder andere Lehrer, jeder Arzt — er soll einen 
Funken der göttlichen Flamme des Forschungstriebes dauernd 
in seinem Herzen bewahren. 

„Für Unterricht und Forschung“ muß die Devise des 
des Staates, der Wahlspruch seiner Behörde sein. In dieser Auf¬ 
fassung seiner Pflicht hat der moderne Kulturstaat so manche 
Unterlassungssünde früherer Zeiten zu tilgen'. Ebenso wie er die 
Fülle sozialer Aufgaben gegenüber früher neu hinzugelernt hat, 
so wird er das Bewußtsein seiner Verpflichtung, die wissen¬ 
schaftliche Forschung zu fördern, weiter ausbilden müssen. 
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Auch unserem engeren Vaterland erwachsen auf diesem 
Kulturgebiete neue Aufgaben, angesichts deren Grüße und Kost¬ 
spieligkeit leicht kleinmütiges Zagen und die Neigung am 
Unrechten Orte zu sparen sich einstellen könnte. Doch jedes der 
Wissenschaft gewährte Kapital hat schließlich seine reichen 
Zinsen für Staat und Gesellschaft getragen. Wenn jemals, so 
braucht heute unser Vaterland jugendlichen Optimismus, ver¬ 
körpert in einer fast gewalttätigen Energie. Geht doch ein Zug 
der Neuerung, des volkswirtschaftlichen und sozialpolitischen 
Aufschwunges durch unsere Gaue. Ein großer Moment ruft uns 
zur Tat allen großen wie kleinlichen Hemmnissen zum Trotz ! 

Gewiß hätte gerade unsere Spezial wissen schaft, die Veterinär¬ 
medizin, das volle Recht zu bitterer Klage über jahrelange 
Zurücksetzung und Verkennung, zur Klage darüber, daß unserer 
Hochschule, die sich einst durch 40 Jahre stolz ein Glied der 
altehrwürdigen Alma mater Vindobonensis nennen durfte, an 
ihrem heutigen Ehrentage im dürftigsten Kleide dasteht, daß 
ihre Unterrichtsräume und Lehrobjekte völlig unzulänglich sind, 
daß ihre Forschungsmittel geradezu auf das kärglichste bemessen 
sind. Doch — am Festtage verstumme die Klage! Selbst der 
abgebrauchte Arbeitskittel schändet nicht — in ihm hat unsere 
Hochschule geleistet, was sie nur immer aufzubringen vermochte. 
Auch Sie, meine Herren Doktoranden, haben daran Ihren guten 
Anteil. Dieser redlichen Arbeit kann und wird der Lohn nicht 
versagt bleiben, . der Lohn in Form zunehmender gerechter 
Schätzung und Förderung des tierärztlichen Standes und seiner 
zentralen Bildungs- und Forschungsstätte. 

Zur Erreichung dieses hohen, unverrückbar festgehaltenen 
Zieles wollen wir, jung und alt, die akademische Societas, 
doctorum und die in der Praxis stehende Tierärzteschaft, freund¬ 
schaftlich vereint alle Kräfte einsetzen. Zu dieser großzügigen 
Aktion wollen wir die Regierung unseres Vaterlandes, das Par¬ 
lament, die Gemeinde, die Presse und die gesamte Öffentlichkeit 
aufrufen, in jugendfrischem Optimismus von dem Glauben an 
die sieghafte Größe und Kraft der Wahrheitsforschung beseelt: 

Magna enim est veritas et praevalebit! “ 

Stürmischer Beifall folgte den Ausführungen des Pro¬ 
rektors. 

Nun brachte der Promotor Hofrat Prof. Dr. Polanskv 
die Angelobungsformel zur Verlesung, worauf die erwähnten 
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acht Promovenden die Angelobung leisteten und die Diplome in 
Empfang nahmen. 

Nachdem Dr. med. vet. Keller den Dank der promovierten 
ersten österreichischen Doktoren der Veterinärmedizin zum Aus¬ 
druck gebracht hatte, hielt Dr. med. vet. Alois Koch nach¬ 
stehende Schlußrede: 

Hochgeehrte Anwesende! 

Hochverehrte Damen und Herren! 

Das Endziel des Strebens der Tierärzte Österreichs wurde 
erreicht, wovon wir Promovenden und nunmehrigen Erstlings¬ 
träger des Titels akademischer Vollwertigkeit des Tierärztestandes 
in Österreich Zeugnis geben. 

Nach mühevollem Ringen ist es dank dem einigen und 
zielbewußten Vorgehen der jüngeren Generation gelungen, vereint 
mit den unentwegten Bemühungen des Lehrkörpers unserer 
Alma mater und verwirklicht durch das wohlwollende Entgegen¬ 
kommen der maßgebenden Faktoren es den Tierärzten zu er¬ 
möglichen, das ideale Ziel der Gleichwertigkeit ihres Standes 
mit andern gelehrten Körperschaften zu erreichen und den Traum 
der Alten erfüllt zu sehen. 

Der heutige, für unsere Wissenschaft und ihren künftigen 
Werdegang hochbedeutsame Akt ist ein Wendepunkt in der Ge¬ 
schichte des tierärztlichen Standes unseres engeren Vaterlandes. 

Die von der hohen Regierung anerkannte und durch die 
Anwesenheit illustrer Vertreter derselben an dem ersten Pro¬ 
motionsakte besiegelte akademische Gleichwertigkeit der Tier¬ 
ärzteschaft mit andern akademischen Körperschaften ist gewiß 
ein mächtiger Sporn zur Neubelebung und Vervollkommnung 
unseres schwierigen, der Gesellschaft und der Nationalökonomie 
gleich nutzbringenden Berufes, dem dessen Jünger stets mit 
Feuereifer oblegen sind und auch fürderhin obliegen werden. 

Als einem der Repräsentanten der alten Wiener Schule, 
welche stets treu und kampfbereit der modernen Wiener Schule 
zur Seite stand, möge es mir, einem der Anteilhaber der Er¬ 
rungenschaften der letzteren, gestattet sein, den Herren Vertretern 
der hohen Regierung, dem Herrn Prorektor, dem gesamten Pro- 
fessoren-Kollegium, der Studentenschaft und all den übrigen zu 
diesem Fest erschienenen Damen und Herren im Namen der 
mit uns geehrten gesamten Tierärzteschaft für ihre Anteilnahme 
zu danken. Vivat Academia! Vivant Professores! Vivant Studiosi! 
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Lebhafter Beifall wurde dem Redner gespendet und nach 
Absingung des „Gaudeamus“ die denkwürdige Feier geschlossen. 

Der Abend des Festtages wurde mit einem Bankett be¬ 
schlossen, welches die Promovenden dem Professorenkollegium 
sowie geladenen Gästen zu Ehren veranstalteten und das am Abend 
des 6. Februar bei 40 Personen im Restaurationssaale „Altinger“ 
auf der Landstraße in überaus animierter Weise gesellig ver¬ 
einigte. 

Dr. Keller begrüßt die Banketteilnehmer aufs herzlichste. 

Hierauf kamen zahlreich eingelangte Begrüßungstelegramme 
zur Verlesung. Redakteur der Vereinszeitschrift Dr. Sobelsohn 
hielt folgende Ansprache: 

„An der unserer Wissenschaft geweihten Stätte hat heute 
der von uns allen hochverehrte Prorektor v. Tschermak die Be¬ 
deutung der ersten Promotionsfeier für die von uns vertretene 
Wissenschaft, für die tierärztliche Hochschule, für die Tierärzte 
und für unser Vaterland in umfassender und tiefgründlicher 
Weise mit dem ihm eigenen Gedankenschwung dargelegt. Kein 
berufenerer, kein beredterer Mund konnte es tun. Gestatten Sie, 
verehrte Gäste, Damen und Kollegen, daß ich noch einer Be¬ 
ziehung gedenke zu der die heutige Feier in engem Konnex 
steht: ich meine das Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler! 
Altüberliefertem Herkommen gemäß ist es dem Innigsten nahe 
verwandt, das wir pflegen, dem Verhältnis zwischen Eltern und 
Kindern. 

Empfangen wir doch von unseren Lehrern ein ähnliches 
auf den Lebensweg, einen Teil der Nahrung, die geistige, unser 
Rüstzeug im Kampf ums Dasein. Sehen wir heute hier in diesem 
Kreise unsere hochverehrten Lehrer mit uns die hehre Stunde 
mitfeiern, die uns Tierärzte zu gleichgestellten Mitgliedern 
anderer akademischer Stände macht, dann schweifen unwillkür¬ 
lich die Gedanken in eine nicht zu ferne Vergangenheit zurück, 
in welcher unser Blick sehnsuchtsvoll sich jenem Ziele zuweiulote, 
das wir miftmehr erreichten. 

In jene Zeit, da die heutige Leitung des Vereines der Tier¬ 
ärzte aus den Händen unserer alten, treuen Kämpen die Auf¬ 
gabe übernahm, die Interessen des Standes zu vertreten, unseren 
Idealen Bahn zu brechen. Es war eine stürmische Zeit. Immer 
drängender wurde das Verlangen, heißer der Kampf um unser 
höchstes Gut: die Ehre unseres Standes. Wir kämpften alle um 
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ein Ziel, doch von verschiedenem Gelände. Sie mit der Summe 
Ihrer Erfahrungen, doch beengt von den Fesseln über Ihnen 
waltender Faktoren, wir mit der ungestümen freien Kraft der 
Jugend. Und wie es im heißen Kampfe nun einmal ist, schien’s 
auf der Hohe desselben, daß sich Freund und Feind nicht er¬ 
kennen, und Freunde gegen einander kämpfen. Doch es schien 
nur so! Es gereicht mir zu besonderem Vergnügen heute, aus 
Anlaß der gemeinsamen Siegesfeier, gerade aus dieser bewegten 
Ära eine Stelle aus dem Organ des Vereines der Tierärzte, dem 
Tierärztlichen Zentralblatte vollinhaltlich zitieren zu dürfen, 
welches in einer polemischen Auseinandersetzung gegenüber 
einer ihm supponierten Zumutung damals schrieb: 

„Im Gegenteil stellen wir fest, daß die Temperatur der 
Achtung, die wir österreichischen Tierärzte unseren Lehrern 
zollen, durchaus keinen geringeren Grad verzeichnet als überall 
sonstwo. Wenn’s aus der Perspektive manchmal scheint, daß 
zwischen uns und unseren Lehrern größere Differenzen bestehen, 
dann kann dies auch nur der ferne Beschauer in ersterem Sinne 
deuten. Der, der da nicht weiß, daß unsere Hochschule und 
ihre Vertreter noch immer militärischen Befehlen zu gehorchen 
haben, ob sie nun wollen oder nicht. Könnte man psychische 
Vorgänge nach Art der Röntgen-Bestrahlung auf hellen, dann 
würde man erkennen, daß auch bei uns überall Verbindungs¬ 
brücken zwischen Schülern und Lehrern laufen. Pfade, oft aller¬ 
dings nur dem Kenner bekannt. 

Wir können die beruhigende Versicherung abgeben, daß 
Lehrer und Schüler in Österreich sich noch näher finden werden, 
wenn sie erst von dem Alp befreit sind, der über beiden gleich 
schwer lastet.“ 

Wer wollte beim Anblick der heutigen Festversammlung 
leugnen, daß diese Vorhersage völlig zutraf? 

Wir verdanken es Ihnen, hochverehrte Professoren, nicht 
allein, daß wir das Doktorat der Veterinärmedizin erreichten, 
viel mehr noch danken wir Ihnen dafür, wie wir's erreichten. 
Dürfen andere Professorenkollegien, als Glieder alter Universi¬ 
täten mit Stolz darauf hinweisen, daß sie um so viel früher der 
Erkenntnis Bahn gebrochen, daß unser Stand diese Würde mit 
denen anderer akademischen Berufe teilen dürfe, darf unsere 
befreundete tierärztliche Hochschule in Ungarn sich freuen, die 
erste tierärztliche Hochschule am Kontinent gewesen zu sein, der 
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die Ehre des Promotionsrechtes zufiel, dann dürfen Sie, hoch¬ 
verehrte Lehrer, mit nicht geringerem Rechte darauf stolz sein, 
daß Sie in das Promotionsrecht der tierärztlichen Hochschulen 
modernen Geist gossen, daß das von Ihnen verfaßte Statut des 
österreichischen tierärztlichen Doktorats erst tatsächlich die 
soziale Frage der Tierärzteschaft löste, daß Ihr Elaborat maß¬ 
gebend sein wird für alle nachfolgenden tierärztlichen Hoch¬ 
schulen. 

Wir danken es der glücklichen Fügung des Schicksals, 
daß der etwas bedächtigere Schritt des Österreichers uns nicht 
die ersten Doktores an tierärztlichen Hochschulen werden ließ, 
dafür aber, als er uns schuf, auch gleich diese Errungenschaft 
in jene Form goß, die breiteren Schichten unseres Standes diese 
akademische Ehre erreichbar macht und sie von traditioneller 
Starrheit befreit, lediglich als Preis wissenschaftlicher Arbeit 
hinstellt. Nur so wie Sie es geschaffen, konnte dieses Statut 
uns österreichischen Tierärzten das geben, was wir zu fordern 
uns berechtigt glaubten, sofortige Gleichstellung mit den Ver¬ 
tretern anderer akademischer Stände und nicht etwa einen Aus¬ 
gleich in fernen Jahrzehnten. Dies gewollt, dies angesti'ebt und 
dies durchgesetzt zu haben, ist und bleibt Ihr unvergängliches 
V erdienst. 

Indem wir dieses Verdienst unseres verehrten Professoren¬ 
kollegiums feiern, müssen wir ganz besonders des Mannes ge¬ 
denken, der an der Spitze desselben steht. Wäre dies auch sonst 
nur recht und billig, in unserem Falle ist’s weit mehr. 

Erkennen wir’s doch alle, daß seit er in unserer Mitte 
weilt, ein eigener Glückstern über unseren Angelegenheiten 
waltet, der Bann gelöst ist, in dem wir so lange schmachteten. 
Sein rastloses Streben im Dienste der Schule und des Standes, 
sein herzgewinnendes Wesen, sein richtiges Urteil, der AY r eit- 
blick seiner Gedanken sind mächtige Förderer unseres Ge¬ 
schicks. 

Gestatten Sie, werte Gäste, Damen und Kollegen, daß ich 
auf das Wohl des gesamten, von uns hochverehrten Professoren¬ 
kollegiums und seines ersten Vertreters, Professor v. Tschermak 
das Glas erhebe!“ 

Als Vertreter der Tierärzte älterer Generation brachte 
hierauf der Redakteur der österreichischen Monatsschrift für 
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Tierheilkunde Dozent Dr. Alois Koch dem Professorenkollegium 
und Prorektor folgenden Trinkspruch dar: 

Verrauscht ist die offizielle Festlichkeit der ersten Pro¬ 
motion von Doktorep der Veterinärmedizin, zur Neige geht der 
Ehrentag aller Tierärzte in Österreich. 

Die Feststimmung aber ist geblieben und wird noch lange 
eine nachhaltige Wirkung üben auf alle jene, welche Zeugen 
dieses akademischen Aktes waren. 

In fernen Tagen werden sie noch verkünden all den Jübel, 
der unter den Jüngern der Veterinärmedizin herrschte, als die 
ersten Doktoren der Veterinärmedizin feierlich promoviert 
worden sind. 

Wir Promovenden und unsere Nachfolger werden stets ein¬ 
gedenk sein, daß den Schöpfern und Förderern dieser Institution 
die Verwirklichung des Endzieles tierärztlichen Strebens nicht 
leicht geworden ist. 

In voller Würdigung dieser Sisyphusarbeit erhebe ich mein 
Glas und bitte alle geehrten anwesenden Damen und Herren 
ein Hoch auszubringen auf den hochverehrten Herrn Pro¬ 
rektor, der die seltene Gabe besitzt, die Herren aller 
im Fluge zu gewinnen, die mit ihm zu verkehren die Ehre 
haben, ebenso auf das gesamte Professorenkollegium der tier¬ 
ärztlichen Hochschule, welches mit wohlwollendem zielbewußten 
Streben ein Werk vollendete und sich damit ein dauerndes 
Ehrendenkmal in der Geschichte der Veterinärwissenschaft ge¬ 
setzt hat. 

AU diesen verehrten Herren gebührt der Löwenanteil an 
der Vollendung dieser akademischen Schöpfung, wofür wir und 
unsere Nachfolger gewiß stets dankbar sein werden. 

Heil! Heil! Heil! 

Hierauf feierte Dr. Kurzweil in Hofrat Binder den 
ersten Tierarzt des Reiches, der durch seine hervorragende 
Betätigung in wichtigen Staatsgeschäften den Tierärzten ein 
leuchtendes Beispiel sei und gerade durch seine eigenen Verdienste 
die Wertschätzung des Standes erreichte, dem er auf der Höhe 
seiner Stellung stets ein stiller, aber werktätiger, nie rastender 
Förderer sei. 

Prorektor v. Tschermak erwiderte, daß er die ihm in 
solchem Maße zugesprochenen Verdienste für seine Person nicht 
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gelten lassen könne, namentlich in der Frage des Doktorats habe 
er, als das Professorenkolleginm ihn mit dem Referat betrant 
habe, schon so viel schätzbare Vorarbeit seitens des Hofrates 
Polansky und seines Amtsvorgängers gefunden, daß er nur 
einen rascheren Zug in die keimende Entwicklung der Dinge 
zu bringen brauchte. Hiebei habe ihm, wie er meint, eben nur 
der glückliche „Zufall“ in die Hände gespielt, daß er in einem 
günstigen Augenblick ins Land gekommen sei, da der Zug der 
Zeit in der Frage des Doktorats gerade zum Kulminationspunkt 
drängte. Lediglich das eine Verdienst wolle er für sich in An¬ 
spruch nehmen, daß er bestrebt gewesen sei, Vertrauen zunächst 
für sich selbst zu erwerben, dann aber auch dieses selbstge¬ 
wonnene Vertrauen auch in den beteiligten Kreisen zu verbreiten. 
Er verdankt es in erster Linie seinen engeren Kollegen im 
Kreise des Professorenkollegiums, daß sie ihm diese Aufgabe 
erleichterten und durch das ihm entgegengebrachte Vertrauen 
es ermöglichten, auch andern Vertrauen einzuflößen. Diesem 
Umstand habe er es fcu verdanken, daß er auch bald die Studenten 
und den von ihm sehr geschätzten Stand der Tierärzte mit 
Vertrauen erfüllen konnte. Dies habe ihm seine Aufgabe erleichtert 
und darum wolle er auf das fernere Hochhalten der Devise 
„Vertrauen“ sein Glas erheben. 

Hofrat Binder dankt für die ihm dargebrachte Kund¬ 
gebung und erklärt, wenn er tatsächlich an der Förderung des 
Standes, dem er angehört, ein Verdienst besitze, so habe er dies 
lediglich der Summe von Kräften zu verdanken, die hiefür zu¬ 
sammenwirkten, deren Wurzel er in der „Masse“ erblicke. Wenn 
ihm der Vergleich mit einem Feldherrn gestattet wäre, so wolle 
er damit sagen: was sei der beste Feldherr, wenn er nicht eine 
Armee hinter sich wisse, die pflichtbewußt ihre Aufgabe erfülle! 
Die Pfade, auf denen der Tierarzt wandeln müsse, seien nicht 
mit Rosen bestreut, ja oft sehr steinig und steil. Diese Wege 
könne man nur mit einer wohlgeschulten Armee beschreiten, 
welche er eben in der Tierärzteschaft gefunden, die ihm bei der 
gewiß schwierigen Lösung der Aufgabe gut, weil als eine von 
einheitlichem Willen beseelte Masse, zur Seite gestanden sei. 

Sobelsohn erinnert daran, daß die heutige Feier auch 
durch die Anwesenheit eines Mannes ausgezeichnet sei, dessen 
Haltung immer der Zeiger für die Tierärzteschaft gewesen ist, 
ob sie auf der rechten Bahn auch geblieben sei. Ein treues altes 
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Mitglied der tierärztlichen Organisation, habe er oft um diese 
gelitten und gestritten. Auf das Wohl des bewährten Kollegen 
Landes-Inspektionsrat Saas erhebe er, bei der heute einer 
eminenten Standesangelegenheit geltenden Feier, das Glas. 

Veterinär-Inspektor Führer feiert als Präsident des Ver¬ 
eines der Tierärzte in Österreich alle jene maßgebenden Faktoren, 
die an der Schaffung des Doktorats der Veterinärmedizin mit¬ 
gewirkt hatten, das Professorenkollegium, das hohe k. k. Acker¬ 
bauministerium, dessen Vertreter auch die heutige Versammlung 
mit seinem Besuche ausgezeichnet habe und das hohe k. k. Unter¬ 
richtsministerium. In erster Reihe gebühre das Verdienst dem 
Professorenkollegium, dem er als Vertreter der gesamten Tier¬ 
ärzteschaft herzlichsten Dank sage. Es sei ja kein Zweifel ge¬ 
wesen, daß die jüngere Tierärzteschaft, die aus den heutigen 
Studenten hervorgehe, diesen akademischen Grad in Kürze er¬ 
reichen mußte. Zweifelhaft schien es nur, ob auch der Wunsch 
der älteren, derzeit in allen wichtigen Stellungen wirkenden 
Tierärzte erfüllt worden wäre, daß auch sie gelegentlich der 
Lösung dieser Frage in Berücksichtigung zu ziehen seien. Hierin 
liege nun das spezielle Verdienst des Professorenkollegiums, das 
durch seine Anträge es auch den „alten“ Tierärzten ermöglichte, 
den Grad eines Doktors med. vet. zu erreichen. Durchs solche 
Gestaltung des Doktoratsstatuts sei es gelungen, eine Spaltung 
der Tierärzte in zwei Klassen zu vermeiden. Wenn es auf der 
einen Seite hiedurch einem Teile der Tierärzteschaft erspart blieb, 
zu Deklassierten zu werden, so ziehe anderseits auch die jüngere 
Tierärzteschaft hieraus reichen Gewinn. Es komme beim Eintritt 
in die Praxis, beim Antritt einer amtlichen Stellung für den An¬ 
fänger viel darauf an, welchen Empfang er bei der Einführung 
seitens der älteren Kollegen zu gewärtigen habe. Und da sei es 
nun kein Zweifel, daß bei der derzeitigen Lösung der Frage die 
jungen Doktores mit größerem Wohlwollen und einem wärmeren 
Grade von Kollegialität empfangen werden würden, als sie es 
unter andern, eine Zeit lang von den Studenten vertretenen Be¬ 
dingungen zu erwarten berechtigt gewesen wären. Mit dem Dank 
an die bei der Lösung der Frage beteiligten, maßgebenden 
Faktoren erhob Führer sein Glas speziell auf das Wohl der 
Professoren der tierärztlichen Hochschule in Wien. 

Landes-Inspektionsrat Saas führt aus, daß es den „alten“ 
Tierärzten, deren Generation er angehört, infolge ihrer geringen 
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Zahl und der erdrückenden Masse von Arbeit, die auf ihre 
Schultern gewälzt worden sei, nicht ermöglicht wurde, organi¬ 
satorisch umfangreich tätig zu sein und jene Erfolge zu erreichen, 
die den heutigen Führern der tierärztlichen Organisation be- 
schieden seien. Er erhebe sein Glas auf die „alten“ Vertreter 
des Professorenkollegiums, die ihn und seine Generation zur Pflicht¬ 
erfüllung und harten Arbeitsleistung erzogen haben, welches 
Merkmal der Tierärzteschaft, diese auch zu ihren Forderungen 
vollauf berechtige. Saas läßt speziell die anwesenden Professoren 
Polansky und Schindelka hochleben. 

Hofrat Prof. Dr. Polansky dankt und führt aus, daß 
es stets das Bemühen der alten Professoren gewesen sei, die 
soziale Stellung der Tierärzte zu heben und darauf abzielende 
Anträge zu fördern. Hofrat Polansky führt hiefür speziell 
das Zeugnis des Prorektors ,ins Treffen, dessen Bemühungen er 
stets unterstützt habe. Er erhebt sein Glas auf das Wohl der 
„Alten“, die noch lang sich des Lebens erfreuen mögen. 

Dr. Keller feiert den Verein der Tierärzte in Österreich, 
im besonderen, dessen Präsidenten k. k. Veterinär-Inspektor 
Führer, als Vorkämpfer der Standesinteressen der Tierärzte. 

Dr. Wirth entbietet als Benjamin der Doktoren den 
Studenten als strammen Vertretern des Standes den Dank namens 
der jungen Doktoren. 

Nach einer launigen Rede des k. k. Bezirkstierarztes Ernst 
B o n d y aus .Brünn wurde der offizielle Teil der Feier geschlossen. 


Die ersten Promotionen an der Tierärztlichen 
Hochschule in Lemberg. 

Am 9. Februar 1. J. fand im festlich dekorierten klinischen 
Hörsaal der Lemberger Hochschule in Gegenwart aller Professoren, 
Dozenten, der vom Promovenden eingeladenen Kollegen, der Ver¬ 
treter des Veterinärdepartements der Statthalterei, des städtischen 
Veterinäramtes und der Hörerschaft die erste Promotion zum 
Doktor der medicinae veterinariae statt. 

Der Promovend Josef Rudovskv, k. k. Landesveterinärrefe¬ 
rent bei der Statthalterei in Brünn, betrat in Begleitung des Rek¬ 
tors Prof. Dr. Josef Szpilman und Promotors Prof. Dr. Grabowski 
den Saal, worauf der Rektor nach einer Begrüßung der Festgäste 
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den Promotionsakt mit einer feierlichen Ansprache, die wir in 
Kürze wiedergeben, einleitete. 

„Am heutigen Tage halten wir die für unsere Anstalt sehr 
wichtige Feier der ersten Promotion eines Tierarztes zum Doktor 
med. vet. Es ist dies die höchste Würde und die' größte Ehre, die 
eine Lehranstalt erteilen kann. Diese werten Rechte und Privi¬ 
legien verdanken wir in erster Reihe der Gnade Seiner Majestät 
des Kaisers Franz Joseph I., während dessen glorreichen 60jährigen 
Regierung sich die tierärztlichen Institute stufenweise entwickel¬ 
ten und schließlich allen anderen Hochschulen gleichgestellt 
wurden. 

Die Anregung zur Reform d.er tierärztlichen Studien, über 
die meine Referate anläßlich des I. und II. Tierärztetages in den 
Jahren 1886 und 1892 die Grundlage der Verhandlungen bildeten, 
ist von Lemberg ausgegangen. Im Einvernehmen mit dem Pro¬ 
fessorenkollegium der Wiener und Budapester tierärztlichen Hoch¬ 
schule haben wir diese Angelegenheit konsequent verfolgt und 
dank der zielbewußten Bestrebungen hinsichtlich der Entwicklung 
des tierärztlichen Studiums, die im Promotionsrecht den kaum er¬ 
hofften Gipfel erreicht hat, haben sich die österreichischen tiei’- 
ärztlichen Hochschulen zu der heutigen hohen Blüte und Bedeu¬ 
tung entfaltet. Indem wir der Mitwirkung aller Faktoren, der 
Regierung und der tierärztlichen Vereine und der Hörerschaft, 
die an diesen Reformbestrebungen mitgearbeitet haben, dankbar 
gedenken, geben wir gleichzeitig dem hoffnungsvollen Wunsche 
Ausdruck, daß es uns beschieden sein möge, auch die weiteren 
schweren Aufgaben, die unser noch harren und die dem Stande und 
der Bedeutung unserer Wissenschaft entsprechende Ausgestaltung 
der tierärztlichen Hochschulen in betreff der Unterbringung, der 
Dotierung und Vermehrung der Lehr- und Hilfskräfte bezwecken, 
ebenfalls glücklich zu lösen. 

Der Fortschritt der Veterinärwissenschaften hielt gleichen 
Schritt mit dem der Naturwissenschaften und der Medizin und 
dank dieser Einwirkung und der Anwendung streng wissenschaft¬ 
licher Methoden der Forschung hat die Veterinärmedizin die 
heutige hohe Stufe der Entwicklung erlangt, was auch den Anlaß 
zur Studienreform sowie zur Reorganisation der tierärztlichen 
Anstalten gegeben hat. 

Intensive wissenschaftliche Forschungen haben das Wesen 
der Seuchen klargelegt und uns die Mittel behufs Bekämpfung und 
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Tilgung dieser Krankheiten gewährt, wodurch wiederum die Vieh¬ 
zucht und der Export gefördert sowie die Besserung der national¬ 
ökonomischen Verhältnisse ermöglicht worden ist. Unsere Wissen¬ 
schaft hat große Bedeutung für die menschliche Nahrungshygiene 
und sie allein gibt eine rationelle Grundlage für Entscheidungen 
bei Rechtsstreitigkeiten im Tierhandel. Unsere Wissenschaft er¬ 
wirbt immer neue Gebiete; in letzterer Zeit wurde auch die Ge¬ 
flügel- und Fischzucht sowie die Krankheiten dieser Tiere und die 
Milchkunde in den Lehrplan aufgenommen. Soeben sind wir be¬ 
strebt, eine Reihe von für die wissenschaftliche Ausbildung der 
Veterinärmediziner sehr wichtigen Disziplinen in unser Lehr¬ 
programm aufzunehmen. 

Auch in unserem Fache bildet sich eine Spezialisierung 
heraus; wir haben Kollegen, die sich vornehmlich mit der Tier¬ 
zucht befassen und als Zuchtinspektoren erfolgreich wirken, andere 
fungieren bei den Viehversicherungs-Gesellschaften und viele ent¬ 
falten in der Veterinärpolizei ihren Wirkungskreis. 

Diese Spezialisierung ist äußerst wertvoll und wird unserer 
Wissenschaft zweifellos große Vorteile. bringen. Als Ausdruck 
dieser Bestrebungen nach Spezialisierung kann auch die Erlangung 
des Promotionsrechtes aufgefaßt werden; es ist nämlich bei dem 
großen Fortschritt auf allen Gebieten der Veterinärmedizin 
schwierig, allseitig ausgebildet zu sein und das ganze Wissen zu 
beherrschen. Wir streben darum, wie es bei anderen Wissenschaften 
der Fall ist, die Spezialisierung an. Die Doktoren der Veterinär¬ 
medizin sollen in einem gewissen Fache, dem sie sich mit Vorliebe 
widmen und das sie gründlich beherrschen, die besondere Befähi¬ 
gung zu selbständigen wissenschaftlichen Forschungen darlegen. 

Diesen Beweis hat eben unser Promovend geliefert. Promo- 
vend Tierarzt Josef Rudovskv (geboren am 18. April 1858 zu 
Bischofteinitz in Böhmen) trat nach Erlangung des tierärztlichen 
Diploms mit Auszeichnung in Wien (am 22. Dezember 1882) und 
nach Ablegung der Physikatsprüfung in Innsbruck (1885) in den 
Staatsdienst und war anfangs bei den Bezirkshauptmannschaften 
zu Imst und Landeck in Tirol, nachher bei der Statthalterei in 
Innsbruck tätig. Als Bezirkstierarzt funktionierte er in Mariazell 
in Steiermark (in den Jahren 1886 bis 1887), nachher in Feldbach 
(1888 bis 1890) und im Jahre 1890 wurde er in das Sanitäts¬ 
departement beim k. k. Ministerium des Innern berufen (1890 bis 
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1892) und vom Jahre 1892 ab wirkt er bis zum heutigen Tag als 
Chef des Veterinärdepartements bei der Statthalterei in Brünn. 

Ein großes Verdienst erwarb sich Kollege Rudovsky bei der 
Tilgung der Lungenseuche in diesem Kronlande (vom Jahre 1892 
bis 1896); dabei hatte er die Möglichkeit gehabt, diese Krankheit 
genau kennen zu Jemen und einige bisher irrtümliche Auffassun¬ 
gen über das Wesen dieser Seuche richtigzustellen. Als Erfolg 
dieser Studien gilt seine vom Professorenkollegium approbierte 
Dissertation unter dem Titel: „Differenzialdiagnose der Lungen¬ 
seuche der Rinder. “ 

Kollege Rudovsky veröffentlichte eine ganze Reihe (83) 
wissenschaftlich wertvoller Abhandlungen aus verschiedenen Ge¬ 
bieten der Veterinärmedizin; von diesen verdienen einige besonders 
hervorgehoben zu werden. Schon im Jahre 1887 scheint Kolle'ge 
Rudovsky als erster auf die Rolle der Zecken bei Übertragung 
infektiöser Krankheiten hingewiesen zu haben; auch das Blut¬ 
harnen der Rinder hat er als vermutlich durch Infektion entstan¬ 
den bezeichnet. 

Kollege Rudovsky hatte vielleicht zuerst in Österreich in 
einem größeren Umfange diagnostische Impfungen mit Tuberku¬ 
lin, Mallein und Schutzimpfungen mit dem Lorenzschen Serum 
gegen den Rotlauf der Schweine durchgeführt. 

Auf dem Gebiete der Veterinärpolizei und der Regelung des 
internationalen Tierhandels hat Rudovsky manche wertvolle An¬ 
regungen gegeben. Kollege Rudovsky beschäftigte sich eifrig mit 
Vieh Versicherung und mit Viehzucht, in welcher Beziehung er 
dauernde Einrichtungen geschaffen hat. 

In dem vom k. k. Ackerbauministerium herausgegebenen 
Werke über die Rinderrassen Österreichs bearbeitete er den sich 
auf Mähren beziehenden Teil und besonders der Abschnitt über die 
Entwicklung und Abstammung der mährischen Rinderrassen ist 
das Ergebnis seiner langjährigen Studien und Beobachtungen. 
Außerdem hatte er in Mähren zahlreiche tierärztliche Kurse und 
Vorlesungen abgehalten. 

An den internationalen tierärztlichen Kongressen nahm 
Kollege Rudovsky einen regen und tätigen Anteil und brachte hier 
wertvolle Referate vor. Er machte viele Studienreisen nach 
Deutschland, Schweiz, Frankreich, Belgien, Italien, England und 
Holland, wo er die verschiedenen tierärztlichen Verhältnisse 
kennen lernte. 
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Wie aus dieser kurzen Schilderung folgt, ist Kollege Ru- 
dovsky eine Zierde unseres Standes und erfreut sich eines großen 
Rufes in den Kreisen der Züchter und Kollegen; seine Verdienste 
sind nicht nur in unserem Reiche, sondern auch im Ausland 
bekannt. 

Ich für meinen Teil freue mich, daß Rudovskv, der mit mir 
durch kollegiale Bande befreundet ist, in unserer Anstalt promo¬ 
viert wurde. Bei dieser Gelegenheit habe ich noch eine Pflicht zur 
Danksagung für seine eifrige Unterstützung der Studienreform. 
Im Jahre 1892 erstattete Kollege Rudovskv auf dem II. Kongreß 
österreichischer Tierärzte mein Referat über die dringende Not¬ 
wendigkeit der Reform der tierärztlichen Studien, und dank seiner 
Befürwortung sind meine Anträge einstimmig angenommen 
worden, und dies war der Anfang der weiteren Aktion. 

Ich schließe mit dem Wunsch, es möge unser Promovend 
mit gleicher Energie für unsere Wissenschaft und zur Ehre und 
zum Wohl unseres Standes lange Jahre noch tätig sein, und ersuche 
den Herrn Promotor, den Promotionsakt zu vollziehen.“ 

Hierauf brachte Prof. Dr. M. Grabowski die Promotions¬ 
formel zur Verlesung und der neu promovierte Doktor hatte nach 
Ablegung der Angelobung und nachdem ihm das Diplom ein¬ 
gehändigt wurde, eine Danksagung an das Professorenkollegium 
mit dem Wunsch einer gedeihlichen Entwicklung der Lemberger 
Alma mater gerichtet. 


Gesetze und Verordnungen. 

Prfifnngsvorschriften für Militärstabstierärzte. 

Im Beiblatt zum Militärverordnungsblatt Nr. 6 vom 
18. Februar 1. J. sind u. a. nachstehende Bestimmungen enthalten: 

Zum Militärstabstierarzt werden jene Militärobertierärzte 
befördert, die 1. nach ihrer Beschreibung in der Qualifikationsliste 
allen Anforderungen des Dienstes bisher vollkommen entsprochen 
haben, und 2. die volle theoretische und praktische Eignung für 
den mit dör höheren Charge verbundenen Posten durch (»ine 
Prüfung erweisen. 

Die Prüfung beginnt im Jahre 1909 am 25. Mai und findet 
in der k. u. k. Tierärztlichen Hochschule in Wien statt. 

Als Prüfungskormnissionsmitglieder werden bestimmt: ein 
General oder Oberst als Präses; die Professoren der medizinischen 
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und der chirurgischen Klinik der k. u. k. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien und der Oberst Smutny, Vorstandstellvertreter 
der 3./R. Abteilung im Reichskriegsministerium, ferner der Kom¬ 
mandant'der Militärabteilung bei der Tierärztlichen Hochschule 
in Wien als Kommissionsmitglied. 

Prüfungsgegenstände sind: medizinische Klinik, chirurgische 
Klinik, Pferdewesen, Heeresorganisation und einschlägige Dienst¬ 
vorschriften. 

Der bei der Ressortabteilung des Reichskriegsministeriums 
eingeteilte Militärstabstierarzt hat alle auf Veterinärdienst, die 
Personalangelegenheiten des militärtierärztlichen Personals und 
die Qualifikationslisten desselben bezüglichen Agenden sowie son¬ 
stige fachliche Arbeiten nach Weisung des Abteilungsvorstandes 
durchzuführen. Die bei den Militärterritorialkommanden eingeteil¬ 
ten Militärstabstierärzte haben als Fachreferenten in allen Ange¬ 
legenheiten, die den Pferdestand betreffen, sowohl was die Gesund¬ 
erhaltung und die Behandlung kranker Tiere als auch den Huf¬ 
beschlag anlangt, zu fungieren. 

Als Grundsatz bei der Prüfung hat zu gelten, daß es sich 
nicht so sehr um den Nachweis speziell wissenschaftlich theoreti¬ 
scher Kenntnisse, sondern vielmehr darum handelt, jenes prak¬ 
tische Können darzutun, das von den Militär-Stabstierärzten nach 
ihrer Dienststellung gefordert werden muß. Medizinische Klinik, 
und zwar: mit besonderer Berücksichtigung der internen. Dia¬ 
gnostik und der Therapie, speziell der Seuchenbehandlung. Hiebei 
ist eine bestimmte, in der Praxis übliche Kenntnis betreffend Hand¬ 
habung der Seuchengesetze (beider Staatsgebiete und Bosniens 
und der Hercegowina) und Abfassung von tierärztlichen Gut¬ 
achten zu fordern. Diagnostik und Therapie werden vorwiegend 
praktisch an kranken Tieren geprüft. Chirurgische Klinik, und 
zwar: mit besonderer Berücksichtigung der chirurgischen Dia¬ 
gnostik und der operativen Praxis. Hiebei wird ebenfalls eine be¬ 
stimmte, in der Praxis übliche Kenntnis in der antiseptischen und 
aseptischen Wundbehandlung, der Instrumentenkunde und der 
Abfassung von tierärztlichen Gutachten gefordert. Pferdewesen. 
Fragen über Assentierung, Klassifizierung, Pferdebeschaffung im 
Frieden usw. und Heeresorganisation und die einschlägigen Dienst¬ 
vorschriften. Unter einem wurden 20 Militärobertierärzte nomi¬ 
niert, welche zu dieser Prüfung zugelassen werden. (Siehe unter 
Varia.) 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 


(Herausgegeben vom k. k. Eißenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gtationazahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

RegierungserlaU 

«0 

321T 

3196 

Regelung der Vieh- und Fleiacheinfuhr aus Ungarn. 

© 

c 

‘5 

28./I. 

E 

© 

03 

< 

i 

3tl9 | 

3963/518 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus dem Lungenseuchen-Sperrgebiete 
in Deutschland. 


29./I. | 

Böhmen 

3*30 

21273 
' 26.7l. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
Boan.-Krupa, Boan.-Petrovac, Br6ka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Viaoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Bosnien u. 
Herzego¬ 
wina 

3214 

217464 

Viehpaßausstellung betreffend. 

26./12. 

1 


«= | 

1 

1 

3228 | 

2149 ! 

Überwachung von Fleischtransporten auf Eisenbahnen. 


25-/1 - 

1 

i 

i___ 

O 

3 

! 

1 

3*31 1 

4283 1 

i 

1 Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Boan.-Dubica, 

! Bosn.-Krupa. Bosn.-Petrovac, Bröka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 

| Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 
l YLegrad und Vlasenica. 

1 -- 

CQ 

1./2. | 

Galizien 

3*3* 

XV1I-13735 
29 /l. 

f; Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
t| Boan.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Brfcka, Dolna-Tuzla Stadt, Bot>u.- 

|l Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 

Visegrad und Vlasenica. 

li * ____ 

Kärnten 

- 322.* 

1858 

l! Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
j| Bosn.-Krupa, Bosn. - Petrovac, BrSka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosu.- 

!| Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 
j Visegrad und Vlasenica. 

28. /I. 

Krain 

3226 

2470 

28. / 1. 

| Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
ij Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Brcka, Dolna-Tuzla Stadt, Bo.>u.- 

1 Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 

!; Visegrad und Vlasenica. 

Kroatien 

und 

Slavonien 

3215 

1748/245 

, 19 ' 1 - 

| Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 

li 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Küstenland 

17-16/IVb 
15./I. 

Beschränkung des Sch weine Verkehres im Bezirke Volosca. 

3*33 

3/2 IVb 
28./I. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Bröka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica. Visoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Mähren 

3339 

6280 

29./1. j 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica. 
Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Brfcka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Nieder¬ 

osterreich 

3318 

XII-30 

287/1. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen ans den Bezirken Bosn.-Dubica, 
Bosn.-Krupa, Bosn -Petrovac, Bröka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Ober- 

Österreich 

3*34 

8544/X 

27./I. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
Bosn.-Krupa, Bosn. Petrovac, Bröka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Salzburg 

3334 

1714 

2Ü./1. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 
Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Bröka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimot, Srebrenica, Visoko, 
Visegrad und Vlasenica. 

Schlesien 

~ " !' 

3330 

V-162 

27./1. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosil Dubica, 
Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Brüka, Dolna-Tuzla StadN, Bosn.- 
Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica. Wisoko, 
Visegrad und Vlasenica. \ 

Steiermark 

3231 | 

12-36/1 

29./1. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.DuÜlpa, 
Bosn.-Krupa, Bosn.-Petrovac, Breka, Dolna-Tuzla Stadt, Bos^.- 
■ Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoky, 

Visegrad und Vlasenica. i 

1 

| 

3337 | 

12-110/5 | 

29./1. 

1 Auflassung der Vieh Verladestation Trieben. 

j 

l 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

05 



Im 

:m» 


X3 

70913 

Bestimmung der Station NVilten als Verladestation. 

L_ 

CS 

29./12. 


L. 



O 



> 



■o 

S 

3233 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bosn.-Dubica, 

3 

5713 

Bosn.-Krupa, Bosu.-Petrovac, Brcka, Dolna-Tuzla Stadt, Bosn.- 

— 


Fojnica, Prijedor, Prnjavor, Sanskimost, Srebrenica, Visoko, 

L. 

27./I. 

Visegrad und Vlasenica. 

j— 







32f 6 


Ungarn 

2491/337 

j Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 


21./I. 

1 

1 


Tierseuchen. 

Tierseaclienausioeis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 23. Jänner 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Hotz- u. 
Wuriu- 
krank 
heit 

Pocken 

krank- 

heit 

Räude 

Rausch 

brand 

der 

Riuder 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut¬ 

krank¬ 

heit 

Land 




z 

a 1 

1 d 

er v 

e 1 

r s 

e U 

c h 

t e 

n 






Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

S -2 

O H 

| 

« <2 
& :0 

<v 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 


Österreich 
Niederösterr 
Oberösterr. 
Salzburg... 
Steiermark. 

Kärnten_ 

Krain. 

Küstenland . 
TirolVorarlb 
Böhmen .... 

Mähren. 

Schlesien ... 
Galizien . .. 
Bukowina .. 
Dalmatien .. 

.Summe.. 



Höfe 
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Tierseuchen in irer- 


^Ab. = Ausbrüche, Bi. = Bezirke, Qm. =. Gemeinden, Qh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.J, R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Sehweine, 


Land 

Termin 

Manl- 

und 

Klanen* 

Beuche 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
f od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+. od. - 

Langen 

senche 

der 

Rinder 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
od. - 

Rotz* 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Belgien . 

— 

— 

_ 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

Bosnien und 
Hercegowina 

— 

— 


— 



— 

— 

— 

Bulgarien .... 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

Deutsches Reich 

Jänner 

1909 

18 Gm. 
29 Gb. 

— 4 

— 7 

— 


2 Gm. 

2 Gh. 

— 

21 Gm. 
30 Gh. 

i 

Frankreich .... 

Dezember 

I9u8 

2 Dep. 

2 Gm. 

2 Gh. 

+1 
+ 1 

14 Dep. 
27 Gh. 

+ _ 4 

— 

— 

12 Dep. 
19 Gh. 

20 F. 

+ 4 
+ 10 
+ 9 

Italien . 

7. Dez. 1908 
bis 10. Jänn. 
1909 

3440 F. 

+1496 

147 F. 

— 194 

— 

— 

12 F. 

— 12 

Norwegen . 

Jänner 

1909 

— 

- 

25 Gh. 
25 F. 

+ 7 
+ 6 

— 

— 

- 

— 

Österreich .... 

Jänner 

1908 

5 Bez. 

5 Gm. 
24 Gh. 

— 1 

— 23 

— 213 

9 Bez. 
8 Gm. 
10 Gh. 

— 7 
—11 

— 9 

— 

— 

8 Bez. 

8 Gm. 1 
10 Gh. 

— 4 

— 4 

— 4 

Rumänien.... 

- 

— 

i 

— 

! 

i - 


— 

1 

i 

- 

Rußland . 

— 

- 

_ 

— 

! 

— 

- 

- 

I 

Schweiz . 

Jänn<T 

1909 

35 Gh. 
513 F. 

— 22 

— 85 

— 10 

—144 

20 F. | 

1 

' 1 

j 

+ 7 

1 

1 

— 

— 

8 F. 

I 

Ungarn. ..... 

Jänner 

1909 

27 Gm. 
327 Gh. 

103 Gm. 
106 Gh. 

i 

—120 , 

I j 


1 

i 

! 

26 Gm. 

27 Gh. j 

1 

—21 
— 21 j 
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schiedenen Ländern. 


St. = Stallangen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 


Pocken 

and 

Räude 

Gegen 
die 
Vet- 
Periode 
+ od. - 

Kausch 

Brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ Od. - 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor- 
penode 
4 - od. - 

Schweine- 1 

pest 

(Schweine 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor- 
penode 
+ od. - 

Bläschen¬ 
ausschlag 
und Beschäl 
seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
.p od. — 

Wut 

Gegen 
die 
Vor- 
period « 

+ o. - 

— 


— 

— 


- 

— 


- 

— 

— 

— 

— 


- 

- 





— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 


— 


— 

— 

— 

— 

— 





— 

— 

lOilGm. 
1351 Gh. 

— 61 
— 70 

— 


— 

— 

Schf.-R. 

3 Dep. 

4 Gh. 

— 5 

— 5 

28 Dep. 
93 Gh. 

_ 2 

-13 

26 Dep. 
75 Gh. 

— 1 
—24 

16 Dep. 
35 Gh. 

+ 3 
— 7 

— 


40 Dp. 
146 Gm. 
158 F. 

+ 1 
+31 1 
+33 

Schf.-R. 
269' F. 

+ 

2568 

17 F. 

- 11 

1110 F. 
u. Schw 

+ 

seuche 

— 

— 

- 

— 

31 F. 

+ 1 

— 

— 

3 Gh. 

3 F. 

- 2 
! ~~ 2 

— 




- 

- 


— 

Räude 1 
16 Bz. 

22 Gm. 

28 Gh. 

+1 

+ 2 


i 

19 Bez. 
27 Gm. 
45 Gh. 

- 13 

- 14 

- 39 

55 Bz. 
97 Gm. 
282 Gh. 

— 13 

— 25 

+ H 

6 Bz. 

9 Gm. 
40 Gh. 

+ 1 
4* a 
+11 

28 Bz. 
33 Gm. 
35 Gh. 

+ » 

+ 7 

+ 4 

— 

— 

— 

- 

- 


- 

- 

- 

— 


— 

— 

— 

- 


- 


— 

— 





Schf.-R. 

1 Herde i 
6 F. 

- 

12 F. 

— i 

40 Gh. 
74 F. 
u. Schw 

- 38 

1 — 00 
eiuep. 


— 





Pocken 

41 Gm. 

69 Gh. 
Räude 

48 Gm. 
178 Gh. 

— 18 
— 36 

—60 

-32 

j 

Büffel seuche 
2 Gm. 1 —15 

2 Gh. —4t 

90 Gm. 
225 Gh. 

— 277 
—1019 

281 Gm. 
851 Gh. 

— 484 
—2593 

1 

7 Gm. | 
9 Gh. ! 

— 16 
— 37 

248 tim. 
204 Gh. 

— 00 
— 74 


österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 31. Jahrg., Nr. 3. 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Zu a. o. Mitgliedern des königl. bayrischen Ober- 
medizinal-Ausschusses wurden u. a. die Professoren der tierärztlichen Hochschule 
in München Dr. M. Albrecht und Dr. Th. Kitt ernannt. 

Ernennungen. Zu Honorardozenten wurden an der tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien ernannt: Dr. phil. Viktor Heß für experim. medizin. Physik. 
Dr. phil. Otto Porsch für Botanik. 

Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Reichsratsabgeordneter Wenzel Kotlar 
wurde zum k. k. Veterinärinspektor ernannt. 

Zu Bezirks-Obertierärzten wurden ernannt die k. k. Bezirkstierärzte: Wenzel 
Deyl in Kladno und Josef Honzik in Pardubitz. 

In Böhmen wurden ernannt: Zum k. k. Bezirks-Obertierarzt: Alfred 
Desensy in Smichov; zum k. k. Bezirkstierarzt: Arthur Pollak in Dauba; 
zum k. k. Veterinärassistenten: Josef Man in Opoöno. 

Zu k. k. Bezirkstierärzten wurden ernannt die Veterinärassistenten: Wenzel 
Koiz in Kamenitz a. L. ? Wenzel Kysela und Jakob Wolmuth in Prag. 

Zu k. k. Veterinärassistenten wurden ernannt die Tierärzte: Emil Trost, 
Otto Jirikowsky und Lad. Sykora in Prag und Bezirkstierarzt Karl Kar dule 
für Steiermark. 

Fritz Rumpler, Schlachthoftierarzt in Linz, wurde in die IX. Rang¬ 
klasse mit dem Titel eines städtischen Obertierarztes befördert. 

Pensionierungen. Militär-Obertierarzt Josef Hupfer des Feldkanonen¬ 
regiments Nr. 13 wurde pensioniert (Domizil: Kapuvär, Ungarn). 

Übersetzungen. Übersetzt wurden: Der Militärtierarzt Karl Blahacek 
vom Feldkanonenregiment Nr. 24 zum Feldkanonenregiment Nr. 15; die Militär- 
Untertierärzte Franz Herän vom Feldkanonenregiment Nr. 31 zum Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 24 und Josef Schmidt vom Feldkanonenregiment Nr. 15 zum 
Ulanenregiment Nr. 7 (Ersatzkader); der Militär-Untertierarzt i. d. R. der k. u. 
Landwehr Rudolf Diamant des Väczer Landwehrhusarenregiments Nr. 6, bei 
der Militärabteilung des k. u. Staatsgestütes in Bäbolna; der Militär-Untertier- 
arzt i. d. R. Jakob Eisler des Trainregiments Nr. 2, bei der Militärabteilung 
des k. u. Staatsgestütes in Fogaras; der Militär-Untertierarzt Leopold Bojanovsky 
vom Ulanenregiment Kaiser Nr. 4 zum Feldkanonenregiment Nr. 13. 

Franz Zorn, landschaftl. Bezirkstierarzt in Kirchbach, wurde nach Deutsch- 
Feistritz bei Peggau (Steiermark) übersetzt. 

Übersetzt wurden die k. k. Veterinärassistenten: Otto Moosbrugger 
nach Schlanders, Boleslaus Warkiewicz nach Brzesko, Roman Albrecht nach 
Lemberg und Mariem Stachowski nach Szczakowa. 

Varia. Der k. k. Bezirkstierarzt Josef Krulis in Leitomischl wurde zur 
Dienstesleistung an das Veterinärdepartement des k. k. Ackerbauministeriums 
einberufen. 

Promotionen: An den tierärztlichen Hochschulen wurden zu Doktoren 
der Veterinärmedizin promoviert in Wien: Ferdinand Habacher, nied.-österr. 
Distriktstierarzt in Haugsdorf; Karl Heide, k. k. Bezirkstierarzt in Scheibbs; 
Karl Keller, Assistent in Wien; Alois Koch, Dozent (Redakteur d. Bl.) in 
Wien und Baden; Franz Kurzweil, Adjunkt in Wien; Josef Roßmeisl, Dozent 
in Wien; Tierarzt David Wirth in Mahrenberg (Steiermark) und Johann So bei- 
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sohn in Wien; in Leinberg: Josef Rudovsky, k. k. Landesveterinär-Referent 
in Brünn. 

Nachbenannte k. und k. Militär-Obertierärzte wurden zur Ablegung der 
Stabstierarztesprüfung im Jahre 1909 einberufen: Anton Stephelbauer, Simon 
Pollak, Josef Sperl, Anton Chomrak, Anton Setinec, Eduard Schmidt» 
Franz Dittrich, Johann Moharos. Kornelius Kirnbauer, Josef Kopocky, 
Melchior Horaöek, Heinrich Schindler, Josef Lorenz, Franz Steindl, Anton 
Tuöek, Vinzenz Kokes, Anton Pohl Johann Moser, Ludwig Pinty, Ferdinand 
Pelzer. 

Todesfälle« Obertierarzt Alois Pohl des Veterinäramtes der Stadt Wien 
ist gestorben. Kaiserl. Rat k. k. Landesveterinär-Referent Silvester Pelschi- 
movsky in Linz ist im 65. Lebensjahre gestorben. Josef Schmalzl, k. k. 
Bezirkstierarzt in Riva ist gestorben. Der k. k. Tierarzt i. P. Karl Trenkler in 
Simiritz ist im 68. Lebensjahre gestorben. An der Veterinärschule in Lyon ist 
der Professor der Pathologie und Geburtshilfe M. Mathis gestorben. 


Offene Stellen. 

Bezirkstierarztesstelle gelangt im landesfürstlichen Veterinärdienst in 
Tirol in der X. Rangklasse, eventuell eine Veterinär-Assistentenstelle mit einem 
Adjutum von K 1200 zur Besetzung. Gesuche sind bis 15. März beim Statthalterei¬ 
präsidium in Innsbruck einzureichen. 

Tierarztesstelle der X. Rangklasse gelangt bei der Stadtgemeinde Marburg 
zur Besetzung. 

Stadttierarztesstelle gelangt in Krumau in Böhmen zur Besetzung. Jahres¬ 
einkommen K 2000. Gesuche sind bis 1. März beim Bürgermeisteramt in Krumau 
einzubringen. 


Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Ni\ 3. Wenger: Kurzzeitige Röntgenaufnahmen bei kleineren 
Haustieren (5 Abbildungen). 

Caemmerer: Nervöse Störungen bei Gänsen durch Tänien. 
Wille: Schutz vor Infektion. 

Nr. 4. Zehl: Versuche mit Klonein. 

Rottke: Praktische Erfahrungen mit Perhydrol und Fibrolysin. 
Lyding: Harnblasenkarzinome ohne Metastasenbildung. 

Fritz Müller: Cervix uteri-Krampf als Geburtshindernis. 

Haupt: Zwölffingerdarmausbuchtung beim Schwein. 

Nr. 5. Kurt Benno Immisch: Schutz vor Infektion durch Derma- 
gummit. 

Giovanni Vallillo: Eosinophile Leukozyten im Blut bei Skle- 
rostomiasis. 

Köhl: Konjunktivale und kutane Tuberkulinreaktion. 


9 * 
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Veit: Askaridenkolik bei einem Fohlen. 

Löer: Polydaktylie beim Geflügel. 

Törner: Taubheit beim Pferd. 

Nr. 6. Schreiber: Neue Schutz- und Heillymphe gegen Druse. 

Stode: Spezifische Sera gegen Schweinepest. 

Nr. 7. Fehrmann: Mittel gegen Kälberruhr. 

Reichenbach: lsasol, ein vorzügliches natürliches Schwefel¬ 
präparat. 

Wieland: Versuche mit Yohimbin. 

Riedel, Törner: Heilung des Hufkrebses mit Plumbum nitricum. 

Ellinger: Therapogen-Heilmittel der Schafräude. 

Der Hufschmied. 

Nr. 2. Belastungsproben. Der Esels-Hufbeschlag auf den Zykladen. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 3. Dr. Skiba: Zur Kenntnis des Knochenmarkes (1 Ab¬ 
bildung). 

Nr. 4. Schade: Diastasolin bei der Ernährung der Pferde. 

Nr. 5. Dexler: Symptomatologie psychotischer Erkrankungen 
der Haustiere. 

Nr. 6 und 7. Schipp: Milzbrand und Milzbranddiagnostik. 

Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XX. Band. 5. Heft. Alexander: Entzündung der Kronenbein¬ 
beugesehne. 

Lungwitz: Untersuchungen über Bewegungsveränderungen des 
Pferdehufes an der Krone. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 3. Notz: Bauchhöhlenabszeß. Sprunggelenksverletzung durch 
einen Nagelstich. Schlundlähmung. 

Nr. 4. Weismarn: Mitteilungen aus der Praxis. Wahrscheinliche 
Vergiftung mit schimmeligem Futter. Erkrankung des Nervensystems. 
Blutung aus der Lunge. 

Nr. 5. Albrecht: Vergiftung von Hunden mit Yohimbin. Emphysem 
der Lunge. 

Nr. 6. Meyer: Kalbefieber vor der Geburt. Mumifikation 
zweier Föten. 

Nr. 7. Auer. Yohimbinum hydrochloricum. Ein Fall von Sadismus. 

Fr ick. Schienbeinbruch beim Pferd. 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 3. Aus dem preußischen landw. Etat 1909. 

Nr. 4. Veiel: Wahrung tierärztlicher Interessen. 

Nr. 5. Hoffmann: Entfernung von Überbeinen und das Röntgen¬ 
bild zur Diagnose. 

Nr. 6. Dorn: Behandlung der Warzen auf der Haut des Rindes. 

Nr. 7. Schaefer: Blutstillungszange nach Blank. 
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Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 2. Zedek: Bekämpfung des Knötchenausschlages. 

Mes sner: Die Tierärzte und die Lebensmittelkontrolle. Ein 
Wort zur Veterinärpolizei. 

Nr. 3. An die Herren Militärtierärzte. Neubau der tierärztlichen 
Hochschule. Zum Lebensmittelgesetz. 

Oppenheim: Wutverdacht bei einem Rinde. 

Nr. 4 und 5. Schlesinger: Veterinärpolizeiliche Maßnahmen 
gegen Rotz. Entwurf eines Landessanitätsgesetzes. 

Zeitschrift für Tiermedizin. 

XH. Band. 5. und 6. Heft. Foth: Der praktische Wert der 
Tuberkulin-Augenprobe. 

Frey tag 1 ': Blutbildung lind Blutreinigung (28 Figuren). 

Kehrer: Exostosenbecken beim Mutterschwein. 

Englische Literatur. 

The Journal of Comp. Path. et Therapeutics. 

31. Dezember. Bang: Maßregeln gegen die Tiertuberkulose in 
Dänemark. 

R. Koch: Die Beziehungen zwischen der Menschen- und der 
Rindertuberkulose. 

Jo wett: Epizootische Pneumo-Perikarditis bei den Truthühnern. 

Cave: Die Reaktion des Methylenblau des milzbrandigen Blutes. 
(Die Reaktion nach Mac F'adyean gibt gute Resultate selbst bei ver¬ 
faultem Blut.) 

Mac Fadyean: Die Bedeutung der Vererbung bei der Tuberkulose. 

Recks: Radikale Heilung eines Netzbruches. 

Webb: Akuter artikularer Rheumatismus. 

Gillam: Chronische Endokarditis mit Thrombose bei einerStute. 

Stordy: Die Verdauungskraft des Straußes. (111 Patronenhülsen 
und 303 Kugeln wurden im Magen eines Straußes teilweise verdaut 
vorgefunden.) 

Robertson: Milzbrand bei einem Strauß. 

The veterinary Journal. 

Jänner. Gray: Die Krankheiten des Geschlechtsapparats nach 
der Trächtigkeit und dem Gebären bei Hündinnen. 

Longrille und Notony: Ein interessanter Fall eines Eingeweide¬ 
bruches bei einer Stute. 

Roberts: Darmcalculi bei einem Pferd. 

Thomson: Über Kastrationen. 

Mayell: Hornklüfte und Hornspalten. 

Pollock: Angeborene Mißbildung der Geschlechtsorgane und 
Zurückhaltung von Schleim im Uterus und der Vagina (Imperforation 
des Hymen, das durch einen fibrösen Ring an den Wänden der Vagina 
festgehalten war). 
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The veterinary Record. 

9. Jänner. Lomar: Einige Fälle von Kolik bei Pferden. 

Young: Bleivergiftung. 

16. Jänner. Taylor: Anästhesie bei einem Bären. 

Woolbridge: Fesselgeschwülste. 

23. Jänner. Yates: Spat bei einer Kuh. Gelbsucht bei Hunden. 

The veterinary Review. 

2. Jänner. Eve: Beckenbruch bei einer Stute. 

Arnold: Beitrag zum Studium der Follikulärräude des Hundes. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

’S 

Jänner. Li4naux: Ein Fall von Aktinomykose beim Pferd. 
Hebrart und Autome: Über die Sarkoptesräude des Hundes 
und der Katze und deren Übertragbarkeit auf den Menschen. 

Tyvaert: Beitrag zur Behandlung des Starrkrampfes bei Rindern. 
Marcq: Untersuchungen über die enzootische Meningitis cerebro¬ 
spinalis bei Pferden. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

30. Dezember. Moussu: Über die Intra-Dermo-Reaktion bei der 
Tuberkulose. 

Kufferath: Beitrag zum Studium der Milchbeschaffenheit in Brüssel. 

Journal de medecine veterinaire. 

31. Dezember. Comte: Gedärmriß infolge Unverdaulichkeit durch 
Überfütterung (Pferd). 

Suneau: Über eine umfangreiche Zahngeschwulst bei einem Pferd. 
Pecus: Über Knochenerweichung bei Pferden. 

Roquet: Gestieltes Vaginalflbrom bei einer Hündin. 

Auger: Generalisierte Drüsentuberkulose bei einem Hunde. 
Panisset: Inauguralrede bei Eröffnung des Kurses über Pathologie 
der ansteckenden Tierkrankheiten. 

Cadeac: Fleckige Leber-Telangiektasie bei Rindern. 

L’hygiene de la viande et du lait. 

10. Jänner. G o d b il 1 e: Die ansteckende Arthritis bei jungen Kälbern. 
Bridre: Über die Prophylaxis der Pockenkrankheit bei Schafen. 
Märtel: Das Pferdefleisch vom Gesichtspunkt der Ernährung 

und Gesundheitspflege. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. Jänner. Chomel: Armee-Veterinärdienst. 

Cazalbou: Die in Französisch-Westafrika beobachteten Tierkrank¬ 
heiten. (Fortsetzung.) 

Aureggio: Die Kavallerie bei den großen Manövern. (Fortsetzung.) 
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Revue Generale de medecine veterinaire. 

1. Jänner. Nr. 145. Schneider, Fayet und Moreau: Filariose 
der Fesselbeinbänder. 

15. Jänner. Nr. 146. Porcher: Ein neues Gesetz. 

Pricolo: Beobachtungen Uber die Pferdepiroplasmose. 

15. Februar. Nr. 147. Huret: Über die Ausdehnung des 
Pferdehufes. 

Kutcchukoff: Die Häufigkeit der Tuberkulose bei Büffeln. 

Revue pratique des abattoirs et de l’lnspection des viandes et 

comestibles. 

Dezember. Carreau: Schlachtungsberechtigungen. 

Moreau: Die Pläne der Schlachthäuser in Belgien. Die Fleisch- 
liefernngen für die Armee. 

Rousseau: Gemeinsame Kasse zur Versicherung gegen die 
Schweinesterblichkeit und die Fleischkonfiskationen im Schlachthause zu 
Reims. 

Revue veterinaire. 

1. Jänner. Sabouraud, Suis und Juffrau: Mikrosporie 
des Hundes. 

Magneron: Uterusverdrehung bei einer Stute. 

Bergeon: Starrkrampf infolge Bisses eines Tigers bei einem Hund. 

Delaud: Übersicht der auf dem Gebiete der Pharmazie erzielten 
Fortschritte; neue Medikamente. 

Italienische Literatur. 

Archivo scientifico della R. Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

Dezember. Borzoni: Beitrag zur Pathogenie der wässerigen 
Kachexie der Schafe. 

Clinica veterinaria. 

2. Jänner. Ferranti: Die Tiertuberkulose in ihren Beziehungen 
zur Menschentuberkulose. 

9. Jänner. Fracaro: Die „Favo“ und „Vespaio“ genannte 
Krankheit bei Rindern (Abszeß der unteren äußeren Schenkelpartie.) 

II moderno Zooiatro. 

31. Dezember. Mandrioli: Kritische Noten über die Geschichte 
der Hygiene. 

Vannini: Bnich eines Vorderfußknochens bei einer Stute. (Heilung.) 

II nuovo Ercolani. 

31. Dezember. Ghersi: Der Krampfhusten der Hunde und das 
Paraganglin Vassale (Präparationen auf Basis von Nebennieren-Extrakt, 
bei Kindern angewendet und auch von guter Wirkung bei Hunden.) 

10. und 20. Jänner. Rossi: Primitive Lungenaktinomykose bei 
zwei Katzen. 

ßaisi: Das Aphthenfieber 1908 in Montalto di Castro. 
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Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

19. Dezember. Zimmermann: Über die Froschgeschwulst. 

Gal: Über anscheinend milzbrandige Läsionen bei einem an Wut 
verendeten Hunde. (Die Milz hatte einen die normale Größe um das 
fünffache übersteigenden Umfang.) 

26. Dezember. Löwy: Die Nieren-Lithiase und ihre Folgen. 

Rieger: Der Schweinerotlauf. 

2. Jänner. Plosz: Die Lokalanästhesie. 

Bihari: Über die Impfung gegen Milzbrand. 

Ungar: Die tödliche Dosis von Kokain. (Entgegen der Aussagen 
Kaufmanns hat der Autor gefunden, daß eine Dosis von 90 cg bei 
einer Dogge und von 50 cg bei einem Hunde mittlerer Größe keines¬ 
wegs den Tod veranlaßt habe.) 

9. Jänner. Czabo: Praktische Mitteilungen. 

Szathmary: Ein seltener Fall von erysipelatöser Stomatitis. 

Plosz: Die Lokalanästhesie (Fortsetzung.) 

16. Jänner. Bihari: Mitteilungen aus der Praxis. 

Plosz: Die Lokalanästhesie (Schluß.) 

Husszemle. 

26. Dezember. Puskas: Die Verbreitung der Kenntnisse der 
praktischen Veterinäre bei der Fleischbeschau. 

Szabo: Über die Verordnung in betreff der Fleischbeschau. 


Literatur. 

V. Jahresbericht des Instituts für Fischkrankheiten der Wiener 
Tierärztlichen Hochschule. Von Professor Dr. J. Fiebiger. 
Jänner 1909. 

Der vorliegende interessante Bericht gibt Aufschluß über die 
Tätigkeit dieser jungen Institution an der Tierärztlichen Hochschule 
in Wien. Es wurden im Berichtsjahre 68 Fälle untersucht. Speziell 
beschrieben sind: Hautkrebs bei Schleien, Echinorhynchen im Darm 
einer Barbe, Abszeß in der Muskulatur eines Karpfen, durch Myxospo- 
ridien verursacht, Mikrosporidien in der Muskulatur eines Himoskeus, 
ühloromyxum in der Gallenblase von Karpfensetzlingen, Coeridien des 
Darmes bei Karpfen, Furunkulose der Salmoniden, andere bakterielle 
Infektionskrankheiten, Trematodenlarven in der Herzmuskulatur einer 
Schmerle, Vergiftungen. 

Schließlich werden die Publikationen der Forschungsergebnisse 
auf pathologischem Gebiete der Fischzucht erwähnt. Das Schriftchen 
gibt ein erfreuliches Zeugnis über die Fortschritte dieses jungen 
Wissenszweiges. Kh. — 
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Möllers Lehrbuch der Chirurgie für Tierärzte. Von vorm. Prof. 

Dr. H. Möller und Prof. H. Frick. II. Band: Spezielle Chirurgie. 

Vierte, vermehrte und teilweise umgearbeitete Auflage. Stuttgart 1908. 

Verlag von Ferdinaud Enke. Broschiert. Großoktav. 957 Seiten. 

Die vorliegende Neuauflage des II. Bandes des beliebten veterinär¬ 
chirurgischen Werkes hat vielfältige Bereicherungen nnd Neubearbeitung 
bzw. Umarbeitung mancher Abschnitte erfahren. Es wurde u. a. die 
neue Literatur eingefügt, die Kapitel Sehnenerkrankungen, Sattel- und 
Geschirrdruck, Widerristfistel wurden gänzlich umgearbeitet, Krankheiten 
des Schweifes bzw. Schwanzes wurden neu eingeschaltet, ebenso die 
Übersichtlichkeit des Stoffes durch Einzeldarstellung der Leiden, welche 
in der vorhergehenden Auflage summarisch abgehandelt waren, wesent¬ 
lich erhöht. Schließlich wurden nicht nur allein die eigenen Beobach¬ 
tungen und Erfahrungen der Autoren, sondern auch die Beobachtungen 
und Erfahrungen vieler Praktiker nutzbringend verwertet. 

Dieses vollkommen und vorteilhaft umgestaltete Fachwerk ist in 
14 Kapitel eingeteilt, welche über Krankheiten des Kopfes, Halses, 
der Brust, des Bauches, der Eingeweide, Harn- und Geschlechtsorgane, 
des Rückgrats, Schweifes und der Extremitäten handeln. 81 gute Ab¬ 
bildungen tragen zum Verständnis des textlich vorzüglich bearbeiteten, 
überaus reichlichen Materials wesentlich bei. Die buchhändlerische Aus¬ 
stattung ist sehr gut. Kh.— 

Jahresbericht über die Ergebnisse der Immnnitätsforschnng. 

Von Dr. Wolfgang Weichardt, III. Band, Bericht über das Jahr 1907. 

Stuttgart 1908. Verlag von Ferdinand Enke. Broschiert. Großoktav. 

543 Seiten, Preis Mk. 17. — . 

Vorliegendes Buch ist die vollkommenste und reichhaltigste Zu¬ 
sammenstellung der Immunitätsliteratur des Kontinents, zu welchem viele 
namhafte Mitarbeiter das Material lieferten. Die Materie ist in zwei 
große Gebiete, nämlich in das der Anaphylaxie und Phagozytose geteilt. 

Die Kenntnis der Anaphylaxie oder Überempfindlichkeit hat 
unsere Kenntnis über Immunitätsvorgänge insofern bereichert, als sie 
zur Erkenntnis führte, daß wiederholte Einimpfungen therapeutischer 
Sera bei demselben Tndividium Vergiftungen hervorrufen. In sieben 
Kapiteln wird das Wesen der Überempfindlichkeit eingehendst geschildert 
und die angestellten Tierversuche beschrieben. Schließlich sind die 
Antorenreferate zitiert. 

Über Phagozytose, Opsonintheorie und Verwandlung handelt der 
zweite Abschnitt des Werkes. In demselben wird als wesentlich hervor¬ 
gehoben, daß das im Normalserum nachweisbare Opsonin von dem 
opsonischen, spezifisch wirkenden Bestandteil der Immunsera zu trennen 
sei und daß man von dem einen nicht auf das andere schließen dürfe. 

Die verschiedenen bezüglichen Anschauungen der Autoren werden 
vergleichend angeführt und die Schlußfolgerungen gezogen. Den um¬ 
fangreichsten Teil des vorliegenden Bandes machen Reproduktionen der 
Referate sämtlicher Autoren aus, welche nach den Namen derselben 
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alphabetisch angeführt sind. Eine Schlußzusammenfassung vom Heraus¬ 
geber handelt über Komplementstudien, physikalisch-chemische Studien, 
Konzentrierung und Reinigung der Antikörper, Schlangengift, Tuberkulin¬ 
studien usw. Ein Sachregister schließt das äußerst wertvolle Werk ab. 

Kh.— 

Grundriß der landwirtschaftlichen Tierznchtlehre. Von B. Römer 
und Dr. G. Böhnne. 10. Auflage. Bearbeitet von C. v. Stoeltzer. 
Berlin 1908. Verlag von Karl Scholtze. Gebunden. Oktav. 242 Seiten. 
Preis Mk. 2-80. 

Dieses als Lehrbuch für Landwirtschaftsschulen besonders ge¬ 
eignete Buch handelt über die allgemeine Tierzuchtlehre u. zw. 
über das Wesen des tierischen Körpers mit Bezug auf den anatomischen 
Bau desselben, über Züchtungs- und Fütterungslehre, in besonderem 
ist die letztere nach den neuesten wirtschaftlichen Grundsätzen und 
praktischen Erfahrungen aufgebaut. Die Nährstofftabellen sind nach 
dem Stärkewert jedes einzelnen Futtermittels neu bearbeitet, auch der 
Gesundheitspflege und Seuchenbekämpfung ist gedacht. Im besonderen 
Teil „Tierzuchtlehre“ ist die Rind-, Schaf-, Pferde-, Schweine- 
und ländliche Nutzgeflügelzucht in für den praktischen Bedarf aus¬ 
reichender Weise erörtert und durch Tafeln mit kolorierten Tier¬ 
rassebildern, sowie mit Textabbildungen illustriert. Das Buch wird 
nicht nur alle tierzuchttreibenden Landwirte, sondern auch den 
Fachmann befriedigen. Kh—. 

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für 
das Jahr 1907. Herausgegeben von der königl. Kommission für 
das Veterinärwesen. 52. Jahrgang und Bericht der königl. tierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Dresden für das Jahr 1907. Erstattet vom 
Rektor und Senat. Neue Folge II. Dresden 1908. Verlag von Zahn 
und Jaensch. 

Die beiden vorliegenden Berichte sind vielgestaltet und lehrreich. 
Der erstere handelt über die Tätigkeit der Veterinär-Kommission und 
über die Amtstierärzte, derselbe enthält eine große Anzahl Fachlehrer- 
Mitteilungen, der letztere handelt über die Studieneinrichtungen, In¬ 
stitute und Kliniken, sowie über die Arbeiten an den einzelnen 
Instituten und über die Lehrschmiede. Hervorzuheben sind der Bericht 
über das anatomische Institut von Prof. Dr. Baum u. zw. Unter¬ 
suchungen über die elastischen Fasern der Lymphknoten, die Benennung 
der Hand- und Fußarterien, die Behaarung der äußeren Haut usw. 
mit 19 Figuren. Der Bericht über das physiologische Institut von Prof. 
Dr. Ellenberger enthält viele Untersuchungsresultate auf physiolo¬ 
gischem und histiologischem Gebiete. Weiters sind enthalten Berichte 
über die aus der physiologisch-chemischen Versuchsstation veröffent¬ 
lichten Arbeiten von Dr. Scheunert, über die Hauptergebnisse der 
Arbeiten der ophthalmologischen Abteilung, die Erforschung schädlicher 
Futtermittel von Prof. Dr. Ellenberger. Bericht über das pathologische 
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Institut von E. Joest mit 5 Tafeln. Bericht über das opsonische Labo¬ 
ratorium von Dr. Strubel 1. Bericht über das Institut für Tierzucht 
von Prof. Dr. Pusch. Bericht Uber das chemische Institut von H. Kunz- 
Krause, Uber die physikalische Abteilung von Prof. Dr. Biedermann, 
über die Abteilung für Hufkunde, Hufbeschlag und Beschirrung von 
Prof. Dr. Lungwitz mit der Abbildung eines, die Hufmechanik demon¬ 
strierenden Apparates. Berichte über die chirurgische Spital- und Poli¬ 
klinik für große Haustiere von Prof. Dr. Röder, über die Klinik kleiner 
Haustiere von Prof. Dr. Müller mit 14 Röntgenbildern. Bericht über 
die medizinische Klinik für große Haustiere von Prof. Dr. Schmidt, 
über Temperatnrmessungen an Vögeln, über das Hygienische Institut 
und die Seuchenversuchsanstalt von Prof. Dr. Klimmer, über Tuber¬ 
kulosearbeiten, über die ambulatorische Klinik usw. Dieser Fachbericht 
ist ein beredtes Zeugnis für die erfolgreiche wissenschaftliche Tätigkeit 
der Dresdener tierärztlichen Hochschule und für den Ernst und Eifer, 
welchen seine Mitglieder betätigen. Kh—. 

Das Knochengerüst (Skelett) des Pferdes zirka y 2 der natürlichen 
Größe von M. Lungwitz. Verlag von M. und H. Schaper in 
Hannover. 

Eine naturgetreue Wiedergabe der Skelettknochen des Pferdes 
ist auf vorliegender, 2 Meter im Geviert großen vornehmlich Lehr¬ 
zwecken dienlichen Wandtafel enthalten. Zwei Wirbel und das Becken 
sind separat abgebildet, die Knochen sind mit schwarzen, die Gelenke 
mit roten Ziffern bezeichnet und beschrieben. Die Körperkontur ist mit 
deutlich sichtbaren Grenzlinien markiert, so daß der beabsichtigte 
Zweck, dem Anschauungsunterricht zu nützen, erreicht erscheint. 

Kh—-. 

Die Rassen des Pferdes, ihre Entstehung, geschichtliche Ent¬ 
wicklung und charakteristischen Kennzeichen. Von Graf 
C. G. Wrangel. Lieferungswerk, 14. bis 16. Lieferung (Schluß) 
ä Mk. 1’50. Verlag von Schickhardt & Ebner (Konrad Wittwer) 
in Stuttgart. 

Mit vorliegenden drei Heften ist der II. Band des mehrfach be¬ 
sprochenen Werkes vollendet. Dasselbe beschließt die Abhandlung über 
Radautz und das Zuchtgebaren dortselbst. Äußerst interessant sind die 
Schilderungen über das altpolnische Pferd, das Huzulenpferd, das 
norische oder Pinzgauer Pferd und die sonstigen österreichischen 
Pferderassen, womit der 14. Abschnitt des Werkes, welcher über 
Österreich-Ungarn und Bosnien handelt, abgeschlossen erscheint. Zahl¬ 
reiche vorzüglich ausgefiihrte Rassebilder sind den trefflichen Schil¬ 
derungen beigegeben. 

Serbien, Bulgarien, Rumänien, die europäische Türkei werden in 
pferdezüchterischer Beziehung kurz abgehandelt. Mit großer Ausführ¬ 
lichkeit werden die amerikanischen Pferderassen geschildert und viel¬ 
fältig illustriert. Der australischen Rassen ist kurz gedacht. 
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Der Schluß des Werkes enthält auf vier Bogen das Wesent¬ 
lichste über morgenländische Rassen und zwar Uber die Pferde in 
Britisch-Indien, in Niederländisch-Indien, in Indo-China, Ponies, schließ¬ 
lich handelt dasselbe Uber mongolische Rassen, das Pferd auf Mada¬ 
gaskar und das Kap-Pferd. 168 mustergültig ausgeführte Rasseabbil¬ 
dungen sind eine Zierde dieses in tierzüchterischer und hippologischer 
Beziehung äußerst wertvollen Werkes, welches in keiner Bibliothek 
eines Hippologen fehlen soll. Die buchhändlerische Ausstattung ist dem 
Inhalt des Werkes gemäß vornehm. Kh.— 

Lehrbuch der Arzneimittellehre für Tierärzte. Von Prof. Doktor 
Eugen Fröhner. Achte umgearbeitete Auflage, Stuttgart 1909. 
Verlag von Ferdinand Enke. Broschiert. Großoktav, 514 Seiten. 
Preis Mk. 12.—. 

Dieses eminente Lehrbuch liegt nunmehr in der achten Auf¬ 
lage vor. 

Seit dem Erscheinen der letzten Auflage 1906 hat der Arznei¬ 
schatz manche Bereicherung erfahi’en und hat Autor in gewissenhafter 
Weise nur jene Arzneien in dieses Lehrbuch aufgenommen, welche für die 
Veterinärmedizin einen tatsächlichen Wert haben wie: Atoxyl, Yohimbin, 
Lenizet, Filmaron und künstlicher Kampfer. Die übersichtliche Darstellung 
und zweckmäßige Einteilung des Stoffes sind bekannte Vorzüge dieses 
Werkes. Dasselbe handelt über Fiebermittel, Herzmittel, beruhigende 
und erregende Nervenmittel, Antiseptika, Metalle und Metalloide, 
pflanzliche Adstringentien, Bittermittel, Alkalien und Säuren, ätherisch 
ölige Mittel, pflanzliche Abführmittel, Anthelmintica, indifferente Arznei¬ 
mittel, diagnostische Mittel und Impfstoffe. Nachdem die neuesten Er¬ 
fahrungen auf pharmakologischem Gebiete berücksichtigt wurden und 
viele Rezeptformeln beigegeben sind, gestaltet sich dieses Buch auch 
zum Nachschlagebehelf für jeden Praktiker. Kh.— 

Praktische Schweinezucht. Von Dr. C. Nörner. Zweite völlig um¬ 
gearbeitete und vermehrte Auflage, mit 112 Textbildern. Neudam 
1909. Verlag von J. Neu mann. Broschiert. Oktav. 434 Seiten. 

Die vorliegende Neuauflage des bekannten und geschätzten 
Spezialwerkes gibt dem Schweinezüchter bewährte Ratschläge, wie vor¬ 
zugehen ist, diesen landwirtschaftlichen Betriebszweig der Kleintier¬ 
haltung auf das rentabelste zu gestalten und die günstige Position 
dieäes Zuchtzweiges, welcher ein geringes Anlagekapital erfordert, den 
Vorteil billiger Ernährung, raschen Umsatz, große Beweglichkeit in 
Hinsicht auf schnelle Vergrößerung oder Verkleinerung der Zucht in 
sich schließt, bestmöglichst auszunützen. An der Hand eines Beispieles 
wiid dargelegt, daß der rationelle Schweinezuchtbetrieb unter aller¬ 
dings idealem Zusammentreffen von die Zucht förderlichen Umständen 
eine Anlagekapitalsverzinsung von 80°/ o abwerfen kann. 

Wie ein Schweinestall zweckmäßig eingerichtet sein soll, wie die 
Fütterung, Züchtung, Aufzucht geschehen soll und welche Maßregeln 
zu deren Hebung ergriffen werden sollen, ist Gegenstand eingehender 
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Erörterung des wohlerfahrenen Autors. Die wichtigsten Schweine¬ 
seuchen, und Krankheiten werden sachlich beschrieben. 

Das Buch, welches buchhändlerisch sehr gut ansgestattet und 
ebenso gut illustriert ist, wird auch Tierärzte interessieren, welchen es 
empfohlen sei. Kh. — 

Kompendium der Physiologie für Tierärzte. Von Dr. Friedrich 
Freytag, Magdeburg 1908. Verlag von Leistner und Drewfs. 
Broschiert. Oktav. 116 Seiten. 

Eine treffliche Idee ist es, ein dem Examenbedürfnis ent¬ 
sprechendes Buch über Physiologie zusammenzustellen, welches es den 
Examinanden ermöglicht, sich das Prüfungsthema gleichsam im kurzen 
Wege und rasch zu eigen zu machen. 

Die Durchsicht der Broschüre ergibt, daß es Autor verstanden 
hat, das Wesentliche und Wichtigste der Gegenstandsdisziplin in leicht 
verständlicher und faßlicher Weise wiederzugeben, weswegen das 
Elaborat bestens empfohlen werden kann. Kh. — 

Der Bildungswert der Kleinwelt. Von R. II. France. Stuttgart 
1908. Franksche Verlagsbuchhandlung. Preis K l - 20. 

Eine schlichte und klare Naturgeschichte der sogenannten niederen 
Pflanzen zu schreiben, hat sich Autor zur Aufgabe gemacht und ist 
bestrebt, in der Pflanzenkunde das zu schaffen, was Brehm in der Tier¬ 
kunde schuf. Mit treffenden Geistesblitzen geißelt Autor die künst¬ 
liche Systematik als scholastisches Produkt und wendet sich der natür¬ 
lichen Systematik zu. 

Die 12 Abteilungen, welche der Berliner Botaniker A. Engler 
nach dem natürlichen Systeme aufstellte, bilden die Basis der weiteren 
Ausführungen des Werkes. 

„Ein Blick auf die Gesamtheit der im Wasser lebenden Urgewächse“ 
tituliert sich das erste Kapitel, in dem die Natnrgeschichte der niederen 
Pflanzen mit einer Biologie des Wasserlebens, Hydrobiologie, eingeleitet 
wird. An der Hand vieler bildlicher Darstellungen werden die in Frage 
kommenden Mikroorganismen in äußerst anregender Weise textlich 
erörtert. Kh. — 

Die Druse des Pferdes und ihre Behandlung mit Serum. Von 

Dr. W. Franz. Leipzig 1908. Verlagsanstalt Merkur. Broschiert. 
Kleinoktav. 29 Seiten. 

Verfasser erörtert die Geschichte der Druseimpfung, den Begriff 
der Krankheit und gibt einen historischen Überblick über das Wesen der¬ 
selben. Er schildert die Morphologie, das Vorkommen, Färbung und 
Züchtung des Erregers, die Pathogenität und den natürlichen Infek- 
tionsmodus. Eine Serie eigener Impfversuche führt zur Schluß¬ 
folgerung, „daß das Serum gegen Druse nach Jeß-Piorkowski bei 
rechtzeitiger Anwendung die Druse kupieren kann, anderseits aber 
bei weiterem Fortschritt des Krankheitsbildes den Verlauf der Krank¬ 
heit sehr günstig beeinflußt. Autor bemerkt auch, daß dem Druseserum 
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eine Immunitätskraft innewohnt, die sich, wie erwiesen, auf Jahre er¬ 
streckt“. Kh. — 

Beziehungen zwischen Körperform und Leistung bei den Milch¬ 
kühen. Von Dr. Jonas Schmidt. Hannover 1909. Verlag von 
M. und H. Sc ha per. Broschiert. Oktav. 132 Seiten. Preis Mk. 3. 

Von dem Grundsätze ausgehend, daß die Zucht nach Leistung 
eine zwingende Voraussetzung für eine rationelle Ausgestaltung des 
gesamten Züchtungswesens und die Gi'undlage jeglichen Fortschrittes in 
der Viehzucht ist, kommt Autor auf Grund der angestellten Messungen, 
welche nach einzelnen Körperpartien erfolgten und die tabellarisch ausge¬ 
wiesen sind, zur Schlußfolgerung, daß zweifelsohne die Milchleistung 
mit dem Exterieur des Milchtieres im Zusammenhang steht und sich 
dieses zahlenmäßig feststellen läßt, welches Ergebnis auch tatsächlich 
mit den seit alter Zeit in der Praxis gemachten Beobachtungen, also 
mit dem sogenannten „Milchtypus“ übereinstimmt. Die praktische Be¬ 
tätigung des bezüglichen Meßsystems ist Gegenstand ausführlicher Er¬ 
örterungen in dieser beachtenswerten Schrift. Kh. — 

Bestimmung des Gewichtes des Magens nnd Darmes bei 
mageren, mittelfetten und fetten Tieren. Von Tierarzt Doktor 
Kunibert Müller, Berlin, Verlag von Richard Schoetz. Brosch. 
Oktav. 23 Seiten. Preis 80 Pf. 

Die beiden gebräuchlichen Schlachtviehverkaufsarten nach Schlacht- 
und nach Lebendgewicht sind Gegenstand sachlicher Erwägung an der 
Hand .angestellter Untersuchungen. Kh. — 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Tierhaltung. Von Doktor 
W. Müller und Wendt. Berlin 1909. Verlag von Paul Parey. 

Es liegen drei Hefte folgenden Inhaltes vor: 1. Wie füttert 
der Landwirt zweckmäßig Rübenhlätter? (Preis 50 Pf.) Es wird 
die Bedeutung dieses Futters für die Landwirtschaft erörtert, und über 
die bei der Verfütterung von Rübenblättern beobachteten Nachteile und 
deren Bekämpfung berichtet. 

2. Die Milchgewinnung vom hygienischen und land¬ 
wirtschaftlichen Standpunkte. (Preis Mk. 1-20.) Nach einer ein¬ 
leitenden Bemerkung über die Verwendungsarten der Milch werden die 
an die Milch zu stellenden hygienischen Anforderungen im allgemeinen 
und im besonderen eingehend erörtert. 

Die Art und Weise, wie die Milch infiziert wird und welche Rolle 
die Tuberkulose bei der Milchinfektion spielt, die Behandlung des 
Milchviehes und der Milch, die Herstellung von Milchprodukten, 
schließlich die Bekämpfung der Rindertuberkulose und der Regelung 
des Verkehres mit der Milch sind Gegenstand eingehender Erörterung. 

3. Grundzüge einer wirtschaftlichen Ernährung der 
Milchkühe. (Preis Mk. 120.) Diese Schrift ist eine Ergänzung der 
beiden vorerwähnten Abhandlungen, sie hat den Stoffwechsel, die 
Nährstoffe und Futtermittel des Milchviehes zum Inhalte. 



143 


Kurz gefaßt und übersichtlich wird der Stoffwechsel, die Nähr¬ 
stoffe und Futtermittel im allgemeinen, der Stoffwechsel und die Er¬ 
nährung des Milchviehes im besonderen geschildert. 

Der praktische Teil handelt vorwiegend über die Fütterung und 
ihre Bedeutung für Leistung und Zucht. Eine Serie von Futtertabellen 
schließt die interessante Broschüre ab. Kh. — 

Di© Hnfbrankheiten des Pferdes. Von Prof. Dr. R. Eberlein. 

Wien 1908. Broschiert. Mk. 4‘80. 

Vorliegende 29. Lieferung des Handbuches der tierärztlichen 
Chirurgie von Prof. Dr. Bayer und Fröhner schließt die Hufkrank¬ 
heiten ab. Dasselbe handelt über die chirurgischen Krankheiten des 
Fesselbeines, des Kronen- und Hufbeines, sowie der anliegenden Organe 
in der ausführlichsten Weise. Zahlreiche Textabbildungen und 5 Tafeln 
— darunter 2 Farbentafeln — illustrieren die erschöpfende und gründ¬ 
liche Textierung des jeden Fachmanne anempfehlenswerten Werkes. 

Kh.— 

KaTalleristlsche Monatsblätter. Herausgegeben von Karl M. Danzer. 

Nr. 12, 1908 und Nr. 1, 1909. 

Graf Wrangel: Der Gang der Ausbildung des Remontenpferdes. 
Militärarzt Jos. Kraümar: Melassefütterung. Bericht Uber den Distanzritt 
Budapest—Wien. Der Reitersport bei den Kosaken. Die russische Ein- 
gebornenreiterei in Zentralasien. Kh. — 

Kleines Jahrbuch für praktische Geflügelzüchter 1909. Von 

Artur Wulf, Würzburg. Verlag von H. Stürtz. Preis 25 Pf. 

Vorliegender, sehr handliche Kalender ist für den praktischen 
Gebrauch des Geflügelhalters und -Züchters mit zweckdienlichen Notizen 
und Vormerkblättern eingerichtet und auf das beste empfehlenswert. 

Kh.— 

Wie erhalte ich mein Geflügel gesund betitelt sich vor¬ 
liegendes 37 Seiten starkes Schriftchen eines alten Praktikers, welches 
im Verlag von Alfred Michaeles in Leipzig erschienen ist und 75 Pf. 
kostet und das für jeden Geflügelzüchter zu wissen Notwendigste enthält. 

Kh. 

C. Reicherts optische Werke in Wien, VIII. Bennogasse 24, 
versenden zwei Spezialkataloge u. zw.: Nr. 1 über Polarisations¬ 
apparate und Nr. 7 über Projektionsapparate mit ausführlichen Be¬ 
schreibungen und Abbildungen, welche ein neuerliches Zeugnis über die 
Tüchtigkeit dieser Weltfirma ablegen. Kh.— 


Die hier besprochenen liileher sind vom k. u. k. Hofbuch- 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinürwissenschaftliclier Werke 
hält. 


Herausgeber and verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag von Moritz Perlea. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Über das Klauensäckchen des Schafes. 

Von Dozent Dr. A. Zimmermtuin, Budapest. 

(Originalartikel.) 

An bestimmten Körperteilen findet man in der Haut der 
Wiederkäuer größere Drüsenhaufen, welche besonders an 
jenen Stellen der Körperoberfläche Platz nehmen, wo sich zwei 
Flächen treffen. Diese Gebilde sind also geeignet, die Wirkung 
eines stärkeren Reibens zu lindern. 

Beim Schafe liegt eine derartige eigentümliche, drüsen¬ 
reiche Hauteinstülpung zwischen den Zehen. Dieser Beutel wurde 
früher als Klauenschlauch bezeichnet, jetzt wird er allge¬ 
mein K 1 a u e n s ä c k c h e n, Sinus cutis interdigi¬ 
tal i s, genannt. 

Seine erste Beschreibung hat Klein gegeben. (Dissertatio 
de sinu cutaneo ungularum ovis et caprae, 1830), Balogh be¬ 
faßte sich später mit seinem histiologischen Bau (Der Klauen¬ 
schlauch des Schafes. Sitzungsbericht der Wiener Akademie, 
1860) ; eingehendere Untersuchungen machten noch über dieses 
Hautgebilde Chodakowsky (Anatomische Untersuchungen 
über den Bau der Hautdrüsen einiger Säugetiere, Dorpat 1874), 
G r a f f (Vergleichend-anatomische Untersuchungen über den 
Bau der Hautdrüsen der Haussäugetiere und des Menschen, 
Leipzig 1879), besonders aber Tempel (Die Drüsen in der 
Zwischenklauenhaut der Paarzeher, Leipzig 1896). 

Die Drüsen des Klauensäckchens sind zuerst von Klein, 
dann von Müller, Meckel, Ercolani u. a. als Talgdrüsen 
beschrieben worden, während L c v d i g, Balogh, Mett a m 
dieselben als Schweißdrüsen betrachten. Die Talgdrüsen zeigen 
im allgemeinen einen alveolaren Bau, die Schweißdrüsen hingegen 
sind tubulöse Drüsen; im Klauensäckchen produzieren aber auch 
die tubulösen Drüsen nur talgartiges Sekret. Wahrscheinlich 
kommt die Verschiedenheit in der Anschauung der Autoren daher, 
daß manche diese Drüsen nach ihrer physiologischen Funktion, 
andere wieder nach ihrem morphologischen Bau als Talgdrüsen 
bezeichnen. 

Öaterr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg., Nr. 4. 1() 
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B a 1 o g h spricht das Klauensäckchen als spezielles Organ 
der Gattung Ovis und Capra an, welches an allen vier Extremi¬ 
täten der Schafe und Ziegen zu finden ist und daher in der syste¬ 
matischen Zoologie bei der Einteilung der Wiederkäuer als 
Kriterium dienen kann.. Nach Brühls Untersuchungen kommt 
das Klauensäckchen auch an beiden Hinterfüßen des Cervus 
capreolus vor; dieser Befund wird auch von Tempel bestätigt, 
der nicht nur an den Hinterfüßen des Rehes zwischen beiden 
Klauen einen bimförmigen Schlauch fand, sondern auch beim 
Axishirschen (Cervus axis), beim Renntier (Cervus tarandus), 
beim Cervus alces und anderen Hirscharten an beiden hinteren, 
bei der Gemse (Capella supicapra), aber an allen vier Füßen je 
eine solche Hauteinstülpung entdeckte. Bei der Ziege (Capra 
hircus) aber, wo sie Balogh beschrieb, suchte Tempel ver¬ 
gebens das Klauensäckchen. Außer Balogh fand noch 
H o d g s o n bei Ziegen dem Klausensäckchen der Schafe ähnliche 
Gebilde, namentlich an den Yorderextremitäten der Himalaya- 
Ziegen, während bei den anderen in dieser Richtung untersuchten 
Paarzehern kein solches Gebilde zu treffen ist. 

Als ich vor einigen Jahren mich mit Untersuchungen über 
den histiologischen Bau der Klauenlederhaut beschäftigte, er¬ 
streckte ich diese später auch auf das interdigitale Klauensäckchen. 
Bei dieser Gelegenheit gelang es nicht, weder an den Vor¬ 
der-, noch an den Hinterfüßen der Ziegen ein 
K.lauensäckchen nachzuweisen. Die Untersuchung 
der Klauensäckchen von acht Schafen verschiedenen Alters be¬ 
stätigten aber im großen ganzen die Angaben von Bai o g h und 
Tempel. 

An den Zehen der Schafe stülpt sich die Haut in der Höhe 
des metakarpophalangealen und metatarsophalangealen Gelenkes 
in der Mitte der dorsalen Fläche zwischen den beiden (III. und 
IV.) Fingern ein. Die dadurch gebildete Falte ist proximal noch 
verhältnismäßig seicht, zieht sich aber weiter unten so hinein, daß 
sie bei der Krone schon eine Tiefe von ungefähr 18 mm erreicht. 

Die Haut der Interdigitalfalte unterscheidet sich schon 
äußerlich mit freiem Auge gesehen, von den Nachbarhautpartien 
dadurch, daß sie von feineren, auch bei dunkelfarbigen, ja sogar 
bei schwarzen Tieren mit gelblich-weißen Haaren bedeckt erscheint. 
Außer diesen ist die ganze interdigitale Fläche mit einer dünnen 
Schichte glänzender, schmieriger, talgartiger Masse bedeckt. 
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In der (legend des ersten Interphalangealgelenkes (Kronen¬ 
gelenkes) findet inan eine kleine, mehr minder rundliche oder 
ovale Öffnung, welche sich aber nicht aus ihrer Umgebung heraus¬ 
hebt, sondern allmählich in die Wand des Klauensäckchens über¬ 
geht. Die Öffnung ist relativ eng, von kaum 2—3 mm Durch¬ 
messer; aus ihr ragen mehrere längere Haare heraus, welche, 
ebenso wie manchmal auch die ganze Öffnung, von der bereits 
erwähnten halbflüssigen, schmierigen, talgartigen Masse verklebt 
erscheinen. 

Durch die Öffnung kann man mit einer dünnen Sonde bis 
zu einer gewissen Tiefe in das Klauensäckchen hineindringen. 



Fig. 25. Klauensäckchen des Schales (sinus cutaneus interdigitalis.) Sagittaler 

Schnitt, % Größe. 

Übrigens läßt sich das Klauensäckchen mit nötiger Vorsicht ziem¬ 
lich leicht zwischen den beiden Fingern herauspräparieren (siehe 
Fig. 25). G u r 1 t vergleicht seine Form mit einer stark gebogenen 
Retorte, in der die Kugel und der TIals einander naheliegen; 
andere fanden eine Ähnlichkeit zu einer Pfeife, wieder andere 
zu einem gebrochenen Keil, ja es gibt Beschreibungen, nach 
welchen das Klauensäckchen einen S-förmigen Verlauf haben soll. 
Am treffendsten erscheint der Vergleich mit einer stark geboge¬ 
nen Retorte, indem der Anfangsteil des Säckchens von vorne und 
oben schief nach hinten und abwärts läuft, dann hakenartig 
zurückgebogen sich erweitert und in entgegengesetzter Richtung, 
aber etwas steiler, zwischen den Zehen hinaufsteigt. 


10 * 
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Der herabsteigende Teil ist ungefähr 18—20 mm lang und 
3—5 mm breit, sein Querschnitt rundlich; nach der knieartigen 
Biegung jedoch wird das Säckchen stark erweitert, so daß im 
auf steigenden Aste sein Querschnitt bereits 7—10 mm ausmacht, 
während das sackartige Ende sich wieder verengt. Dieser blind 
endende, eiförmige Teil des Klauensäckchens ist kürzer wie jener, 
der Öffnung zu fallende Teil, seine Länge beträgt ungefähr 
14—16 mm. Die ganze Länge des Klauensäckchens hat daher 
32—36 mm. 

Mit der Umgebung wird es durch lockeres Bindegewebe ver¬ 
bunden, welches, besonders bei dem blindsackartigen Ende des 
Säckchens sehr fettreich ist. In topographischer Beziehung liegt 
das ganze Klauensäckchen zwischen beiden zweiten Zehengliedern 
und kann infolge der Beweglichkeit der Zehen leicht zusammen¬ 
gedrückt werden. 

Das Klauensäckchen ist von einer doppelten Kapsel um¬ 
geben und dadurch von dem lockeren Nachbarbindegewebe ab¬ 
gegrenzt. Die äußere zähere, wenig durchscheinende Membran 
kann man von der Öffnung des Säckchens in der Interdigitalhaut 
auf 15—20 mm weiter verfolgen, erst nachher verliert sie sich im 
Unterhautbindegewebe. Unter dieser Haut ist noch eine innere 
Kapsel zu unterscheiden, welche so fein ist, daß durch sie das 
gelbrötliche Gewebe des Klauensäckchens durchscheint; auch 
diese Kapsel- geht über der Öffnung des Klauen säckchens in das 
Nachbarbindegewebe über. 

Nach dem Ablösen der Bindege webskapseln wird die stark 
granulierte Oberfläche der Klauensäckchenwand sichtbar. Die ein¬ 
zelnen sich hervorhebenden Körnchen entsprechen den Drüsen¬ 
haufen des Säckchens, von welchen einzelne einen Durchmesser 
von 2 3 mm aufweisen. Von außen hat das Klauensäckchen eine 

gelblichrote Farbe, B a 1 o g h beschreibt sie als rosafarbig, 
Tempel ockergelb; diese Farbe wird gegen die Öffnung des 
Klauensäckchens, mit der Abnahme der Drüsensubstanz, allmäh¬ 
lich mehr verschwommen. 

Die Innenfläche des Klauensäckchens ist mit sehr feinen, 
kleinen, weißen Haaren bedeckt, man findet jedoch, besonders in 
der Nähe der Mündung des Säckchens, auch einige längere Haare 
(T e m p e 1 beschreibt solche von 9 mm Länge) ; in dem herab¬ 
steigenden Aste sind diese Haare überhaupt in größerer Zahl vor- 
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lianden und stärker entwickelt, mit ihrem freien Ende wenden 
sie sich gegen die Öffnung des Säckchens. 

Der Kaum des Klauensäckchens wird durch eine durch¬ 
scheinende, dicke, klebrige, talgige Masse ausgefüllt, welche 
salzigen Geschmack und schwach saure Reaktion hat; bei der 
Körpertemperatur im lebenden Tier ist sie dickflüssig und mehr 
durchsichtig, während an der freien Luft sie bald trübe, hornartig 
trocken und brüchig wird. Bei dem Zusammendrücken beider 
Zehen wird der Inhalt des Klauensäckchens auf die Oberfläche der 
Klauenspalte gepreßt. Diese Substanz ist in Wasser unlösbar, 



Fig 26. Querschnitt durch das Klauensäckchen des Schafes: A Oberhaut (Epidermis); 
a talgartiges Sekret; b stratum corneum; c stratum gerininativum (Malpighi); 

B Lederhaut, Corium; d stratum papillare; e stratum glanduliferum; C Kapsel. 

ebenso in Alkohol, während sie in Äther teilweise aufgelöst wird. 

In dem Inhalt des Klauensäckchens kann man unter dem Mikro¬ 
skop einige kleinere oder größere ausgefallene Haare, Detritus, 
Fettzellen und rhombenförmige tafelartige Kristalle unterscheiden. 

Es sei noch erwähnt, daß die Oberhaut des Klauenspaltes 
in der Fesselgegend viel stärker entwickelt ist, wie anderswo am 
Fuße, und zwar sowohl im Stratum corneum, wie auch in der 
Malpighischen Schichte ist diese Zunahme der Epidermisschicht 
wahrnehmbar. 

Der histiolo gische Bau des Klauensäckchens der • 
Schale ist im allgemeinen jenem der äußeren Haut, von deren 
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Einstülpung es entstanden ist, ähnlich; wesentlichere Unter¬ 
schiede bemerkt man nur bezüglich der Drüsen. 

In der Wand des Klauensäckchens lassen sich also zwei - 
Schichten unterscheiden: die epitheliale Oberhaut und die binde¬ 
gewebige Lederhaut (s. Fig. 26). 

Die Epidermis (Oberhaut) ist verhältnismäßig noch 
stärker entwickelt als in der Nachbarhaut; sie zerfällt wieder in 
zwei Schichten: in die Hornschicht und in die Keimschicht. 

Die äußeren Zellenlagen der Hornschicht sind stark abge¬ 
flacht, während tiefer breitere, viereckige, polyedrische, runde usw. 
Zellen folgen. 

Die Malpighische Keimschicht besteht aus einer dichten 
Lage mehr oder weniger zylindrischer Zellen; an einzelnen lassen 
sich bei stärkerer Vergrößerung feine Fortsätze unterscheiden, 
ihr Zellkörper ist fein gekörnt, der Kern rund oder oval. Die 
Grenzen der einzelnen Schichten kann man nicht genau feststellen, 
sie fließen ineinander. Vollkommen verhornte Zellen sind kaum 
zu treffen und auch die obersten Lagen der Epidermis sind kern¬ 
haltig; das Sekret der Säckchendrüsen läßt hier die trocknende 
Wirkung der Luft auf die Epidermiszellen nicht zu und deshalb 
geht die Verhornung langsamer und weniger vollkommen vor 
sich; dasselbe läßt sich, wenn auch im minderen Grad, an der 
Haut des Klauenspaltes feststellen. 

Die Lederhaut des Klauensäckchens scheint im Ver¬ 
hältnis zur Oberhaut (Epidermis) schwächer entwickelt zu sein, 
denn gewöhnlich findet man unter einer so stark entwickelten 
Epidermis auch eine stärkere Lederhaut. An der Lederhaut ist 
eine Papillarschicht und eine Drüsenschicht zu unterscheiden. 

Die Papillarschicht ist die oberflächlichere und be¬ 
sitzt meistens einfache, zugespitzte Papillen; in ihr sind feine 
Bindegewebsbündel, besonders an ihrem Grund, dicht verflochten. 
Das Bindegewebe erscheint sehr zellreich, elastische Fasern hin¬ 
gegen enthält es nur in sehr geringer Zahl. Blut- und Lymph¬ 
gefäße, Nerven, Haarbälge und bei diesen größere, wohlent¬ 
wickelte, glatte Muskelstränge kann man hier auch unterscheiden. 
Die Zahl der elastischen Fasern nimmt abwärts gegen die Drüsen¬ 
schicht zu. 

Die Drüsenschicht stellt die tiefere Lage der Leder¬ 
haut dar, in welcher man zahlreiche, große Knäuel von t ub u- 
losen, schlauchförmigen Drüsen findet; diese erscheinen in 
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Form von groben Körnern schon von außen gut wahrnehmbar. 
Sie bilden nach mehrfachen Windungen oft zwei bis drei Lagen 
übereinander.. Auch in den mikroskopischen Schnitten kann man 
die einzelnen Drüsenknäuel mit dem freien Auge sehr gut von 
einander unterscheiden. Diese Knäuel sind meist rundlich oder 
oval, ihre Länge beträgt 2-—3 mm, ihre Breite 1—2 mm; sie 
sind durch feines, lockeres Bindegewebe, welches oft auch 
elastische Fasern enthält, verbunden. Ihr Ausführungsgang läuft 
geschlängelt gegen die Epidermis und mündet nach der Durch¬ 
bohrung dieser Schichte trichterförmig meistens unmittelbar in 
den Raum des Klauensäckchens. Seltener münden sie in die 
Haarbälge und in diesen Fällen befindet sich ihre Öffnung immer 
oberhalb der Mündung der alveolaren Drüsen. 

Die einzelnen Tubuli sind durchschnittlich 9 [J. breit, ihre 
Wand wird durch eine bindegewebige Adventitia umsponnen; 
unmittelbar unter diesen folgt die strukturlose Membrana propria, 
an welcher man an mehreren Stellen glatte Muskelelemente gut 
unterscheiden kann; ihre stäbchenförmigen Kerne lassen sich 
sowohl von den Kernen der adventitiellen Bindegewebszellen, wie 
auch von den Drüsenzellenkernen wohl differenzieren. Die tubu- 
losen Drüsen werden endlich innen von einer Lage zylindrischer 
Zellen gebildet, welche gegen den Ausführungsgang zu in flachere, 
kubische Zellen übergehen und bei der Mündung bereits voll¬ 
kommen verflacht in mehreren Lagen erscheinen. Die Drüsenzellen 
besitzen einen ovalen, bläschenförmigen ^ern, in welchem man 
nicht sölten auch Nukleoli unterscheiden kann. Der Zellkörper ist 
feinkörnig, besonders an der Peripherie, wo er dadurch dunkler 
aussieht, während im zentralen Teile die verhältnismäßig gröberen 
Körnchen weiter von einander Platz nehmen. Der ovoide Kern 
rückt mehr gegen die Basis der Zellen. Die einzelnen Zellen stehen 
nicht eng nebeneinander, sondern es sendet die Membrana propria 
Fortsätze zwischen diese. Auch das Drüsenlumen wird von den 
Drüsenzellen nicht vollkommen ausgefüllt, denn ein jeder Tubulus 
besitzt in seinem Innern einen schlauchartigen Raum, welcher 
sich, nach Tempels Untersuchungen, bei der Sekretionstätig¬ 
keit verengt, da die Drüsenzellen zu dieser Zeit ansehwellen, eine 
keilartige Gestalt annehmen, ihre Körnchen zusammenfließen, der 
peripherische Kern in die Mitte zieht und in Teilung begriffen ist. 
Ein Teil der tubulösen Drüsen zeigt gleichzeitig dabei das Ruhe¬ 
stadium, so daß man in demselben Präparat neben den großzelligen 
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geschwollenen Drüsen auch kleine Drüsenzellen mit wenig Proto¬ 
plasma zu sehen bekommt. 

Außer den tubulösen Drüsen besitzt das Klauensäckchen des 
Schafes auch alveolare Drüsen, welche aber sowohl an ihrer 
Zahl und Anordnung, wie auch ihrer Struktur sich kaum von 
den Talgdrüsen der Nachbarhaut unterscheiden. Während die 
tubulösen Drüsen 'beinahe im ganzen Bereiche des Klauensäck¬ 
chens beiläufig gleichmäßig verteilt sind, finden wir die alveolaren 
Drüsen im Blindsacke des Klauenschlauches in größter Zahl, aber 
auch hier sind sie nicht so stark entwickelt und so zahlreich, wie 
ebenda die tubulösen Drüsen. Die alveolaren Drüsen sind im 
allgemeinen der epidermoidalen Schichte näher gerückt, meistens 
trifft man sie im unteren Drittel der Haarbälge, in welchen ihre 
Ausführungsgänge einzeln oder 2 —i zusammen mit einem ge¬ 
meinsamen Ausführungsgang münden. 

Die alveolaren Drüsen werden gleichfalls von außen mit 
einer aus Bindegewebs- und elastischen Fibrillen bestehenden, 
fein retikulierten Adventitia umgeben, innerhalb dieser folgt die 
glasartige Membrana propria, an welcher sich die sezernierenden 
Epithelzellen gliedern. Die der Wand unmittelbar anliegenden 
Drüsenzellen sind niedrig, klein und besitzen einen runden Zell¬ 
kern, während die gegen das Zentrum zu liegenden größer, poly¬ 
gonal und gekörnt sind. Die Zellkerne sind meistens rund oder 
oval, mit mehreren Nükleoli, und sind meistens zentral gelegen. 
In den alveolaren Drüsen trifft man weder an der Membrana 
propria, noch außerhalb dieser glatte Muskelzellen; da aber diese 
Drüsen beinahe ohne Ausnahme neben den Haarbälgen liegen, 
wird bei dem Auspressen ihres Sekrets gewiß die stark entwickelte 
Muskulatur dieser in Anspruch genommen. 

Haare sind im absteigenden Aste des Klauensäckchens in 
größerer Zahl vorhanden und stärker entwickelt. Der Haarschaft 
richtet sich gegen die Öffnung des Säckchens, die Haarspitze ist 
oft gekräuselt. In den Markzellen ist kein Pigment. Die Haar¬ 
wurzel bedeckende Haarbälge und die Haarzwiebel zeigen die¬ 
selbe Struktur wie wo anders. 

Die äußere Kapsel des Klauensäckchens besteht aus Binde¬ 
gewebs- und elastischen Fasern; ihre äußere Lage bildet eine 
zähere und weniger durchscheinende Membran, während der 
innere Teil einen lockereren Bau aufweist und mit mehr elasti¬ 
schen Fasern durchsponnen ist. 
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Zum Nachbarbindegewebe wird das Klauensäckchen gleich¬ 
falls durch lockeres Bindegewebe gebunden, welches Gewebe an 
einzelnen Teilen, so besonders am Blindsack, sehr fettreich ist. 
Auch das Bindegewebe der Kapsel verliert sich im Nachbarbinde¬ 
gewebe, wie bereits weiter oben beschrieben wurde. 

Die Nerven des Kl&uensäckchens stammen von den Fessel¬ 
nerven, ihre Gefäße von den Gefäßen der Fesselarterie, und 
zwar treten die Arterien von vorne, dorsal zum Klaueusäckchen 
und teilen sich in zwei Zweige; auch die Nerven dringen von der 
dorsalen Fläche in das Klauensäckchen hinein, 

* 

Der anatomische Bau des Klauensäckchens der Schafe zeigt, 
wie darauf schon früher Tempel hingewiesen hat, daß es sich 
hier nicht um ein eigenes Drüsenorgan, sondern nur um eine 
eigentümliche Hauteinstülpung, Schmiergrube, Sinus cutis, han¬ 
delt, in welcher die Drüsen reichlicher, stärker entwickelt und 
etwas modifiziert erscheinen. Die Drüsen sondern talgartiges 
Sekret ab. Das Sekret der alveolaren Drüsen des. Klauensäckchens 
entspricht nach Tempels Untersuchungen jenem der übrigen 
alveolaren Drüsen der Haut, die tubulosen Drüsen aber sondern 
nicht Schweiß ab, wie andere tubulöse Drüsen der Haut, sondern 
sie produzieren ein talgartiges Sekret; der innere Teil der sezer- 
nierenden, aktiven Zellen färbt sich nämlich mit Osmiumsäure 
dunkelbraun (Graff, Tempel); Schleim läßt sich im Sekret 
des Klauensäckchens auch nicht nachweisen. 

Der Inhalt des Klauensäckchens wird anläßlich des Aus- 
einanderweichens der Zehen bei dem Auftritte herausgepreßt; die 
Zwischenklauenhaut wird ausgespannt, während der hintere Teil 
beider Zehen mit seiner inneren Seite näher aneinander rückt 
und dadurch einen Druck auf das Klauensäckchen ausübt. Wenn 
die Zehen dicht nebeneinander stehen, kann sich der Inhalt des 
Klauensäckchens nicht entleeren, denn die beiden inneren Flächen 
der Zehen drücken die Öffnung des Klauensäckchens zusammen. 
Nur beim Auftritt wird also das Sekret auf die Klauenzwischen- 
haut geraten und diese einschmieren, wodurch dieselbe äußeren 
schädlichen Einflüssen (Nässe, Kälte usw.) und dem gegenseitigen 
Reiben besser widerstehen kann (Tempel). 
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Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Brasch, Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Fortsetzung.) 

II.. Bos taurus. 

In manchen Punkten, mit Sus übereinstimmend, weisen 
doch die Nierenwärzchen von Bos gegenüber denen von den 
anderen Tieren erhebliche Verschiedenheiten auf. Mit jenen 
haben sie das gemein, daß auch bei ihnen einfache und zu¬ 
sammengesetzte Papillen Vorkommen, erstere jedoch in verhältnis¬ 
mäßig größerer Anzahl, wenn auch meistenteils nicht ganz so 
einfach gebaut wie bei Sus. Die Rinderniere II. weist im ganzen 
22 Papillen auf, von denen 14 einfach und 8 zusammengesetzt 
sind. Diese Niere ist, wie erwähnt, in Müllerscher Flüssigkeit 
fixiert und in schwachem (70%) Alkohol gehärtet worden. Eine 
erhebliche Schrumpfung ist dabei nicht eingetreten, so daß die 
gehärteten Nierenwärzchen wohl nicht wesentlich von denen im 
natürlichen Zustande befindlichen abweichen. Es ist daher zweck¬ 
entsprechend, bei dieser Niere das Hauptgewicht besonders auf 
die Formen und Größe der Papillen zu legen. Die Area ist leider 
sehr undeutlich, die einzelnen Poren manchmal gar nicht zu er¬ 
kennen. Diese Verhältnisse sind bei der folgenden Rinderniere 
deutlicher, weshalb ich sie dort eingehender erläutern werde. 
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Die Nieren war zehen sind also bei der Rinderniere II. sehr 
zahlreich und habe» eine mannigfaltigere Gestalt als die von 
Sus. Die Verhältnisse können noch dadurch komplizierter werden, 
daß sich mehrere Papillen so innig aneinander legen, daß sie an 
den Stellen, wo sie sich berühren, und die immer die oberen 
Teile der Papille darstellen, Form Veränderungen erleiden. Der¬ 
artige Nieren Wärzchen liegen dann innerhalb eines Nieren¬ 
kelches; zwischen sie steigt mitunter eine dünne Scheidewand, 
von dem Raum aus, der zwischen den Grundflächen der Papillen 
liegt, empor, die aus demselben Gewebe wie der Calyx besteht; 
diese zieht jedoch immer nur soweit zwischen die Nierenwärzchen 
hinein, daß sie mit keiner von ihnen in Berührung kommt. 

Müller (9) hat bereits in seinem Werke hervorgehoben, es 
gelte für die Nierenwärzchen von Bos als Regel, daß für die 
Area eine bestimmte Stelle vorgesehen ist, die sich in oder um 
eine Grübe oder einen Schlitz befindet, für die ich die Namen 
„Porengrube“ und „Porenschlitz“ vorschlage. Auf den einfachen 
Papillen fehlt jedoch mitunter auch nur die leiseste Andeutung 
derselben. 

Manchmal ist es, wenn man das Nierenwärzchen nur von 
der Oberfläche aus betrachtet, sehr schwer zu entscheiden, ob 
es sich um ein einfaches oder um ein zusammengesetztes handelt. 
Man braucht zu diesem Zwecke nur einen senkrechten Schnitt 
durch den betreffenden Lobus renis zu führen, durch den die 
Papille halbiert wird; es tritt dann sehr deutlich die Abgrenzung 
der Papillarsubstanz gegen die Markschicht zutage und mit 
Hilfe dieser läßt sich mit Leichtigkeit diese Frage lösen, wie aus 
der Abbildung 27 zu ersehen ist. Wo es sich nämlich um ein 
zusammengesetztes Nierenwärzchen handelt, findet man an der 
bezeichneten Stelle die Vereinigungsstelle zweier ursprünglich 
getrennter Papillen durch eine deutliche Einziehung der Grenz¬ 
linie zwischen Papillar- und Marksubstanz markiert. Während 
die Abgrenzung beim einfachen Wärzchen die Form eines flachen 
Bogens hat (siehe Schema I.), wird sie durch diese Einziehung 
in zwei Bögen zerlegt (siehe Schema II.), ja jene kann sogar 
so stark sein, daß sie veranlaßt wird, einen konvexen Winkel 
zu bilden (siehe Schema III.). 

Die Streifung der Papillenoberflächen ist bei Bos bei weitem 
nicht so deutlich ausgeprägt als »bei Sus, im Gegenteil, das 
Nieren Wärzchen zeigt, mit der Lupe betrachtet, nur eine un- 
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ebene Beschaffenheit, die durch kreuz und quer über die Ober¬ 
fläche ziehende feine Rillen und durch unregelmäßig versprengte, 
kleinste Grübchen bedingt ist. 

Nachfolgend gebe ich eine gedrängte Beschreibung sämt¬ 
licher Papillen einer untersuchten Rinderniere (I.):. 

Nr. 1 ist eine einfache, spitze, 56 mm hohe Papille. Ihre 
Basis ist oval und hat einen • Längsdurchmesser von 6*7 mm. 
Die Kuppe ist stumpf. Auf der schmalen Seite des Nieren¬ 
wärzchens finden sich zwei ovale, flache, wie Fingerabdrücke 
aussehende Grübchen. Neben diesen zieht eine flache Rinne von 
der Spitze nach der Basis der Papille. In der Mitte ihrer Höhe 
erfährt sie in ihrem ganzen Umfange eine kleine Einschnürung. 
Das kreisrunde Porenfeld liegt ohne Porengrube oder Poren¬ 
schlitz auf der Kuppe selbst. Die Höhe der Papille inklusive 
der Papillarsubstanz innerhalb des Lobus beträgt Ü - 5 mm, die 
Grenzlinie gegen die Marksubstanz hat eine Länge von 51 mm. 

p m 
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Fig. 27. Durchschnitt durch einen Lobus der Niere von ßos taurus (p Papille, 
m Mark, g Grenzschicht, r Rinde). 

Nr. 2 ist eine einfache Papille, stumpf, 3'9 mm hoch. Ihre 
Basis bildet eine Ellipse mit einem Längendurchmesser von 6*7 
und einer Breite von 5'7 mm. Das Nierenwärzchen steht schräg 
auf seiner Unterlage und erfährt in der Mitte auf drei Viertel 
seines Umfanges eine Einschnürung. Es macht deshalb in seinem 
Verlaufe von der Basis nach der Kuppe eine mondsichelförmige 
Biegung,' so daß sein freies Ende nicht nach dem Harnleiter, 
sondern nach einer Wand des Calyx zeigt. Auf der ovalen, 
4'5 mm langen Kuppe liegt das Porenfeld in und um einen 
Y-förmigen, an seiner längsten Stelle 3'7 mm messenden Poren¬ 
schlitz. Die in die Markschicht eingebettete Papillarsubstanz 
innerhalb der Niere (siehe Fig. 27) hat eine Höhe von 7‘3 und 
eine Breite von 6'4 mm. 

Auch Nr. 3 ist eine einfache, stumpfe, 6'5 mm hohe Papille, 
die schräg zu ihrer Basis steht. Diese bildete ein unregelmäßiges 
Viereck mit einem größten Durchmesser von 8‘2 mm. Auf der 
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breitesten Seite erfährt das Nierenwärzchen eine mittelmäßig 
. tiefe Einschnürung, über welche sich sein freies Ende hintiber- 
neigt. Es ist daher sowohl basal- als auch seitwärts gebogen, 
beschreibt also eine kleine Drehung. Die höchste Erhebung der 
Papille wird durch keine Kuppe, sondern durch einen Kamm 
gebildet. In der Mitte seiner Längsrichtung liegt ein Poren¬ 
schlitz, der in seinem Verlaufe von dem einen nach dem andern 
Ende an Tiefe zunimmt. Senkrecht auf diesem stehend, zieht 
nach der Basis zu von dem Kamme ans auf jeder Seite des 
Porenschlitzes je eine flache Kinne; die beiden erreichen jedoch 
die Basis nicht. Durch sie wird der Kamm wie der Porenschlitz 
und mithin auch der Area cribrosa in zwei Abschnitte geteilt. 
Die Grenzlinie der Papillarsubstanz gegen die Markschicht ist 
5 mm lang; der Teil der ersteren, der sich innerhalb des Markes 
befindet, ist 3 8 mm hoch. 

Nr. 4 besteht aus drei einfachen Papillen, die zwar nicht 
in einem gemeinsamen Nierenkelch, aber bei eröffheten calyces 
sich so nahe liegen, daß sie einander anzugehören scheinen. 

a) Die erste, 5'2 mm hohe hat zur Basis ein Quadrat mit 
4 mm Seitenlänge. Die Papille steht senkrecht auf ihrer Grund¬ 
fläche. Auf der ovalen 3 9 mm langen Kuppe liegt die area in 
und um eine seichte Porengrube mit einem 2 8 mm langen und 
1‘4 mm breiten Porenschlitz. 

b) Die Basis des zweiten, 6 5 mm hohen, stumpfen Nieren¬ 
wärzchen ist kreisrund und hat einen Durchmnsser von 7 6 mm. 
Die Kuppe ist plattgedrückt und abgeschrägt. Auf der längsten 
und schmälsten Seitenfläche der Papille, ungefähr an der Grenze 
des oberen zum mittleren Drittel liegt ein 2‘8 mm langer Y-för- 
miger Porenschlitz, der viel Ähnlichkeit mit dem der unter Nr. 2 
beschriebenen Papille besitzt, sich jedoch von ihm dadurch unter¬ 
scheidet, daß er kürzere Schenkel hat. Das Porenfeld liegt also 
nicht auf der Kuppe, sondern auf der längsten Seitenfläche des 
Nieren Wärzchens, in, auf und um die Ränder des Porenschlitzes 
herum. Die Entfernung der Kuppe von der Marksubstanz be¬ 
trägt 9'4 mm, die Papillensubstanz, innerhalb des Markes ge¬ 
legen, ist 6 - 5 mm breit. 

c) Die ungleichmäßig fünfeckige Basis der dritten stumpfen, 
10’2'mm hohen Papille hat einen größten Durchmesser von 
11‘3 mm. Die Kuppe hat große Ähnlichkeit mit der Schnauze 
eines Hundes, indem auf der Höhe des Nierenwärzchens sich ein 
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scharfkantiger Porenschlitz befindet, der die Form eines ganz 
stumpfen Winkels hat und der Öffnung des Hundemaules ver-, 
gleichbar ist. Die Lippen werden durch die ihn begrenzende 
Papillensubstanz gebildet. Dadurch, daß die obere Lippe dicker 
und etwas breiter ist als die untere und auf ihrer Höhe in der 
Mitte eine kleine Abplattung erfährt, kommt die Form der Nase 
zustande. Die breiteste Seite des Nierenwärzchens ist ein wenig 
eingezogen. Das Porenfeld liegt in und um den Porenschlitz 
herum, hat daher eine längliche Form. Innerhalb des Lobus renis 
steckt nur ein. ganz geringer, nicht meßbarer Teil Papillen¬ 
substanz. 

Nr. 5. Auch dieses ist ein einfaches Nierenwärzchen, es 
wird jedoch in seiner oberen Hälfte durch einen tiefen, S-för- 
migen Porenschlitz in zwei Teile gespalten. Seine Basis ist 
mandelförmig und hat einen Längsdurchmesser von 9'1 mm. Die 
Höhe der Papille beträgt 4*1 mm. Demnach stellt sie einen 
kurzen Kegel mit großer Basis dar. Auf der stumpfen Kuppe 
liegt ein abgeplattetes Feld. Wie erwähnt, zieht durch die ganze 
obere Hälfte des Nieren Wärzchens der tiefe Porenschlitz; durch 
diesen wird es in eine kleinere und höhere und in eine größere, 
aber niedrigere Partie geteilt. Nahe einem seiner Enden sendet 
der Schlitz eine Abzweigung in den größeren Teil der Papille. 
An seiner Tfeilungsstelle liegt eine tiefe, rundliche, 03 mm breite 
Porengrube. Das Hauptporenfeld findet sich in der Grube und 
auf den stark abschüssigen Wänden derselben, also nicht direkt 
auf der Kuppe des Nieren Wärzchens, sondern auf dem obersten 
Teil einer seiner Seitenflächen, und, da die Papille nur sehr 
niedrig ist, auch nicht weit von ihrer Basis entfernt. In dem 
4*1 mm langen Porenschlitz sind vereinzelt auch noch einige 
Poren zu bemerken. Innerhalb des Lobus renis steckt ein großer 
Teil Papillensubstanz; dieser hat eine Höhe von 7 4 mm und 
eine Breite von 6 8 mm. 

Nr. 6. Zwei einfache Papillen befinden sich in einem ge¬ 
meinsamen Calyx und legen sich mit ihren freien Enden so zu¬ 
sammen, daß sie im ganzen einen Torbogen bilden. Dieser ist 
oben in Form eines stumpfen Winkels von zirka 145® eingezogen. 
Der Eingang des Tores bildet mit dem Boden ein gleichseitiges 
Fünfeck. 

a) Die eine, 6 - 9 mm hohe Papille ist auf der Kuppe fast 
ebenso hreit wie an ihrer ovalen Basis, deren Längsdurchmesser 
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7 6 mm mißt. Demnach bildet dieses Nierenwärzchen eine Walze 
mit ellipsenförmiger Grundfläche, die etwas gebogen ist, da die 
eine von den breiten Seitenflächen konkav, die andere konvex 
gewölbst ist. Die Kuppe ist demnach auch oval, und sie besitzt 
an der Stelle, wo sie mit der der nächsten Papille zusammen¬ 
stößt. eine Abplattung. Die area nimmt die ganze Kuppe ein 
und liegt in und um eine flache Porengrube. Der Abstand der 
Kuppe von der Marksubstanz beträgt 111 mm, die Breite der 
Papillarsubstanz innerhalb des Marks 8 8 mm. 

b) Die Basis der anderen, 6‘1 mm hohen, einen flachen 
Bogen darstellenden Papille ist auch elliptisch. Ihr Längsdurch¬ 
messer mißt 10 35 mm. Die Kuppe ist abgeflacht, weil sie fast 
in ihrer ganzen Ausdehnung die des vorigen Nieren Wärzchens 
berührt. Das ovale Porenfeld liegt ohne Porengrube oder Poren¬ 
schlitz auf dem konvexen Teile der Papille, also nicht auf der 
Kuppe. 

Nr. 7. In diese Rubrik fallen wieder zwei einfache Papillen, 
die in einem gemeinschaftlichen Nierenkelche liegen. Die größere 
von diesen ist schräg zu ihrer Unterlage gestellt. Die kleinere 
legt sich fast unter einem rechten Winkel an sie, u. zw. nicht 
an ihre Kuppe, sondern an ihre kleinste Seitenfläche. 

a) Die größere, 5 0 mm hohe hat viel Ähnlichkeit mit der 
unter 6 a beschriebenen. Auch ihre Kuppe ist fast ebenso groß wie 
die ovale, 6'7 mm lange Basis. Ebenso wie jene, ist auch sie, 
eine gebogene Walze darstellend, auf der einen Seite ausgehöhlt, 
auf der gegenüberliegenden erhaben. Auf ihrer Kuppe besitzt 
sie einen scharfen Kamm, der jedoch nicht gerade, sondern ge¬ 
brochen, in Form eines Winkels von zirka 135° verläuft. Auf 
dem Kamme liegt der 2 4 mm lange, linienförmige Porenschlitz, 
in und um ihn herum die längliche Area. Der in dem Mark 
liegende Teil Papillarsubstanz hat eine Höhe von 54 und eine 
Breite von 6 3 mm. 

b) Die kleinere, 4 3 mm hohe hat eine ellipsenförmige 
Basis mit einem Längsdurchmesser von 6 7 mm. Das Nieren¬ 
wärzchen spitzt sich scharf zu; seine Kuppe ist kreisrund. An 
dem,Orte, wo es mit dem vorigen zusammentrifft, ist es abge¬ 
plattet. Das ovale Porenfeld befindet sich an der Stelle, wo die 
Kuppe in die äußere Seitenfläche übergeht in und um einen 
2 - 4 mm langen, geschlängelt verlaufenden Porenschlitz. Die Grenz¬ 
linie der Papillarsubstanz gegen die Markschicht hat eine Länge 
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von 5 5 mm. Ihre Entfernung von der Kuppe des Nierenwärz¬ 
chens beträgt 10 mm. 

Nr. 8. Die 5'7 mm hohe, eine spitz zulanfende Pyramide 
mit breiter Basis darstellende Papille bildet einen Übergang von 
einer einfachen zu einer zusammengesetzten: sie ist zwar 
noch einfach, läßt jedoch durch eine große Porengrube und 
durch mehrere Porenschlitze deutlich eine Teilung in meh¬ 
rere Abschnitte erkennen. Die Porengrube liegt in der 
Mitte der größten Seitenfläche des Nierenwärzchens und macht 
in dasselbe einen gleichzeitig - dreieckigen Ausschnitt von 
14 mm Seitenlänge. Von den drei Ecken der Grube aus 
geht je ein Porenschlitz, zwei nehmen ihre Richtung nach der 
Basis, einer nach der Spitze der Pyramide; dieser, 2*8 mm lang, 
erreicht die Spitze, jene nur 0'8 mm lang, die Basis nicht. Die 
Grundfläche hat die Form eines unregelmäßigen Sechseckes mit 
einem größten Durchmesser von 8‘6 mm. Die runde Area liegt 
in und um den Ausschnitt herum, also auf einer Seitenfläche 
des Nieren Wärzchens. Vereinzelt verirren sich einige Poren in 
die Porenschlitze. Der innerhalb des Marks liegende Teil der 
Papillarsubstanz hat eine Höhe von 5'4 mm und eine Breite 
von 7"1 mm. 

Nr. 9. Diese 5*5. mm hohe, aus zwei zusammengesetzte, flache 
Papille hat eine unregelmäßig viereckige Basis mit einem größten 
Durchmesser von 9*5 mm. Die Kuppe ist stumpf und besitzt einen 
kleinen Hocker. Auf ihr liegt das Porenfeld in und um einen 
61 mm langen, zerrissenen und vielfach verästelten tiefen Poren¬ 
schlitz, der die Vereinigungsstelle der beiden Teilpapillen an¬ 
zeigt. Innerhalb der Niere liegt ein großer Teil Papillarsubstanz. 
mit einer Höhe von 3 6 und einer Breite von 10-5 mm, der 
auch deutlich die Zusammensetzung des Nierenwärzchens er¬ 
kennen läßt. 

Nr. 10. Auf Grund der Untersuchung des senkrechten Durch¬ 
schnittes durch den Lobus renis muß auch diese Papille als eine 
ans zwei zusammengesetzte bezeichnet werden, obgleich dies bei 
der Betrachtung der Oberfläche der Papille nicht klar zutage 
tritt. Die Basis der Nierenwärzchen bildet eine Ellipse mit 
einem Längsdurchmesser von 11*4 mm. Die Höhe des Nieren¬ 
wärzchens beträgt 6 - 2 mm. Die spitze Kuppe ist mit einer ganz 
flachen Mulde versehen. Auf der größten Seitenfläche der Papille 
liegt eine breite, tiefe, ovale, 31 mm lange und 2*4 mm breite 
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Porengrube, die vier Porensclilitze aussendet Von diesen läuft 
der eine, 2 2 mm lange bis zur Basis hinunter, der zweite, 1*7 mm 
lange nach der Spitze des Nierenwärzchens, erreicht jedoch diese 
nicht. Die anderen beiden liegen senkrecht zu diesen, aber nach 
verschiedenen Seiten hin; der eine von ihnen ist 1*8, der andere 
11mm lang. Das breitellipsenförmige Porenfeld befindet sich in 
und um die Porengrube und teilweise der Porenschlitze herum, 
also auf der größten Seitenfläche der Papille, nicht auf ihrer 
Kuppe. I nnerhalb des Lobus renis m arkieren sich scharf zwei Papillen - 
substanzteile von einander, der eine hat eine Höhe von 7 2 und 
eine Breite von 6 4 mm, der andere ist 3 8 mm hoch und 
6 0 mm breit. 

Nr. 11. Diese aus drei zusammengesetzte, flache, nur 
3'2 mm hohe Papille hat eine halbmondförmige Basis mit einem 
Längsdurchmesser von 15’7 mm. Die fast gleich großen Teil¬ 
papillen stoßen in einem rechten Winkel zusammen und sind auf 
ihren Kuppen durch einen T-förmigen Porenschlitz getrennt, 
dessen oberer, etwas konkav gebogener Schenkel 6 4 und dessen 
unterer 2‘3 mm mißt. Die Teilpapille, die oberhalb des oberen 
Schenkels des T liegt, ist ein klein wenig größer als die anderen 
und hat auf ihrer Kuppe einen kleinen Höcker. Das gemein¬ 
same Porenfeld liegt in und um den T-förmigen Porenschlitz 
herum. An der Grenzlinie der Papillarsubstanz gegen die Mark- 
schicht ist die größere von den beiden kleineren Teilpapillen 
deutlich abgesetzt, die beiden letzteren dagegen sind nicht scharf 
von einander getrennt, weshalb man die zu ihnen gehörigen 
Teile der Papillarsubstanz als ganzes messen muß. Ihr zu der 
größeren Teilpapille gehöriger Abschnitt hat eine Höhe von 6 2 
und eine Breite von 7 0 mm, der zu den beiden kleineren ge¬ 
hörige ist sogar 8 4 mm hoch und 7 3 mm breit (vgl. Fig. 27 ). 

Nr. 12. Gegen die vorige weist diese Papille, die fast 
gleiche Formen mit ihr zeigt, nur folgende Unterschiede auf: 
Die Höhe der Papille beträgt nur 2 3 mm, ihre Basis ist oval 
und hat einen Längsdurchmesser von 15'9 mm. Der obere 
Schenkel des T-fÖrmigen Porenschlitzes ist mit kleinen Aus¬ 
buchtungen versehen, die kleinste Porengrübchen darstellen, und 
hat eine Länge von 10* 1 mm, der untere eine solche von 4 8 mm. 
Im übrigen stimmt dieses Nierenwärzchen mit dem vorigen überein. 

Nr. 13. Diese aus zwei Teilen zusammengesetzte Papille 
läßt auch auf der Oberfläche zwei ungleich gioße Haupt- 

Oester. Monauschrift f. Tierheilkunde. 31. Jahrg. Nr. 4. 11 



162 


abschnitte unterscheiden : eine Hauptpapille und von dieser ab¬ 
gehend eine wulstförmige Nebenpapille. 

a) Die flache, nur 1*6 mm hohe Hauptpapille hat eine ovale' 
Basis mit einem Längsdurchmesser von 10‘5 mm. Sie zerfällt 
durch einen flachbogentörmigen Porenschlitz wieder in zwei 
Teile. Der eine ist halbmondförmig, der andere ergänzt ihn zu 
einem plattwalzenförmigen Körper. Das freie Ende der Papille 
ist stampf und abgeflacht. Derjenige Teil, der an den Neben¬ 
wulst grenzt, ist über die anderen etwas erhaben. Der Poren¬ 
schlitz ist 5*8 mm lang. In seiner Mitte sendet er eine kleine 
Abzweigung aus. Da wo der Nebenwulst sich ansetzt, besitzt 
die Hauptpapille noch ein kleines Porengrübchen. 

b) Der Nebenwulst hat eine Länge von 5‘8 und eine Breite 
von 6*9 mm. 

Das gemeinschaftliche Porenfeld der beiden Teilpapillen 
hat die Gestalt eines Trapezes, nimmt seinen Anfang an dem 
einen Ende des Porenschlitzes, zieht sich in und an diesem 
entlang, geht über das Porengrübchen und endet an dem an die 
Hauptpapille angrenzenden Teile des Nebenwulstes. 

Der zu diesem Nierenwärzchen gehörige Teil Papillar- 
substanz innerhalb der Niere zeigt auch die Zusammensetzung 
der Papille an. Die Entfernung der Grenzlinie gegen die Mai'k- 
schicht bis zum freien Ende des Nieren Wärzchens beträgt bei der 
Hauptpapille 17*7, bei dem Nebenwulste 13*4 mm, die Breite 
der beiden Papillensubstanzteile zusammen 7*3 mm. 

Nr. 14. Die 3*4 mm hohe, kompliziert zusammengesetzte 
Papille läßt fünf Abteilungen unterscheiden: 

Bei der Betrachtung der Oberfläche des Nierenwärzchens 
fällt zuerst ein 4*0 mm langer, tiefer, fast T-fÖrmiger Poren¬ 
schlitz ins Auge, dessen oberer 7*4 mm langer Schenkel bogen¬ 
förmig verläuft, während der untere, nur 2*7 mm lange, nicht 
senkrecht, sondern in einem Winkel von 80° von jenem abgeht. 
Hiedurch werden drei Papillejnspitzen gesondert. Von diesen 
wird die größte wiederum gespalten, u. zw. dadurch, daß von 
dem T-förmigen ein tiefer, Y-förmiger Schlitz in sie hineingeht. Aus 
dieser einen Kuppe entstehen deshalb drei; zwei nämlich be¬ 
grenzen das Y von außen, die dritte liegt in der Gabel des Y. 
Die größte der fünf Teilpapillen besitzt einen 6*5 mm langen 
Kamm. 
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Die Basis des ganzen Nieren Wärzchens hat die Form eines 
Rechtecks, dessen Seiten 13 6 und 5 8 mm messen. Das rund¬ 
liche Porenfeld liegt in und um die beiden Porenschlitze 
herum. 

Wird der bereits mehrmals erwähnte Längsschnitt durch 
den Lobus renis ausgeführt, so lassen sich hauptsächlich zwei Ab¬ 
teilungen Papillarsubstanz unterscheiden, von denen die eine 
eine Höhe von 8'6 und eine Breite von 9 0 mm aufweist, die 
andere 8'7 mm hoch und 8'6 mm breit ist, 

Nr. 15. Trotzdem der Längsschnitt durch dieses Nieren¬ 
wärzchen nur zwei Papillensubstanzabteilungen an der Grenze 
gegen die Markschicht erkennen läßt, bei denen die Entfernung 
der Grenzlinie bis zur höchsten Erhebung der Papille 12‘5 resp. 
13T mm beträgt und die eine Breite von 5 8 resp. von 5’4 mm 
haben, so muß man doch dieses Nierenwärzchen, weil es drei 
vollständig von einander getrennte Porenfelder besitzt, als ein 
aus drei Teilen zusammengesetztes auffassen. Diese drei Ab¬ 
schnitte liegen nicht nebeneinander, sondern ausnahmsweise über¬ 
einander, u. zw. liegt der kleinste und schmälste Teil in der 
Mitte, der zweitgrößte in der Tiefe und der größte ganz oben, 
d. h. nach dem Harnleiter zu. Die drei Stücke zusammen ver¬ 
folgen die Linie eines Schraubenganges, jedoch mit der Ab¬ 
weichung, daß das. dritte, das eigentlich am tiefsten liegen sollte, 
nach oben umgeklappt ist und sich so zwischen das zweite und 
erste hineinschiebt. 

a) Die Basis des ersten, 4 5 mm liehen Teiles hat die. Form 
eines Kreissegments, dessen Radius 8'4 mm mißt. Seine Kuppe 
i>t stumpf und abgeplattet; durch einen 3'6 mm langen Poren¬ 
schlitz wird sie in zwei Abschnitte geteilt, auf dessen größeren, 
höherliegenden sich noch eine kleine flache Porengrube befindet. 
Diese sowie ihre Umgebung und die des Porensehlitzes wird von 
der ovalen Area eingenommen. 

b) Die zweite Teilpapille ist sehr klein und stellt einen 
schmalen Wulst zur Verbindung des ersten und dritten Stückes 
dar. In seiner Mitte liegt ein kurzer Porenschlitz und um diesen 
herum das kleine ovale Porenfeld. 

c) Der dritte Abschnitt beschreibt in seinem Verlauf ein 
S und hängt in seiner Gestalt und Richtung vollständig von 
dem ersten ab. an welchen er sich dicht anschmiegt. Auch ei¬ 
lt* 
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besitzt in seiner Mitte eine kleine, versteckt liegende Area, aber 
ohne Porengrube oder Porenschlitz. 

Nr. 16. Hier endlich sind drei Nieren Wärzchen zu be¬ 
schreiben, die sehr innig aneinander und in einem gemeinsamen 
Calyx liegen: 

a) Die erste ist eine einfach zusammengesetzte, 2'2 mm 
hohe Doppelpapille von der Form eines seitlich zusammen¬ 
gedrückten, flachen, stumpfen Kegels. Die beiden Teilpapiller\ 
werden auf der Kuppe durch eine tiefe Porengrube getrennt, 
die in zwei kurze Porenschlitze ausläuft. Neben ihr liegt die 
abgeflachte Berührungsstelle dieses mit dem nächsten Nieren¬ 
wärzchen. Die kreisrunde Area liegt in und um die Porengrube 
herum. Die zu dieser Doppelpapille gehörigen Papillensubstanz¬ 
teile innerhalb des Markes haben eine Höhe von 11 6, resp. von 
100 mm und eine Breite von 5 6, resp. von 5'8 mm. 

b) Die zweite, eine einfache, 7*0 mm hohe Papille, die mit 
ihrer Spitze die unter ihr liegende, vorige Papille berührt, hat 
eine kreisrunde Basis mit einem Durchmesser von 9 7 mm. Eine 
Seitenfläche dieses Nierenwärzchens ist konkav, die ihr gegen¬ 
überliegende konvex. Auf der letzteren liegt das rundliche Poren¬ 
feld um eine kleine Porengrube herum. Der zu ihr gehörige Teil 
Papillarsubstanz innerhalb des Nierenmarks ist 3 7 mm hoch und 
9 - 2 mm breit. 

c) Die dritte, auch einfache, 5 5 mm hohe Papille legt sich 
mit ihrer breiten Kuppe an die konvexe Seitenfläche der zweiten, 
Mit dieser zeigt sie fast gleiche Formen, nur ist sie etwas 
schlanker, erfährt, kurz bevor sie in ihre Kuppe übergeht, eine 
kleine Einschnürung und ist so stark gekrümmt, daß sie fast 
parallel zu ihrer Basis, die einen Durchmesser von 7 - 3 mm hat, 
zu verlaufen scheint. Die area cribrosa liegt gegenüber der des 
vorigen Nierenwärzchens, auch in und um eine kleine Poren¬ 
grube herum. Der Abstand der höchsten Erhebung der Papille 
von der Grenzlinie der Papillarsubstanz gegen die Markschicht 
beträgt 10'5 mm, die Grenzlinie selbst mißt 65 mm. 


(Wird fortgesetzt.) 
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REVUE. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Beck Aladär: Unblutige Kastration der Säue. 

(Allatorvosi Lapok Nr. 9, 1908.) 

Bekanntlich ist die blutige Kastration von zur Mast be¬ 
stimmten weiblichen Schweinen nicht ungefährlich, welche Ge¬ 
fahr bei Erreichung desselben Zweckes auf unblutige Weise, ledig¬ 
lich durch Einfuhren von Ilasenschrot in den Uterus, leicht und 
billig erreichbar ist und zu jeder Zeit ohne besonderer Vorberei¬ 
tung und Mühe vorgenommen werden kann. 

Diese Methode haben u. a. Paula Ist van (im Allator¬ 
vosi Lapok, Nr. 5 ex 1006), Karl Monostori (ibid. Nr. 2L 
ex *1907) beschrieben. 


.7.5 cm 



Fi- 28. 

Zur Vollführung dieser Operation hat B e c k ein neues 
Instrument verwendet, welches wie dessen Anwendungsmethode 
im nachstehenden beschrieben wird. 

Das Instrument Fig. 28 besteht aus einer 35 bis 40 cm lan¬ 
gen, 3 bis 4 mm im Durchmesser haltenden, nach unten abge¬ 
rundeten und gefensterten Metallröhre, in deren Lichtung die 
gut eingeölten Schrotkörner sich leicht bewegen können. 

Der Apparat ist wie eine Pistole geformt und nicht mit 
einer Spiralfeder versehen, wie sie M o n o s t o r i verwendet. 

Der Dorn besitzt am oberen Ende einen Fingerring. 

Das eingeölte Instrument wird zwischen den hochgehaltenen 
Hinterfüßen des Mutterschweines durch die Scheide langsam in 
drehender Bewegung bis zum Muttermund und durch den Hals 
des Muttermundes irt den Uterus eingeführt. 

Daß man in denselben eingedrungen ist, kann man aus Ge¬ 
räuschen entnehmen, die der Kanüle nach Entfernung des Stachels 
entströmen. 
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Es werden hierauf drei bis vier ein geölte Hasenschrote im 
Durchmesser von 3 bis 4 mm durch die Kanüle eingeführt und 
mit dem Dorn nachgeschoben. 

Bei diesem Vorgehen ist man sicher, daß die Schrote tat- 
sächlich in den Uterus eingedrungen sind und nicht in der Scheide 
liegen bleiben, was bei früheren Methoden vorgekommen ist und 
wodurch der Zweck vereitelt wurde. 

Der Zweck der Operation ist, daß die Brunst hintangehalten 
wird, “wodurch vermieden wird, daß andere gleichzeitig zur Mast 
aufgestellte Schweine beunruhigt werden. Sehr. 


August Eloire: Das Jodkalium in der Veterinär- 

Augenheilkunde. 

(La Defense Agricole et Horticole. Nr. 192, 1908.) 

Vor ungefähr acht Jahren lenkte Badal in der Human¬ 
medizin die Aufmerksamkeit der Ärzte auf die guten Wirkungen 
des Jodkaliums, angewendet als Augenwasser oder Augenbad, 
in der Behandlung bei frisch entstandenen Starleiden. Die Mehr¬ 
zahl der Augenärzte verhielt sich jedoch dieser therapeutischen 
Methode gegenüber skeptisch und da von allen Seiten einander 
widersprechende Resultate auftauchten, nahm Pflug das Stu¬ 
dium dieser Frage in die Hand, wobei er sich stützte 1. auf 
experimentelle Untersuchungen, 2. auf von verschiedenen Seiten 
veröffentlichte klinische Tatsachen und auf jene, die er persönlich 
beobachtet hatte. 

1. Vom experimentellen Standpunkt hat der Genannte vor¬ 
erst festgestellt, daß das unter die Bindehaut injizierte oder in den 
Konjunkti valsack gebrachte Jodkalium bis zum Kristallkörper vor¬ 
zudringen vermag, was er durch die Reaktion mit Chlorpalladium 
sicherzustellen vermochte. Das Jodkalium erscheint vorerst im 
Niveau der vorderen kristallinischen Naht, „einem sehr scharf 
vom kristallinen Epithel differenzierten Teile“, um sich sodann 
durch Osmose in die vorderen Schichten der Linse zu Verbreiten, 

Nachdem dieser Punkt festgestellt war, studierte Pflug 
den Einfluß des Jodkaliums auf den naphthalinen Star des Kanin¬ 
chens und konnte konstatieren, daß, rechtzeitig injiziert, das Jod¬ 
kalium in einem gewissen Maße die Proliferation des 1 Kapsel- 
epithels verzögert und aufhält, was das erste Stadium der kristal- 
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linon Alteration, verursacht durcli experimentelle Ingestion von 
Naphthalin, ist. 

.• Indem er sieh auf diese experimentellen Resultate stützt 
und den Parallelismus in Erwägung zog, welcher zwischen dem 
naphthalinen Star des Kaninchens und dem senilen Star des 
Menschen obwaltet, schrieb er einer Wirkung auf das Epithel die 
guten, unter dem Einfluß der lokalen Jodkaliumbehandlung 
klinisch konstatierten Wirkungen zu. 

2. Was die klinische Seite der Frage betrifft, hat Pf 1 ug 
eine Statistik aufgestellt, die alle schon vorher veröffentlichten 
Tatsachen mit genügenden Details umfaßt und dazu die von 
ihm selbst beobachteten Fälle, nämlich 59 von B a d a 1 oder seinen 
Schülern berichtete und ausschließlich mit Kollyrien und Bädern 
behandelte und 84 teils von V e r d e r a u oder von P fl u g selbst 
beobachtete Fälle, in welchen subkonjunktivale Injektionen vor¬ 
genommen werden, anführt. 

Nachdem er diese Fälle in verschiedene Gruppen je nach 
den erzielten Resultaten einteilte, erhielt er für die erste Serie 
8*63 c /c wesentliche Besserungen, 14*65 % Besserungen, (52*06 c /o 
stationär gebliebene Fälle, 14*65 % Verschlimmerungen; für die 
zweite Serie 54*25 % beträchtliche Besserungen, 28*21 r /< Besse¬ 
rungen und 15*19 % stationäre.Fälle. 

So willkürlich eine solche Klassifikation naturgemäß auch 
sein mag, sind diese Ziffern immerhin derart beschaffen, um dazu 
zu veranlassen, diese Untersuchungen in größerem Maßstabe fort¬ 
zusetzen, um so mehr als diese Behandlungsweise ganz harmlos ist. 

Die von Pflug angewendet«* Behandlungsweise ist die 
folgende: 

Tn den leichtesten Fällen .kann man sich mit dem Kollyrium 
begnügen im Ausmaße von 0*25 g auf 10 g Wasser zum ein- oder 
zweimalige« täglichen Einträufeln von je drei Tropfen. Sind 
jedoch die Opazitäten schon stärker ausgesprochen, so muß man 
halbwöchenliche Augenbäder in der Dauer von 2—5 Minuten 
mit lauwarmen Lösungen stets steigender Konzentration von 7*5 
bis 20 zu 300 vorschreiben. 

Nach einigen Wochen muß man die Wirksamkeit der Be¬ 
handlung kontrollieren. Erweist sich diese als erfolgreich, so ver¬ 
längere man dieselbe* einige Monate; später kann man sie ein- 
st.ellen, aber unter der Bedingung, sic von drei zu drei "Monaten 
während einiger Wochen wieder aufzunehmen. Ist jedoch die 
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erhaltene Wirkung nicht entsprechend, so geht 1’ f 1 u g zu sub- 
konjunktivalen Injektionen mit l%iger Lösung in Reihen von 
10—12 Injektionen vor. Selbstverständlich ist es nötig, bei jeder 
Untersuchung aufs genaueste die Sehschärfe des Kranken zu 
prüfen und in einem Schema den Sitz, die x\nzahl und die Aus¬ 
dehnung der kristallinen Opazitäten, die er darbietet, festzustellen. 

Erst seit einigen Jahren wurde — dank der gemeinsamen 
Arbeiten der Menschen- und Tierärzte — das Jodkalium in der 
Okulotherapie angeraten, besonders und hauptsächlich in den 
Fällen der Mondblindheit. 

Diese schwere Krankheit, welche einen Gewährsfehler dar¬ 
stellt und zugleich ansteckend ist, war lange Zeit hindurch 
den Tierärzten und den Züchtern nur wenig bekannt. Es wird 
noch jetzt angenommen, daß die Ernährungsweise des Pferdes in 
der Entwicklung dieses Leidens eine bedeutsame Rolle spiele. 

Die Ansteckung ist die einzige und alleinige Erkläi’ung all 
der Theorien über erblindete Pferde, die man an vielen Orten 
vorherrschend findet, wo unsere Vorfahren noch die Ursache im 
feuchten und sumpfigen Boden und späterhin sogar in der Ver¬ 
erblichkeit suchten, dabei jedoch an den llauptfaktor vergaßen — 
eben die Ansteckung. Die Probe hierauf ist nicht schwer zu 
machen. Man braucht nur die Veterinäragenda von 1008 im „Me¬ 
morial therapeutique“, pag. 86, bei Artikel „Monatsblindheit“ 
aufzuschlagen, um daselbst zu lesen: „Keine wirksame Behand¬ 
lung. Ortsveränderung und geregelte Diät vermag ihr in- begin¬ 
nenden Fällen Einhalt zu tun.“ 

Wie beim Milzbrand, dessen Ansteckungsfähigkeit und die 
infizierende Beschaffenheit des Bodens heutzutage wohl kein 
Praktiker' mehr leugnen wird, ist die Ortsveränderung, welche 
zugleich eine Änderung der Ernährungsweise nach sich zieht, 
geeignet, die ansteckenden Elemente der Monatsblindheit beim 
Pferde zu behindern. 

Mir selbst ist vor einigen Monaten ein klassisches Beispiel 
der Ansteckungsfähigkeit dieser Krankheit untergekommen. Bald 
nach dem Beziehen vollständig neuer Lokalitäten seitens einer 
berittenen Gendarmeriebrigade wurden mir mehrere Pferde vor¬ 
geführt. „Nana“, die Stute des Brigadechefs, besetzte den Hinter¬ 
grund des Stalles, Nr. 1, an der Abschlußmauer. „Biseayen“, ihr 
unmittelbarer Nachbar, besetzte Nr. 2. Nach Verlauf einiger 
Wochen wurde „Nana“ von Monatsblindheit am linken Auge 
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befallen; einige Monate später befiel dieselbe Krankheit ihren 
Nachbar „Biscayen“ am rechten Auge. Das linke Auge „Nanas“ 
konnte leicht mit dein rechten Auge „Biscayens“ in Berührung 
kommen. Aus Dienstesrücksichten mußte „Nana“ ihren Standort 
wechseln Und die Stute „Dentelle“ nahm deren Platz ein. Nach 
einigen Monaten erkrankte auch diese am linken Auge, das von 
dem rechten ihres Nachbars angesteckt worden. Nun wechselte 
auch „Biscayen“ die Brigade und wurde von dem Pferde „Tam¬ 
bour“ ersetzt. Nach einiger Zeit des Aufenthaltes in dem Stalle 
an der Seite von „Dentelle“ erkrankte das rechte Auge „Tam¬ 
bours“ an Monatsblindheit. Von den anderen Pferden des Stalles 
wurde kein einziges von Sehstörungen befallen, aus dem einfachen 
Grunde, weil nicht eines von ihnen in unmittelbare Berührung 
mit einem der kranken Augen der beiden erkrankten Pferde kam. 
Auf die drei Pferde „Biscayen“, „Dentelle“ und „Tambour“ 
wurde also die durch die Stute „Nana“ in den Brigadestall ein¬ 
geschleppte Monatsblindheit übertragen. 

Ich füge bloß bei, daß die erwähnten Gendarmeriepferde 
ausschließlich mit Heu, Stroh und Hafer von ziemlich guter Be¬ 
schaffenheit gefüttert wurden. 

Es bedurfte der unausgesetzten Studien und der gemein¬ 
samen Forschungen der mensehen- und tierärztlichen Augen¬ 
spezialisten, unterstützt durch mikrobiologische Untersuchungen, 
um endlich diese alte, nach ihrer Ursache fast unbekannte und 
obskure Krankheit, die man bisher Monatsblindheit nennt, ins 
richtige Licht zu stellen und sie als Iritis, eine spezifische Krank¬ 
heit der Iris, zu qualifizieren, als die Folge einer ansteckenden 
Allgemeinerkrankung des Organismus, wie beim Menschen nach 
Rheumatismus, Diabetes, Syphilis, Influenza, Variola usw. Von 
da bis zum Bekämpfen des die Ansteckung bewirkenden Mikroben 
durch Jodkalium, innerlich und äußerlich als Kollvrium ange¬ 
wendet, war nur mehr ein Schritt. Dieses Heilmittel, das, wie 
oben angedeutet, in der Hand der Menschenaugenärzte schätzbare 
Resultate geliefert, hat gleichfalls in der infektiösen und konta- 
giösen Krankheit des Pferdeauges die Versprechungen gehalten. 
Ohne behaupten zu wollen, daß das intus et extra angewendete 
Jodkalium ein absolut sicheres Spezifikum gegen die Monatsblind¬ 
heit des Pferdes sei, wird dennoch durch die Mehrzahl der tier¬ 
ärztlichen Praktiker anerkannt, daß dieses Medikament, wenn es 
im Beginne des Leidens angewendet wird, dessen Dauer verkürzt 
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und ganz besonders die in dem kranken Auge hinterbliebenen 
Störungen, welche die sich selbst überlassene und bis in die letzte 
Zeit bloß expektativ behandelte Monatsblindheit nach sich ge¬ 
lassen, erfolgreich bekämpft. 

Ich selbst habe seit einigen Jahren mehrere Fälle von 
Monatsblindheit mit Jodkalium nach der Methode unserer ■ Vete¬ 
rinärspezialisten, vervollständigt durch die Angaben von B a d a 1 
und Pflug, behandelt, deren periodische Anfälle eingedämmt 
wurden und nicht weiter auftraten. Es wäre sonach angemessen, 
zu dieser Methode so früh als möglich zu greifen, sobald man 
sich irgend einer Manifestation von periodischem und kontagiösem 
Iritismus gegenüber befindet. e.— 


interne Tierkrankheiten. 

L o u r e n s: Die Schweinepest vom ätiologischen Gesichts¬ 
punkte. 

(Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. Dezember 1907.) 

Die Experimente von Poels haben erwiesen, daß die sub- 
kxitane Injektion des Bacillus suipestifer die Schweinecholera 
sowohl in der akuten als in der chronischen Form herbeiführen 
kann. Anderseits beweisen die von Schweinitz und D o r s e t, 
Bolton und Mac B r j d e, II u t y r a, O s t e r t a g erzielten 
^Resultate, daß die Pest einem Virus zuzuschreiben sei, der die 
Filter von Chamberland und von Berkef eldzu durch¬ 
dringen fähig ist. 

Wie lassen sich diese widersprechenden Tatsachen erklären? 

Bouillonkulturen des Bacillus suipestifer werden über Filter 
von Chamberland B. und F., von Berkefeld und von 
Pukall filtriert. Die zu Anfang geprüften Filtrate sind 
avirulent und steril. Jene jedoch, die später und besonders gegen 
Ende der Filtrierung erhalten werden, lassen sich im Brutofen 
kultivieren und ergeben eine reichliche Kultur des Bacillus 
suipestifer. 

Man muß also annehmen, daß der Bazillus die Filter durch¬ 
dringt. Die mikroskopische Untersuchung zeigt in den Kulturen 
schwach gefärbte Granulationen, zu zweien oder dreien zusammen¬ 
gesellt. Es sind dies die Formen, welche die Filter durchdringen 
können. 



171 


Die Filtrierungsfähigkeit der Kultur wird erhöht durch 
Zusatz von Pferdeserum. 

Lourens versucht es, diese Eigentümlichkeiten durch eine 
Theorie der Filtration zu erklären. Die Filter wirken nicht wie 
einfache Siebe, indem sie mechanisch die Partikel, welche groß t 
als die Weite der Kanäle sind, zurückhalten; die Wände dieser 
letzteren üben auf die Partikel adhäsive und rejmlsive Wirkungen 
aus und diese Wirkungen ändern sich je nach der chemischen 
Zusammensetzung der Flüssigkeiten. 

Die hieraus gezogenen Schlüsse sind folgende: 

1. der Bazillus der Schweinepest kann unter bestimmten 
Bedingungen die Filter Cha m b e rl an d F. und B., B e r k e- 
f e 1 d und P u k a 1 1 durchdringen ; 

2. die Eigenschaft des Bacillus suipestifer, die Filter zu 
durchdringen, ist eng mit seiner Fähigkeit verbunden, sich in 
Granulationen zu reduzieren; 

3. diese Eigenschaft muß als eine charakteristische des 
Bacillus suipestifer angesehen werden ; 

4. die Zusammensetzung der filtrierten Flüssigkeit beeinflul.it 
die Bedingungen der Filtration; 

5. die Größe der filtrierenden Fartikelehen übt einen bloß 
relativen Einfluß aus. Die Adhäsions- und Repulsionskraft der 
Wände hat ebenfalls eine bisher nicht beachtete Bedeutung; 

0. der Bacillus suipestifer ist das Verursachende der 
Schweinepest; 

7. bisher wurde kein überzeugender Beweis von der Ab¬ 
wesenheit des Bacillus suipestifer in den untersuchten Filtraten 
geliefert. - e.— 

Ostertag und Zuntz: Studien über Lecksucht 

(Zeitschrift für Infektionskrankheiten II. (5.) 

In. den letzten zehn Jahren trat in einigen • ostpreußischen 
Moorgebieten die bei Bindern wohlbekannte chronisch verlaufende 
Lecksucht in hochgradiger Weise auf, so daß die segensreichen 
Wirkungen der in der Johannisburger Heide ausgeführten um¬ 
fassenden Meliorationen durch diese Kalamität illusorisch zu 
werden drohten. 

Dieses durch Yerdauungs- und Nervenstörungen charakte¬ 
risierte Leiden trat in der Weise auf, daß die Tiere zuerst ver¬ 
ringerten Appetit und unterdrücktes Wiederkauen sowie häufig 
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Verstopfung zeigten. Dann stellte sich ein abnormer Geschmack 
ein. Die Tiere ließen ihr Futter liegen und bekundeten eine leb¬ 
hafte Begierde nach unverdaulichen Gegenständen, wie Mörtel, 
Steinen, Ho Hz, A : .n,bindestricken, Kleidungsstücken, Harn, Kot, 
Jauche. - 

Anfänglich belecken die kranken Tiere Wände und Krippen 
und ihre Nachbartiere nur zeitweilig. In höheren Graden geschieht 
das unausgesetzt fast Tag und Nacht. Im Freien, wühlen die Tiere 
den Boden auf, fressen zähes Gras, junge Sprossen von Bäumen 
und Sträuchern. Die Tiere gehen im Ernährungszustände zurück, 
werden schreckhaft und empfindlich, magern schließlich bis zum 
Skelett ab und gehen durch Verhungern zugrunde. 

Als Ursache der Leeksücht wird eine chronische Ernäh¬ 
rungsstörung angenommen, welche durch mangelhafte Ernährung 
bedingt ist, die mit der Bodenbeschaffenheit und dein Pflanzen¬ 
wuchs zusammenhängt. Die in den eingangs erwähnten Örtlich¬ 
keiten, an wedchen erst seit der Zeit der Meliorationen diese 
Krankheit auftrat, angeetellten Untersuchungen richteten sich zu¬ 
nächst darauf, ob tatsächlich das Moorwiesenheu und dieses allein 
imstande ist, Lecksucht zu erzeugen. 

Als auffälligste Anomalie des Moorwiesenheues wurde sein 
geringer Natrongehalt, der in dem Heu der meliorierten Wiese 
noch viel schärfer hervortrat als in dem der Naturwiese, gefunden. 
Mit' dem geringen Natrongehalt ging eine relative Zunahme des 
Kalis Hand in Hand. 

Die Behandlung des Heues mit siedendem Wasser (Däm¬ 
pfen) und Selbsterhitzung des Heues erwiesen sich vorteilhaft. 

Das Nichtbeweiden der das schädliche Heu liefernden 
Wiesen erwies sich als das einzig sichere, wenn auch langsam 
wirkende Heilmittel der Lecksucht. 

Die Schlußfolgerungen sind kurz folgende: Moorwiesenheu 
vermag Lecksucht zu erzeugen. Jenes von meliorierten Wiesen 
besitzt diese Eigenschaft im höheren Maße wie von nichtmelio- 
rierten Wiesen. Die krankmachende Wirkung variiert nach Jahr 
gängen. Die durch Moorwiesenheu erzeugte Lecksucht des Kindes 
ist eine Vergiftung dermalen noch unbekannter Natur, welche 
sich durch eine Störung der Futteraufnähme und des Stoffwech¬ 
sels, speziell der Blut- und Knochenbildung, sowie durch krank¬ 
hafte Neigung zum Nagen und Lecken kennzeichnet. Kh— 
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Therapeutische Notizen. 

Guichard beobachtete gute Resultate bei der Pferdekolik 
durch Anwendung von: 

Pilocarpin-Ghloralhydrat 
Eserinsulfat aa 0*3 

Areeolin Bromhydrat 0*4 

Aq. destill. 5-0 

Einmal nach einem Aderlaß von 3 bis 51 Blut injiziert. 
Dieselbe Formel kann man vielleicht anwenden bei Pansenver- 
stopfungen der Boviden. Man gibt einen stimulierenden heißen 
Trank (Kaffee, Tee, Kamillenabsud), setzt ein Glas Bordeaux, 
Branntwein oder Ruin zu, weiters setzt man zu 5 bis 0 cm 3 obiger 
Mischung für erwachsene, 4 cm 3 für 7 bis IN Monate alte Tiere 
und 4 bi« 1 cm 3 für Kälber. 

Die Reaktion ist. sehr gewaltig. Während 20 bis 30 Minuten 
tritt nachher eine Phase der Ermattung ein mit explosiver Fäcal- 
imd Gasauescheidung. 

Bei widerspenstigen Verstopfungen wendet man eine Aus¬ 
räumung mit einer Injektion von 4 bis 0 cm 3 an. Es kann auch 
angezeigt sein, den Pansenitroikart anzuwenden. 

(Repertoire de police sanitaire Jänner 1008.) 

Prof. Al brecht verabreicht seit vielen Jahren Tartarus 
stibiatus mit Erfolg als Antilielmintikum, u. zw. 20 g 
schweren, 15 g mittelschweren Pferden. Jährlingen 10 bis 12 g, 
halbjährigen Fohlen 6 bis 8 g in Aqua dest. sorgfältig gelöst. Die 
Tiere werden am Vorabend nicht getränkt und erhalten im Kurz¬ 
futter V 2 bis 1 Eßlöffel voll Kochsalz. Am folgenden Morgen wird 
dem nüchternen Tier die eine Hälfte und nach einer halben Stunde 
die andere Hälfte der Tartaruslösung im Trinkwasser verabfolgt. 

Nachteilige Folgen sind niemals eingetreten. (Wochen¬ 
schrift für Tierheilkunde und Viehz. Kr. 30.) Kh. 

Gesetze und Verordnungen. 

V i e h s e u c h e n ü b e r e i n k o m m e n zwischen Öster¬ 
reich und Ungarn vom 25. Jänner 1005, Kundmachung des Acker¬ 
bauministeriums vom 20. Februar 1000, Nr. 34. 

Es ist mit Rücksicht auf die derzeitige administrative Ein¬ 
teilung in Anlage I des zitierten Pbereinkommens auf Seite 304 
bei XII (drittes Sperrgebiet in Böhmen) die Bezirkshauptmann- 
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gebiet in Böhmen) die Bezirkshauptmannschaft „Brandeis a. d. 
Elbe“ einzutragen. 

Weiters ist auf Anlage II a, Seite 309, bei XXI (erstes 
Sperrgebiet in Böhmen) die Bezirkshauptmannschaft „Warns¬ 
dorf“ und auf Seite 310 bei XXV (fünftes Sperrgebiet) die Be¬ 
zirkshauptmannschaft „Brandeis a. d. Elbe“ einzutragen. 

Verbot der Einfuhr von Rindvieh aus den 
Lungenseuche - Sperrgebieten im Deutschen 
Reiche. Auf Grund des Artikels V des Viehseuchenüberein¬ 
kommens mit dem Deutschen Reiche vom 25. Jänner 1905 und 
des Punktes 9 des zugehörigen Schlußprotokolls (R.-G.-Bl. Nr. 25 
ex 1906) hat das k. k. Ackerbauministerium die Einfuhr von 
Rindvieh in die im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder 
aus nachstehenden von der Lungenseuche betroffenen Sperrgebie¬ 
ten des Deutschen Reiches bis auf weiteres unbedingt verboten, 
u. zw.: aus dem Stadtkreise Berliti und aus dem Regierungsbezirk 
Posen im Königreich Preußen sowie aus dem Herzogtum Anhalt. 

Dieses Verbot tritt an Stelle der mit dem Erlasse des Acker¬ 
bauministeriums vom 15. Dezember 1908, Z. 49.047, getroffenen 
Verfügungen.- 

Notizen. 

Aus dem Abgeordnetenbause. Am 27. und 28. Jänner setzte der Tier- 
scuchenausschuß des Abgeordnetenhauses seine Beratungen über den Entwurf des 
neuen Tierseuchengesetzes fort. In der Generaldebatte, an welcher sich der Referent 
Abg.Povsche, sowie die Abgeordneten D elug an, Dr. R. v.Eozlowski, Luksch. 
Niedrist, David, Perwein, Schloßnickel und V. Kotlar beteiligten und 
in der die Wünsche der einzelnen Länder vorgebracht und die in dem Entwürfe 
gebotenen Entschädigungen bei Viehverlusten allgemein als unzureichend bezeichnet 
wurden, kam auch von mehreren Seiten die Überzeugung zum x4usdrucke, daß 
dem neuen Tierseuchengesetze recht bald auch die Gesetze betreifend die Vieh- 
uml Fleischbeschau, sowie die Viehversicherung, folgen müssen. Die in der Spezial¬ 
debatte angenommenen Anträge und Resolutionen betreffen hauptsächlich den § 1. 
wo die sofortige und schleunigste Durchführung der veterinärpolizeilichen Maß¬ 
nahmen beschlossen wurde. Die Anträge auf Ernennung mehrerer Sachverständiger 
für die Beschau vor der Viehpaßausstellung in den ausgedehnten Gemeinden 
wurden angenommen, ebenso der Antrag, daß nur die Tierärzte die Tier¬ 
impfungen durchführen sollen. Bei Notschlachtungen soll stets eine Beschau 
stattfinden, die in den Orten, wo ein Tierarzt seßhaft ist. oder in der Nähe eines 
solchen Ortes von den Tierärzten durchzuführen sein wird. 

In der Sitzung vom 17., 18. und 19. März befaßte sich der Tierseuchen¬ 
ausschuß unter Vorsitz des Obmannes V. Kotlar mit dem Tierseuchengesetz¬ 
entwurf (Berichterstatter Povsche). Es wurden die Regierungsvorlagen betreffend 
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das neue Tierseuchengesetz sowie Abänderungen zum Rinderpest- und Lungen¬ 
seuchetilgungsgesetz beraten. Das zugewiesene Pensum ist bis auf die Ent¬ 
schädigungsfrage erledigt worden. Weiters wurde ein Subkomitee eingesetzt, das 
mit dem Finanzministerium Verhandlungen bezüglich der Erhöhung der Ent¬ 
schädigungssummen bei einzelnen Tierseuchen führen soll. Auch die Errichtung 
von neuen tierärztlichen Hochschulen und deren Unterstellung unter die Zivil¬ 
staatsverwaltung sowie die Schaffung von heimischen Seuchenerforschungsinstituten 
und Impfstoffgewinnungsanstalten sind besprochen und die diesbezüglichen An¬ 
träge und Resolutionen angenommen worden. 

Der Tierseuchenausschuß führte am 20. März die Beratungen über das 
neue Tierseuchengesetz zu Ende. Zum Referenten für das Haus wurde Ab¬ 
geordneter Povsche gewählt. 

Tierärztliche Hochschule in Wien. Als Honorardozent für experimentelle 
medizinische Physik wurden mit Erlaß des Unterrichtsministeriums Dr. Viktor 
Heß und als Honorardozent für Botanik der Privatdozent an der Universität 
Dr. Otto Porsch ernannt. —'Am 14. April wird an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien ein drei- bzw. zweiwöchiger Fortbildungskurs für Tierärzte beginnen. 
Er umfaßt: Bakteriologie (Prof. Dr. Rudolf Hartl); Serum 1 herapie, Serodiagnostik 
und Desinfektionslehre (Prof. Dr. Josef Schnürer); Milchhygiene (Honorardozent 
Dr. Josef Roßmeisl). 

Neubau und Organisation der tierärztlichen Hochschule in Wien. Der 

Neubau der tierärztlichen Hochschule wird am Schmelzer Exerzierplatz im östlichen 
Teile desselben, angrenzend an den in einen Park umzuverwaiulelnden Schmelzer 
Friedhof auf einem Territorium von 80.000 m* erlblgen und im Jahn* 1010 
in Angriff genommen werden. Es wird (las Pavillonsystem cingehalteii und auch 
eine Schlachthaustiliale erbaut werden. Die Schule wird von der Zivilverwaltung 
übernommen und voraussichtlich dem Unterrichtsministerium unterstellt werden. 

Berliner tierärztliche Hochschule. Mit kaiserlicher Order vom 27. Jänner 
wurde dem Rektor der tierärztlichen Hochschule in Berlin die Amtsbezeichnung 
Magnifizenz und das Recht zum Tragen einer goldenen Amtskette verliehen. 

Jubiläum« Unser geschätzter Verleger, k. u. k. Hofbuchhändler Moritz 
Perles, feierte am 15. März den 40jährigen Bestand seiner so angesehenen 
Verlagsfirma, der unter vielen auderen Fachwerken auch die Literatur der 
Veteriüärwissenschaft ihr Aufblühen in unserem engeren Vaterlande verdankt. 

Deckanzeige. Der österreichische Traberderbysieger aus dem Jahre 1 i)0(>, 
Lev ente, wird in diesem Jahre als Deckhengst in der Krieau aufgestellt werden. 
Die Decktaxe beträgt 500 Kronen. 

Maul« und Klauenseucheerforschung. Im Preußischen landwirtschaftlichen 
Etat pro 1909 wurden zum Zwecke für wissenschaftliche Versuche über die Maul¬ 
und Klauenseuche Mk. 50.000 eingestellt, welche in der Weise verwendet worden 
sind, daß auf der Insel Riems, im Kreise Grimmen, 12 km nördlich von Greifs¬ 
wald, ein 23 ha großes Grundstück zu Versuchszwecken gepachtet und zur Her¬ 
stellung von Iminunserum entsprechende Einrichtungen veranlaßt worden sind, 
um die bereits früher von Prof. Dr. Löffler in Greifswald begonnenen Arbeiten 
und Versuche, die wegen Seuchenverschleppungsgefahr wieder eingestellt werden 
mußten, fortzusetzen. Mit diesen Versuchen soll jedoch erst im Jahre 1910 begonnen 
werden können. Die wissenschaftliche Leitung s«dl dem G»»heimrate Löffler 
obliegen. (Tierärztliche Rundschau Nr 3.) 



176 


Tierärztlicher Kongreß im Haag. Der 3. Bericht über den vom 13. bis 
19. September 1. J. im Haag tagenden neunten tierärztlichen Kongreß mit dem 
Bilde der Staatstierarzneischule in Utrecht ist zur Ausgabe gelangt. Derselbe 
enthält das nomin ative Verzeichnis der Komitees von 21 Staaten, der Ehrenmit¬ 
glieder und der fünf Kongreßsektionen, u. zw.: 1. Öffentliches Veterinärwesen, 
Nahrungsmittelkontrolle; 2. Pathologie und Bakteriologie; 3. Klinische Tierheil¬ 
kunde. 4. Tierzucht; 5. Tropische Krankheiten; Es finden Kongreßsitzungen am 
13. September, 2 Uhr nachmittags (feierliche Eröffnungssitzung), am 14., 15., 16., 
17. und 18. September vormittags allgemeine und nachmittags Sektionssitzungen 
statt. Gegenstandsverhandlungen sind bei den allgemeinen Sitzungen: 1. die poli¬ 
zeiliche Bekämpfung der Schweineseuche und -pest; 2. gesetzlicher Schutz der 
Ausübung der Veterinärmedizin; 3. der Tierarzt als amtlicher Sachverständiger 
in Tierzuchtsachen; 4. Bedingungen für die Promotion zum veterinärmedizinischen 
Doktorat; 5. die sanitäre Milchkontrolle und die staatliche obligatorische Fleisch¬ 
beschau; 6. die unschädliche Beseitigung der Tierkadaver und der Fleischkonflskate *, 
7. die Prophylaxis und die Pathologie der Protozooenkrankheiten; 8. staatliche 
Kontrolle der Sera und Bakterienprodukte, sowie deren Herstellung von Staats 
wegen; die Tuberkulose des Geflügels und ihre Beziehungen zu der Tuberkulose 
der Säugetiere; 10. die Sterilität des Rindes und ihre Beziehungen zu den 
ansteckenden Krankheiten der Geschlechtsorgane; 11. die staatliche Bekämpfung 
der Tuberkulose mit Rücksicht auf deren Infektionswege; 12. Bau und Einrichtungen 
der Stallungen mit Eücksicht auf die Prophylaxis der Tierkrankheiten, besonders 
der Tuberkulose und auf die Milchhygiene. In den Sektionssitzungen kommt zur 
Verhandlung: In der I. Sektion: 1. die polizeiliche Kontrolle der Fische, des 
Wildprets, des Geflügels, der Krusten- und Weichtiere usw.; 2. Schlachtvieh Ver¬ 
sicherung; 3. Desinfektion der Transportmittel und der tierischen Rohprodukte 
im internationalen Verkehr; 4. Serotherapie, Seroprophylaxie, Impfung bei Maul- 
Klauenseuche und deren Wert? für die Veterinärpolizei. In der II. Sektion: 1. Die 
Diagnose der ansteckenden Tierkrankheiten mittels der neueren Immunitäts¬ 
reaktionen (exklusive Tuberkulin und Malleineinverleibung); 2. Ätiologie und 
Pathogenese der malignen Tumoren, namentlich des Krebses; 3. Impfung gegen 
Tuberkulose; 4. die pathologisch-anatomische und pathologisch-histologische Diagnose 
der Wut. In der III. Sektion: 1. spezifische chronische Enteritis des RindesJ 
2. die infektiöse Pleuro-Pneumonie des Pferdes; 3. die Hämostase bei den modernen 
Kastrationsmethoden; 4. Pathologie und Therapie der Streptokokkenkrankheiten 
bei den Haustieren; 5. neuere Ansichten über Arthritis chronica deformans. In 
der IV. Sektion: 1. Physiologie der Milchsekretion und die Beziehung zwischen 
Exterieur des Eindes und der Milchproduktion; 2. Einfluß der verschiedenen 
Futtermittel auf die Qualität der Milch, Fleisch usw.; 3. Verhütung nachteiliger 
Folgen der Leistungszucht bei den Haustieren; 4. Unterricht in der Tierzucht. 
In der V. Sektion: 1. Hygienische Maßregeln für den überseeischen Transport der 
Haustiere; 2. Veterinärpolizei in den Kolonien; 3. Laboratorien zur Untersuchung 
tropischer Krankheiten und Unterricht in denselben. Mitgliedsanmeldungen sind 
an Herrn Dr. F. van Esveld, Dozent der Staats-Tierarzneischule in Utrecht (Nieder¬ 
lande) zu richten. Mitgliedsbeitrag ist Mk, 17, für außerordentliche Mitglieder 
(Kandidaten der Veterinärmedizin usw.) Mk. 8x0, Damenkarten Mk. 4*25 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionwahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Allgeimines 

3*435 

XII-630 

19./2. 

Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren in das Deutsche Reich. 

3340 

20./2. 

lias Viehseucheuübereinkommen vom 25. Jänner 1905 zwischen 
Österreich-Ungarn und dem Deutschen Reiche betreffend. 

Bayern 

3353 

14822 

~ 8./3.~ 

Einfuhrverbot fUr Nutz- und Zuchtvieh nach Bayern. 

B 

0) 

E 

so 

OQ 

3*4* 

41120 

24./2. 

Bestimmung der Bahnstation Beraun als Vieh Verladestation. 

3*4» j 

50542 | 

28./2. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tnzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Bukowina 

3*50 ! 

9083 1 

4./S. j 

1 1 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Heree- 
gowitta. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Botn.-Novir, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Galizien 

I 

3*55 ] 

XVII-375/1/12 

6/8. 1 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Kärnten 

3345 

4501 | 

3./3. j 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Krain 

3248 j 

5237 

3./3. J 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiero aus Bosnien und der Herze¬ 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Kroatien 

und 

Slavonien 

3336 

5968/7s9 

löT/ L 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichsrat vertretenen König¬ 
reichen und Ländern, 


Oesterr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. '14. Jahrg. Nr. 4. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionazahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

■. -LLiaaa. irr-.■- -!■ ^ 

Regierungserlaß 

Kroatien und Slavonien 

3238 

5598 

3./2 

Verzeichnis der Vieh Verladestationen. 

335% 

8884/11™ 

9-/3. 

Vieheinfuhrverbote aus Österreich. 

Küstenland 

333» 

17/32-IVb 

11./2. 

Beschränkung im Schweineverkehre ffir den Bezirk Capodistria. 

3356 

3/5-IVb 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist Verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

2./3. 

Mähren 

3346 

13815 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

’ 

1/3. 

Nieder¬ 

osterreich 

333» 

XIX-30/1 [ 

27./12. 

1 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn,-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Ober- 

österreich 

334? 

5467/X 
2./3. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowiua. Die Einfuhr von Schweiuen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn. Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Salzburg 

3343 

3517 

2S./2. 

| Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
I gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be- 

| zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 

j Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimo t, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

i 

Schlesien 

3343 

V-162/1 

27./2. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
| gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be- 

, zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

1 

1 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Steier¬ 

mark 

3)41 

12 36/2 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr vou Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina, Bosn.-Dubica. Bosn.-Krupa, Bo*n.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

1./3. 

Tirol und 
Vorarl¬ 
berg 

3)54 

13362 
”2./3. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der Herce- 
gowina. Die Einfuhr von Schweinen ist verboten aus den Be¬ 
zirken: Bjelina. Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Dervent, 
Dolna-Tuzla Stadt, Sanskimost, Srebrenica, Visoko und Zenica. 

Ungarn 

3)51 

8883/1178 

9.13. 

1 

Vieheinfuhrverbot aus Österreich. 

i 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 10. Februar 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Kotz- u. 
Wurm¬ 
krank¬ 
heit 

Pocken 

krank- 

heit 

Käude 

Kausch¬ 

brand 

der 

Kinder 

Kotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut- I 
krank j 
heit 

Land 





z 

a 

h 1 

<1 

e r 

V 

e 

r s 

e U 

c h 

t e 11 






£ 

«2 

: ° 

© 

£ 

£ 

:0 

© 

£ 

£ 

:0 

© 

£ 

:© 

© 

£ 

« 

:0 

© 

£ 

£ 

:© 

© 

£ 

£ 

:© 

© 

£ 

.© 

:0 

© 

£ 

<2 

■O 

© 

£ 

£ 

■O 




c 


O 

5 

O 




O 


O 

* 

O 

X 

O 

X 

O 

5 

Österreich. 
Niederösterr. 





l 2 

2 



8 

9 



3 

3 

18 

27 

1 

6 



Oberösterr. 
Salzburg. .. 

•- 

— 

— 

— 

E 

E 

E 

— 

3 

5 

— 


— 

— 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

m 

E 

B 

— 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

6 

16 

3 

6 

— 

— 

Kärnten ... 

— 

— 

— 


2 

2 

_ 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

_ 


— 

_ 

Krain. 

_ 



- 









3 

3 

28 

120 


_ 

1 

1 

Küstenland . 

_ 

_ 

1 

1 

2 

9 

_ 

_ 

_ 

_ 



3 

4 

11 

163 

_ 

_ 


_ 

Tirol Vorarlb 

1 

1 

— 


— 


— 

— 

1 

2 

— 


1 

1 

13 

27 

9 

112 

2 

2 

Böhmen .. . 

— 

— 

3 

3 

1 

1 

— 

— 

4 

4 


— 

2 

2 

10 

21 

4 

16 

4 

4 

Mähren. 

— 

— 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

— 


— 

— 

3 

3 

3 

13 

2 

2 

Schlesien . .. 

— 

— 


_ 

— 

_ 

— 

_ 

4 

5 

— 

— 


— 

2 

2 



1 

1 

Galizien . . 

1 

1 

2 

0 

4 

5 

_ 

_ 

10 

10 

1 

1 

8 

27 

9 

22 

- 

— 

17 j 

' 17 

Bukowina .. 

— 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 


_ 

3 

5 

— 

— 

_ 

— 

2 

2 


— 


2 

Dalmatien . . 

— 

- 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 


— 


— 

1 

El 

l 

- 

— 


Summe. . 

1 

2 

9 

y 

11 

12 

6 

B 

39 

47 

1 

1 

201 

40 

110 

411 

20 

lf>3 

29 

29 

Ungarn. 











p 

O 









Ausweis 

vom 

9 

116 

119 

122 

18 

19 

36 

82 

so 

296 


oc 

66 1 

11a 

' 22-v 

534 

4 

6 

276 

283 

3. Feb. 1909 
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Tierseuchen in ver- 


(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Schweine, 


Land 


Maul- Gegen Gegen Lungen Gegen 

m - « und J iie Mila * die geuche _ die und 

lermin Klauen- or, *j brand der ? r *. Haut- 

penode ^ Periode , penode 

seuche 4-od. - + od.- Rinder f0 d,- wurm 


Belgien.. 


Dänemark 


Deutsches Reich 


Jänner 

1909 

Februar 


IV. Quartal 
1908 


Frankreich... 


Großbritannien I IV * ^gg rtal 



Italien 
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schiedenen Ländern. 

St. = Stallungen, F. r= Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 



Gegen 

Pocken 

di« 

und 

Ver- 

Räude 

Periode 
+ od. - 



Gegen 

Rotlauf Gegen 

Rausch- 

die 

der die 

; Brand 

Tor- 

Periode 

Schwel- pe V "'j 0 


+ od. - 

“ e + od. - 




— — I 134 Gh. — 13 



— 

Schf.-P. 
63 Herden 
Schf.-R. 
15 Herden 

+45 

—45 

Schf.-R. 

3 Dep. 

29 Gh. 

+25 

Schf.-R. 
52 Gf. 
227 Ab. 

+37 

+207 

Schf.-R. 
120 F. 

2576 

Sch.-R. 
1183 F. 

+879 

— 

— 

Räude 

23 Bez. 

28 Gm. 

34 Gh. 

+ 7 
+ G 
+ 6 

— 

• — 

Schf.-P. 

36 Gm. 

82 Gh. 
Sch.-R. 

80 Gm. 
296 Gh. 

— 5 
+13 

+32 

+118 


4 Gm. 

4 F. 

— 19 

5 F. 

+1 


— 

— 

— 

307 Gh. 

-|-97 

23 Dep. 
55 Gh. 

— 5 
—38 

— 

— 

12 F. 

— 5 

— 

— 

2 Gh. 

2 F. 

— 1 
— 1 

2 Bez. 

2 Gm. 

2 Gh. 

i i i 

7 F. 

— 5 

Büffel 
2 Gm. 

2 Gh. 

seuche 


1183Gm. + 142 
1503 Gh. +1M 


47 Gf. — G 
483 Ab. + 85 


865 F. — 24» 


— I 91 F. —11791 — 


IG Bez. — 3 47 Bez. — 8 12 Bez. 

18 Gm. — 9 87 Gm. — 10 111 Gm. j 

24 Gh. — 21 288 Gh. 4- 6 83 Gh. 

1 I 


24 Gh. — 22 
37 F. | — 47 
u. Schw seuche 


2 Gm. 

2 F. 

— 4 

3 F. 

+ 1 

— 

_ 

— 


i 

405 F. 

+ 5 

42 Dep. 
101 Gm. 
107 F. j 

+ 2 
+45 
+51 

- 

- 

24 F. 

1 

7 

— 

— 

- 

— 

3G Bez. 
47 Gm. 
49 Gh. 

+ 8 
+ 14 

+ 14 

- | 



110 534 Gh. ! 


Bliisclie n;ius. 

4 Gm. — 3 

G Gh. - 3 27G Gm. —[—28 
Beschäl seuche 283 Gh. -j-19 
1 Gm. | — 

1 Gh. I - 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Dem Leiter des Ambulatoriums, Adjunkten und Privat¬ 
dozenten, Doktor der gesamten Heilkunde und Tierarzt Leopold Reisinger der 
Tierärztlichen Hochschule in Wien wurde der Titel und Charakter eines außer¬ 
ordentlichen Professors verliehen. 

Dem k. k. Bezirks-Obertierarzt Friedrich Fried in Przemysl wurde das 
goldene Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Dem niederösterreichischen Bezirkstierarzt i. P., Konstantin Walz in 
Purkersdorf wurde der Titel niederösterreichischer Bezirko-Obertierarzt verliehen. 

Dem Militär-Obertierarzt Josef Hupfer wurde anläßlich der Versetzung 
in den Ruhestand das goldene Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Dem königl. ungar. Honväd-Obertierarzt Josef Bisö wurde das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone verliehen. 

Prof. Friedrich Lüpke an der tierärztlichen Hochschule in Stuttgart 
erhielt das Ritterkreuz des Ordens der Württembergischen Krone. 

Prof. Dr. Fröhner in Berlin und Prof. Dr. Ter eg in Hannover wurde 
der Charakter Geheimer Regierungsrat verliehen. 

Ernennungen. Der k, k. Bezirks-Obertierarzt Rudolf Kukutsch in 
Klagenfurt wurde zum k. k. Veterinärinspektor ernannt. 

Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Josef Hajdukiewicz in Lemberg wurde 
zum k. k. Veterinärinspektor ernannt. 

Ernannt wurden: Johann Heinbäck in Melk zum Bezirks-Obertierarzt 
der VIII. Rangklasse, Franz Kunze in Sitzendorf zum Bezirkstierarzte der 
IX. Rangklasse, Distriktstierarzt Leopold Nitschner in Kirchberg a. d. P. 
zum Bezirkstierarzt der X. Rangklasse. 

Der städt. Tierarzt Hubert Zeiger in Bozen wurde zum städt. Ober¬ 
tierarzt ernannt. 

Der Schlachthof Verwalter Franz Kor sehen in Meran wurde zum städt. 
Obertierarzt ernannt. 

Sektionsrat Josef v. Pöchy im kön. ung. Ackerbauministerium (Veteriniir- 
sektion) wurde zum Ministerialrat ernannt. Zu kön. ung. Veterinärinspektoren in 
die VII. Diätenklasse wurden ernannt: die kön. ung. Obertierärzte Vinzenz Illäs 
und Michael Kondor; zu kön. ung. Obertierärzten in die VIII. Diätenklasse die 
]<ün. ung. Tierärzte: Ludwig Betagh, Benedikt Koväcs, Julius Rävösz, Josef 
Keleti, Ludwig Kese, Julius Gelencsär, Josef Born, Böla Mezey, Josef 
Eberhardt, Ernst Kardevan, Georg Räväsz und Johann Papp; zu kön. ung. 
Tierärzten in die IX. Diätenklasse: Julius Ziegler, Ludwig Koszorü, Gabriel 
Ugrai, Eugen Fekete, Leo Ligeti, Josef Viasz, Andreas Fuchs, Alexander 
Fenyö, Ferdinand Osinger, Johann Jeszenszky, Koloman Szecsödy, Stefan 
Sebestyän, Wilhelm Graef, Leopold Piszk und Dr. Emil Jung; zu kön. ung. 
Tierärzten in die X. Diätenklasse: Max Fischer, Eugen Kasdos, Josef Horvat. 
Max Feldes, Geza Fodor, Izrael Horvat, Johann Pälffy, Julius Altmann, 
Eduard Marton, Jakob Fischer, Julius Hering, David Soö, Stefan Balla, 
Ludwig Leschinszky, Josef Laszlö, Johann Bodnär, Paul Pikna, Siegmund 
Petö, Bernhard Neufcld, Leopold Szökely, Gäza Szilagyi, Läzär Weisz. 
Emil Ti mär, Michael Polonyi, Alexander Fürst, Julius Szücs, Karl Örs, 
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Samuel Somlö, Böla Bolyos, Alexander Göres, Paul Nemcsik, Anton 
Meszäros, Samuel Fekär, Alexander Weisz, Franz Räzsö, Koloman Birö, 
Viktor Könczey, Alexander Szabö, Jakob Szilärd, Heinrich Bleyer, Emanuel 
Donath, Martin Bergsmann, Franz Nowotny, Hermann Kardos, Samuel 
Farkas, Ludwig Horvat, Emanuel Kazär, Julius Schweitzer, Johann Szpäl. 
Ignatz Szabö, Viktor Richtmann, Josef Karolyi, Achatius Li.nter, Dr. Josef 
Kukuljeviö, Johann Fabriczi und Dr. Theodor Burgics; zu kön. ung. Tier¬ 
ärzten in die XI. Diätenklasse: Ladislaus Peränyi, Eugen Ban, Paul Becker, 
Josef Kalman, Alexander Bäräny und Josef Fülöp; zu kön. ung. Tierärztlichen 
Praktikanten wurden ernannt die approb. Tierärzte: Jakob Vogl, Elemör Kaszäs, 
Koloman Zsupän, Adolf Jozsefovits, Wilhelm Herrgott, Desider Kocsor, 
Eduard Krüger und Göza Szabö. 

Pensionierung. Der niederösterreichische Bezirks-Obertierarzt Karl Alex. 
Schmied in Neunkirchen ist in den Ruhestand getreten. 

Todesfälle. Der niederösterreichische Bezirks-Obertierarzt Karl Rapp in , 
Eggenburg ist gestorben. Eines der angesehensten Mitglieder der medizinischen 
Fakultät in Budapest, der kön. ung. Hofrat Prof. Ludwig Thanhof fer ist am 23. März 
im Alter von 67 Jahren gestorben. Der Verblichene war Lehrer der Anatomie, 
seinerzeit auch Professor an der tierärztlichen Hochschule in Budapest. — Gemeinde- 
tierarzt Anton Balla ist in Nyirbator, Tierarzt Anton Wagner in Högyesz 
gestorben. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden die k. k. Bezirkstierärzte Karl Premus 
von Karolinenthal nach Prag und Gustav Elsner von Podersam nach Prag, 
Dr. Leo Nagel in Joachimsthal nach Podersam, Jakob Wohlmuth in Wien 
nach Joachimsthal, Josef Wilinski von Czudin nach Sereth. Der k. k. Veterinär¬ 
assistent Callisto Bassi in Innsbruck wurde nach Riva übersetzt, Adolf Maschko, 
Bezirkstierarzt von Nixdorf (Böhmen) ist nach Kratzau übersiedelt, der Militär¬ 
tierarzt Julius Hauptmann, vom Dragonerregiment Nr. 1, zum Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 7, der Militär-Untertmrarzt Alois Baumgartner, vom Ulanen- 
regiment Nr. 1, zum Husarenregiment Nr. 15 übersetzt. 

Kön. ung. Tierarzt Florian Benköezy wurde von Eger nach Kiskun- 
fölegyhäza, Böla Koväc von Kiskunfölegyhäza nach Eger, Josef Szöke von 
Zenta nach Zombor, Ludwig Jedlicska von Zombor nach Zenta, Rudolf Gäl 
von Nemesäcsa nach Komarom, Josef Cs eh von Pozsony nach Nyitra, Alfröd 
Feiler von Temesvär nach Pozsony, Vazul Hosszu von Pozsony nach Temesvär, 
Emerich Jaray von Ujfehdrtö nach Szerencs, Koloman Szita von Tokaj nach 
Nemesöcsa, Franz Nied er mü 11 er von Sätoraljaujhely nach Tokaj, Franz Ne mäk 
von Pozsony nach Budapest, Moritz Virag von Sarospatak nach Budapest, Syl¬ 
vester Smeringa von Hödmezöväsarhely nach Sarospatak, Josef Fitzek von 
Gäcs nach Ujfehörtö, Böla Albert von Parecseny nach Gäcs, Johann Ringelhan 
von Nagybecskerek nach Peracseny, Arpad Csokonay von Komarom nach Nagy- 
becskerek, Josef Born von Gödöllö nach Budapest, Heinrich Iletzel von Bacsto- 
polya nach Gödöllö, Eugen lviräly von Köbänya nach Bacstopolya, Johann 
Lang von Paks nach Mako, Zoltan Wimmer von Mako nach Paks übersetzt. 

Varia. Wahl en. Der städt. Tierarzt Anton Xepustil in Wien wurde zum 
Landtagsabgeordneten für den VII. Wiener Gemeindebezirk gewählt. 
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Zu Gemeindetierärzten wurden gewählt: Franz Koös in Szabadszälläs, 
Samuel Szabö in Raczkeve, August Laky in Poszony, Johann Tatar in Gyula- 
feh^rvär, Arnold Kellermann in Biharudvari. 

Promotion. Der k. k. Veterinärassistent Tierarzt Emil Gallier wurde 
am 13. März an der tierärztlichen Hochschule in Lemberg zum Doktor med. 
vet. promoviert. 

Approbation. An der kön. ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest 
wurden approbiert: Johann Baka, Max Friedmann, Jakob Herz, Eugen 
Päsztor und Aladar Schwartz. 


Offene Stellen. 

Tierarztesstelle ist bei der städtischen Stellwagenunternehmung in Wien 
zu besetzen. Gesuche sind bis 20. April bei der Direktion des Unternehmens, 
I. Jasomirgottstraße 2, zu überreichen. 

Assistentenstelle ist an der tierärztlichen Hochschule in Wien mit 15. April 
zu besetzen. K 1400 Jahresremuneration. Gesuche sind bis 1. April an das 
Rektorat einzureichen. 

Tierarzteastelle gelangt in der Marktgemeinde Hohenstadt in Mähren zur 
Besetzung. Jahreseinkommen K 1400. Gesuche sind bis 1. April beim Gemeinde¬ 
rate in Hohenstadt einzureichen. 

Veterinär-Assistentenstelle gelangt in Innsbruck zur Besetzung. Jahres¬ 
adjutum K 1600 und K 600 Aktivitätstfulage. Gesuche sind bis 1. April beim 
Stadtmagistrat zu überreichen. 

Tierarzte88telle. Die II. städtische Tierarztesstelle der X. Rangklasse 
gelangt bei der Stadtgemeinde Marburg zur Besetzung. Gesuche sind beim 
Stadtrat Marburg einzureichen. 

Veterinär-A88istenten8telle der XI. Rangklasse ist bei der Landeshauptstadt 
Innsbruck zu besetzen. Jahreseinkommen JC 2200. Gesuche sind bis 1. April 
beim Stadtmagistrat zu überreichen. 

Bezirk8tierarzte88tellen sind an 17 Orten im landschaftlichen Dienste in 
Steiermark zu besetzen. Jahresgehalt K 1200. Gesuche sind bis 10. April an 
den steiermärkischen Landesausschuß in Graz einzureichen. 


Revue über Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 8. Graff linder: Schutzimpfungen gegen Hämoglobinurie. 
Warringsholz: Rauschbrandbekämpfung mittels Schutzimpfung. 
Sahlmann: Vorbeugung des Kalbefiebers. 

Leeb: Hirnhauttuberkulose beim Rind. 

Nr. 9. Beecker: Kryptorchismus. 

Sonnenberg: Vagusreizung als Ursache epileptiformer Anfälle. 
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Martin: Günstige Erfolge mit Suptol-Burow. 

Riethus: Schweinesenche-Impfresultate mit Suptol-ßurow. 

Nr. 10. Horne: Enteritis chronica. 

Wyßmann: Gebärjnutterhalskrampf beim Rind. 

Kreinberg: Geburtshilfliches (2 Abbildungen). 

Skiba: Blutveränderung bei Magenwurmseuche der Schafe. 
Pieth: Abgewöhnung des Beißens der Hunde. 

Friedheim: Gebärparese. Hornspaltbehandlung. 

Nr. 11. Dr. Ar. Minder: DigalenWirkung beim Pferd. 

Vogel: Fibrolysintherapie. 

Nielsen: Lungenwurmseuche der Rinder und ihre Therapie. 
Klinke: Milzbrandschutzimpfung nach Soberheim. 

W. van der Burg: Agglutinationsprobe bei Rotz. 

Der Hufschmied. 

Nr. 3. Albert: Untersuchungen Uber Flach- und Vollhut' (Mit 
Abbildungen). 

Gottschalk: Rezidive beim Kalbefieber. 

Wilhelm: Karzinom der Lidbindehaut beim Hund. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 8. Zschocke und Feuereisen: Septikämie oder Saprämie. 
Eber: Behandlung des Kälberdurchfalles. 

Fixle: Behandlung des infektiösen Scheidenkatarrhs. 
Gottschalk: Stationäre Kniescheibenverrenkung bei Fohlen. 

Nr. 9 und 10. Marek: Über Beschälseuche. 

Nr. 11. Dreisörner: Embryotomie eines Schistosoma reflexum. 
Leipziger: Gallenseuche der Rinder in Deutschsüdwestafrika. 
Oppermann: Behandlung des Tetanus. 

Internationales Archiv für Veterinär-Medizin. 

I. Band. 1. Heft Straetz: Die postmortale Reaktion der Muskulatur 
bei den Schlachttieren. 

Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XX. Band. 6. Heft. Schmidt: Bugbeule des Pferdes und ihre 
Behandlung (2 Tafeln). 

Forssell: Mechanische Behandlung der Kolik des Pferdes. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

LI. Band. 1. Heft. Ackermann: Neurektomiefolgen bei Pferden 
Wyßmann: Leberadenome bei Rindern (4 Abbildungen). 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 8. Salvisberg: Intradermoreaktion von Tuberkulin. 

Nr. 9. Eberhard: Dispensierrecht in Preußen. 

Nr. 10. Lemke: Das Desinfektionsmittel Phenyform. 

Kirchner: Automobil-Kadaverwagen. 

Nr. 11. Dr. Schaefer: Militärveteriniirorganisation. 
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Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 6. Schweiger: Amputation und künstlicher Ersatz des rechten 
Hinterfußes bei einem Hund. 

Gallia: Künstliche Befruchtung bei St&ten. 

Schreiber: Über Hotlaufimpfang. 

Polansky: Jahresbericht der geburtshilflichen Klinik 1907/08 
in Wien. 

Nr. 7. Oppitz: Rassenwahl des Rindes vom wirtschaftlichen 
Standpunkt. 

Hauptmann: Tierarzt und Fleischbeschau. 

Nr. 8. Duschanek: Dochuriasis bei Kälbern. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 8. Jakob: Tötung von Hunden mit Chloroform. 

Eder: Lähmung infolge eines Blasenwurmes im Gehirn. Fremd¬ 
körper bei einem Ochsen. 

Nr. 9. Yoltz: Ophthalmoreaktion nach Dr. Klimmer und Doktor 
Kiessig. 

Nr. 10. Knitlr Verknöcherung der Trachea. Urethrotomie. 
Uterusdrehung. Aktinomykose der Submaxillardrüse. 

Dorn: Tartarus stibiatus gegen Triponosomenerkrankungen. 

Rehaber: Heilung einer Hufgelenkswunde. Bleivergiftung von 
Jungrindern. 

Nr. 11. Jakob: Das Verhalten von Haematopinus macroceplialus 
(Pferd) und Haematopinus piliferus (Hund). 

Simader: Ein neues Trichinenmikroskop. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 2. Hoffmann: Über künstliche Befruchtung. 

Nathusius: Beginn und Dauer der Benutzung der Stuten zur Zucht. 

Bernhardt:. „Ideal“, Sommer- uud Winterbeschlag (1 Tafel Ab¬ 
bildung). Gestüt Basedow. 

Nr. 3. Mieckley: Hengstkörung in Oldenburg. 

Wilkerling: Gefahr für die deutsche Edelzucht durch Mißbrauch 
von Füllenscheinen. Die ostfriesische Hengstkörung. 

Englische Literatur. 

The veterinary Journal. 

Februar. Cheyne: Die Wundbehandlung. 

Craig: Anomalie des arteriellen Systems in den Vorderglied¬ 
maßen des Pferdes. 

Almond: Beitrag zum Studium der Follikulärräude des Hundes. 

Sutton: Endometritis bei einer mit Ozon behandelten Hündin. 

Craig: Das Antistreptokokkenserum in der Behandlung der Druse. 
Luxation des Augapfels bei einem Hund. ' 

Ryau: Wirbelsäulebruch bei einem Pferd. 
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The veterinary Record. 

30. Jänner. Hollingham: Das Hinken der Pferde und die An¬ 
wendung der lokalen Anästhesie und Diagnose. 

6. Februar. Marchett: Oesophagotomie bei einem Pony. (Heilung.) 

Annett: 1. Die Skierostomen und die intestinalen, vaskulären und 
anderen krankhaften Veränderungen, die sie nach sich ziehen. 2. Hyper- 
trophiertes Herz bei einem Pferd. 

13. Februar. Bernstein und Carling: Der Rotz bei Menschen. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

Februar. Lienaux und Zwanepoel: Beitrag zur Physiologie der 
Beugesehnen des Pferdefußes. 

Hebrant und Autome: Komplizierte Leukorrhöe bei einer 
Meerkatze. 

Zwanepoel und Coppens: Die Rinderzucht in Holland. 

Bulletin de la Soclete centrale de medecine vetärinaire. 

30. Jänner. Payrou: Doppelte Pleuresie, Thorazenthese und 
kombinierte Injektionen von Antistreptokokken-Antidiphtherie-Serum bei 
einem Pferd. (Heilung.) 

Dupas: Über die Koliken der Militärpferde. 

Weinberg und Vieillard: Über die Diagnose der Echinokokkose 
beim Dromedar. 

Dupas: Zahnanomalien bei der Kuh. 

Petit und Bricaire: Zerreißung der Fesselbänder. 

Journal de medecine veterinaire. 

31. Jänner. Carougeau: Über eine neue subkutane Mykose bei 
Pferden. 

Broc: Eingeweideverschließuug und Perforation. 

Cadiac: Über die Symptome und die Läsionen der durch Ein¬ 
dringen von Nährflüssigkeiten in die Atmungswege asphixierteu Kälber. 
Über die zeitweilig auftretende Paralyse und des sie begleitenden 
keuchenden Geräusches. 

L’hygiene de la viande et du lait. 

10. Februar. Godbille: Die ansteckende Arthritis bei jungen 
Kälbern. (Schluß.) 

Gajoux: Beitrag zum Studium der Betrügereien im Fleischhandel. 

Blanchard: Die neuesten Forschungen über die Echinokokkose. 

Recueil de Medecine Veterinaire. 

15. Jänner. Cadiot: Über die Wirkungsweise des Schwefels und 
dessen Anwendung in der Tierheilkunde. 

Tournier: Kann die Milch von ansteckenden Krankheiten be¬ 
fallener Milchtiere dem Konsum überlassen werden? 
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Co zette: Über die Verantwortung der Eisenbahngesellschaften 
beim Transport von Tieren. 

15. Februar. Cadiot: Über drei Operationen bei doppelter 
Kryptorchidie. 

Vallee: Über okkulte Tuberkulose. 

Delmer: Über die Läsionen der hämorrhagischen gefleckten 
Leber und des Kalbefiebers. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. Februar. Cazalbou: Die hauptsächlichsten in Französisch- 
Westafrika beobachteten Tierkrankheiten. (Fortsetzung.) 

Louis: Über die Organisation der Fleischbeschau. 

Fayet und Moreau: Veraltete Sinusitis, durch fortgesetzte 
Irrigationen mit Erfolg behandelt. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

15. Februar. Nr. 148. Vallee und Chausse: Die pathologisch¬ 
anatomischen Formen der Rindertuberkulose. 

David: Vier Operationen von Hahnentritt (Boccar) in einem Monat. 

1. März. Nr. 149. Gobert: Ätiologie der Sehnenlahmheiten bei 
den Reitpferden. 

Gavet: Kastration kryptorchider Schweine. 

Fayet: Beobachtungen und Studien der Bauchwassersucht. 

Revue pratique des abattoirs et de i’inspection des viandes et 

comestibleS. 

Jänner. Moreau: Die Schlachthäuser der kleinen Ortschaften. 

Rousseau: Die staatlichen Entschädigungen für die Beschlag¬ 
nahme von Fleisch tuberkulöser Tiere. 

Jänner. Moreau: Die Schlachthäuser in kleinen Ortschaften. (Fort¬ 
setzung.) 

Rousseau: Die staatlichen Entschädigungen bei Tuberkulose. 
(Schluß.) 

Revue veterinaire. 

1. Februar. Sabouraud, Suis und Juffrau: Die Mikrosporie 
des Hundes. 

Ben-Danou: Die Wurmbroncho-Pneumonie der Schafe und Ziegen 
in Algerien. 

Bergeon: Tuberkulose bei einem im botanischen Garten in Saigon 
in Gefangenschaft gehaltenen Panther. 

Delaud: Übersicht über die jüngsten Fortschritte in der Pharmazie. 

Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

16. Jänner. Bernardini: Die Jodtinktur in der chirurgischen 
Antisepsis. 

23. Jänner. Vallillo: Primitives Nierensarkom bei einer Katze. 
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Bernardini: Summarischer Rechenschaftsbericht der chirurgischen 
Klinik zu Mailand. 

30. Jänner und 13. Februar. Stezzi: Die Desinfektion 
der Stallungen. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

23. Jänner. Bellini: Die Ophthalmoreaktion auf Tuberkulin bei 
den zur Milchproduktion bestimmten Rindern. 

30. Jänner. Bellini: Die Fleischkrisis. 

6. und 13. Februar. Bonora: Die Ophthalmoreaktion bei den zur 
Milchproduktion bestimmten Rindern. (Schluß.) 

II moderno Zooiatro. 

31. Jänner. Chiesa: Über die histo-pathologischen Veränderungen 
der durch Diskomyzes verursachten spezifischen Nabelschnurentzündung. 

Ferretti: Die zootechnische Industrie und die Kälteanwendungen. 
Gualducci: Vergiftungen von Rindern durch bei der Riiben- 
zuckerdefäkation verwendeten Kalk. - 

15. Februar. Zoccolini: Beitrag zur ätiologischen Kenntnis der 
hämorrhagischen Septikämien mittels der Agressine. 

Tavoni: Die Fixationsabszesse in der Behandlung der Pneumonie. 

II nuovo Ercolani. 

31. Jänner. Rossi: Aktinomykose der Lunge bei einer Katze. 
Cinotti: Praktische Verwendung des Choralhydrats zur Anästhesie. 
10. Februar. Rossi: Aktinomykose bei zwei Katzen. (Fortsetzung.) 
Cinotti: Praktische Verwendung des Choralhydrats zur Anästhesie. 
(Fortsetzung.) 

Rumänische Literatur. 

Arhiva veterinara. 

Dezember. Poenaru: Schlunderweiterung beim Pferd, Rind und 

Büffel. 

Udriski: Koralliformes Papillom des Schlundes bei einem Rind. 
Diaconu: Beobachtungen bei Uterus- und Scheidevorfall. 

Motas: Piroplasmosen. 

Radulescu : Über die Impfungen gegen Milzbrand in der Kommune 
Lapusata. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

23. Jänner. Detre: Flüssiges Vakzin gegen den Rauschbrand. 
Vdgö: Vertilgung von Tierkadavern. 

30. Jänner. Detre: Flüssiges Vakzin gegen den Rauschbrand. 
(Schluß.) 

Schaar: Der relative Preis des Lusoforms. 

6. Februar. Kovacs: Die ansteckende Keratitis bei Rindern. 
Den es: Akute Alkoholvergiftung bei einem Rind. 

Frank: Über die Rolle der lipoiden Substanz im Organismus. 



190 


13’. Februar: Hajnal: Der Einfluß der Tuberkulination auf die 
Milchproduktion. 

Kilian: Die hygienische Ausnutzung der Tierkadaver. 

Revecz: Über den Aderlaß. 

Husszerole. 

30. Jänner. Ronai: Ein neuer Vorgang zur Abhaltung des Ein¬ 
dringens des Abbriihwassers in die Lungen der geschlachteten Schweine. 

Schaar: Verordnung der Kommune von Budafok über die Be¬ 
schau und den Handel mit Fleisch. 


Literatur. 

Das Problem der sekundären Geschlechtsmerkmale und die 
Tierzucht. Von Prof. Dr. Robert Müller, Stuttgart 1908. Verlag 
von Ferdinand Enke, br. gr. 8°, 89 Seiten. Preis Mk. 2 80. 

Autor strebt zunächst die Schaffung einer biologischen Versuchs¬ 
anstalt für Tierzucht an, mit der Begründuug, daß die Züchtungskunde 
eine Wissenschaft für sich ist, deren Forschungsgebiet einer selbständigen 
Bearbeitung dringend bedarf. 

Von dieser Basis ausgehend, ist der Inhalt des Buches gestaltet. Die 
Natur der Geschlechtszelle und die Entstehung der Geschlechter, die innere 
Sekretion der Geschlechtsdrüsen, die Ausbildung der sekundären Ge¬ 
schlechtsmerkmale usw. sind Gegenstand eingehender Erörterung. Kh.— 

Repetitorium der Physiologie für Tierärzte. Von Dr. Friedrich 
Freytag. II. Auflage. Magdeburg 1908. Verlag von Leistner 
& Drecofs, br. 8°, 116 Seiten. 

Dem Examenbedürfnis zu genügen, ist der Zweck vorliegender 
Schrift. Dessen Durchsicht ergibt, daß dieser Zweck auch auf eine 
einfache Art unschwer erreichbar ist. 

In den Kapiteln: Zellenlehre, Blut, Herz, Kreislauf, Respiration, 
Nahrungsmittel, Sekretionen, Galle, Milch, Haut- und Drüsentätigkeit, 
Verdauung, Harn, Resorption, Muskel- und Nervenphysiologie, Zeugung 
usw. wird jede gegenständliche Frage auf das präziseste beantwortet, 
so daß dieses Buch allen an einen derartigen Studienbehelf zu stellenden 
Anforderungen entspricht. Kh.— 

Die Euterentzündung der Kuh. Von Sven Wall. Stuttgart 1908. 
Verlag von Ferdinand Enke, br. gr. 8°, 122 Seiten. Preis Mk. 3*— 

Die so wichtigen Euterkrankheiten der Kuh finden in vorliegender 
Arbeit eine erschöpfende Darstellung. Nach einer anatomischen und 
physiologischen Abhandlung über das Euter wird die Euterentzündung 
im allgemeinen besprochen, nachher folgt die Beschreibung der infektiösen 
Euterentzündungen im besonderen. 

Die textliche Behandlung des Stoffes ist den Bedürfnissen des 
Praktikers augepaßt, so daß jeder daraus Belehrung schöpfen kann. 
Ein ziemlich vollständiges Literaturverzeichnis ist vorangestellt. Kh.— 
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Die Neubildungen der Nasenhöhle und der Nasennebenhöhlen 
des Pferdes. Von Prof. Dr. Kurt Kärnbach. Berlin 1909. Verlag 
von Richard Schoetz. Broschiert. Großoktav. 209 Seiten. Preis Mk. 10. 

In 22 auf 11 Tafeln zum Teil färbig ausgefiihrten Figuren werden 
die in der Nasenhöhle des Pferdes vorkoramenden Neubildungen in mono¬ 
graphischer Form bearbeitet. 

Das große Interesse, welches in den letzten Dezennien den Ge¬ 
schwülsten bzw. der Erforschung derselben entgegengebracht wird, 
rechtfertigt ein derartiges Beginnen um so mehr, als solche pathogene 
Vorkommnisse im Bereiche der Nasenhöhle Anlaß zu Verwechslungen 
mit rotzigen Prozessen geben können. Daher eine die Differenzialdiagnose 
erleichternde Darstellung, wie es die vorliegende ist, jeden, besonders 
jüngeren Praktikern, willkommen sein wird. 

Einer geschichtlichen Darstellung der Nomenklatur folgt eine 
statistische Zusammenstellung über das Vorkommen von Geschwülsten 
im Bereiche der Nasenhöhle und deren Nebenhöhlen. 

Autor beschreibt diese nach gutartigen und bösartigen Formen 
und rechnet zu den ersteren Polypen, Angiome, Lipome, Osteome, 
zu letzeren Karzinome usw. Die sachliche Darstellung erstreckt sich 
auf dio makroskopischen und mikroskopischen Merkmale derartiger 
Neubildungen, welche durch vortreffliche farbige Abbildungen demonstriert 
werden. Die buchhändlerische Ausstattung dieses, jedem Praktiker dien¬ 
lichen Buches ist aller Anerkennung wert. Kh.— 

Schapers veterinär-medizinisches Taschenbuch für Studierende 
der tierärztlichen Hochschule zu Hannover und für praktische 
Tierärzte. VIII. Jalirg. 1908/09. Verlagsbuchhandlung M. & II. 
Schaper in Hannover. 

Der mit dem Porträt des Prof. Hermann Fr ick ausgestattete 
Kalender enthält Notizen über moderne Milchuntersuchung, Promotions¬ 
und Prüfungsordnung usw. Kh.— 


Berichtigung. 

ln Nr. 2 dieses Blattes ist ein irrtümlich als Originalartikel gezeichnetes 
Referat betreffend einen am 15. Jänner dieses Jahres von Prof. Dr. Schnürer 
gehaltenen Vortrag über „Serotherapie - enthalten. Prof. Dr. Schnürer macht 
uns nun aufmerksam, daß in der stenographischen Aufnahme dieses Vortrages Un¬ 
richtigkeiten unterlaufen sind, welche zu Irrtümern und Mißverständnissen Anlaß 
geben können und daß sich ferner in dem Referate auch sinnstorende Lücken und 
Gedankensprünge vortinden. 

Die Redaktion bedauert dieses Vorkommnis umsomehr, als eine tatsächliche 
Berichtigung der lrrtümer infolge ihrer Zahl und bei dem Umfange des Stoffes 
ausgeschlossen erscheint. 


Die hiei • besprochenen Bücher sind vom k. u. k. Hoföuch- 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilerpasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Bayer veterinär wissenschaftlicher Werke 
hält. 
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Offene Stelle. 

Durch den Tod des früheren Gemeindetierarztes von St. Leonhard am Porst 
(Niederösterreich) wurde die abermalige Seßhaftmachung eines Tierarztes in be¬ 
nannter Gemeinde notwendig; der Posten eignet sich auch für einen pensionierten 
Herrn Tierarzt und wird die Gemeinde demselben je nach Vereinbarung eine 
Pauschalsumme für die Besorgung der Fleischbeschau und der Viehmarttüber- 
wachung aus Gemeindemitteln zusichern; auch wird die Gemeinde die Erlangung 
einer Subvention aus Landesmitteln erwirken. 

Nähere Auskünfte wollen bei der Marktgemeindevorstehung St. Leonhard 
am Forst eingeholt werden. 

Amriso di Concorso. 

E aperto il concorso pel coprimento del posto di Medico-Veterinario presso 
il Consorzio Condotta Veterinaria distrettuale in Cervignano (il cui territorio di 
Condotta comprende i Communi di Ajello, Aquileja, Campolongo, Cervignano, 
Fimisicello, Joanniz, Muscoli-Strassoldo, Perteole, Scodovacca, Terzo, Villa Vicentina 
e Tapogliano) da coprirsi col 1° giugno 1909. 

Il concorso resta aperto a tutto 30 aprile 1909. 

Il Posto va congiunto con un annuo stipendio iniziale di Corone 3000.—, 
conservando la condotta libera. 

Gli aspiranti devono produrre le loro istanze alla Pirmata Presidenza, 
residente in Cervignano presso la Sezione Rurale delT I. R. Societa Agraria, 
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Erkrankung einer Ziege durch Fliegenlarven. 

Von Dr. D. Wirth, landschaftlicher Bezirkstierarzt in Mahrenberg. 

(Originalartikel.) 

Im Juni v. J. hatte ich als Demonstrator der medizinischen 
Klinik der Wiener tierärztlichen Hochschule die seltene Ge¬ 
legenheit, einen Fall von Erkrankung durch Fliegenlarven bei 
einer Ziege zu beobachten und ist im folgenden die Kasuistik 
dieses Falles wiedergegeben. 

Die Ziege, welche, nebenbei bemerkt, vier Hörner trug, von 
denen das eine dem Hornzäpfen locker aufsaß, wurde der Klinik 
mit der Anamnese überbracht, daß sie Würmer habe. Die ge¬ 
naue Untersuchung der inneren Organe des Tieres sowie der 
Fäzes ergab jedoch keinerlei pathologisches Symptom, nur zeigte 
die Körpertemperatur (41’S 0 C) ein leichtgradiges Fieber an. 

Bei der äußeren Besichtigung des Tieres, welches leichte 
Unrube'erscheinungen zeigte, bemerkte man, daß die Schamlippen 
sowie deren nächste Umgebung höher gerötet und deutlich ge¬ 
schwollen sowie etwas schmerzhaft waren. Aus dem ventralen 
Scheidenwinkel ragte ein ungefähr gansfederkieldicker, brauner, 
festsitzender nekrotischer Zapfen in der Länge von ungefähr 
2 cm heraus, welcher beim ersten Anblick für den nekrotischen 
Kitzler gehalten werden konnte. Nun wurde die Scheide mit 
den Fingern geöffnet, so daß man etwa 5 cm hinein in das 
Lumen der Scheide sehen konnte. Der Anblick, der dem Unter¬ 
suchenden dadurch geboten wurde, war nun ein ganz eigentüm¬ 
licher: der Kitzler war zwar unversehrt vorhanden, die Scheiden¬ 
schleimhaut hingegen war in ihrer ganzen Ausdehnung, besonders 
seitlich und ventral stark gerötet und geschwollen, mit einer ziem¬ 
lichen Menge eines schleimig-eitrigen, mit Blut untermischten 
Exsudats überzogen und in dieser entzündeten Schleimhaut sah 
man eine ganze Menge von ungefähr 2 cm langen und l / s cm 
breiten Maden, die, mit dem Vorderteil in der Schleimhaut 
steckend, mit dem Abdomen sehr lebhafte Bewegungen voll¬ 
führten. 

Österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg.. Nr. 5. 
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Die nachfolgende Untersuchung mit dem Scheidenspiegel 
ergab, daß sich die eben erwähnten Veränderungen der Schleim¬ 
haut, also das Besetztsein mit Parasiten, die Rötung, Schwellung 
und Exsudation nur ungefähr 5 bis 7 cm weit erstreckten und 
die dahinter gelegenen Teile der Scheiden Schleimhaut nicht er¬ 
griffen hatten. 

Die Anzahl der Maden, die mit einer Pinzette entfernt 
wurden, betrug 35 Stück; sie saßen sehr fest in der Schleim¬ 
haut, so daß bei ihrer Entfernung ein ziemlicher Widerstand 
überwunden werden mußte, wobei es zu kleinen Blutungen kam 
und die Ziege große Schmerzen äußerte. 

Die eingeleitete erfolgreiche Therapie bestand nebst der 
Entfernung der Maden mit der Pinzette in der Einführung eines 
Kreolinsuppositoriums (Rp. Creolini 10, Butyr. Cacao 20 0) in 
die Scheide, worauf innerhalb der vier Tage, die das Tier auf 
der Klinik zubrachte, das geringgradige Fieber, sowie die Ver¬ 
änderungen in der Scheidenschleimhaut bis auf einen ganz ge¬ 
ringfügigen eitrigen Ausfluß, der jedoch von den hinter der 
Scheide gelegenen Teilen des Geschlechtsapparats herrührte, 
und den nekrotischen Zapfen zurückgingen. Über die Herkunft 
des letzteren konnte trotz der genauesten Untersuchung nichts 
ermittelt werden; wahrscheinlich handelte es sich dabei um ein 
infolge einer Verletzung abgestorbenes Gewebsstück, eventuell 
um eine Mißbildung. 

Was nun die Ätiologie dieses Falles betrifft, so wären zwei 
Möglichkeiten zu erwägen. Der ersteren zufolge dürfte jedenfalls 
der nekrotische Zapfen das Primäre gewesen sein, wobei das 
dabei auftretende übelriechende Sekret ein Insekt zur Ablegung 
der Larven anlockte, die dann ihren Weg in die Scheide hinein 
selbst fanden. Die zweite Möglichkeit wäre die gewesen, daß die 
in die unversehrte Scheide gelangten Maden sekundär eine Nekro¬ 
tisierung des Zapfens hervorriefen. Dies erscheint jedoch minder 
wahrscheinlich, wenn man die große Seltenheit ähnlicher Fälle 
in unseren Gegenden, die Empfindlichkeit der unversehrten 
Scheide sowie das Fehlen der Parasiten an der nekrotischen 
Partie und in deren nächster Umgebung berücksichtigt. 

Ausschlaggebend für die Beurteilung der Ätiologie dieses 
Falles war die Bestimmung der Art, welcher diese parasitierenden 
Maden angehörten. Die Untersuchung der Maden, ihre Züchtung 
und das Ausfliegenlassen der Puppen wurde im Laboratorium 



195 


des Professors Dr. Fiebiger vorgenommen und wurde die 
Fliege als Sarcophila magnifica (Scbinner) = Sarcophila Wohl- 
fahrti (Portschinsky) bestimmt. Dieselbe ist lebendgebärend, 
mittelgroß und zeichnet sich dadurch aus, daß das silbergraue 
Rücken schild drei schwarze, scharf begrenzte Längsstriemen be¬ 
sitzt. Sie gehört zu den Musciden oder Gemeinfliegen, welche 
Mensch und Tier gleichmäßig belästigen und sich besonders 
gerne auf faulenden übelriechenden organischen Substanzen auf¬ 
halten. Die erwähnte Fliege verdankte das ihr von verschiedenen 
Forschem gewidmete Interesse dem Umstande, daß sie in Europa, 
besonders in Rußland, sehr häufig als die Ursache einer sekun¬ 
dären Erkrankung der Nasenhöhlen des Menschen gefunden 
wurde. 

Für solche Erkrankungen verschiedener Körperteile, durch 
die Anwesenheit von Fliegenlarven bedingt, wandte der Eng¬ 
länder F. W. Hope im Jahre 1840 zum erstenmale den Namen 
Myiasis an und wurde später auch nach Wohlfahrt, einem der 
ältesten Schriftsteller über Myiasis (1768), eine besondere Fliegenart 
als Sarcophila Wohlfahrti bezeichnet. Unter dem Namen Myiasis 
wurden denn auch in der humanmedizinischen Literatur zahl¬ 
reiche Berichte über Erkrankungen der Haut, der Nasenhöhle, 
des Gehörganges usw. durch Fliegenlarven veröffentlicht. 

Demgemäß ist auch der oben beschriebene Fall als eine 
Myiasis zu bezeichnen, u. zw. als Myiasis externa in Analogie 
mit der diesbezüglichen Nomenklatur in der Humanmedizin, die 
als Myiasis interna eine durch Fliegenlarven hervorgerufene 
Erkr an kung des Verdauungsschlauches, als Myiasis externa jene 
der Häut, der Nasenhöhle usw. bezeichnet. 

Über dem oben beschriebenen ähnliche Fälle bringt die 
tierärztliche Literatur sehr weniges. Im „Tierarzt 1870“ finde 
ich in einem Auszug aus dem sächsischen Bericht über das 
Veterinärwesen mitgeteilt, daß im Laufe des Sommers bei vielen 
Tieren einer Schäferei Fliegenmaden in der Scheide der weib¬ 
lichen und in der Vorhaut der männlichen Tiere sich vorfanden, 
wodurch Entzündungszustände mit Exkoriationen hervorgerufen 
wurden. Die betreffenden Tiere zeigten Unruheerscheinungen sowie 
verminderte Freßlust. Will Awde berichtet im „Veterinarian 
Review 1878“, daß bei einer Ivalbin. die zu früh geboren hatte 
und bei der die Eihäute zurückblieben, worauf sich dann eine 
Vaginitis einstellte, bei der näheren Untersuchung drei Zoll von 

13* 
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den Schamlippen entfernt um den Cervix etwa 70 Larven ge¬ 
funden wurden, welche sich tief in die Schleimhaut eingefressen 
hatten. Nach ihrer Entfernung genas das Tier vollkommen. Die 
Frage, ob in diesem Falle die Larven den Abortus bedingten, 
beantwortet der Verfasser nicht. Außerdem erwähnt Doktor 
Frantzius in „Virchows Archiv 1868“, daß in den Tropen 
die Fliegen sehr häufig ihre Eier in eiternde Wunden, in die 
äußeren Geschlechtsteile der Kühe und Stuten, wenn der blutige 
und schleimige Ausfluß einen üblen Geruch verbreitet, ablegen, 
wodurch sich dieselben als ein gefährlicher Feind der Vieh¬ 
züchter erweisen. Schließlich liegen noch Berichte über eine 
durch Musca domestica, caesar, serricata u. a. bedingte Erkran¬ 
kungen von Lämmern vor, wobei die Maden in den mit Kot 
verunreinigten Haaren in der Umgebung des Afters besonders 
bei Durchfällen sich vorfinden und von hier aus die Haut oft sieb¬ 
artig durchbohren. 

Wenn wir die Bezeichnung Myiasis nun auch auf alle durch 
Fliegenlarven bedingten Erkrankungen unserer Haustiere an¬ 
wenden, wie dies bereits Csokor anläßlich einer Diskussion 
über die Myiasis intestinalis beim Menschen getan hat, so werden 
wir die durch Östruslarven und durch die Larven der Dassel¬ 
fliegen verursachten Krankheitszustände als Myiasis externa be¬ 
zeichnen müssen, während die Anwesenheit von Gastrophilus- 
arten im Verdauungskanal als Myiasis interna hingestellt werden 
muß. Der Parasitismus, einen solchen stellt ja die Myiasis dar, 
welcher diesen genannten Zuständen zugrunde liegt, unterscheidet 
sich von allen anderen Fällen des Parasitismus der Fliegen¬ 
larven bei Menschen und Tieren jedoch dadurch, daß er ein 
obligatorischer ist, d. h. der betreffende Parasit verbringt not¬ 
wendigerweise einen Jugendzustand in einem bestimmten Wirte, 
während sonst die Anwesenheit der Larven mehr oder weniger 
eine zufällige, für den Parasiten nicht notwendige ist (fakulta¬ 
tiver Parasitismus). 

Der obligatorische Parasitismus von Fliegenlarven kommt 
nur bei Tieren (Pflanzenfressern) vor und wird nur durch 
Östriden oder Biesfliegen verursacht. Der fakultative Parasitismus 
kommt sowohl bei Menschen als auch bei Tieren vor und wird 
nahezu ausschließlich.durch Musciden oder Gemeinfliegen hervor¬ 
gerufen. 



197 


Schließlich will ich noch erwähnen, daß Berichte über 
fakultative Myiasis interna bei Tieren überhaupt fehlen, obwohl 
doch gerade diese Art der Myiasis bei Tieren viel leichter sich 
entwickeln dürfte, wenn man bedenkt, daß das Vorfinden von 
Fliegenlarven im Verdauungskanal auf die Aufnahme von mit 
Fliegeneiern, respektive -larven verunreinigtes Futter zurück¬ 
zuführen ist und nebstbei berücksichtigt, wie beschaffenes Futter 
von den Tieren oft aufgenommen wird und daß gerade auf 
schlechtes Futter die Anlegung der Brut mit Vorliebe erfolgt. 
Die Beobachtung solcher Fälle, die für den Menschen bereits 
des öfteren erfolgte, hätte für den Veterinärmediziner zum min¬ 
desten wissenschaftliches Interesse. 
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Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Braseh, Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Fortsetzung.) 

Mit vorliegendem ist nun Rinderniere II. abgehandelt. In 
folgendem will ich noch die Nieren Wärzchen der Rinderniere IV. 
beschreiben, dabei aber hauptsächlich nur die Area berück¬ 
sichtigen, die Papillen selbst dagegen bloß ganz kurz erwähnen: 

Nr. 1. ist eine einfache, 3 7 mm hohe Papille. Ihre ovale 
Basis hat einen Längsdurchmesser von 9*6 und einen Querdurch¬ 
messer von 6 5 mm. Auf drei Viertel ihres Umfanges steigt die 
Papille steil, auf einem Viertel allmählich zu der stumpfen 
Kuppe empor. Auf letzterer findet sich in der Mitte eine größere, 
auf der langsam abfallenden Seite nahe der Basis eine viel 
kleinere Porengrube. Das ovale Porenfeld liegt zum größten 
Teile auf der Kuppe in und um die große Porengrube herum 
und sendet nach der kleineren einen schmalen Ausläufer aus, 
der fast die Basis erreicht. An den Poren sind zirka 95 vor¬ 
handen, davon kommen zirka 75 auf die Kuppe, die übrigen auf 
den Ausläufer; innerhalb der großen Porengrube liegeu drei in 
Triederform. 

Nr. 2. Dieses einfache, spitz-kegelförmige, 7*7 mm hohe 
Nierenwärzchen hat eine Kreisfläche mit einem Durchmesser von 
8'5 mm zur Basis; 2*4 mm von der Spitze entfernt, wieder auf 
der am wenigsten steilen Seite der Papille liegt ein 4*2 mm 
langer Porenschlitz mit drei ganz kurzen Asten. Die Area 
nimmt die Fläche zwischen der Spitze des Nierenwärzchens 
und dem nach der Basis gerichteten Ende des Porenschlitzes 
ein; auf der Spitze selbst finden sich keine Poren. Ihre Zahl 
beträgt außerhalb des Porenschlitzes 18, in dem letzteren 
selbst 9. 

Nr. 3. In diese Rubrik fallen, wie bei der vorigen Rinder¬ 
niere, drei einfache Papillen, von denen aber zwei (a und b) hier 
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in einem gemeinsamen Calyx und parallel, aber umgekehrt, d. h. 
die Basis der einen befindet sich gegenüber der Spitze der 
anderen, zu einander liegen. 

a) Die Form der Basis des eine schmale, 6 4 mm hohe 
Pyramide darstellenden Nierenwärzchens ist ein 10 9 mm langes 
und 5 3 mm breites Parallelogramm. Wieder auf der allmählich 
abfallenden Seite treffen wir in der Mitte zwischen Basis und 
freiem Ende der Papille auf einen kleinen, etwas gebogen 
verlaufenden, 1*2 mm langen Porenschlitz. Die Poren liegen in 
und um diesen herum, keine auf der Kuppe des Nierenwärzchens. 
Der Porenschlitz trägt vier etwas größere, seine Umgebung sieben 
ganz kleine, stecknadelkopfgroße, aber scharf begrenzte Poren. 

b) Die Basis der zweiten 2 0 mm hohen Papille bildet ein 
unregelmäßiges Fünfeck mit einem größten Durchmesser von 
5,3 mm. Ein Höcker auf der Mitte der Papille stellt die Kuppe 
dar. Am Grunde dieses Höckers liegt ein 1*8 mm langer Poren¬ 
schlitz, welcher, nachdem er mit dem Messer der Länge nach 
aufgespalten ist, zehn Poren aufweist. Außerhalb des Poren¬ 
schlitzes ist keine Pore sichtbar. 

c) Das dritte, 5 7 mm hohe Nierenwärzchens hat eine kreis¬ 
runde Basis mit einem Durchmesser von 9'5 mm. Die Kuppe ist 
auch rund und fast ebenso breit wie die Basis.. Die Papille stellt 
demnach ein echtes Wärzchen dar. Ein Teil der Kuppe ist etwas 
abgeplattet. Auf diesem findet sich das quadratische Porenfeld 
mit einer Seitenlange von 3'9 mm. In der von der höchsten Er¬ 
hebung der Kuppe am entferntesten liegenden Ecke des Quadrats 
liegt eine kleine, flache, zerrissene Porengrube. Auf der ganzen 
Area sind 51 Poren vorhanden, von denen drei, in der Nähe 
der Porengrube gelegen, außergewöhnlich tief und scharf be¬ 
grenzt sind. 

Nr. 4. Dieses 4’2 mm hohe, einfache Nierenwärzchen hat 
zur Basis ein regelmäßiges Fünfeck mit einem Durchmesser von 
12 2 mm. Es steht nicht senkrecht, sondern etwas schräg auf 
seiner Unterlage. Von ihm fällt eine Seite etwas weniger steil 
ab als die übrigen. Diese wird vollständig von dem auch 
fünfeckigen 8 4 mm langen Porenfelde eingenommen. In seinem 
der Basis am nächstliegenden Teile findet sich ein zickzack¬ 
förmiger 5*5 mm langer Porenschlitz, in welchem vier schlitz- 
förmigePoren liegen. Die Anzahl der äußerlich sichtbaren beträgt 86. 
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Nr. 5. Die hier zu beschreibenden zwei einfachen Papillen 
entsprechen im wesentlichen denen unter der gleichen Rubrik 
behandelten der vorigen Niere, unterscheiden'sich aber dadurch 
von ihnen, daß sie nicht in einem gemeinsamen Calyx liegen. 

a) Die erste stellt einen 11-5 mm langen und 7*1 mm 
breiten Wulst dar. Basis und Kuppe sind oval. Die letztere 
läuft nicht ganz parallel zur Basis, sondern kleinwenig geneigt 
zu ihr. Deshalb geht das Nierenwärzchen auf der einen Seite 
allmählich in die Markschicht über — es ist also an dieser 
Stelle am niedrigsten — auf seiner entgegengesetzten Seite da¬ 
gegen fällt es ganz senkrecht zur Medullarsubstanz hinab, ist also 
hier am höchsten. Auf dieser schiefen Ebene, ihren größten Teil ein¬ 
nehmend, liegt die 7 3 mm lange Area, deren Poren in der Mitte 
des Feldes ganz ausnahmsweise eine solche Deutlichkeit zeigen, 
daß sie stark an die des Schweines erinnern. Wären die Poren 
nicht so tief und hätten sie eine größere Öffnung, so würde 
man sogar ein oder zwei Duk'tusmündungen an ihrem Grunde 
erkennen können. Nach der Peripherie zu werden sie aber auch 
hier sehr unscharf. In der Mitte der Area liegt eine ganz flache, 
kleine Porengrube. Die Zahl der Poren auf diesem Porenfelde 
beträgt 98. 

b) Bei der fast ebenso wie die vorige gestalteten Papille 
beträgt die Länge des Wulstes 11*5, seine Breite 9’9 mm. Auch 
hier fällt der Wulst an dem einen Ende ganz schroff, an dem 
anderen allmählich zur Marksubstanz hinab. An dem letzteren 
Ende wird dieses Nierenwärzchen durch einen sehr tiefen Poren¬ 
schlitz in zwei divergierende Schenkel geteilt. Die 8,9 mm lange 
Area liegt auf der gegen den Harnleiter gekehrten Seite des 
Wulstes, in einem tiefen Porenspalt, der fünf Poren trägt. 
Auf dem breiteren der beiden Schenkel liegt nahe der Mark¬ 
substanz noch ein kleines Porengrübchen mit zwei Poren. 
Äußerlich sichtbar sind zirka 52 verschwommene Poren. 

Nr. 6. Diese Papille ist 5,4 mm hoch und hat die Form 
einer Warze. Ihre Basis bildet eine Kreisfläche mit einem Durch¬ 
messer von 9,4 mm. Ungefähr in dem Mittelpunkte der Warzen¬ 
oberfläche liegt eine kleine, aber sehr tiefe Porengrube. Diese 
und ihre engste Umgebung trägt die Area. Außerhalb der Poren¬ 
grube finden sich 24, in ihr selbst 23 Poren. 

Nr. 7. Dieses Nierenwärzchen stellt einen kurzen, ab¬ 
gestumpften, 5'6 mm hohen Kegel dar, dessen kreisrunde Basis 
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einen Durchmesser von 8 7 mm hat. Auf der zum Unterschiede 
von den anderen ganz allmählich abfallenden Seite befindet sich 
das lanzettförmige, 6 8 mm lange Porenfeld in und um zwei 
Porengraben herum. Die von den beiden größere, tiefere, ovale 
liegt längs der breiten Kante der Lanzette, die andere, kleinere, 
flachere, runde an der Spitze. Auf der ganzen Area sind zirka 
55 Poren vorhanden, von denen y auf die größere Porengrube 
kommen; in der kleineren sind keine zu erkennen. 

Nr. 8. Die Basis der eine 5'0 mm hohe Warze bil¬ 
denden Papille ist kreisrund und hat einen Durchmesser von 
9,8 mm. Im Zentrum der Oberfläche erhebt sich ein kleiner 
Höcker, an dessem Grunde ein tiefer ausgezackter, 41 mm langer, 
14 Poren tragender Porenschlitz liegt. Außerdem wird noch die 
nächste Umgebung, nicht aber der Höcker von dem viereckigen 
Porenfeld eingenommmen. Sein größter Durchmesser ist gleich 
der Länge des Porenschlitzes. Das ganze Nierenwärzchen hat 
zirka 85 Poren. 

Nr. 9. Die viereckige Basis dieser eine 7*6 mm hohe Pyra¬ 
mide darstellenden Papille hat einen Durchmesser von Hfl mm. 
Drei Seiten fallen steil, eine, welche auch zugleich die größte 
ist, dagegen ganz allmählich zur Marksubstanz ab. Die Spitze 
des Nieren Wärzchens ist abgebogen und zwar von der größten 
Seite weg. Auf der letzteren findet sich in ihrer Mitte eine drei¬ 
eckige, tiefe Porengrube mit einem größten Durchmesser von 
2*9 mm, sechs Poren enthaltend. Die Area bildet ein 5fl mm 
breites Fünfeck und liegt außer in der Porengrube über diejenige 
ihrer Seiten hinaus, die durch ihre Größe sich von den andenr 
unterscheidet. Äußerlich sichtbar sind zirka 75 Poren. 

Nr. 10. Diese Papille bildet eine 5,2 mm hohe Pyramide, 
deren Basis die Form eines Parallelogramms mit einer Länge 
von 9 7 und einer Breite von 7'8 mm hat. Auch hier erheben 
sich wieder drei Seiten, steil, eine weniger steil von der Mark¬ 
schicht aus, so daß die Spitze der Pyramide, die allerdings 
über ihre Grundfläche steht, nicht in dem Mittelpunkte der 
Basis liegt, sondern nach dem Orte hin verschoben ist, an 
dem die drei steilen Seiten zusammenfließen. Auf der sanft ab¬ 
fallenden Fläche in der Nähe der Basis der Pyramide findet sich 
eine ganz kleine, flache, runde Porengrube, die vier Poren 
trägt; von ihr gehen sechs flache Rinnen aus, zwei nach 
der Spitze, eine nach der Grundfläche,' zwei nach der einen, 
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eine nach der anderen ihr benachbarten Seite. Das rechteckige, 
6 7 mm lange und 2 7 mm breite Porenfeld nimmt den mittleren 
Streifen der sich langsam senkenden Seite von der Basis bis 
fast zur Spitze ein, erreicht jedoch die letztere nicht. Die Poren¬ 
grube liegt an einer Längsseite des Rechtecks. Das Nieren¬ 
wärzchen hat im ganzen 68 Poren. 

Nr. 11. Die Form der Basis dieser, einen 5 0 mm hoben 
Kegel darstellenden Papille ist eine 11*8 mm lange Eilipse. Auf 
derjenigen Seite, die gegenüber den anderen wieder allmählich 
abfällt, liegt in einer Entfernung von 3*4 mm von der Spitze 
des Kegels ein 4 6 mm langer, einen stumpfen Winkel bildender 
Por.enschlitz. In und um diesen befindet sich die 4*5 mm breite, 
fünfeckige, nach der Spitze zu verlängerte und diese sogar selbst 
erreichende Area. In dem Porenschlitze sind 20, auf dem übrigen 
Porenfelde 78 Poren vorhanden. 

Nr. 12. Die erste zusammengesetzte Papille hat die Form 
eines Halbmondes. Die beiden Teilpapillen stoßen in der Mitte 
des Nierenwärzchens zusammen, was durch eine Furche, die quer 
über den Halbmond verläuft, erkennbar ist. Die Höhe der Papille 
beträgt 5*7, die Länge des Halbmondes 15*3 mm. Auf der einen 
Teilpapille befindet sich eine tiefe, 3'9 mm breite Porengrube, 
auf der anderen ein 4*1 mm langer, tiefer, fast geradlinig ver¬ 
laufender Porenschlitz. Sowohl die Porengrube als auch der 
Porenschlitz liegen unmittelbar neben und parallel zu der Furche. 
Die Porenfelder der beiden Teilpapillen sind zu einem einzigen, 
5'6 mm langen und 3*6 nim breiten vereinigt, das die Form eines 
Trapezes hat. Die Poren liegen in der Porengrube, die deren 
12 besitzt, zwischen dieser und dem Porenschlitze, und in dem 
letzteren, der vier Poren trägt. Einige wenige verirren sich über 
den Rand des Porenschlitzes hinaus. Äußerlich sichtbar sind 
zirka 60 Poren. 

Nr. 13. Von den drei Teilen des zweiten zusammengesetzten 
Nierenwärzchens gehen zwei, die Wülste darstellen und parallel 
zu einander verlaufen, von einer Seite aus in den dritten, 
warzenförmigen, die Hauptpapille, über. 

a) Die 4*6 mm hohe Hauptpapille, die sich unter einem 
spitzen Winkel von ihrer Grundfläche aus erhebt, hat eine 
10*2 mm lange, bikonvex-linsenförmige Basis. Sie erfährt an der 
Stelle, wo die beiden anderen Teilpapillen in sie übergehen, eine 
geringe Einziehung. Auf der Oberfläche der Warze liegt neben 
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einem kleinen Höcker eine runde, tiefe, 1'6 mm breite Poren¬ 
grube, die vier Poren enthält. Die dreieckige Area, deren längste 
Seite 4'1 mm mißt, nimmt hier einmal ausnahmsweise die ganze 
Kuppe ein. Außer den vier erwähnten Poren sind auf der Haupt¬ 
papille noch 42 vorhanden. 

b) und c) Die Nebenwülste haben beide eine »Länge von 
8 2 mm. Der eine ist 4 5, der andere 5 0 mm breit. Ihre Höhen 
betragen 3 resp. 2 3 mm. Auf den Seiten, die die beiden Teil¬ 
papillen sich einander zukehren, liegt je ein kleines Porenfeld 
ohne Porengrube oder -schlitz mit 40 bzw. 12 Poren. 

Nr. 14. Dieses Nieren Wärzchen ist auch aus drei Teil¬ 
papillen, die sich in Form einer Rosette aneinanderlegen und 
eine gleiche Höhe von 4 6 mm haben, zusammengesetzt. Auf der 
Oberfläche des Nieren Wärzchens sind keine Poren zu erkennen. 
Um die Area betrachten zu können, muß man erst die drei 
Teilpapillen auseinander trennen. 

a) Die größte Teilpapille hat eine bohnenförmige Basis. 
Ihr Porenfeld liegt auf der Seite, die sie den beiden anderen 
Papillen zukehrt. An der Vereinigungsstelle mit ihren benach¬ 
barten findet sich ein 4 0 mm langer Porenschlitz. Die Area hat 
die Form eines 7 7 mm langen Rechtecks und trägt 44 Poren. 

b) und c) Die beiden kleineren Teilpapillen sind inniger 
miteinander als mit der vorigen verschmolzen und werden nur 
in ihren oberen Teilen in ihrer Längsrichtung durch einen tiefen 
Spalt getrennt. Die Lage der Areae ist genau dieselbe, wie bei 
der vorigen. Die Porenfelder selbst bilden eine Mulde, während 
von einer Porengrube oder einem Porenscblitze bei ihnen nichts 
zu erkennen ist. Beide Area sind dreieckig. Die eine mit 25 Poren 
hat eine Ausdehnung von 5*5 mm, die andere mit 23 Poten eine 
solche von 6'4 mm. 

Nr. 15. Die letzte, eine einfache, 8’4 mm hohe Papille 
stellt einen spitzen Kegel mit kreisrunder, im Durchmesser 
91 mm messender Basis. Wieder auf einer sanft gegen die 
Medullarsubstanz abfallenden Seite liegt das dreieckige, 3 0 mm 
breite Porenfeld zwischen einem 21 mm langen und 2*2 mm von 
der Spitze entfernten Porenschlitz und der Spitze des Nieren¬ 
wärzchens selbst, ohne aber diese in Anspruch zu nehmen. Die 
Anzahl der Poren auf der Papille beläuft sich auf zirka 30. 

Aus dieser Zusammenstellung ersieht man, daß die Nieren¬ 
wärzchen von Bos sehr verschiedene Gestalten annehmen können, 
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in einigen Punkten aber, besonders in der Lage der Porenfelder 
und in dem Verhältnis zwischen Papille und Papillarsubstanz 
innerhalb des Markes, auffallende Übereinstimmungen zeigen. 
Die area cribrosa wurde bei der Rinderniere IV, wie erwähnt, 
dadurch deutlich gemacht, daß man sie vor ihrer Härtung mit 
33% Alkohol vom Harnleiter aus injizierte. Diese Niere besitzt, 
wie aus der Beschreibung zu ersehen ist, nur 18 Papillen und 
nur ein einzigesmal liegen bei ihr mehrere Nierenwärzchen in 
einem gemeinsamen Calyx. Die Formen der Papillen haben große 
Ähnlichkeit mit denen der zuerst beschriebenen Rinderniere, so 
daß man die einzelnen Nierenwärzchen der beiden Nieren sehr 
gut miteinander vergleichen kann, jedoch muß man dabei Nr. 1 
der Rinderniere II mit Nr. 2 der Rinderniere IV, Nr. 2 der 
ersten mit Nr. 3 der letzten usw. zusammenstellen. Auf diese 
Weise kann man auch die Verhältnisse der Areae der letzt- 
genannten Niere auf die entsprechenden Papillen der ersten 
übertragen. 

Die areae cribrosae der Nierenwärzchen von Bos zeigen, 
wie aus der Abhandlung zu ersehen ist, große Abweichungen 
denen von Sus gegenüber, ja, sie bilden in allen ihren Verhält¬ 
nissen direkt einen Gegensatz zu diesen. Während bei Sus das 
Porenfeld scharf begrenzt, die einzelnen Poren von der größten 
Deutlichkeit, und die Zahl der Poren mit Leichtigkeit festzu¬ 
stellen ist, muß man sich bei Bos damit begnügen, nur an¬ 
nähernd die Form des Porenfeldes festzustellen, von einer genauen 
Messung kann in den meisten Fällen keine Rede sein, da seine 
Konturen sehr verschwommen sind. Mit Hilfe einer starken Lupe 
erkennt man, daß die Poren in der Mitte der Area und besonders 
in oder ganz in der Nähe einer Porengrube oder eines Poren¬ 
schlitzes am deutlichsten sind, so daß man hier ihre Zahl mit 
Sicherheit ermitteln kann. Etwas mehr peripherwärts sind sie 
schon bedeutend unklarer, um an der Peripherie selbst so schwach 
und unscharf zu werden, daß man mitunter nicht mit Bestimmt¬ 
heit sagen kann, ob an einer Stelle wirklich eine Pore vorhanden 
ist oder nicht. Da die Poren nun noch meistenteils in bedeutend 
größerer Anzahl als bei Sus vorhanden sind, so wird ihre Summe, 
die man für ein Porenfeld angibt, vielfach nicht ganz genau sein. 
Erschwerend wirkt noch bei der Zählung der Umstand, daß oft 
die Porenschlitze oder Porengruben eine solche Tiefe haben, daß 
man nicht bis auf ihren Grund sehen kann; man muß dann, 
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um festzustellen, ob und wieviel Poren in ihnen vorhanden sind, 
dieselben spalten und jede Hälfte einzeln untersuchen. 

Die Größe und Form der Poren ist eine noch variablere 
als bei Sus. Es kommen hier die allererdenklichsten Gestalten 
von der verschiedensten Größe vor. Ein einzigesmal habe ich 
auf einer Area beobachtet, daß die Poren, die im Zentrum liegen, 
annähernd die Größe und Deutlichkeit der von Sus erreichen; 
im allgemeinen sind sie jedoch viel kleiner, lange nicht so tief 
und gegen ihre Umgebung so scharf abgesetzt als bei Sus; die 
an der Peripherie gelegenen stellen überhaupt nur ganz flache 
Eindrücke in die Papillarsubstanz dar. Duktusöffnungen am 
Grunde einer Pore konnte ich niemals erkennen. 

Mikroskopisches. 

Untersucht man die Papille von Bos mit der Immersion, 
so erkennt man, daß die intertubulöse Substanz aus runden, 
ovalen oder seltener spindelförmigen Zellen besteht. Diese senden 
ein oder mehrere nicht immer deutlich abgesetzte Fortsätze aus, 
bisweilen so viele, daß die Zelle eine sternförmige Gestalt an¬ 
nimmt. Die Kerne der Zellen sind 6 bis 12 ja groß' und besitzen 
mehrere Kernkörperchen, die meistens die Mitte des Nucleus ein¬ 
nehmen. Zwischen den Zellen liegt ein Netzwerk von feinen 
Streifen, das heller gefärbt ist, aber keine Spur von Binde- 
gewebsfibrillen oder elastischen Fasern aufweist. 

Die Epitheloberfläche des Nierenwärzchens hat dasselbe 
Aussehen wie die von Sus. Die Epitheldecke ist auf der Papille 
überall gleich stark, nur an der Basis vielleicht ein klein wenig 
verdickt und im allgemeinen zehn- bis zwölfschichtig. Von den 
einzelnen Zellen, die die gleichen Eigenschaften wie die von Sus 
haben, sind diejenigen, die frei in das Lumen des Calyx hinein¬ 
ragen, die größten, im Mittel 24 |x hoch, die untersten die 
niedrigsten, nur 12 [x hoch. Das Epithel auf der Pelviswand ist 
gegenüber der Papillenspitze auch zehn- bis zwölfschichtig imd 
erreicht hier eine Höhe bis 120 ja; gegenüber der Stelle, wo das 
Nierenwärzchen in die Markschicht übergeht, ist es nur noch 
achtschichtig und 100 ;x hoch. Hier sind die Zellen auch wie bei 
Sus in der Mitte spindelförmig, oben und unten kegelförmig. 

Die Poren erreichen bei Bos eine Tiefe von 160 und eine 
Breite von 240 ja. Der Abstand zwischen zwei Poren beträgt bis 
400 {x. Ihre Epitheldecke ist im allgemeinen dreischichtig. 
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Die Verzweigungen der Papillengänge von denen ein 
bis zwei in eiüe Pore münden, erfolgen dichotomiseh, nur unter 
der Papillenoberfläche ausnahmsweise manchmal triohotomisch. 
Die abgehenden Aste bilden an ihrer Abzweigungsstelle Behr spitze, 
aber abgerundete Winkel und laufen nach der MarkBubstanz zu 
untereinander parallel. Die Zahl der Verzweigungen nimmt nach 
der Markschicht hin zu, so daß die größte Anzahl ganz in der 
Nähe der Medullarsubstanz liegt. Die auf dem Querschnitte meist 
ovalen Duktus haben einen größten Durchmesser bis zu 240 (x; 
ihr bis 30 (A hohes Epithel ist ganz zuerst zweischichtig, dann 
bald nur noch einschichtig; ihre Lumina erreichen also eine 
Weite bis zu 180 ja. In den. auch bis 180 |a starken 
Zwischenräumen zwischen den Gängen liegen oft zehn 
Stück bis 30 [a starke Kapillaren, die sich nicht selten so eng 
in Gruppen von drei bis fünf Stück aneinanderlegen, daß sich 
ihre Wände fast berühren. Der Abstand zwischen zwei solchen 
Gruppen beträgt bis 45 [a 

Das aus Bindegewebe und Muskulatur bestehende Nieren¬ 
becken ist an der Stelle, wo es sich an die Markschicht ansetzt, 
385 ja stark. /In seinem Verlaufe von der Medullarsubstanz nach 
der Papille geht es seiner Muskulatur verlustig, und seine Wand 
verdünnt sich am Grunde des Nierenwärzchens unter einem deut¬ 
lichen Absätze plötzlich auf 132 [a; sein Epithelbelag ist hier 
immer noch 33 ja hoch. Nach einer Strecke von einem halben 
Millimeter reduziert sich seine Wand wiederum bis auf 15 bis 
20 |a, und nach einem weiteren Verlaufe von einem halben Milli¬ 
meter ist keine Spur von Pelviswand mehr nachzuweisen, sondern 
nur noch ihr Epithel. Einen sphincter papillae konnte ich auch 
bei Bos nicht beobachten. 

Hier sei noch von einem interessanten Befunde in der 
Epitheldecke des Nierenwärzchens berichtet: An einer Stelle, 
deren Umgebung nur einen ganz niedrigen Zellenbelag aufweist, 
ist das Epithel auf 77 *a verdickt und besitzt mehrere, bis 45 ja 
Durchmesser haltende, vollständig geschlossene Höhlen, in denen 
sich kernhaltige Zellen von einer Größe bis zu 38 [a befinden. 

Welche Bedeutung diesen Körpern zukommt, kann ich nicht 
sicher entscheiden. Ich vermute, daß es sich um Parasiten handelt. 

III. Ovis aries. 

Abweichend von Sus und Bos hat Ovis bekanntlich nur 
eine einwarzige Niere; da diese abei mehrere Pyramiden besitzt 
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und zu jeder auch ein Warzenteil gehört, so müssen die ein¬ 
zelnen Warzenteile bei Ovis miteinander verschmolzen sein, 
woraus die zusammengesetzte Papille resultiert. Man kann darum 
Sagen, daß das NierenWärzchen, entsprechend den 10 bis 16 
vorhandenen Pseudopapillen, aus 10 bis 16 Teilen aufge¬ 
baut ist. 

Die Papille ist schwach gebogen, verläuft in der Längs¬ 
richtung der Niere und besitzt eine Dicke von 9’0 mm in der 
Mitte, von 50 mm an den Enden. An ihr ist zu unterscheiden: 

1. der freie, gegen den Harnleiter zu gerichtete Rand 
oder die „Firste“; 

2. die Ansatzfläche, direkt der „Firste“ entgegengesetzt; 

3. die beiden Seitenflächen, an welchen sich die Verbin- 
dungsbalken der Pseudopapillen ansetzen; 

4. die beiden Enden, an denen das Nierenwärzchen in die 
Marksubstanz übergeht, d. h. die Enden der Ansatzfläche der 
Papille. 

Die Größenverhältnisse zwischen Niere und Papille ge¬ 
stalten sich bei Schafniere II, die, wie erwähnt, in 4%igem Formol 
und 95%igem Alkohol fixiert und gehärtet ist, folgendermaßen: Bei 
einer Nierenlänge von 73‘9 und einer Breite von 46 8 mm — 
beides in Höhe des Nieren Wärzchens festgestellt — beträgt die 
Länge der Papille, in gerader Linie zwischen ihren Enden 
gemessen, 34’1 und der Abstand ihres freien Endes von der 
Nierenoberfläche 26 4 mm, während die Rindenschicht 8 5 und 
die Marksubstanz 19 4 mm dick ist. 

Die papilla renalis nimmt bei Ovis eine eigenartige Stel¬ 
lung zur ganzen Niere ein. Legt man nämlich einen Horizontal¬ 
schnitt durch die Niere, der sie in zwei gleiche Hälften teilt, 
so halbiert dieser Schnitt nicht zugleich das Nieren Wärzchen, 
sondern trifft sein freies Ende nahe seinem dorsalen Rande. 
Daraus ist ersichtlich, daß dieses ventralwärts geneigt liegen 
muß, daß also die Papille etwas dorsoventral zur Horizontal¬ 
ebene der Niere verläuft. 

Die Pseudopapillen entstehen seitlich dem Wärzchen aus 
der Markschicht und sind so kurz, daß sie das Nierenwärzchen 
nicht erreichen; die Verbindung wird erst dadurch hergestellt, 
daß zwischen Pseudopapillen und wahren Papillen Balken 
papillären Gewebes gelagert sind, die ich „Verbindungs- 
-balken“ nennen will. Diese Balken sind nicht so stark, wie 
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die Pseudopapillen selbst; an ihrem Abgänge von den Pseudo¬ 
papillen ist ein dentlicber Absatz vorhanden. Analog dem 
Nierenwärzchen kann man auch bei den Pseudopapillen und 
Verbindungszügen die Firste, die Seitenflächen, die Enden und 
die Übergangsstellen in das Mark unterscheiden. Zwischen zwei 
Verbindungsbalken bleibt ein prismatischer Raum mit abgerun¬ 
deten Ecken. 

Betrachtet man das Nierenwärzchen von der Firste aus, 
dann sieht man beiderseits die Verbindungsbalken an dasselbe 
herantreten und sich mit ihm verbinden. An jeder Verbindungs¬ 
stelle scheint nun die Papille nach jener Seite hinausgebogen zu 
sein, auf welcher der Verbindungsbalken sich ansetzt. Diese 
Verhältnisse lassen sich in vorzüglicher Weise erkennen, wenn 
man das Nierenwärzchen von dem Hilus der Niere aus freiprä¬ 
pariert, das Nierenbecken entfernt und die Verbindungsbalken an 
ihrem Übergänge in die Papille kurz abschneidet. Darauf hal¬ 
biere man das Nieren Wärzchen durch einen senkrechten Schnitt 
und lege zu diesem Parallelschnitte nach dem Ende der Papille 
zu an; man achte dabei darauf, daß die Schnitte immer die 
Mitte einer Ansatestelle eines Verbindungsbalkens treffen. 

Nun kann man folgendes übersehen: Die Verbindungsbalken 
und mithin auch die Pseudopapillen liegen alternierend zu dem 
Nierenwärzchen, d. h. es stehen sich nicht, wie dies bei Canis 
gewöhnlich der Fall ist, die Pseudopapillen beider Seiten genau 
gegenüber, sondern jede Pseudopapille liegt gegenüber dem 
Zwischenräume zweier Pseudopapillen, d. i. dem interpseudo¬ 
papillären Bindegewebe der andern Seite. Hieraus erhellt, daß 
das letztere sich abwechselnd einmal rechts, dann links, dann 
wieder rechts usw. von dem Nieren Wärzchen befinden muß. Da¬ 
durch scheint die Papille auf den oben erwähnten Parallel¬ 
schnitten das eine Mal nach links, das andere Mal nach rechts 
geneigt zu sein (vergl. Fig. 29). Die Verbindungsbalken können 
besonders schön'bei einer Niere demonstriert werden, die mit 
Formol vom Ureter aus injiziert ist. 

Ferner ist noch zu erwähnen, daß es bei Ovis zur Aus¬ 
bildung einer Doppelpseudopapille, wie ich diesen Körper nennen 
möchte, kommen kann. Es geschieht nämlich mitunter, daß sich 
zwei Pseudopapillen mit ihren benachbarten Seiten fast ganz 
aneinanderlegen, ohne daß sie durch interpseudopapilläres Binde- 
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gewebe getrennt werden, dann findet sieb zwischen ihnen nur 
eine seichte Furche. 

Die Dicke der Pseudopapillen, die auf einem Längsschnitte 
die Form eines Trapezes zeigen, schwankt, bei der Schafniere V. 
parallel dem Nierenwärzchen gemessen, an ihrem freien, gegen 
den Harnleiter zu gerichteten Ende zwischen 4 2 und 61 mm, 
an ihrem Übergange in die Marksubstanz, d. h. am fixen Rande, 
zwischen 63 Und 8 7, ihre Höhe vom fixen zum freien Rande 
zwischen 6 7 und 9 7 mm. Die Breite der Verbindungsbalken 
zwischen Pseudopapille und Nierenwärzchen beträgt 3'7 bis 
6 0 mm. In der Mitte der Papille sind regelmäßig die stärksten 
und höchsten Pseudopapillen und deswegen auch die stärksten 


Fig. 29. Die Hälfte der papilla renalis von Ovis aries mit einzelnen senkrechten 

Durchschnitten. 

Verbindungsbalken. Nach den beiden Enden des Nieren Wärzchens 
nehmen beide allmählich an Breite und Höhe ab. 

Die Abgrenzung der Papillarsubstanz gegen die Mark¬ 
schicht läßt sich bei der Schafniere IV. sehr gut feststellen. 
Sie besitzt dieselbe Deutlichkeit wie die bei Bos. In der Mitte 
des Nierenwätzchens ist sie fast genau halbkreisförmig, bildet 
später in ihrem Verlaufe nach den Enden zu einen rechten 
Winkel mit abgerundetem Scheitelpunkte, um an den Enden 
selbst elliptisch zu werden. Der zwischen der Marksubstanz 
steckende Teil papillären Gewebes hat in der Mitte eine Höhe 
von 6 0 und eine Breite von 12 0 mm und ist an den Enden 
des Nierenwärzchens 7’3 mm hoch und 4‘5 mm breit. 

Die area cribrosa ist bei Ovis gegen die Umgebung etwas 
eingesunken und hat die Form des Querschnittbildes einer bicon- 
vexen Linse mit einer Länge von 20’2 und einer Breite im allge¬ 
meinen von 2 - 7 mm — bei der Schafniere V. gemessen —; an den 
Stellen, wo die Verbindungsbalken der Pseudopapillen an das 
Nierenwärzchen herantreten, ist sie etwas verbreitert, geht 
aber nicht auf die Balken selbst über. Sie setzt sich in 
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ihrer Längsrichtung auf jeder Seite in eine schmale, flache 
Rinne fort, die bis zu den Enden der Papillen verlaufen und 
auf beiden Seiten gleich lang sind. (Wird fortgesetzt.) 

Belastungsprobe!". 

Von k. k. Bezirkstierarzt Josef Flnsser in Gablonz. 

(Originalartikel.) 

Unter obiger Aufschrift erschien in der Zeitschrift „Der 
Hufschmied“ Nr. 2, 1909 ein Artikel, in welchem der Belastungs¬ 
prober als Apparat zur schematischen Veranschaulichung der 
orthopädischen Wirkung des sogenannten Korrektionsbeschlages 
unregelmäßig belasteter und kranker Hufe beschrieben wurde. 

Der Herr Verfasser Föringer, Stabsveterinär a.D. in Regens¬ 
burg, führt aus: Die Hauptaufgabe der Huforthopädik besteht 
darin, Belastungsanomalien infolge unregelmäßiger Schenkel¬ 
stellung auszugleichen und den Druck des Körpergewichtes von 
kranken Hufabschnitten abzulenken, in beiden Fällen zu entlasten. 

Zu diesem Zwecke stehen uns zwei Mittel zur Verfügung; 
wir können einen Teil des Hufes entlasten, indem wir ihn höher 
oder indem wir ihn auf eine größere Stützfläche stellen; selbst¬ 
verständlich können wir beide Mittel auch vereint anwenden. 

1. Um einen Hufabschnitt höher zu stellen, gibt es dreierlei 
Verfahren: Entweder man kürzt ihn weniger als den entgegen¬ 
gesetzten Abschnitt oder man verstärkt an seiner Stelle das 
Eisen, oder endlich, man bringt zwischen Eisen und Huftragfläche 
eine Einlage. 

2. Die Vergrößerung der Stützfläche, durch die ein außerhalb 
des Hufumfanges befindlicher Teil des Bodens zum Mittragen 
der Körperlast gezwungen und um diesen Gewichtsausfall der 
zunächst gelegene Hufabschnitt entlastet wird, geschieht durch 
Ausdehnung des Eisenumfanges an seiner Bodenfläche, also durch 
bodenweit statt bodeneng oder senkrecht gehaltenen, äußeren 
Eisenrand und durch Verlängern oder Verbreitern der Eisen¬ 
schenkel. 

Föringer benützt eine Spindelpresse aus Holz und bringt 
unten ein Kästchen mit Töpferton an, in welches Hufphantome 
aus Föhrenholz, die schiefe Wände haben, gestellt werden und 
läßt die Spindel in der Höhe des Ivronengelenks auf sie ein wirken. 

Das Resultat des auf die Modelle ausgeübten Druckes ist, 
daß nur der Normalhuf eine gleiche Belastung anzeigt, während 
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niedrigere Hufabscbnitte stärker belastet und daher tiefer in den 
Ton eingedrückt werden. 

Dieser Ansicht kann ich mich nicht anschließen, indem 
nach meinem Dafürhalten mit diesem Belastungsprober weiter 
nichts bewiesen wird als die atavistische Anschauung, der Huf ist 
als ein Ganzes anzusehen und seine Tätigkeit äußert sich in der 
Rotation oder Planbewegung. Wenn man den Huf als einen Klotz 
betrachtet und die Kraft über dem Kronengelenk einwirken läßt, 
so wird man nur beim Normalhuf eine gleichmäßige Verteilung 
der Kraft auf der Standfläche erzielen, bei schiefen Hufen jedoch 
wird die senkrecht wirkende Kraft gerade auf den schiefen Teil 
in erhöhter Weise ein wirken weil viel mehr Kraftstrahlen sich 
dorthin vereinigen. — Es ist aber bekannt, daß als Angriffspunkt 
der Kraft auf den Huf nicht eine Stelle oberhalb des Kronen¬ 
gelenkes angenommen werden darf, weil erst mit den untersten 
Lamellen des Hufbeines die Kraft auf die Weichteile und dann 
erst auf den schützenden Hufboden übergeht. Also nicht auf eine 
Stelle oberhalb des Kronengelenkes, sondern an der inneren Sohlen¬ 
wölbung müßte man die beschriebene Presse einwirken lassen, 
um zu sehen, wie die Kraft gegen die Wand strahlt. Daraus 
resultiert aber, daß der Schiefhuf naturgemäß eine Folge der 
Knochenstellung ist und daß nicht dieser Folgezustand im allge¬ 
meinen orthopädisch zu behandeln ist, sondern daß nur bei noch 
nicht ausgewachsenen Pferden durch verständige Hufkorrektur, 
nie aber durch das Eisen eine Besserung angestrebt werden darf. 
Durch den heutigen Beschlag im allgemeinen, das Verschneiden, 
Verraspeln und nicht zuletzt durch die Eisen, werden aber erst 
bei älteren Tieren die Schiefhufe erzeugt, indem die Verteilung 
der einwirkenden Last ungleichmäßig geschieht und die Wider¬ 
standsfähigkeit des Hufbodens geschwächt wird, und darf daher 
bei solchen Schiefhufen nicht in der angedeuteten Weise vorge¬ 
gangen werden. 

Wahrlich, die Anatomie und Physiologie des llornschuhes 
war bis heute das Aschenbrödel der Hufkunde und mußten die 
Hufschmiede einzig und allein bemüht sein, die durch das Tasten 
im Dunklen bewirkten Schäden beim Beschläge abzuschwäehen, 
denn ganz abzuwenden vermochten sie sie nicht. 

Wenn Professor M. Lungwitz in Xr. 11 der Zeitschrift „Der 
Hufschmied“ vom 1. November 100S schreibt: „Diese Iluf- 
messungen bilden für den Huf meiner Ansicht nach eine große 

14 * 
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Nebensache und die Nachahmung der Flusserschen Winke in 
diesem Artikel für die Beschneidung der Hufe bedeuten keinen 
Fortschritt, sondern einen Rückschritt“ so kann ich nur erwidern, 
da.fi durch diese Hufmessungen bewirkt wird, daß derartige Be¬ 
weismittel, wie der Belastungsprober für die Bewegungsvorgänge 
im Hufe, unmöglich sein werden, weil Klarheit über diese herrschen 
wird. Insbesondere wird auch die grundlegende Ansicht, daß die 
Standfläche für den Fuß die Trittfläche des Hufes und nicht die 
Bodenfläche des Eisens ist, Platz greifen, so daß der lapidare Satz 
entfallen wird. „Die Vergrößerung der Stützfläche, durch die ein 
außerhalb des Hufumfanges befindlicher Teil des Bodens zum 
Mittragen der Körperlast gezwungen und um diesen Gewichts¬ 
ausfall der zunächst gelegene Hufabschnitt entlastet wird, 
geschieht durch Ausdehnung des Eisenumfanges an seiner Boden¬ 
fläche, also durch bodenweit — statt bodeneng oder senkrecht 
gehaltenen Eisenrand und durch Verlängern oder Verbreitern der 
Eisenschenkel.“ Die Ausdrücke „bodeneng“ und „bodenweit“ haben 
die Begriffe von der Tätigkeit des Hufes derart verwirrt, daß 
man es heute wagt, den Huf derart korrigieren zu wollen, daß 
man bodenweite und bodenenge Eisen in dem Glauben verwendet, 
daß dadurch der Huf in seiner Tätigkeit abgeändert wird. Durch 
ein weites Eisen, das mehr Boden deckt als der Huf decken 
würde, wird die Standfestigkeit erhöht, das weiß jeder Russe, mit 
seinen Schneebehelfen, daß aber für die Hufbildung, oder für 
die Entlastung etwas erreicht werden kann, ist widernatürlich 
anzunehmen, denn die Standfläche für den Fuß ist und bleibt der 
Huf mit seiner Trittfläche, ob diese auf dem Boden oder dem Eisen 
fußt. Und deshalb kann bei einem abnormalen Bau der Füße nur 
eine unheilvolle Wirkung mit der kunstvollen Praxis der Boden¬ 
enge und Bodenweite herauskommen. Gebessert kann nur durch 
eine Tätigkeit im Rahmen des Hufes werden. Was nottut, ist 
ein starker Hufboden, der nicht, wie beim Randbeschlag, frühzeitig 
abstirbt, der nicht durch Abzwicken und Verraspeln verkleinert 
wird, und nicht zu einem verkehrten Klauenschuh wird, der 
rotieren oder planieren und deformieren muß. 



213 


REVUE. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Dr. Otto: Untugend beim Rind. 

(Bericht über das Veterinärwesen in Sachsen 1906.) 

Autor beobachtete l>ei einer Kuh, daß sie die beiden nach 
vorn gerichteten Hornspitzen gegen die Wand stellte und den 
Kopf so hielt, daß Stirn und Nasenrücken parallel zur Wand 
standen. In dieser Haltung rieb sich das Tier regelmäßig die Horn¬ 
spitzen an der Wand ab, welche vereinzelt dastehende Untugend 
so oft und energisch wiederholt wurde, bis das Horn bis an den 
knöchernen ITornfortsatz abgerieben wurde. Kh.— 


Albert Breuer: Merkmale der aus Fleisch kranker 
oder umgestandener Tiere erzeugten Würste. 

(Huszemle Nr. 5, 1908.) 

Das zur Wurstbereitung von kranken oder umgestandenen 
Tieren stammende Fleisch geht rasch in Fäulnis über, was sich 
oft schon bei der Zerkleinerung zeigt, indem die fauligen Fleisch¬ 
teile in dem gewöhnlich zugegebenen Wasser an der Oberfläche 
schwimmen und die objektiven Kennzeichen der Fäulnis meist 
auch sehr bald in den erzeugten Würsten wahrzunehmen und 
selbst dem Laienauge erkenntlich sind. 

Derart verdorbene Würste sind weniger elastisch, manchmal 
weich anzufühlen und behalten die Fingereindrücke. Häufig ist 
die Oberfläche mit einer schmutziggrauen, klebrigen oder salben¬ 
artigen Schichte bedeckt. Die Wursthülle ist mit der Fülle nicht 
überall zusammenhängend, sondern stellenweise abgelöst. Beim 
Anschneiden, welches immer nach der Länge zu geschehen hat, 
zeigt sich statt einer roten Schnittfläche eine graue, schmutziggraue 
oder graugrüne Streifung; diese Verfärbung ist besonders um 
die Wursthaut in ringförmiger Gestalt sichtbar. Bei höher- 
gradigem Verdorbensein der Wurstfülle ist auch die ganze Schnitt¬ 
fläche verfärbt und zwar entweder rötlichgelb, graurot, schmutzig¬ 
grau oder graugrün; außerdem zeigen sich auch kleine oder 
größere Hohlräume mit schmutzigen Wandungen. Verdorbene 
Leberwürste werden sauer und schmutzigrot. Blutwürste be- 
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kommen eine lichtrote Farbe nnd die auf der Schnittfläche sicht¬ 
baren Speckstücke werden gelblichgrün. 

Außerdem besitzen derartige Wurstwaren einen unange¬ 
nehmen Geschmack und stinkenden oder sauren Geruch. 

Zum Nachweis der Beigabe von Farbstoffen ist die chemische 
Untersuchung nötig. Sehr. 


Dr. A. Zimmer mann: Über Mastzellen. 

(Archiv für mikroskopische Anatomie und Entwicklungsgeschichte, Band 72, 1908.) 

Wie im allgemeinen angenommen wird, versteht man unter 
einer Mastzelle eine solche Zelle, in deren Protoplasma regel¬ 
mäßig zahlreiche grobe Körnchen eingeschlossen sind, welche 
sich mit basischen Anilinfarben sehr intensiv und daher in einer 
metachromatischen Nuance färben. Von diesen Mastzellengranulis 
ist es mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen, aus was sie be¬ 
stehen, was für eine chemische Natur sie besitzen. Viele halten 
die Mastzellen für muzinös degenerierte Zellen. Gegen die 
Schleimnatur haben sich Ehrlich u. a. ausgesprochen; Ehr¬ 
lich hat auch bewiesen, daß sie nicht aus Fett bestehen, während 
andere sie mit negativem Erfolg auf Glykogen geprüft haben. 
Viele Autoren fassen übrigens die Mastzellen, ähnlich wie E li r- 
1 i c h, als Reservezellen auf, die meisten Forscher aber leugnen 
jede Beziehung der Mastzellen zu dem Ernährungszustand des 
Gewebes; einige schreiben den Körnchen teils ernährende, teils 
bakterizide, teils diastatische Wirkung zu. Schaffer bemerkt, 
geleitet durch die auffallende Übereinstimmung im Verhalten 
von Knorpelsubstanz und Mastzellenkörnung gegenüber der mit 
Salzsäure versetzten Methylenblaulösung von Hansen oder der 
analogen Toluidinblaulösung von Lundval 1, ob nicht die 
Mastzellen gleichsam die Träger und Verbreiter der Chondrostin¬ 
schwefelsäure sind, da nach Schmiedebergs Annahme der 
Knorpel nur die Bildungsstätte und das Reservoir dieses mit 
Schwefelsäure gej)aarten Kohlenhydratderivats ist, von welchem 
aus es sich nach Bedarf weiter im Organismus verbreitet. Das 
Vorhandensein der typischen Körnung im Zelleibe muß jedenfalls 
eine Bedeutung für ihre Funktion haben. Die leichte Löslichkeit 
der Granula im Wasser, ferner die Zerstreuung der Körnchen 
außerhalb des Zelleibes, insbesondere die perizellulären, meta- 
chromatisch färbbaren Höfe und Streifen um die Zellen herum,. 
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lassen es als möglich gelten, daß die Mastzellen in ihrem Leibe 
solche besondere Stoffe in Form von Körnchen allmählich, den 
jeweiligen Bedürfnissen des Gewebes entsprechend, an die Um¬ 
gebung abgeben können. Man findet die Mastzellen sowohl im 
Bindegewebe der verschiedensten Organe als auch im Blut und 
auch jetzt unterscheidet man allgemein Mastzellen des Binde¬ 
gewebes (histogene Mastzellen) und Mastzellen des Blutes 
(hämatogene Mastzellen) ; letztere stellen eine besondere Art der 
granulierten Leukocyten (J-Granulation nach Ehrlich) vor. 
Die Substanz der Mastzellenkörner ist im Wasser leicht löslich, 
allerdings in einigen Fällen mehr, in den anderen weniger; 
daraus folgt also, daß Wasser und wässerige Lösungen jeder 
Art Stoffe in Form von Körnchen allmählich, den jeweiligen Be¬ 
dürfnissen des Gewebes entsprechend, an die Umgebung abgeben 
können. Schon Ehrlich hat Mastzellen sowohl im Bindegewebe 
der verschiedensten Organe, als auch im Blute gefunden. Auch 
jetzt unterscheidet man. allgemein Mastzellen des Bindegewebes 
und Mastzellen des Blutes; letztere stellen eine besondere Art der 
granulierten Leukocyten (J-Granulation nach Ehrlich) vor. 
Die Konservierung der Mastzellen erfordert eine besondere Tech¬ 
nik. Es hat sich nämlich bald herausgestellt, daß die Substanz 
der Mastzellenkörner im Wasser leicht löslich ist, allerdings in 
einigen Fällen mehr, in den anderen weniger. Daraus folgt 
also vor allem, daß man Wasser und wässerige Lösungen jederart 
sorgfältig vermeiden muß, wenn man das Vorhandensein oder 
das Fehlen von Mastzellen mit Bestimmtheit nachweisen will. 
Verfasser hat durch elektive Färbung mit Lundvalls Toluidin- 
blaulösung in nahezu allen Organen des Meerschweinchens typi¬ 
sche Mastzellen gefunden, nur das Zentralnervensystem erwies 
sich allein als mastzellenfrei. Der Charakter der Mastzellen beim 
Meerschweinchen ist in überwiegender Zahl jener der histiogenen 
Mastzellen, man findet meistens Zellen mit größerem Zelleib und 
darin viele kleine Körnchen gefärbt; im Blute sind allerdings 
hämatogene Mastzellen nachweisbar, polynukleär, mit typisch 
verschnürten Kernen, mit relativ weniger Protoplasma, das mehr 
gröbere Körner in sich birgt; vereinzelt trifft man außerdem 
ähnliche im Coecum zwischen den anderen Mastzellen von 
histiogenem Charakter, dann finden sich solche noch in der Milz 
und in der Lunge, ebenfalls in sehr geringer Zahl, vor. Im allge¬ 
meinen trifft also auch hier die Regel zu, daß dort, wo die liistio- 
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genen Mastzellen zahlreich vorhanden sind, wenige hämatogene 
Mastzellen gefunden werden, während umgekehrt, z. B. beim 
Kaninchen, sehr viele hämatogene, aber wenige histiogene Mast¬ 
zellen Vorkommen. Dr. Z. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Dr. Bug ge: Injektionsnadel mit Stilet. 

(Berliner tierärztliche Wochenschrift Nr. 20, 1908.1 
Autor machte die Wahrnehmung, daß oft bei der intra¬ 
venösen Impfung oder bei der' Blutentnahme bei Serumtieren die 
Hohlnadel verstopft war, was dadurch verursacht wurde, daß im 
Anfangsteil der Kanäle sich ein kleines Hautstück öder Gewebe¬ 
stück einkeilte. Dies zu verhindern, konstruierte B u g g e ein das 
Lumen der Hohlnadel vollkommen ausfüllendes, bis an die Spitze 
derselben reichendes Stilett, dessen rückwärtiges Ende knopf¬ 
förmig und nach dem Einstich der Kadel leicht zu entfernen ist. 

Kh— 


V o I k m a n n: Probe auf Trächtigkeit. 

(Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht Nr. 51, 1908.) 

Ein reiner Srohhalm wird in die Milch einer auf Trächtig¬ 
keit zu untersuchenden Kuh getaucht und ein Tropfen in ein 
Glas reinen Wassers fallen gelassen. Ist die Kuh nicht trächtig, 
so mischt sich die Milch mit dem Wasser unter Bildung einer 
wolkigen Trübung. Gegenteiligenfalls sinkt der Tropfen Milch 
zu Boden, ohne sich mit dem Wasser zu mischen, weil derartige 
Milch reicher an Schleim ist und besser zusammenhält. Kh— 


Interne Tierkrankheiten. 

Haymans: Eine neue Methode der Tuberkuloseimpfung. 

In der Gesellschaft der Ärzte in Wien hielt Prof. Hey- 
m a n s aus Gent am 5. Juni v. J. einen sehr interessanten Vortrag über 
eine neue Methode der Rinderimpfung gegen die Tuberkulose. Das 
Verfahren ist einfach und wirkungsvoll. 

Behufs Erreichung des Zweckes der Tuberkuloseimpfung, 
den zu impfenden Körper in einen solchen Zustand zu bringen, 
daß keine Tuberkuloseinfektion mehr erfolgen kann, hat Hey- 
m a n s folgendes ingeniöse Verfahren ausgedacht: Man füllt ein 




Milligramm Tuberkelbazillen in ein Schilfrohrsäckchen, das in 
einer Gelatinekapsel eingeschlosseni ist. Dieses Säckchen wird dann 
unter die Haut des Rindes eingenäht. Das Sehilfrohrsäckchen wirkt 
als eine Membrane. Auf der einen Seite dringen Säfte vom Orga¬ 
nismus als Nahrungsmaterial für die Bazillen in das Schilfrohr¬ 
säckchen ein, so daß sich die Bazillen, im Innern, der Kapsel ver¬ 
mehren. Später aber sterben sie ab. 

Anderseits dringen aber die von den Tuberkelbazillen er¬ 
zeugten Gifte durch das Röhrchen in den Körper hinaus, wo sie 
Gegengifte erzeugen und dadurch den Organismus gegen weitere, 
Infektion schützen. Zehn, zwölf bis achtzehn Monate nach der 
Einverleibung der Säckchen kann man sie wieder herausnehmen, 
und man findet dann im Tnnern die Bazillen mittlerweile abge¬ 
storben. 

Im allgemeinen wächst das Säckchen bald nach seinem Ein- 
nähen ein und wird vom Gewebe eingeschlossen wie ein kleiner 
Tumor. Nach acht bis zwölf Monaten atrophiert das Säckchen, die 
Bazillen in seinem Innern degenerieren und zerfallen. Aus dem 
Säckchen sind aber mittlerweile Tag für Tag die Tuberkelbazillen¬ 
produkte in den Organismus hinausgegangen und haben den 
Körper des Rindes imprägniert, ebenso, als ob er irgendwann 
wirklich tuberkulös gewesen wäre. Diese Impftiere reagieren von 
der vierten Woche bis zum sechsten Monat auf Tuberkulininjek¬ 
tionen so wie die tuberkulösen Rinder. Später ist das geimpfte 
Tier auf diese Weise gegen Tuberkulose immun geworden. 

Es wird nicht mehr tuberkulös. Man kann ihm subkutan 
Tuberkelbazillen injizieren und man kann es wochenlang Tuberkel¬ 
bazillen mit dem Futter fressen lassen: es bleibt gesund. 

Die Impfung gegen Tuberkulose dauert weniger als eine 
Minute, ist sehr einfach und ungefährlich. Die Bazillen bleiben in 
dem Säckchen eingesperrt, nur ihre Produkte gehen in den Körper, 
und zwar im statu nascendi über und machen ihn widerstandsfähig 
gegen Tuberkulose. 

Prof. Iiey maus erklärt seine Schilfrohi’säckchenmetbode 
für die idealste Tuberkulinbehandlung, die wahrscheinlich auch 
einmal zu therapeutischen Zwecken erfolgreich angewendet werden 
kann. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich daraus einmal noch eine 
Schutzimpfung für den Menschen' oder gar eine erfolgreiche Me¬ 
thode gegen die Krankheit selbst ergeben wird. 
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An den Vortrag knüpfte sich eine lebhafte Diskussion. Hof- 
rat Prof. Dr. W eichselbaum erklärte das Verfahren für 
originell, sinnreich und unschädlich, nur scheinen ihm die Re¬ 
sultate uoch nicht genügend, da 6 % der Tiere trotz der Impfun¬ 
gen tuberkulös werden. Allerdings können wir nicht das ideale 
Ziel mit einem Sprung erreichen, sondern nur schrittweise, und 
hier liegt der erste beachtenswerte Schritt vor. Einen anderen 
nicht zu unterschätzenden Schritt auf dem Wege zur Bekämpfung 
der Tuberkulose haben Dr. Bartels und Dr. RTeumann in 
Wien gemacht, indem sie Lymphdrüsen benützten und aus ihrem 
Saft Meerschweinchen ganz sicher gegen die Tuberkulose immun 
machen konnten. Leider haben aber die Wiener Institute nicht so 
viel Geldmittel zur Verfügung, um die Experimente so weit zu 
führen, daß aus ihnen ein Nutzen für die kranken Menschen er¬ 
wachsen würde. ' 

Auch ein Budapester Arzt, Dr. De tre, begrüßte die Er¬ 
gebnisse Heymans als für die Menschheit wichtig, weil sich aus 
seinen Impfungen gezeigt hat, daß auch ein bereits von Tuber¬ 
kulose infizierter Organismus geheilt werden kann, während bisher 
nur gegenteilige Beobachtungen Vorlagen, indem die Tuberkulin¬ 
impfung nicht ganz sicher die Heilung der Tuberkulose erzeugte. 
Die Obduktionsbefunde des Prof. Ileymans haben aber manche 
theoretische Anschauungen widerlegt, und daraus läßt sich für die 
Zukunft die Hoffnung schöpfen., daß wir gegen Tuberkulose ein 
wirksames Schutzmittel finden werden. 


Witt: Malaria des Rindes. 

(Berliner tierärztliche Wochenschrift Nr. 36, 1908.) 

Seit Einführung einer Entschädigung bei Milzbrand und 
Rauschbrand in der Provinz Schleswig-Holstein kommen dem 
Berichterstatter wöchentlich zwei bis drei Fälle vor, in welchen 
Rinder apoplektisch an Milzruptur und Verblutung in die Bauch¬ 
höhle zugrunde gehen. Derartige Tiere jeden Alters — Kälber 
und Jungrinder unter zwei Jahren ausgenommen — zeigen im 
Leben nicht die geringsten Krankheitserscheinungen. Auf der 
Weide oder vor der halbgeleerten Krippe beginnen sie plötzlich 
zu taumeln, fallen um und verenden in wenigen Minuten. Der 
Kadaver macht den Eindruck vollkommener Blutleere. Die Milz 
ist bedeutend — bis auf das fünffache vergrößert, deren Ränder 
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sind abgerundet. Die von oberflächlich anhaftenden Blutgerinnseln 
gereinigte Milz ist dunkelblau bis braunrot, deren Kapsel um¬ 
schließt den Inhalt wie ein dünner, schlaffer Sack. Dieselbe weist 
einen großen Querriß auf, der sich oft von dem einen bis zum 
anderen Längenende hinzieht. Aus dieser Ruptur entleerte sieh 
Blut und auch Milzpulpe in die Bauchhöhle, ähnlich wie bei 
Milzbrand, doch ist die Farbe der Milzpulpa nie dunkel oder 
schwarzrot, sondern stets braunrot oder graubraunrot. 

Die später zu erwähnende Krankheitsursache kann auch 
durch Herzlähmung einen schnellen Tod herbeiführen, ohne daß 
es erst zur Milzruptur und Verblutung zu kommen braucht. 
Anderwärtige Organveränderungen fehlen fast gänzlich. Der 
mikroskopische Blutbefund weist auf einen infektiösen Ursprung 
der Krankheit hin. Am auffallendsten sind die Veränderungen 
der roten Blutkörperchen und der Erythrozyten. Sie nehmen 
Stechapfelform an. Bei schwacher Färbung sind in den roten 
Blutkörperchen kleine, runde, ovale, bimförmige, ungefärbte, 
stark glänzende, lichtbrechende 1 '/■> bis 2 p. im Durchmesser hal¬ 
tende Blutkörperchen zugegen und zwischen den Blutkörperchen 
finden sich auch größere Gebilde von rundlich ovaler, vereinzelt 
auch halbmondförmiger Gestalt. Rote Blutkörperchen bergen in 
der Regel nur einen solchen lichtbrechenden Parasiten, Leuko¬ 
zyten deren mehrere — bis 17. — Auch am Rande der Blut¬ 
körperchen oder frei schwimmend in der Masse sind derartige 
Parasiten nachweisbar. Diese Gebilde sind offenkundig Protozooen, 
wie solche beim Texasfieber (Smith), dem Blutharnen der Rinder 
(Jakschät und Ziemann), bei der Malaria des Menschen usw. 
vorzukommen pflegen. Autor kommt zur Schlußfolgerung, daß 
diese Rinderkrankheit die größte Ähnlichkeit mit der Malaria 
des Menschen hat, daß Protozooen die gemeinsame Ursache 
bilden und daß deren starke Giftwirkung auf den Herzmuskel 
einen schnellen Tod durch Lähmung horbeiführt. Kh.— 

Dr. Willy Pfeifer: Darstellung Negrischer Körperchen. 

(Zeitschrift für Infektionskrankheiten IT. 4—ft.) 

Es werden die Hirnschnitte mit einer V«—l%igen wässe¬ 
rigen Eosinlösung iiberfiirbt, nachher in "Wasser abgespült und 
sogleich in eine l%ige alkalische I/ötTlerhlaulüsung übertragen 
und überfärbt, nachher in Wasser abgespült und schließlich in 
96 % Alkohol, dem einige Tropfen einer Valuten Eosinlösuug 
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zugesetzt wurde, so lange differenziert, bis die Schnitte schwach 
rosa erscheinen und sich die Stellen, an welchen Ganglienzellen 
angehänft sind, gegen die Grundfarbe bläulich abheben. 

Die mikroskopische Besichtigung derart gefärbter Schnitte 
ergibt auf leicht rosa gefärbtem Grund die Ganglienzellen matt¬ 
blau mit blauem Kern, dunkleren Kernkörperchen, die leuchtend 
rosa gefärbten Negrikörper mit ihren gut differenzierten Ein¬ 
schlüssen. Blutkörperchen haben gelbroten Ton. Kh— 


Andersen: Die Leberentartungen bei Rindern. 

(Maanedsskrift for Dyrlaeger. November 1907.) 

Seit 1890 hat der Autor an hundert Fälle von Leber¬ 
entartungen beobachtet. Gewöhnlich gehen die Entartungsver¬ 
änderungen gleichzeitig mit solchen der Nieren und des Herzens 
einher. 

Die Entartungen der Leber stehen in enger Verbindung mit 
dem Zustande der Eingeweide. Schiff hat dargelegt, daß die 
Alkaloide, besonders das Nikotin, in die peripheren Gefäße der 
Leber injiziert, ertragen werden können, wenngleich dieselben 
Gaben, in die Vena porta eingeführt, eine toxische Wirkung aus¬ 
üben. Eine gewisse Menge von durch den Darm absorbierten 
giftigen Substanzen geht in die Leber über. 

Unter 95, Veränderungen der Leberentartung darbietenden 
Kühen befanden sich 63 im Zustand der Trächtigkeit (32 darunter 
in vorgeschrittenem Stadium). In neun Fällen waren Läsionen des 
Euters vorhanden. • —r. 


Pharmakologie, Chemie etc. 

Schade: AntiperTostinwirkung. 

(Deutsche tierärztliche Wochenschrift Nr, 19.1 

Bei Überbeinen erwies sich das Antiperiostin (Quecksilber- 
.Todkantharidinat) als vorzügliches Heilmittel. Vergleichende Be¬ 
handlungsweisen haben ergeben, daß mit scharfen Pflastern und 
mit Dr. Kleins Antiperiostin behandelte Überbeine an einem 
und demselben Pfetrde Schorfe bilden, nach deren Entfernung 
nach zirka vier Wochen das mit Pflaster behandelte Überbein um 
zwei Drittel kleiner, das mit Antiperiostin behandelte aber fast 
ganz verschwunden war. 
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Georg Czilli: Erkrankungen durch Pflanzengifte. 

(Allatorvosi Lapok Nr. 6, 1908.) 

Im August vorigen Jahres kam in einer Herde sieben bis 
acht Monate alter Jungschweine, welche auf eine Weizenstoppel - 
weide getrieben wurden, plötzlich eine Massenerkrankung ohne 
bekannte Ursache zum Ausbruch. 

Die Tiere lagen zumeist im Rudel beisammen, bewegten 
sich sehr wenig, zeigten Unlust und Mattigkeit, ließen den Kopf 
hängen und stützten zeitweise die Nase auf die Erde. Die Freß- 
lust war verringert, die Pupillen stark erweitert. Der entleerte 
Mist zeigte nichts auf Darmerkrankung Hinweisendes. Es wurde 
eine Vergiftung durch Mutterkorn angenommen, da nach der 
Ernte zahlreiche mit Mutterkorn befallene Weizenähren auf der 
Stoppel herumlagen. 

Nach einem Wechsel der Stoppelweide mit Grasweide hörte 
die Krankheit innerhalb sechs bis acht Tagen auf. Bei vier ab¬ 
gesonderten Kranken trat an den Ohren brandiges Absterben 
kleinerer und größerer Partien ein, deren Heilungsdauer drei 
Wochen in Anspruch nahm. 

Acht Stück verendeten, Sektion wurde nicht gemacht. 

Auf einer anderen Besitzung haben zu derselben Zeit und 
aus derselben Ursache 20 trächtige Mutterschweine verworfen. 

Eine andere Pflanzenvergiftung trat im Herbst desselben 
Jahres auf einer dritten Besitzung unter den Zugochsen auf. 
Zehn Stück gingen ohne merkliche Ursache ein. Sie magerten 
ab, wurden kraftlos und schwach. Nach acht- bis zehntägiger 
Krankbeitsdauer, bzw. fünf- bis sechstägigem Liegen verendeten 
die abgemagerten Tiere. Als Futter erhielten dieselben eine große 
Menge sogenannter Schweinskürbisse. 

Bei der Sektion zeigten sich die Lungen stellenweise sehr 
blutreich und ödematös. Im Herzbeutel gelblich seröse Flüssig¬ 
keit, an der äußeren Fläche der Herzmuskulatur punktförmige, 
stecknadelkopfgroße Blutergüsse. In der Bauchhöhle ein bis zwei 
Liter mattgelbe, trübe Flüssigkeit, die Eingeweide zeigten keine 
krankhaften Veränderungen. Im Pansen waren ziemlich viele 
unverdaute Kürbisstücke und Kürbiskerne vorhanden. 

-Auf Grund der eigentümlichen, gleichartigen Krankheits¬ 
zeichen und Sektionsdaten wurde angenommen, daß durch über¬ 
mäßigen Genuß von Schweinskürbissen, bzw. Kürbiskernen eine 
Vergiftung bedingt wurde. 
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In der ungarischen Fachliteratur sind keine Aufzeichnungen 
über Vergiftungen durch Kürbiskerne zu finden. Nichtsdesto¬ 
weniger wird durch die praktische Erfahrung deren nachteilige 
Einwirkung bestätigt, indem z. B. Enten die frischen Kerne der 
Schweinskürbisse mit Vorliebe fressen, nachher aber gleich so 
stark betäubt werden, daß sie schwankenden Gang zeigen. 
Milchende Kühe gehen, wenn sie mit Schweinekürbissen gefüttert 
werden, in der Milchergiebigkeit sehr stark zurück. Sehr. 


Gesetze und Verordnungen. 

Pferdestellungsgesetz. Laut Miüisterial Verord¬ 
nung vom 5. Dezember 1908, ß.-G.-Bl. Nr. 255, wurde § 7 der 
Durchführungsbestimmungen zum Pferdestellungsgesetz vom 
16. April 1873, R.-G.-Bl. Nr. 77, abgeändert. 


Notizen. 

Neubau und Organisation der tierärztlichen Hochsnhole in Wien. Das 

Aktionskomitee hat bereits eine Vermessung der Gründe der dermaligen Hoch¬ 
schule zum Zwecke der baulichen Verwertung vornehmen lassen, bei welcher 
auf die Erhaltung der Gartenanlagen behufs Erzielung höherer Preise der 
einzelnen Bauparzellen Bedacht genommen werden soll. 

Der Schätzungswert wurde approximativ auf zirka K 4,000.000 angenommen. 

Des weiteren wurde ein Teil des Schmelzer Exerzierplatzes zwischen der 
John- und Preysingstraße, gegenüber dem Wasserreservoir, in einem Ausmaß von 
83.000 Quadratmeter für den Zweck des Neubaues der Hochschule reserviert. An 
die Leitung der Hochschule ist auch die Einladung ergangen, eine Aufstellung 
der Bedürfnisse der Hochschule auszuarbeiten. 

Nach den nun bereits fertiggestellten Detailplänen ist die Front der Hoch¬ 
schule an der Hütteldorferstrraße gelegen; die Anlage, die im Blocksystem 
erbaut werden dürfte, soll zwölf Einzelgebäude umfassen, und zwar werden vorn 
die theoretischen Abteilungen und rückwärts die klinischen Institute eingerichtet 
werden. Die Stallungen und die klinischen Institute werden, um jede Belästigung 
der Anrainer zu vermeiden, mit einer eigenen Ventilationsanlage, schall- und 
geruchsdicht, ausgestattet sein. Die Fenster der Gebäude werden lediglich der 
Lichtzufuhr dienen, während die Ventilation durch eine eigene Schlauchanlage 
die von der Mitte der Anstalt ihren Ausgang nimmt, besorgt werden wird. 

Die Bedürfnisse der militärischen Abteilung der Hochschule sind ebenfalls 
bereits festgesetzt. Diese Abteilung wird, von der Hochschule räumlich getrennt, 
anschließend an die Breitenseer Kavalleriekaserne erbaut werden und wird der 
Unterbringung der Militär-Veterinärakademiker und Huf beschlagsa Spiranten dienen. 

Das Gesamterfordernis für die Zivilhochschule beläuft sich auf rund sechs 
Millionen Kronen. Nach Ausarbeitung des Erfordernisprogramms für den Eeichsrat 
wird die erste Rate voraussichtlich bereits in das Budget für das Jahr 1910 ein¬ 
gesetzt werden. 
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Bei dem Neubau der Hochschule wird das Hauptaugenmerk auf die Ein¬ 
richtung aseptischer Operationsräume gelegt werden. Die Kinderklinik wird 
erweitert und vollkommen ausgestattet und in der Hundeklinik wird ein Zwei¬ 
klassensystem eingeführt werde n. Die Verhandlungen bezüglich der Übergabe der 
Hochschule aus der Verwaltung des Kriegsministeriums in die des Unterrichts¬ 
ministeriums sind bereits abgeschlossen, und mit dem Tage der Übersiedlung der 
Tierärztlichen Hochschule in das neue Gebäude tritt die Hochschule in ZiviL 
verwaltung. Nach dem bisherigen Stande der Angelegenheit dürfte mit dem Neubau 
der Hochschule bestimmt im nächsten Frühjahre begonnen werden. 

Deutschlands Pferde-Ein- und Ausfuhr« Im Jahre 1908 wurden nach einer 
Notiz der Zeitschrift für Gestütskunde Nr. 4, 119.615 Pferde eingeführt und 
6536 Pferde ausgeführt. 

Chinesisches Staatsgestüt. Nach einer Mitteilung der Zeitschrift für 
Gestütskunde Nr. 4 ist die Errichtung eines halbwilden Gestüts in der pferde¬ 
reichen Provinz Mongolei in Aussicht genommen, um den Mißständen bei der 
Remontierung der chinesischen Armee zu begegnen. Wahrscheinlich wird die 
Wahl auf den Ort Dolo nur fallen, weil das Hochplateau von Lama miau als 
der Ursprung der besten Ponies in China bestimmt ist. 

Decktaxen« In einer statistischen Zusammenstellung in der Zeitschrift für 
Gestütskunde Nr. 4 sind die Decktaxen derzeitig tätiger Vollbluthengste in Eng¬ 
land und des Kontinents enthalten, der zu entnehmen ist, daß die höchste 
Taxe per* 10.000 Francs in Frankreich für den Hengst Flying Fox, in England 
für Saint Frusquin 6000 Mark, für Spearmint 5000 Mark, für acht weitere Hengste 
je 4000 Mark, in Österreich für Gouvernant 2000 Kronen, für Beregvölgy 
1000 Kronen, Gaga 800 Kronen, in Deutschland für Ard Patrick und noch drei 
Hengste je 300 Mark beträgt. 

Milcliliygiene« Der Verein für Säuglingsfürsorge im Regierungsbezirk 
Düsseldorf hat die Einrichtung getroffen, daß in seinem großartig angelegten Ver¬ 
suchsstalle und in den Laboratorien der Akademie für praktische Medizin unter 
Leitung von Professor Dr. Schloßmainn ein Kursus in der Milchhygiene 
vom 5. bis 10. Juli veranstaltet wird. Dieser Kursus ist speziell für Tierärzte 
bestimmt. Er umfaßt das ganze Gebiet in zahlreichen Einzel Vorträgen, Übungen 
und Besichtigungen. Die Teilnahme ist unentgeltlich. Eine Einschreibgebühr von 
10 Mark ist zu entrichten. Programm und Stundenplan sind durch die Geschäfts¬ 
stelle des Vereins für Säuglingsfürsorge im Regierungsbezirk Düsseldorf, Düssel¬ 
dorf, Werstenerstraße 150, unentgeltlich zu beziehen. 

Zur Errichtung eines Zucht- und Nutzviehmarktes in der Umgebung 
von Wien« Angeregt durch den landwirtschaftlichen Bezirksverein Korneuburg 
resp. den Obmann desselben, Anton Bankmann, wurde am 6. d. M. im Beisein 
des oben Genannten im Rathause zu Korneuburg unter dem Vorsitze des Bürger¬ 
meisters Anton Scheidt als Einberufer, und unter Teilnahme des k. k. Statt¬ 
haltereirats Graf Cassis, des Gutsbesitzers Fab er aus Karnabrunn, der Gemeinde¬ 
räte Fetty und Sauer, der Gemeindebeiräte Julius v. Kwizda, Landesgerichts¬ 
rat Eschenauer, und Verwalter Adolf Knofel eine Besprechung abgehalteu, 
welche die Errichtung dieses Marktes in Korneuburg zum Gegenstände hatte. 
Herr Bank mann beleuchtete in seinem Referat den Nutzen, welcher hieraus für 
Korneuburg erwachsen würde. Es wurde ein Komitee zur Ausarbeitung eines 
Memorandums, welches die vorzügliche Eignung Korneuburgs für den gedachten 
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Zweck darlegen soll, gewählt und beschlossen, dieses Elaborat den maßgebenden 
Körperschaften, als: k. k. Ackerbaumiuisterium, k. k. Statthalterei, k. k. Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft, n.-ö. Landeskulturrat, n.-ö. Landesausschuß und Kommune Wien 
zu unterbreiten und diesen Gegenstand in der nächsten Gemeindeausschußsitzung zu 
behandeln. 

Doktorat der Tierheilkunde* Das Rektorat der k. u. k. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien ersucht die Tierärzte, welche ein Gesuch um Zulassung zur Er¬ 
langung des Doktorats vorlegeo, die im § 2 des RGBl. Nr. 205, 1908 aufgezählten 
Belege vollzählig einsenden zu wollen u. zw.: a) den Tauf- oder Geburtsschein; 
b) das Maturitätszeugnis eines Gymnasiums oder einer Realschule, auf Grund 
dessen die Aufnahme in das tierärztliche Hochschulstudium erfolgt war; c) das 
Absolutorium über das tierärztliche Hochschulstudium; d) das tierärztliche 
Diplom; e) das Curriculum vitae mit der Darlegung des Studienganges und 
eventuell mit Zeugnissen über die fachwissenschaftliche Betätigung an Instituten. 
Laboratorien u. dgl.; f) die laut ehrenwörtlicher Erklärung vom Kandidaten 
selbst verfaßte, in der Unterrichtssprache der tierärztlichen Hochschule geschriebene 
oder gedruckte Dissertation. Falls der Gesuchsteller seine tierärztlichen Studien 
zu einem Zeitpunkte absolviert hat, wo zum Eintritte in die Hochschule das 
Maturitätszeugnis noch nicht erforderlich war, so ist im Gesuch auch anzuführen, 
daß dasselbe zwecks Genehmigung dem k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht 
vorgelegt werden möge. Das Gesuch ist mit einer 1 Kronenstempelmarke und 
jede einzelne Beilage, wenn sie nicht schon ohnedies gestempelt ist, mit einer 
30 Hellerstempelmarke zu versehen. Die gleichzeitig bei der Überreichung des 
Gesuches zu erlegenden 40 Kronen sind separat per Postanweisung an das Rektorat 
einzusenden. Die für die Prüfung aus der I. und II. Fachgruppe zu wählenden 
Disziplinen dürfen mit der Disziplin, in welche die Dissertation gehört, nicht 
identisch sein, so daß der Kandidat beim Doktoratsrigorosipn aus drei selb¬ 
ständigen Disziplinen geprüft wird. 

Rotlauf-Schutzimpfung in Niederösterreich. Die stetig zunehmende 
Steigerung der Impflinge gegen Rotlauf ist der beste Beweis für die Brauch¬ 
barkeit dieser Schutz- und Heilmethode. 

Im Jahre 1900 wurden 791 Schweine; 1903 schon 25.347 Schweine; 1906 
71.948 Schweine; 1908 83.182 Schweine in nahezu 1000 Gemeinden von zirka 
16.000 Besitzern geimpft. Tausende von Heilimpfungen sind mit günstigstem Erfolg 
ausgeführt worden. 

Im Jahre 1908 sind innerhalb 5 Monaten nach der Impfung von 85.000 
simultan schutzgeimpften Schweinen 250 Stück an Rotlauf verendet (0’3%). Behufs 
Erlangung einer Entschädigung innerhalb 5 Monaten bei schutzgeimpften Schweinen, 
wird nunmehr eine Yersicherungsgebühr von 10 Hellern per Impfling verlangt. 

Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiten. Im März sind vorge¬ 
kommen: Lyssa, Bukarest 1 Fall und Kairo 2 Fälle. Milzbrand, Reg.-Bez. 
Hildesheim 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Petersburg 1 Todesfall, Reg.-Bez. 
Havanna 2 Todesfälle, Reg.-Bez. Arnsberg 1 Todesfall und 1 Erkrankungsfall, 
Reg.-Bez. Schleswig 1 Todesfall, Reg.-Bez. Wiesbaden 2 Todesfälle und 2 Er¬ 
krankungsfälle, Reg.-Bez. Cassel 1 Todesfall, Reg.-Bez. Minden 1 Todesfall und 
1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. KösUn 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Potsdam 
1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Wien 3 Erkrankungsfälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes- 
regierang, 
Datum 

RegierungserlaLS 

«0 

i 

3263 

Anwendung der allgemeinen Zollsätze des geltenden Zolltarifs auf 
serbische Provenienzen. 

© 

1./4. 

c 



® 

E 

® 

3264 

XII-1018/132 

27/4T 

Durchfuhr tierischer Rohstoße und Produkte aus Serbien. 

OB 



< 

3268 

12185 

-3A - 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus dem Lungensenchen-Sperrgebiete 
in Deutschland. 

1 

Bayern 

3257 

17629 

Einfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh nach Bayern. 


19./3. | 

1 


BShmen 

3266 ! 

'78353 i 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus deu Bezirken: Bihaö, Bjelina, 
Bosn. Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna- 
Tuzia Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, Srebrenica, 
Yisoko und Zenica. 

! 


31./3. 

1 

Bukowina 

3275 

13543 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


3-/4. 

i 

Kärnten 

i 

i 

3271 | 

6498 ' 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica. Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


1./4. 

i 

i 

Krain 

8*70 ' 

7663 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, 
Bjelina, Bosn -Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


1./4. 

j 


Oesterr. Monatsschrift f. Tierheilkunde, di. Juhrg. Nr. 5. 


15 
















Land 


Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 


3261 

17/81-IVb 


c 

«3 


24./3. 


Regierungserlaß 


Beschränkung im Schweineverkehr für den Bezirk Volosca. 




*-» 

1 

oo 

1 

:s 

3374 

*6 

3/61-Vb j 


1./4. j 

Nieder¬ 

österreich 

3359 , 

X1I-30/2 j 

81./8. j 

Ober¬ 

österreich 

3373 

8367/X 

31./3. 


3367 

Salzburg 

5263 

2./4. 

i 

Schlesien 

3360 j 

V-162/2 j 


31-/3. j 

ij 


i 

i 

3363 | 

t_ 

12-36/3 |j 

es 

31./3. i, 

E 

i! 

L_ 

i . j 

CP 


<P 

3269 


12/998-2 ; 

60 

30./3. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, 'Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica. Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn. Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimost, Sarajevo, 
Srebrenica, Visoko und Zenica. 


Regelung des Handelsverkehres mit Rindern. 


60 
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Anzeige- 

blatt-Nr., 


Land 

Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 

Regierungserlaß 


Datum 


<22 

£3 

3258 

17630 

Verbot der Einfuhr von Klauentieren aus der Schweiz. 

cS 

18./3. 


o 



> 



■o 

s 

3 

O 

X. 

p 

3272 

20108 1 
31./3. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, 
Dolna-Tuzla Land, Fojnica, Mostar, L. Sanskimo.-t, Sarajevo, 

| Srebrenica, Visoko und Zenica. 



i 

j 

Württem¬ 

berg 

3265 

19505 
30./3. ! 

1 

Einfuhr von Rindvieh aus Tirol und Vorarlberg. 

i * 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 3. März 1000 und in den Ländern der ungarischen Krone. 




Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Kotz- u. 
VVurm- 
krank- 
heit 

Pocken 

krank- 

heit 

Käude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Bläsch'- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut¬ 

krank 

heit 


Land 





z 

a h 1 

d 

e r 

V 

e 

r s 

e U 

c h t e 

n 







Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

2 

S 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

© 

75 

o 

2 

■O 

Orte 

2 

■O 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

I Höfe 


Österreich. 

Niederösterr. 


!_ 

2 

. 





8 

9 



4 

4 

18 

23 

2 

1 

2 

2 


Oberösterr. 

— 


— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

- 


1 

1 

3 

3 

— 

E 

— 



Salzburg. .. 

— 


— 

— 

-- 

-• 

- — 

_ 

4 

6 

— 

— 

— 


— 

— 

2 

3 


fl 


Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

4 

— 

— 

1 

2 

12 

17 

3 

8 

fl 

fl 


Kärnten ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

i 


— 

~ 

— 

— 

__ 

— 





Krain. 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

- 

— 

- 

23 

79 

— 

— 

fl 

fl 


Küstenland 


— 

— 

_ 

3 

3 

— 


1 

1 

- 


2 


14 

170 

— 

— 


— 


TirolVorarlb 


— 

— 


— 

— 

— 


1 

2 

— 

— 

— 

— 

16 

30 

4 

37 

2 

2 


Böhmen .. . 


-• 

1 

1 

1 

1 

— 


4 

4 

— 

— 

1 

3 

11 

13 

6 

31 

10 

10 


Mähren. 


— 


4 

— 

— 

— 


3 

4 

- 

— 

1 

1 

3 

3 

3 

o 

— 

— 


Schlesien . . 

— 

— 


— 

— 

— 


— 

5 

0 

— 

- 

i 

1 

2 

2 

— 

— 

1 

1 


Galizien .. 

1 

1 

1 

1 

3 

4 


— 

10 

13 

1 

1 

7 

7 

9 

18 

— 

— 

20 

20 


Bukowina .. 

— 

— 

1 

1 

— 

— 


— 

3 

5 


- 

1 

1 

3 

3 

— 

— 

4 

4 


Dalmatien .. 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

“ 

— 

— 

— 


— - 

— 

— 

1 

1 






Summe.. 

1 

I 

10 

10 

1 


1 

E 

44 

55 

1 

1 

19 


115 

362 

1 

20 

J- 

39 

30 


Ungarn. 

Ausweis 

1 

1 

138 

143 

22 

24 

31 

75 

100 

348 

ä 

ts. 

o 

a 

© 

67 

124 

204 

413 

6 

12 

336 

348 


vom 

21. Feb. 1909 

i 







— 









1 

I 


15 * 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Ba. r= Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. — Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Schweine, 


Land 


Ägypten 


Belgien 


Bosnien und 
Hercegowina 


Bulgarien 


Deutsches Reich 


Frankreich 


Italien 


Norwegen 
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schiedenen Ländern. 


St. = Stallungen, F. = Fälle, Dep. = Departement», Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 
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Personalien. 

Ernennungen. Zu k. k. Bezirks-Obertierärzten wurden ernannt: Emil 
Hauptmann in Wien, Lazar Berghoff in Gurahumora. Zu k. k. Bezirkstier¬ 
ärzten in Galizien wurden ernannt: Ladislaus Piasecki in Brody, Ladislaus 
Miecik in Trembowla, Julian Wujcik in Podhajce, Max Domaszewski in 
Myälenice, Roman Albrecht in Szczakowa, Leo Seidner in Jtzkani (Bukowina). 

Zu k. k. Veterinärassistenten wurde ernannt: Ludwig Schmiedler, zum 
Schlachthausverwalter in Klattau Rudolf Trdlica. 

Der städtische Tierarzt Franz Gazoletti in Wien wurde zum städtischen 
Bezirkstierarzt der VI. Rangklasse ernannt. Josef Sattelegger in Haag, wurde 
zum Tierarzt der o.-ö. Landesanstalten für Viehversicherung in Linz ernannt. 

Sigmund Junk wurde zum Stadttierarzt in Falkenau a. E. ernannt. 

Der Leutnant in der Reserve, Albin Rum rieh, des Infanterieregiments 
Nr. 8, beim Trainregiment Nr. 1, (Aufenthaltsort, Retz) wurde zum militärtier¬ 
ärztlichen Praktikanten in der Reserve ernannt. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden der Militärtierarzt Karl Blahaöek, des 
Feldkanonenregiments Nr. 15 und der Militär-Untertierarzt Jakob Schaffner, des 
Feldhaubitzregiments Nr. 5, gegenseitig; die Militär-Obertierärzte, Johann Forst, 
von der Militärabteilung des k. k. Staatshengstendepots in Göding, zu jener des 
k. k. Staatshengstendepots in Stadl und Simon Soukup, von der Militärabteilung 
des k. k. Staatshengstendepots in Drohowyze, zu jener des k. k. Staatshengsten¬ 
depots in Göding; die Militär-Untertierärzte Ferdinand Kuchlbacher des Husaren¬ 
regiments Nr. 1, zugeteilt der Tierärztlichen Hochschule in Wien, zum Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 28, zu dem er einzurücken hat, Johann Lachnit vom Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 28, zur Militärabteilung des k. k. Staatshengstendepots in Drohowyze. 

Fritz Seifert, Tierarzt in Perchtoldsdorf, ist nach Liesing (Niederösterreich) 
übersiedelt. 

Todesfall. Der k. k. Veterinärinspektor i. P. Hermann Haage in Marburg, 
ist im 64. Lebensjahre gestorben. 

Varia. Der Austritt aus dem Heere wurde bewilligt: dem Militärtierarzt 
Reinhold Grützbauch, des Trainregiments Nr. 3 (Aufenthaltsort Lippiza) und 
dem Militär-Untertierarzt i. d. Res. Franz Karl des Train-Regiments Nr. 1 
(Aufenthaltsort Leonfelden). 

Am 4. April feierte Hofrat Professor Dr. Johann Csokor, Professor der 
vergleichenden pathologischen Anatomie, der gerichtlichen Tierheilkunde und 
der Fleischbeschau an der Tierärztlichen Hochschule und außerordentlicher Professor 
für Tierseuchenlehre an der Wiener Universität seinen 60. Geburtstag, aus welchem 
Anlasse dem ausgezeichneten Lehrer und Fachgelehrten zahlreiche Glückwünsche 
zugekommen sind. 

Der k. k. Veterinärinspektor Max Perini in Innsbruck wurde ad personam 
in die VII. Rangklasse befördert. 

Approbation. Hans Beck aus Alt-Schallersdorf (Oberösterreich). 
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Offene Stellen. 

Veterinär-Assistentenstelle gelangt bei der Landesregierung irt Klagenfurt 
zur Besetzung. Gesuche sind bis 1. Mai beim Landespräsidium einzureichen. 

Stadttierarztesstelle in Marburg mit den Bezügen der X. Rangklasse ist 
zu besetzen. Gesuche sind beim Stadtrat einzureichen. 

Gemeindetierarztesstelle in Traisraauer (Niederösterreich) ist zu besetzen. 
Fixum 840 Kronen. Gesuche sind bis 10. Mai beim Gemeindeamt einzureichen. 


Revue über Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

Februar. Hogers: Der Veterinär und seine Pflegebefohlenen in 
der Literatur. 

Mc. Campbell und Mc. Philipps: Die Behandlung der Eite¬ 
rungen bei den Tieren durch eine leichte Modifikation der Methode 
von Wright-Douglas. 

Rice: Druse. 

Archibald: Behandlung durch Opsonine. 

La mb: Die professionelle Verantwortlichkeit. 

Mackey: Die Beziehung des Ekzems zur Reaktion der Gewebe 
und die konstitutionellen Störungen. 

Mc. Donaugh: Die schädliche Wirkung des dreigriffigen Eisens 
auf das Köthengelenk des Pferdes. 

Summers: Extrauterine Trächtigkeit. 

White: Eine bösartige Form von Hundestaupe. 

März. Klein: Kontrolle der Tuberkulose der Haustiere in Penn- 
sylvanien. 

Burrows: Fünfzig Vorschriften zum Hufbeschlag. 

Lyman: Gasige Auftreibung des Magens bei einem Pferd. 

Mac Kenzie und Mac Killip: Tiber Rotz. 

Richardson: Über Fibromyorae. 

Elredge: Das Indigo in der Behandlung fistulöser Wunden. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 12. Schutt: Freie Form des Aktinomyces (14 Figuren). 

Nr. 13. Leistikow: Die Influenza der Pferde. 

Skiba: Veränderungen des Blutes bei der Magenwurmseuche der 
Schafe. 

Nr. 14. Sande: Aktive Immunisierung hochtragender Kühe 
zwecks Erreichung einer Immunität gegen Kälberruhr. 

Steffen: Rückfall von Gebärparese. 
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Der Hufschmied. 

Nr. 4. Eberhart: Behandlung der hohlen Wand bei Rehhufen. 
Schäfer: Steckgriffbeschlag mit zwei Zapfen. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 12 und 13. Ebhard: Eosonophilie bei tierisch parasitären 
Organerkrankungen. 

Nr. 14 und 15. Enders: Reformbedürftigkeit des Abdeckerei¬ 
wesens. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 12. Jakob: Studien Uber das Verhalten von Haematopinus 
macrocephalus. 

Nr. 13. Zagehnerer: Finnenfunde und -bekämpfung beim Rind. 
Eder: Stollbeulenbehandlung. 

Maier: Heilung einer Schlundkopffistel. 

Böhm: Zur Trichinenschau. 

Nr. 14. Zöhnk: Uterusruptur beim Rind. 

Deutsch: Krupöse Darmentzündung. 

Geyer: Darmkrup beim Ochsen. 

Nr. 15. Schweinhuber: Zur Geschichte der Wild- und Rinder¬ 
seuche. 

Günther: Kronbeinbruch. 

Eder: Abnormitäten. 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 12. Zur Schlachthofmisere. Neues vom amerikanischen Fleisch¬ 
handel. 

Nr. 13. Zur Reorganisation der Veterinärliteratur. Der im¬ 
portierte Milzbrand. 

Nr. 14. Jöhnk: Zur Therapie der Fohlenlähme. 

Nr. 15. Nörner: Das Geburtsholz (1 Abbildung). 

Tierärztliches Zentraiblatt. 

Nr. 9. Rudovsky: Differenzialdiagnose bei Lungenseuche. 
Schnürer: Veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen Rotz. 

Nr. 10. Stellung der Staatstierärzte und das gesellschaftliche 
Ansehen des tiei'ärztlichen Berufs. 

Nr. 11. Leimer: Behandlung des Morbus maculosus. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 4. Graßmann: Erfolge der Trabergestüte in Deutschland. 
Schmutzer: Zur Geschichte der Pferdezucht und Pferdehaltung 
im XVIII. Jahrhundert. 

Mieckley: Die Frühjahrsauktion in Beberbeck. Von Arabern und 
Anglo-Arabern. 
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Zeitschrift für Tiermedizin. 

Marek: Ein Fall von Neuritis caudae equinae beim Pferd. 
Forssell: Pathologische Magenerweiterung beim Pferd. 
Zimmermann: Totale Linsenluxation beim Pferd. 

XIII. Bd. 1. und 2. Heft. Gmeiner: Die Akarusräude der Tiere 
(4 Tafeln). 

Walter Albien: Intrauterine Tuberkuloseinfektion. 

Skoda: Atresia ani et urogenitalis. 

Englische Literatur. 

The veterinary Record. 

20. und 27. Februar. Der südafrikanische Veterinärkongreß. 

6. März. Woodley: Albinismus beim Reh, Schakal und Pfau. 
Rutherford: Die Kontrolle der Rindertuberkulose in Kanada. 
13. März. Smith: Hämoglobinurie beim Pferd. 

Nolans: Bemerkungen über die Unfruchtbarkeit der Stuten. 

20. März. Door: Druse. 

Lloyd: Über die Fleischbeschau. 

The veterinary Journal. 

März. Woodruff: Die Milch als Ansteckungsursache der Tuber¬ 
kulose. 

Hunting: Milzbrand beim Pferd. 

Van Es: Hogcholera oder Schweinefieber und deren Prophylaxe. 
Rice: Pferdedruse; vier komplizierte Fälle. 

Kingsbury: Ein Fall von Hermaphrodismus beim Schwein. 
Moore: Vergiftung durch Akonit (Maulesel, Ponies und Schafe) 
in den Gebirgen von Tibet. 

Holding: Drei Fälle von Zahnanomalien (Pferd, Zebu und Rind). 
Payes: Hysterektomie bei einer Hündin. 

Französische Literatur. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

28. Februar. Petit: Polyzystische Niere bei einem Esel. 

Morel und Vieillard: Blasenkrebs bei einer alten Stute. 
Desoubry: Epizootisches Verwerfen bei Stuten. — Knochenver¬ 
änderungen bei reinblütigen Stuten nach. der Geburt. 

Märtel: Die Fleischbeschau in Paris in ihren Beziehungen zum 
Gesetze vom 1. August 1905. — Über die Feuchtigkeit einiger in der 
Wurstfabrikation verwendeten Rohmaterialien. 

Journal de medecine veterinaire. 

28. Februar. Arloing: Über die tuberkulöse Ansteckung in ihren 
Beziehungen zur Tuberkulinreaktion. 

Carougeau: Über eine neue subkutane Mykose bei Pferden. 
Tatte und Vielly: Behandlung der Kopfwunden. 
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Freger: Paralyse eines Vorderfußes infolge eines Hämoglobinurie-' 
anfalls. 

Cadeac: Beitrag zum Studium der Schlundverletzungen bei 
Einhufern. 

L’hygiene de la viande et du lait. 

10. März. Chretien: Eigentümliche tuberkulöse Läsionen der 
Trachea bei Rindern. 

Märtel: Das Pferdefleisch vom Standpunkt der Volksernährung. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. März. Cazalbou: Über in Französisch-Südafrika beobachtete 
Tierkrankheiten. 

Louis: Über die Organisation der Fleischbeschau. 

Fayet: Über die Behandlung des Nageltritts. 

Revue veterinaire. 

1. März. Sabouraud, Suis und Suffrau: Die Mikrosporie des 
Hundes (Schluß). 

Trillard: Blasenzerreissung bei einem Rind, 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

15. März. Nr. 150. Gobert: Ätiologie der Sehnenanstrengungen. 

Bigoteau: Die Behandlung der Euterentzündung der Kuh. 

Eisenmenger: Muskelzerreißung. 

1. April. Nr. 151. Chausse: Die käsige Entartung der Tuber¬ 
kulose. Ein Vorzug des Haarseiles. 

Italienische Literatur. 

Archivo scientifico della R. Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

Jänner-Februar. Bellini: Beitrag zum Studium der Ophthalmo¬ 
reaktion der Rinder auf Tuberkulin. 

Crimi: Serotherapeutische Behandlung der Wut und Unter¬ 
suchungen über die Übertragbarkeit des Virus von Muttertier auf Fötus. 

Clinica veterinaria. 

20. Februar. Fracaro: Uteruszerreißung bei der Begattung 
einer Färse. 

Fautin: Cheiloschisis media (Lippenspaltung, „Hasenscharte“) 
bei einem alten Pferd. 

27. Februar. Crescenzi: Gegenwart eines Mikroorganismus in 
den normalen Blutbahnen. 

Pugliese: Die Funktion der Milchdrüse. 

13. März. Bernardini: Über das Chloralhydrat in der allge¬ 
meinen Anästhesie. 

II nuovo Ercolani. 

20. Februar Rossi: Aktinomykose bei zwei Katzen. 

Cinotti: Praktische Anwendung des Cliloralhydrats zur Anästhesie 
(Schluß). 
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28. Februar. Scarso: Ein Fall von angeborenem Zwerchfell- 
brucb bei einem Schwein. 

Bartolucci: Die Prophylaxis des Rotzes. 

II moderno Zooiatro. 

28. Februar. Zoccolini: Beitrag zur ätiologischen Kenntnis der 
hämorrhagischen Septikämien mittels der Aggressine. 

Pagliardini: Die Ruggische Naht in der Veterinärchirurgie. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

20. und 27. Februar, 6. März. Paladini: Mütterliche Heredität. 

13. März. Canevazzi: Der Veterinärdienst in der Provinz 
Cremona. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

20. Februar Hutyra und Wetzl: Impfung gegen Schweinepest. 

Schaar: Angeborene Alopecie bei einem Kalb. 

27. Febi’uar. Halasz: Hermaphrodismus bei einem Füllen. 

Schaar: Die Prophylaxis der Eutertuberkulose. 

6. März. Jahresversammlung der ungarischen Veterinärgesell¬ 
schaften. — IX. internationaler Veterinärkougreß. 

Husszemle. 

27. Februar. Beck: Bau, Einrichtung und Funktion der Schlacht¬ 
häuser. 


Literatur. 

Spezielle Pathologie und Therapie der Haustiere. Von Professor 
Dr. Franz Hutyra und Prof. Dr. Josef Marek. II. umgearbeitete 
und vermehrte Auflage, II Bände. Jena 1909, Verlag von Gustav 
Fischer, br. gr.-8. Preis 44 M. 

ln zwei umfangreichen, Uber je 1000 Seiten starken Bänden liegt 
das neu bearbeitete, vervollkommnete und den jüngsten Forschungs¬ 
ergebnissen angepaßte Werk der bekannten Fachautoren vor. 

Der erste Band hat zum Inhalt: Infektionskrankheiten, Krank¬ 
heiten des Blutes und der Blutbildung, der Milz, des Stoff¬ 
wechsels, der Harnorgane und der Zirkulationsorgane und ist mit 
177 Textfiguren sowie mit 6 Tafeln ausgestattet. 

Die textliche Ausführung anlangend, seien besonders hervor¬ 
gehoben die Artikel Milzbrand und Rauschbrand, die Schweineseuchen, 
Maul- und Klauenseuche, Wut usw. Die vielen und prächtigen Abbil¬ 
dungen und auch farbigen Reproduktionen, die erschöpfende und gründ¬ 
liche Darstellungsweise des überaus reichen Stoffes sind besonders an¬ 
erkennenswert. Der II. Band steht dem vorherigen nicht nach. 

Derselbe hat zum Inhalt die Krankheiten der Nasenhöhle und 
deren Nebenhöhlen, Krankheiten des Kehlkopfes und der Bronchien, 
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Krankheiten der Lunge, des Brustfells und der Verdauungsorgane, des 
Nervensystems, der Bewegungsorgane und der Haut. 

Das Gesamtwerk, welches in buchhändlerischer Beziehung vor¬ 
züglich ausgestattet ist, nimmt einen ersten Platz in der Gegenstands¬ 
literatur ein. Für dessen Brauchbarkeit spricht schon der Umstand, 
daß in der Zeit dreier Jahre schon eine zweite Auflage erforder¬ 
lich wui’de. Kh.— 

Kurzes Repetitorium der Tierheilkunde. Von Dr. J. W. Schwalbe. 
Nr. 17 und 18, spezielle Pathologie. Verlag von Johann Ambrosius 
Barth in Leipzig. Preis pro Heft Mk. 1'60. 

Kurz und präzise, für den informatorischen Gebrauch ausreichend, 
sind in vorliegenden zwei Heften die Infektionskrankheiten, Invasions¬ 
krankheiten, Krankheiten des Nervensystems, der Atmungsorgane, der 
Blut- und Zirkulationsorgane, der Verdauungsorgane, Krankheiten der 
Leber, des Bauchfelles, der Harnorgane, Geschlechtsorgane und Be¬ 
wegungsorgane, Hautkrankheiten und zum Anhang die Lecksucht des 
Rindes, Wollefressen der Schafe, Koppen und Stätigkeit beschrieben. 
Bei dem Umstand, als alle vorkommenden Tierkrankheiten eine aus¬ 
reichende Bearbeitung in ätiologischer, symptomatologischer, patho¬ 
logischer, anatomischer als auch therapeutischer Beziehung finden, über¬ 
dies auch noch die Symptome der Gesundheit, Trächtigkeit, Alters¬ 
beurteilung sowie die wichtigsten Ai-zneimittel, ihre Dosierung beschrieben 
ist, gewinnt dieses Repetitorium an praktischer Brauchbarkeit. Kh.— 

Eine neue biologische Methode znr Bestimmung des Wertes 
von organischen Präparaten. Von Dr. Piodkowski. 

Autor führt aus, daß wir ein Mittel besitzen, mittels einer biolo¬ 
gischen Methode den Wert von Eisen-Nähr- und anderen Präparaten 
bemessen. re3p. vergleichen zu können. Die Ausfahrungsweise wird im 
erschienenen Sonderabdruck aus der Berliner klinischen Wochenschrift 
Nr. 9 geschildert. Kh.— 

Tuberkelbazillengehalt der Milch und Molkereiprodnkte der in 
Leipzig verkauften Milch. Von Prof. Dr. A. Eber. Separat¬ 
abdruck aus der Wiener klinischen Wochenschrift. 

Die behufs Klarstellung der Beziehungen zwischen Menschen- und 
Rindertuberkulose im Veterinärinstitut der Universität Leipzig angestellten 
Untersuchungen sind Gegenstand vorliegender Abhandlung. Im Jahre 1905 
ergab die Milchkontrolle bei 70 Händlern 8*10% an tuberkelbazillen¬ 
haltiger Milch. Bei 18 kontrollierten Engroshändlern wurden 27‘8°/ 0 
Milch tuberkulös befunden. Unter einer Gesamtzahl von 210 Proben 
wurden 16'5°/ 0 tuberkelbazillenhaltig befunden. Butter erwies sich in 12°/ 0 
tuberkelbazillenhaltig, u. zw. erwiesen sich die Molkereiprodukte erster 
Sorte doppelt so oft tuberkelbazillenhaltig als jene der zweiten Sorte. 

Margarine erwies sich bazillenfrei. Sahne war in 6% tuberkel¬ 
bazillenhaltig, Quark in 4%. 

Das interessante Schriftchen lehrt, welche Gefahren die Molkerei¬ 
produkte bergen. Kh.— 
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Tierakklimatisation. Von Dr. Alexander Sokolowsky. Hannover 
1909, Verlag von M. & H. Schaper. br. 8. 70 Seiten. Preis Mk. 1-80. 

Das vorliegende kleine Schriftchen bietet viel des Interessanten, 
Anregenden und Belehrenden über ein bisher noch nicht erforschtes 
Thema, wie es das gegenständliche ist. 

Der Tierzüchter wird auf die verschiedenen Schwierigkeiten auf¬ 
merksam gemacht, welche sich einer erfolgreichen Tierakklimatisation 
entgegenstellen; demselben werden die Wege gewiesen, welche am 
besten zum Ziel führen. 

Autor schlägt an Stelle des Wortes Akklimatisation die Benennung 
Eingewöhnung vor. 

Das Schriftchen ist jedem sich für den Gegenstand Interessierenden 
aufs beste anzuempfehlen. Kh.— 

Kayalleristische Monatshefte. Von Dl’. Carl M. Danzer, Wien XVIII. 

Das 2. Heft enthält u. a. Mitteilungen über Reform der Preisreit- 
und Springkonkurrenz, über Zweck der Distanzritte und Fahrten, Bericht 
über den Distanzritt Budapest—Wien 1908. 

Stadien Aber die Blutbildung in den blutbildenden Organen 
nach filutentziehungen mit besonderer Berücksichtigung der Milz. 
Von Friedrich Freytag. Abdruck aus der Zeitschrift für allgemeine 
Physiologie. Verlag von Gustav Fischer in Jena. Auf Grund der 
geschilderten experimentell-histologischen Untersuchungen gelangt Autor 
zur Schlußfolgerung, daß es im Knochenmark infolge zellenmäßiger 
Einteilung der Knochenmarkstränge zur Bildung von Knochenmarks¬ 
inseln oder Blutkörperchenbildern kommt. In diesen entwickeln sich 
Kerne, die eine Hülle absondern und so kernhaltige Eroziten darstellen. 
Ebenso entwickeln sich Leukoziten. 29 Textfiguren illustrieren das 
Gegenstandsthema. Kh.— 

Das Pferd und seine Darstellung in der bildenden Kunst vom 
hippologischen Standpunkt aus. Von Richard Schönbeck, königl. 
preuß. Major a. D. Mit 45 Tafeln und 321 Abbildungen im Text. 
Leipzig 1908. Verlag von Friedrich Engelmann. Geb., Quartformat, 
203 Seiten, Preis 28 Mark. 

Vorliegendes Werk ist ein hippologisches Prachtalbum und nach 
den figuralen Darstellungen ein Kunstprodukt allerersten Ranges. 

Autor führt in der Einleitung an, mit welchen Schwierigkeiten 
der Künstler in der plastischen Wiedergabe des Pferdes zu kämpfen 
hat, eine Tatsache, die wohl jeder kunstsinnige Sachverständige be¬ 
stätigen wird, wenn er viel gereist ist und viele Pferdestatuen mit 
kritischem Auge beobachtete. 

Major Schönbeck, ein Veteran auf hippologischem Gebiete, welcher 
offenen Sinnes und mit feinem künstlerischen Verständnis ein reiches 
Material sammelte, hat die Perlen seiner mühevollen Studien in Form 
künstlerisch ausgeführter Abbildungen mit textlichen Erörterungen ver¬ 
sehen, im vorliegenden Werke gesichtet und der Allgemeinheit zu¬ 
gänglich gemacht, welche ihm dafür gewiß dankbar sein wird. 
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Zunächst ist das Werk bestimmt, dem schaffenden Künstler ein 
Ratgeber bei der Darstellung des Pferdes zu sein, und zur Erreichung 
dieses Zweckes hat sich Autor in fünf Hauptkapiteln den Stoff zurecht¬ 
gelegt. In der Einleitung wird hervorgehoben, daß sowohl die Griechen 
als auch die Assyrier gute Naturbeobachter waren, in der Darstellung 
des Pferdes jedoch nicht dasselbe Geschick wie in der Darstellung des 
Menschen bekundeten. Zur Demonstration des Gesagten ist ein römisches 
Pferd (Statue von Marc Aurel) abgebildet. 

In weiteren 29 kunstvollen bildlichen Reproduktionen wird die 
Geschichte der figuralen Darstellung des Pferdes und aller demselben 
anhaftenden Mängel vor Augen geführt und beschrieben. 

Im Abschnitt „Skizze zur Geschichte des Pferdes“ wird dessen 
Bedeutung als unentbehrlicher Faktor im Kriege an der Hand ge¬ 
schichtlicher Daten, welche bis ins graue Altertum zurückreichen, 
hervorgehoben und die Entwicklungsgeschichte der Einhufer kurz, klar 
und präzise geschildert und kritisch beleuchtet. Mit 40 prächtigen 
Illustrationen, durchaus geschichtlichen Darstellungen, bei welchen das 
Pferd eine hervorragende Rolle spielt, ist dieser hochinteressante 
Abschnitt ausgestattet und gibt Zeugnis von der tief wissenschaftlichen 
Bildung des Autors und des Strebens desselben, mit seltener Gewissen¬ 
haftigkeit und Gründlichkeit den geschichtlichen, gewiß schwierigsten 
Teil des Pferdes gemeinverständlich und leichtfaßlich darzustellen. 

Ein folgendes Kapitel, „Charakteristik des Pferdes“, befaßt sich 
mit der Anatomie und dem Exterieur des Pferdes, mit den Gebrauchs¬ 
charakteristiken desselben, Proportionslehre, Haltung und Stellung des 
Pferdes, Veränderungen im Bau desselben durch Alter, Dressur und 
Gebrauch, Gestaltuug des Pferdekörpers nach der Rasse und dessen 
Bewegungsarten. 

147 Textabbildungen sind den durchwegs äußerst interessanten 
Beschreibnngen beigegeben. 

Ein weiteres Kapitel handelt über das Pferd und Pferdedarstellungen 
der Vergangenheit. 

Der I. Abschnitt „Das antike Pferd“ besagt, daß die ältesten 
Darstellungen von Pferden in Malerei sowie in Plastik — meist Reliefs 
— sich bei den Ägyptern finden und deren Darstellungen mit Bezug 
auf Kontur höchst minderwertig sind. Deren Mängel werden in bild¬ 
lichen Darstellungen erörtert. Den Ägyptern weit überlegen sind die 
Assyrier, wie deren meist plastische Pferderepröduktionen in Reliefs 
bekunden. Diese Pferde lassen sogar Rassenunterschiede erkennen. Die 
Perser, welche ihre Kunst von den Chaldäern übernommen haben, sind 
weiter gekommen. Die künstlerischen Darstellungen des Pferdes von 
den Griechen und Römern werden ausführlich besprochen und illustriert. 
Autor kommt zur Schlußfolgerung, daß das römische Pferd ganz ver¬ 
schieden war von dem griechischen und daß die Römer ihre Pferde 
aus Noricum bezogen, den Gegenden, die auch heute noch das kalt¬ 
blütige norische Pferd produzieren. 32 prächtige Abbildungen sind den 
Beschreibungen beigegeben. 
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Nicht minder interessant sind die folgenden Kapitel: Das Pferd 
des Mittelalters und der Neuzeit sowie die Beschreibung photographischer 
Darstellungen und Pferdeporträts; 69 Textabbildungen und 44 künstlerisch 
ausgeführte Tafeln illustrieren die sachlichen Ausführungen. 

Trefflich ausgeführte Tafeln Uber die Anatomie des Knochen¬ 
skelettes und der Muskellagen, die verschiedenen natürlichen und 
künstlichen Bewegungsarten des Pferdes sowie prächtige Pferderassen- 
tableaux gestalten das Werk zu einem hippologischen Schmuckstück, 
welches eine Zierde der Bibliothek jedes Fachmannes zu bilden be¬ 
rufen ist und gewiß zur Verfeinerung des Kunstsinnes mit Bezug auf 
hippologische Darstellungen beitragen wird. 

Den reproduzierenden Künstlern werden die besten Behelfe in 
die Hand gegeben, den Pferdekörper auf Grund der Knochenlage und 
Muskellagen zu formieren, die Bewegung desselben zu studieren, um 
vollendet Natürliches zur Anschauung zu bringen. Kh.— 

Abhandlungen. Herausgegeben von Dr. Friedrich Freytag, Privat¬ 
dozent an der Universität Bern. 1. Band, 1. Heft, 1908. Druck 
und Verlag von Leistner und Drewfs in Magdeburg. 

Eine neue periodisch in zwangloser Folge erscheinende Zeitschrift 
ist die vorliegende, welche in Bänden zu 12 Heften k drei bis vier 
Druckbogen stark erscheinen soll. Der Bezugspreis ist Mk. 30. 

Das vorliegende Heft enthält: Ein Beitrag zur Lehre der Aus- 
blutUDg bei verschiedenen Schlachtmethoden. Von Dr. Bernh. Hotli. 
Die Körperzelle. Von Fr. Freytag. Kh.— 

Präparate für Tierheilkunde. Von E Merck in Darmstadt. 

Eine Schilderung der in Anwendung kommenden neueren Vete¬ 
rinärpräparate ist in vorliegender Broschüre enthalten, u. zw.: das 
Fibrolysin alB narbenerweichendes Mittel; Jodipin als Ersatz für 
Jodalkalien, subkutan verwendbar; Perhydrol als Desinfiziens und 
Desodorans; Pyoktanin als starkes Antiseptikum; Tannoform als 
Adstringens und Antiseptikum; Veronal als Hypnotikum und Seda¬ 
tivum, Yohimbin als Aphrodisiakum. Die an wendungsweise Dosierung 
dieser Präparate sowie bakteriologischer Präparate, als: Bovotuber- 
kulol zur Konjunktivalreaktiou bei Rindern, Milzbrandserum nach 
Soberheim, Septol Burow gegen Schweineseuche, Tuberknlinum 
Kochii wird zur praktischen Anwendung entsprechend geschildert. 

Kh.— 

Unser Hausgeflügel. Von Dr. B. Blemke. Berlin 1909, Verlag von 
Fritz Pfennigstorff (W. 57). Heft 18 bis 30. 

Der mit vorliegenden Heften in zweiter Auflage vollendete zweite 
Teil des Werkes, dessen ersten Teil wir in Nr. 7 und Nr. 11 ex 1908 
d. Bl. besprochen haben, liegt nunmehr als ein Ganzes vor, welches 
jeden sich mit Geflügelhaltung und -zucht Befassenden oder sieb für 
den Gegenstand Interessierenden nutzbringend sein wird. 

Ein Spezialwerk von dem Umfang und von der Gediegenheit der 
Ausführungen, der Vielfältigkeit und der Reichlichkeit der reproduktiven 
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Darstellung wie das vorliegende, nimmt zweifelsohne einen ersten Platz in 
der gegenständlichen Fachliteratur ein. 

Nachdem wir in den vorerwähnten Nummern unserer Zeitschrift 
den ersten Teil eingehend gewürdigt haben, sei bezüglich des zweiten 
Teiles bemerkt, daß sich derselbe mit der praktischen Nutzanwendung 
der Geflügelzucht befaßt und die Haltung, Pflege, Zucht und Verwertung 
des Geflügels zum Inhalt hat. 

Ausführlich und durch zahlreiche Abbildungen erläutert werden 
zunächst» die Aufenthalteräume des Geflügels besprochen. Anlage, Bau¬ 
material, innere Einrichtung — nichts ist vergessen; die verschiedensten 
Verhältnisse werden berücksichtigt und dann werden als Schluß dieses 
Abschnittes eingehende Beschi-eibungen der Geflügelhöfe von Doktor 
Lavalle, Schiffmühle, von Ökonomierat Schwarz in Grubschütz, von 
Frau v. Vogelsang, Hovedissen, von Croce, Ruhland und Spaete, 
Lemnitzhof, gegeben. Jeder dieser Mustergeflügelhöfe zeigt eine andere 
Eigenart; so bietet z. B. Dr. Lavalle die Anlage einer Rassegeflügel¬ 
zucht, während die Beschreibungen von Ökonomierat Schwarz und 
Frau v. V ogelsaUg zwei mit größerem landwirtschaftlichen Betriebe 
verbundene Geflügelhöfe zeigen und Croce in Ruhland eine industrielle, 
hauptsächlich auf Mast eingerichtete Geflügelzucht vorführt. Spaete, 
Lemnitzhof, endlich bietet das Bild einer mit Obstbau und Bienenzucht 
verbundenen Anlage. Auch hier sind zahlreiche Pläne, Grundrisse, Tafeln, 
die in zweckmäßigster Weise zur Veranschaulichung beitragen, bei¬ 
gegeben. 

Die Ernährung und Pflege des Geflügels, die Hauptgesetze der 
Ernährung der Tiere, die Nährstoffe und Futtermittel, der Bedarf des 
Geflügels an Nährstoffen, die Zusammensetzung des Futters sowie die 
Zubereitung und Verabreichung desselben werden eingehend behandelt. 
Auch dieser sowie der folgende wichtige Abschnitt über die Züchtung des 
Geflügels zeigt, daß die zweite Auflage aufs sorgsamste durchgearbeitet 
und die in der Zwischenzeit, z. B. mit dem Trockenfutter, gemachten 
Erfahrungen eingehend berücksichtigt sind. Die Kapitel über die künst¬ 
liche Brut mit einem zerlegbaren Modell einer Brutmaschine seien be¬ 
sonders hervorgehoben. Vier Farbentafeln der am häufigsten vorkom¬ 
menden Geflügelkrankheiten sind eine schätzenswerte Beigabe des 
Werkes, welchem die verdiente Anerkennung seitens der Interessenten 
nicht ausbleiben wird. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind vom k. u. k. Hofbuch- 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag von Moritz Perle« 

Druck von Johann N. Vernay. 



Vergiftungen in der Praxis. 

Von Josef Hu&ak, k. k. Bezirkstierarzt in Groß-Meseritsch. 

(Originalartikel.) 

Die mineralischen Vergiftungen spielen bei unseren Haus¬ 
tieren niemals eine so große Rolle als in der Menschenheilkunde, 
in welch letzterer manche dieser Vergiftungen als Gre werbekrank- 
heiten auftreten und behufs Erhaltung gesunder und leistungs¬ 
fähiger Arbeitskräfte für die betreffenden technischen Betriebs¬ 
zweige von eminenter Wichtigkeit sind. 

Unter Vergiftung versteht man jedwede Störung des Ge¬ 
sundheitszustandes der Tiere infolge Aufnahme eines schädlich 
oder zerstörend wirkenden Stoffes auf den tierischen Organismus 
und wird der die Störung verursachende Stoff allgemein als Gift 
bezeichnet. Im Volksmunde werden wohl nur tatsächlich giftig 
wirkende Stoffe als Gifte bezeichnet, während für uns die Be¬ 
zeichnung Gift deshalb viel allgemeiner sein muß, als auch durch 
Stoffe, welche an sich alltäglich in der Häuslichkeit, ärztlichen 
Praxis und bei den verschiedensten Gewerben häufige Anwendung 
finden und nicht als Gifte gelten, wie z. B. das Kochsalz, Bitter¬ 
salz, Glaubersalz und andere Verbindungen, Vergiftungen ent¬ 
stehen können, wenn dieselben in größerer Menge in den Tier¬ 
körper gelangen. Die schädliche Wirkung der Gifte besteht ent¬ 
weder in der chemischen Veränderung des Blutes, so daß dieses 
zum Austausche der Gase und zur Ernährung des Organismus 
ungeeignet wird, oder dieselben beeinträchtigen die Nervenzentren 
und ändern bzw. stören die Punktion derselben oder endlich es 
entstehen tiefgreifende chemische Veränderungen im Zellenproto¬ 
plasma der einzelnen Wichtigeren Systeme, deren Funktion leidet 
und es treten Degenerationen ein, welche eine so große Aus¬ 
breitung erlangen, daß der ganze Organismus darunter leidet und 
das Tier binsiecht. 

Von den auf die zuletzt erwähnte Weise entstehenden Ver¬ 
giftungen begegnen wir in der Rinderpraxis am häufigsten der 
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Quecksilber-, der Phosphor- und vielleicht auch noch der Salz¬ 
vergiftung. Wir Tierärzte haben es wohl am häufigsten mit der 
Quecksilbervergiftung zu tun. 

Von den Hg-Präparaten finden in der Veterinärpraxis 
die graue Quecksilbersalbe (Unguentum Hydrargyri cinereum), 
welche in neuerer Zeit das Quecksilberresorbin, das Quecksilber¬ 
mollin und insbesondere die Quecksilbervasogene sehr gut ersetzen 
können, ferner das weiße Sublimat HgCl a , das Kalomel Hg a Cl s , 
das Hydragyr. praecip. album Hg NH, CI, das Quecksilberoxyd 
HgO, das rote Hydrarg. bijod. Hg J, und endlich das Hydrargyr. 
sozojodolicum die häufigste Anwendung. Das weiße und rote 
Präzipitat, sowie das Quecksilberjodid können wohl im vorhinein 
als vergiftungsverursachende Präparate eliminiert werden, da 
dieselben ohne ärztliche Verordnung von Laien nicht oder schwer 
zu beschaffen sind und tierärztlicherseits höchstens gegen para¬ 
sitäre Hautausschläge und für Äugenheilzwecke, das Quecksilber¬ 
jodid kaum als Ätzmittel höchstens zu scharfen Einreibungen, 
jedoch nicht in so großer Menge verschrieben werden, daß selbst 
infolge Ableckens seitens des Patienten oder des Nachbartieres 
schwerere Vergiftungserscheinungen auftreten. Werden größere 
Mengen verschrieben, so wird es kein Fachmann unterlassen, auf 
die eventuellen Folgen der Aufnahme des Präparats vorwegs 
aufmerksam zu machen. 

Die abführende Wirkung des metallischen Quecksilbers 
(Mercurius vivus) ist den Laien und Viehbesitzern sehr wohl 
bekannt und kamen mir in der Praxis mehrere Fälle zur Be¬ 
obachtung, in welchen die Tierbesitzer das reine Quecksilber als 
Abführmittel verabreichten und wurden in keinem dieser Fälle 
irgend nachteilige Folgen beobachtet. Die Menge des verabreichten 
Metalles war im Verhältnisse zum Körpergewicht wahrscheinlich 
nicht groß genug, um Intoxikationserscheinungen hervorrufen zu 
können, um so mehr, als es bei der vorhandenen Verstopfung 
nicht einmal die Darmschleimhaut reizte, obwohl hiebei ein 
geringer Teil des metallischen Quecksilbers in irgend einer Form 
resorbiert, der größte Teil > desselben aber gerade infolge der ab¬ 
führenden Wirkung unverändert aus dem Körper rasch aus¬ 
geschieden wird. 

Zum Beweise dessen möge folgender Fall dienen. Bei einer 
durch drei Tage währenden Kolik einer Kalbin, in welchem Falle 
von mir auf Darmverschlingung geschlossen und daher die Not- 
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Schlachtung angeraten wurde, wünschte der Eigentümer die Ver¬ 
abreichung von metallischem Quecksilber als Pnrganz; nachdem 
ich wußte, daß derselbe kaum die Notschlachtung werde durch¬ 
führen lassen, gab ich dem Eigentümer als ultima ratio eine 
Anweisung auf 100 g metallisches Quecksilber, ohne etwas beizu¬ 
geben. Ich ließ mich hiezu um so eher bewegen, als ja in der 
Menschenheilkunde das reine Metall bei Ileus und in Form der 
Pilulae coeruleae ebenfalls als Abführmittel manchenorts noch 
heute Verwendung findet und ich auf diese Weise ein Experiment 
kostenlos durchführen konnte. Schon nach zwei Stunden war 
lebhafte Peristaltik und Steigerung der Kolikerscheinungen vor¬ 
handen, welch letztere derart Zunahmen, daß der Eigentümer 
das Tier sofort an den Fleischer verkaufte, der die Kalbin nicht 
einmal zur Schlachtbank führen, sondern im Hause des Besitzers 
schlachten mußte. Bei der Fleischbeschau wurde eine Dünndarm - 
invagination sichergestellt und das Quecksilber nach kaum vier 
Stunden im Labmagen und Dünndarm vorgefunden. Dasselbe 
hatte in dieser kurzen Zeit eine Reizung der Schleimhaut in 
diesen Abteilungen des Verdauungstraktes hervorgerufen und 
war sowohl mechanisch als auch mit Hilfe des Quecksilberspiegels 
daselbst leicht nachzuweisen. 

Inwiefern Intoxikationen durch bloßes Einatmen von Queck¬ 
silberdämpfen, ähnlich wie dieselben auch zufällig beim Menschen, 
insbesondere bei mit Quecksilber arbeitenden Personen in Berg- 
und Amalgamierwerken zumeist vereinzelt vorzukommen pflegen, 
bei den Haustieren zu beobachten sind, wird noch angeführt 
werden, 

Bis in die neueste Zeit wurde das Quecksilber in Form der 
grauen Salbe, in weitaus den meisten Fällen in der Tierheil¬ 
kunde bloß äußerlich angewendet. Eine innerliche Verabreichung 
ist mir bis heute nicht bekannt, obwohl dieselbe in der humanen 
Medizin in Form von Pillen oder in Oblaten, gegen Phthisis und 
selbst gegen Syphilis Anwendung gefunden hat. Äußerlich wird 
die graue Quecksilbersalbe, wie bekannt, als Antiphlogistikum bei 
Drüsenentzündung, Erysipel und Phlegmone hauptsächlich aber, 
und das insbesondere von Laien, im Handverkauf als Antipara- 
sitikum gegen verschiedene Hautschmarotzer, als probatestes 
Mittel gegen Läuse angewendet. Namentlich diese letztere Ver¬ 
wendungsursache der grauen Quecksilbersalbe hat in vielen Fällen 
Intoxikationserscheinungen, ja selbst ausgeprägten Merkurialismus 

IG* 
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zur Folge uad Latte ich die Gelegenheit, während einer verhältnis¬ 
mäßig kurzen Zeit in rascher Folge verschiedene Formen des¬ 
selben beim Rindergeschlecht zu beobachten. Die ausgeprägtesten 
Fälle dieser Quecksilberintoxikationen will ich nun an der Hand 
meiner Vormerke folgen lassen, 

Erster Fall. Hier handelte es sich um einen l*/ 4 Jahre 
alten Subventionsstier, welcher noch mit fünf anderen Stieren 
aus dem herrschaftlichen Meierhofe zu H. bezogen wurde. Die 
Anamnese ergibt nichts Bestimmtes; der Stier soll bloß Unlust 
zum Springen zeigen, viel Wasser aufnehmen und dabei wenig 
harnen. Der Stier ist stark abgemagert. Das Haarkleid ist auf¬ 
fallend gesträubt, zahlreiche haarlose Stellen sind vonweitem 
sichtbar, an der Krippe und Holzscheidewand gleichfarbige Haar¬ 
büschel. Die Haut ist am ganzen Körper in handflächen- bis 
tellergroßer Ausbreitung geschwollen, hart, trocken, lederartig, 
von der Unterlage nicht abzuheben; auch die Unterhaut ist ins¬ 
besondere an der Trielfalte und den Beugeflächen der Gelenke 
verschwollen. Der Hodensack und Schlauch sind bedeutend ver¬ 
größert, bis unter das Sprunggelenk reichend, auffallend gerötet, 
ödematös geschwollen und sehr schmerzhaft. Am Hodensacke 
zahlreiche gelblichweiße bis zweihellerstückgroße pustelähnliche 
Bläschen. Auch die schwer durchfühlbaren Hoden sind bedeutend 
vergrößert, ungemein empfindlich und schmerzhaft. Die Lidbinde- 
haut ist gelbrot, stark injiziert, die Nasenschleimhaut gerötet 
und verschwollen. Das Tier speichelt; aus dem Maule und der 
Nase kommt ein auffallend durchdringender übler Geruch wie 
bei kariösen Zähüen, die Maulschleimhaut und das Zahnfleisch 
sind bedeutend verschwollen mit einem graugelbem Belage; die 
Zähne sind beweglich. Auch die Zunge erscheint vergrößert. 
Der Puls ist abgeschwächt und entsprechend dem Herzschlage 
sehr unregelmäßig, abwechselnd gehemmt und gleich wieder 
beschleunigt, trotz der erhöhten Mastdarmtemperatur auf 40 4® C. 
Der Stier hustet kurz und oberflächlich, das Atmen ist kurz, 
stöhnend und unregelmäßig. Die Perkussion und Auskultation 
ergeben stellenweise bronchitische Erscheinungen. Das Tier leidet 
an stinkendem Durchfall und zeigte angeblich noch vor zwei 
Tagen gewöhnliche Freßlust, seit welcher Zeit sich dieselbe ver¬ 
ringerte; doch will der Eigentümer bereits seit drei Wochen 
trotz der guten Freßlust ein auffälliges Herabkommen des Tieres 
sowie eine früher nicht vorhandene Ängstlichkeit und Schreck- 
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haftigkeit beobachtet haben. An diesem Tage war der Stier sehr 
schreckhaft, fuhr beim Händeklatschen zusammen und zeigte 
zeit weises Muskelzittern. 

Nachdem ich bereits mehrere ähnliche, jedoch nicht so 
prägnante Erkrankungen zu beobachten die Gelegenheit hatte 
und auch dieses Krankheitsbild nur für eine metallische Ver¬ 
giftung sprach, suchte ich vom Stierhälter und dem Dienst¬ 
personal etwas Bestimmtes herauszubringen. Endlich gestand 
der Sohn desselben ein, daß er, nachdem der Stier viel an Läusen 
zu leiden hatte, gelegentlich in der Stadt einen Tiegel Laussalbe 
vom Drogisten um eine Krone gekauft und mit derselben zwei¬ 
mal hintereinander den Stier an den Seitenflächen des Halses 
tüchtig eingerieben habe, was jedoch bereits vor drei bis vier 
"Wochen geschehen sei. Der Salbentiegel war wohl nicht mehr 
zu finden, die Diagnose einer Quecksilbervergiftung aber gesichert. 
Nach sorgsamer Behandlung — die ich später zu erwähnen nicht 
vergessen werde — genas der Stier halbwegs binnen vierzehn 
Tagen und erholte sich mit Rücksicht auf die Schwere der Er¬ 
krankung verhältnismäßig rasch, jedoch blieb derselbe durch 
fünf Monate sprungunfähig, da eine Schwäche des Genitalapparats 
mit frühzeitiger Samenentleerung zurückgeblieben war, welche 
Schwäche durch Massage der Hoden und Verabreichung von 
Aphrodisiaci (Pulvis Cantharidat. et Pulvis pip. nigr. aa 1*0 gr. 
Misce, Dent. tal. dos. Nr. X) binnen 14 Tagen sich insoweit 
besserte, als der Stier den Belegakt vollführte, aber nicht be¬ 
fruchten konnte. Trotzdem wurde das Tier zum Belegen ver¬ 
wendet und schwand auch dieses letzte Übel in kurzer Zeit. 
Heute wird der Stier noch — wo seit der Erkrankung bereits 
volle zwei Jahre verstrichen sind — erfolgreich zur Zucht ver¬ 
wendet. 

Ein weiterer ausgesprochener Pall der Quecksilbervergiftung 
wurde bei einer 2‘/ 4 Jahre alten, im achten Monat der Trächtig¬ 
keit stehenden Kalbin beobachtet und ist dieser Fall umso be¬ 
merkenswerter, als die Verwendung der grauen Quecksilbersalbe 
von ärztlicher Seite gegen Hautparasiten erfolgte — der Besitzer 
ist Distriktsarzt — und die im selben Raume untergebrachte 
Ziege und ein Pferd zeigten infolge Einatmung der Quecksilber¬ 
dämpfe leichtgradige Vergiftungserscheinungen. 

Schon beim Betreten der Stallung ist die große Schreck¬ 
haftigkeit und das fast wilde Benehmen der Kalbin, die bei dem 
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geringsten Geräusch zusammenfährt, das laute Stöhnen, der 
häufige kurze Husten und das Schlagen mit den Hinterfüßen 
gegen den Bauch auffällig. Von weitem ist eine umfassende 
Schwellung der Extremitäten, des Triels und der Brust sowie 
das Tränen der Augen sichtbar. Die Kalbin ist abgemagert, das 
Haarkleid gesträubt und glanzlos, die Haut fast durchwegs brett¬ 
hart, mit haarlosen Stellen, in der Euter- und' Schamgegend 
gerötet, an der Trielfalte und der Unterbrust geschwollen und 
bildet hier eine nässende Fläche, ebenso am Unterbauche und 
den Beugeflächen der Gelenke. Außerdem finden sich an diesen 
Stellen teils fingerdicke Borken und Krusten, teils, und ins¬ 
besondere am Triel und der Brust, ist die Oberhaut blasig ab¬ 
gehoben und mit eiterigem Sekret bedeckt. Das Atmen ist ober¬ 
flächlich, etwas angestrengt auf 30 Atemzüge in der Minute: 
die Mastdarmtemperatur auf 40 3° C., der Puls sehr unregel¬ 
mäßig und zwischen 62 bis 80 Schlägen pro Minute schwankend, 
aussetzend. Das Flotzmaul ist trocken, die Maul- und Nasen¬ 
schleimhaut gerötet. Auf der Maulschleimhaut linsengroße Ge¬ 
schwüre mit gelblichem Belage, das Zahnfleisch gerötet, übler 
Geruch aus dem Maul, Lockerung der Schneidezähne und starke 
Salivation. Aus den Nasenlöchern fließt zügiger, mit Blutstriemen 
gemischter Schleim. Die Perkussion ergibt rechterseits leichte 
Dämpfung mit unreinem, bronchialen Atmen und einzelnen 
Rasselgeräuschen. Die Palpation des Bauches ist schmerzhaft, 
die Peristaltik vermehrt, der Kot diarrhöisch, stinkend und soll 
das Tier auffallend wenig harnen. Die Scheidenschleimhaut ist 
hyperämiseh. Der Juckreiz ist sehr stark und liegt die Kalbin 
zumeist. Freßlust ist nicht vorhanden, die Wasseraufnahme 
vermehrt. 

Dem Eigentümer wurde die Möglichkeit einer chronischen 
Quecksilbervergiftung nahegelegt und gestand derselbe, dem 
Tiere, weil selbes von Läusen geplagt wurde, graue Queck¬ 
silbersalbe am Halse eingerieben zu haben und konnte die Menge 
nach dem vorgezeigten Tiegel etwa 30 g betragen haben, welche 
vom Eigentümer als zu klein angesehen wurde, um giftig wirken 
zu können, um so mehr als die Einreibung schon vor zwölf 
Tagen stattgefunden und das Tier bis auf die letzten drei bis 
vier Tage gute Freßlust gezeigt haben soll. Diese beiden Intoxi¬ 
kationsfälle nach Anwendung der grauen Quecksilbersalbe er¬ 
achte ich aus der stattlichen Zahl von neun Fällen im Detail 
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schildern zu müssen, als die Symptome in beiden Fällen so 
prägnant waren, daß selbst ohne die nachträglich herausgebrachte 
Anamnese eine Fehldiagnose kaum gefällt werden konnte. Auf 
die zu erwartende Frühgeburt wurde der Eigentümer sofort auf¬ 
merksam gemacht und ersuchte mich derselbe, das durch eine 
Scheidewand getrennte, in derselben Stallung untergebrachte 
Pferd zu untersuchen, da selbes schlecht fresse und huste, ebenso 
die hinter der Kalbin aufgestellte Saanenziege. Das Pferd zeigte 
lediglich katarrhalische Erscheinungen seitens der Luftwege und 
ekzematöse Erkrankung der hinteren Fessel beugen und ist nicht 
auszuschließen, daß dies zufolge der eingeatmeten Quecksilber¬ 
dämpfe erfolgte, um so mehr als die Saanenziege Speicheln mit 
zweimaligem Erbrechen, schlechte Freßlust, Unruhe, diarrhöischen 
Kot und Husten zeigte und am gleichen Tage wie die Kalbin 
zwei etwa drei Monate alte Zicklein verworfen hat. Wohl war 
bei der Ziege diese leichtere Erkrankuug infolge des bloßen 
Einatmens von Quecksilberdämpfeu entstanden, was umso leichter 
seine Erklärung darin findet, daß hinter dem Stande der Kalbin 
das Stallfenster angebracht ist, unter dem die Ziege ihren Stand¬ 
ort hatte. Der Hautausschlag fehlte gänzlich. 

In beiden Fällen wurden vorerst Jodpräparate, und zwar 
sowohl das Jodkali als auch 3%iges Jodvasogen verabreicht, 
wobei gleichzeitig eine rein symptomatische Behandlung der 
Haut- und Maulschleimhautveränderungen sowie der gastrischen 
Erscheinungen durchgefübrt wurde. Die Hautschwellungen wurden 
vorerst mit Burowscher Lösung, die nässenden Stellen sehr 
zweckmäßig mit dem mir seinerzeit von der Firma E. Merck in 
Darmstadt zu Versuchszwecken eingesandten Zinkperhydrol, die 
Stomatitis mit 2%iger Chlorkaliumlösung behandelt. Die Ver¬ 
dauungsstörungen wurden mit Stomachicis, insbesondere mit 
künstlichem Thermensalz, die im zweiten Falle nach drei Tagen 
eingetretene Herzschwäche mit Strophantus behandelt. Im letzteren 
Falle verwarf die Kalbin bereits am folgenden Tag und gesellte 
sich zur vorhandenen Quecksilberintoxikation das Zurückbleiben 
der Nachgeburt, rücksichtlich welchem ich vom Eigentümer kon¬ 
sultiert wurde. Insbesondere erwies sich das 3%ige Jodvasogen, 
sechs Eßlöffel pro die, im Beginn der Behandlung sehr zweck¬ 
mäßig und griff der Eigentümer im letzteren Falle nach drei 
Tagen zur abermaligen Verabreichung dieses Mittels, da sich 
ohne dasselbe der Zustand des Patienten verschlechtert haben 
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soll. In allen zur Behandlung gelangten Fällen erzielte ich stets 
binnen 8 bis 14 Tagen eine Besserung, jedoch dauerte die Re¬ 
konvaleszenz in den einzelnen Fällen zwei bis drei, in einem 
Falle selbst vier Monate, bis sich die Patienten halbwegs erholt 
haben, was ich nur dem Umstand zuschreiben muß, daß das 
Quecksilber, in Präparaten dem Tierkörper einverleibt, in dem¬ 
selben lange verbleibt und nur langsam aus den einzelnen Organen 
ausgeschieden wird. 

Bloß ein Fall, nach Aussage der Partei acht Tage dauernden 
Merkurialismus, gelangte zur Sektion. Es war dies ein aciit 
Monate altes Stierkalb, bei welchem eine Halsgeschwulst mit 
grauer Quecksilbersalbe täglich zweimal von einem Hufschmied 
eingerieben wurde. Hie Menge der verbrauchten Salbe ließ sich 
nicht sicherstellen. Der Kadaver wies ekzematöse Hauterkran¬ 
kungen und auffallende Anämie auf. Das Unterhautbindegewebe 
war stellenweise serös, selbst snlzig infiltriert und ekchymosiert; 
das Blut karminrot, schlecht geronnen, die stomati tischen Er¬ 
scheinungen waren vorhanden. Unter dem Brust- und Bauchfell 
zahlreiche Blutungen, ebenso im Lungengewebe selbst, ferner am 
Herzen und Endokard. Die Labmagen- und Darm Schleimhaut 
durchwegs verschwollen, aufgelockert und ekchymosiert, im 
Krummdarm ausgebreitete Blutstreifen. Die großen Körperdrüsen 
vergrößert und blutarm. Die Muskelsubstanz blaß und welk. 
Nachdem seitens der Partei an einer möglichen Quecksilberver¬ 
giftung gezweifelt wurde, sah ich mich genötigt, um mit der 
Diagnosestellung ganz sicher zu gehen, den Nachweis des Metalls 
im Tierkörper zu liefern. Nach den bei solchen Intoxikationen 
beobachteten Allgemeinerscheinungen waren stets sämtliche 
Organe erkrankt und mußte daher das Metall in jedem Teile des 
Tierkörpers naebzuweisen sein. Der Eigentümer verlangte wohl 
keine chemische Untersuchung in diesem Falle und bloß um 
denselben von der Richtigkeit der aufgestellten Wahrscheinlich - 
keitsdiagnose zu überzeugen, holte ich etwas verdünnte Salz¬ 
säure, tropfte etwas von derselben auf die am meisten veränderte 
Labmagen- und Krummdarmschleimhaut, legte auf jede Stelle 
.ein mit Scheidewasser von der Oxydschichte gereinigtes Heller¬ 
stück, welches einige Minuten liegen blieb. Das im Labmagen 
aufgelegte Münzstück verfärbte sich auf der Auflegeseite zur 
Hälfte grau und ergab nach leichter Reibung silberähnlichen 
Glanz. Dieser Nachweis genügte vollständig zur endgültigen 
Feststellung der Diagnose. 
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Aber nicht nur in der Rinderpraxis ist die Anwendung von 
Quecksilbersalbe kontraindiziert, sondern auch bei Schafen mahnt 
dieselbe zur größten Vorsicht, was folgender Fall erläutern möge. 

Eine Schafherde hatte viel an Ungeziefer zu leiden und 
nachdem alle möglichen Mittel versucht wurden, nahm der Schaf-, 
meister Zuflucht zur Merkurialsalbe, welche jedem zweiten Stück 
auf ein Band geschmiert unter das Wollkleid am Hals aufge¬ 
bunden wurde. Schon nach acht Tagen verendeten zwei Lämmer 
und binnen weiteren 14 Tagen noch sieben Stück unter Ver¬ 
giftungserscheinungen, obwohl in diesem Falle die Salbe mit 
dem Tierbörper fast gar nicht in Berührung kam. Im warmen 
Schafstalle verdunstete das Metall rasch und die zusammen¬ 
gedrängten Tiere atmeten die durchschwängerte Luft sowie die 
Dämpfe direkt ein, indem dieselben gewohnheitsmäßig den Kopf 
auf den Rücken des nebenstehenden Tieres legen. Von den Mutter¬ 
schafen fiel jedoch kein einziges Stück. 

Darnach gelangt bei Verwendung des Unguentum mercurialis 
das reine metallische Hg teils durch Einatmung, bei Verreibung 
in die Hant jedoch durch die Ausführungsgänge der Talg- und 
Schweißdrüsen sowie der Haarsäcke in den Tierkörper, welch 
letzteres umso rascher geschieht, je gründlicher die Einreibung 
durchgeführt wurde, nachdem stets stellenweise die Epidermis 
abgeschürft wird. Die Aufnahme des Quecksilbers erfolgt auf 
diesem Wege in Form einer löslichen Verbindung, welche mit 
dem vorhandenen Eiweiß, den Fettsäuren und Salzen gebildet wird. 

Ein weiteres Quecksilberpräparat, welches in der Tierheil¬ 
kunde zu Vergiftungen Veranlassung geben kann, ist das Sublimat, 
welches in Form von subkutanen und intravenösen Injektionen 
einer Lösung von 5 g Sublimat, 37 5 g Kochsalz und 1000 0 g 
destillierten Wassers zur Behandlung der Maul- und Klauen¬ 
seuche zur Anwendung gelangte, mit welcher Methode, wie leicht 
erklärlich, meistens sehr traurige Erfahrungen gemacht wurden, 
wobei diese Injektionen den Verlauf und die Abheilung dieser 
Seuche gar nicht beeinflußten. Da ferner bei Anwendung der 
kleinsten Dosen von 10 g dieser Lösung für Zugochsen, 8 g für 
kleinere und 3—4 g für jüngere Rinder und Kälber Quecksilber¬ 
vergiftungen entstehen können, muß vor der Anwendung des 
Baccellischen Verfahrens überhaupt gewarnt werden. Siehe den 
bezüglichen Artikel von Dr. Gustav Hell über intravenöse Sublimat- 
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injektionen bei gesunden Rindern in Nummer 4 des Tierärzt¬ 
lichen Zentralblattes vom Jahre 1902, pag. 63. 

Die äußere Anwendung des Quecksilberchlorids ist trotzdem 
eine ziemlich ausgedehnte und bedient man sich desselben in der 
chirurgischen Praxis zu antiseptischen Zwecken und kommen 
auch da Intoxikationserscheinungen infolge der Resorption solcher 
Lösungen nicht selten vor. Zu Uterusausspülungen bei Rindern 
ist Sublimat vorwegs nicht angezeigt, leistet dagegen bei Pferden 
in jenen Fällen, in welchen nicht hochgradige Lädierungen der 
Uterusschleimhaut vorliegen, sehr gute Dienste. Überhaupt muß 
bei jeder Anwendungsform des Sublimats ob schon in Lösung 
oder Salben- und Pastenform die größte Vorsicht beobachtet 
werden und kann man heutzutage bei einem so reichen Arznei¬ 
schatze dasselbe besonders in der Rinderpraxis überhaupt ganz 
gut entbehren. 

An dieser Stelle kann ich nicht unerwähnt lassen, daß ich 
mir gelegentlich eines pustulösen Exanthems an den Armen nach 
einer Embryotomie durch Applikation von häufigen Umschlägen 
mit einer l # / 00 igen, in der Apotheke exakt hergestellten Sublimat¬ 
lösung eine ausgeprägte Quecksilberintoxikation sozusagen über 
Nacht zugezogen habe, welche nur dadurch entstanden sein 
konnte, daß die krankhaft affizierte, stellenweise der Oberhaut 
beraubte Decke die Sublimatlösung in größerer Menge resorbierte. 
Der auffallend herbe metallische Geschmack mit brennendem 
Gefühle im Munde und Rachen sowie der Speiseröhre, mit hinzu¬ 
getretener Heiserkeit, Hüsteln und Aphonie, Brechreiz, bedeutender 
Speichelfluß mit starker Schwellung und Entzündung der Haut der 
Arme und der benachbarten Lymphdrüsen, verbunden mit starkem 
Brennen und Jucken sprachen für diese. Nach zwei Tagen schon 
bildeten sich an dieser entzündenden Haut anfangs helle Bläschen) 
welche sich rasch zu Pusteln ausbildeten und nach Kontiuierung 
als handflächengroße blasige Stellen die Arme bedeckten. Nach 
Bestäubung mit Zinkperhydrol platzten diese großen Blasen auf¬ 
fallend rasch und entleerten einen eiterähnlichen Inhalt, worauf 
nach reichlicher Abschilferung der Haut allmählich Heilung ein¬ 
trat. Seit dieser Zeit mußte ich die Anwendung von Sublimat- 
lösungen überhaupt weglassen, da ich bei längerer Manipulation 
mit denselben die Allfangserscheinungen einer Quecksilber¬ 
intoxikation verspüre. 
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Das Hydrargyrum chloratum wird in der Rinderpraxis wohl 
kaum verwendet und gelangt höchstens bei Pferden und Schweinen 
als Darmdesinfiziens oder in der Augenheilkunde zur Benutzung. 
Als Desinfiziens wird das Calomel stets in größeren Dosen ver¬ 
schrieben und nachdem dieses jedoch die Eigenschaft besitzt, die 
Darmfunktion zu beschleunigen, so bleibt das Präparat nur kurze 
Zeit im Verdauungskanal und kommt auf diese Weise die spezi¬ 
fische Wirkung des Quecksilberpräparats nicht zur Geltung. 
Es werden somit große Dosen vertragen, welche bloß starke 
Durchfälle veranlassen Intoxikationserscheinungen beobachtete 
ich niemals, obwohl ich bei Schweinen das Calomel öfters in 
wiederholten größeren Dosen insbesondere bei Erkrankungen 
scbutzgeimpfter Schweine an Rotlauf angewendet habe. Die 
äußerliche Anwendung des Calomeis (vapore paratum) als Streu¬ 
pulver oder Salbe fällt ebenfalls nicht in die Wagschale. 

Seit 1'/, Jahren wurde das Hydrargyrum sozojodolicum 
insbesondere vom Tierarzte W. Schaaf in Hochheim am Main in 
Form von 0'25%igen Bissulinzäpfchen und Stiften zur Behand¬ 
lung des infektiösen Scheidenkatarrhs in die Tierheilkunde ein¬ 
geführt. Nachdem ich in meinem Wirkungskreise mit diesem 
hartnäckigen Leiden viel zu tun habe, und die von so vielen 
Seiten anempfohlene Bazillolbehandlüng mich ebenfalls im Stiche 
ließ, sah ich mich genötigt, zu dem bisher noch wenig erprobten 
Bissulin Zuflucht zu nehmen, was ich wohl ohne ein bißchen 
Pessimismus nicht tat; doch gereute es mich nicht. Hier will ich 
jedoch bloß in Kürze ausdrücklich betonen, daß ich nach An¬ 
wendung dieses Quecksilberpräparats bei den Patienten keine 
Folgeerscheinungen wahrgenommen habe und daß das Verstreichen 
der Bissulinzäpfcben von den Tieren ebenso auch von den die 
Behandlung durchführenden Assistenten sehr gut vertragen wurde. 
Auch bewährte sich die stark desinfizierende Eigenschaft des 
Hydrargyrum sozojodolicum besser als die Bazillol-Gelatine- 
kapseln, durch welche stets Verletzungen der Scheidenschleim¬ 
haut entstanden sind. Über das Ergebnis der Bissulinbehandlung 
beim infektiösen Scheidenkatarrh werde ich mir erlauben, nach 
Maßgabe der freien Zeit und nach Sammlung eines noch größeren 
Materials über die Folgekrankheiten dieses infektiösen Leidens 
separat ausführlich zu berichten. 

Aus diesem ist zu ersehen, daß außer der der betreffenden 
Quecksilberverbindung zukommenden spezifischen Eigenschaft, sich 
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dieselbe im Tierkörper in ein Quecksilberalbuminat in Gegenwart 
von Natrium cblorid und der stets überschüssigen Eiweißkörper 
in ein lösliches umwandelt, welches in den ganzen Tierkörper 
eindringt; demzufolge sind bei Quecksilberintoxikationen sämt¬ 
liche Organe mehr oder weniger erkrankt. Die bei schleppenden 
Quecksilbervergiftungen beobachtete Anämie findet ihre Erklärung 
einerseits in dem Zerfalle von roten Blutkörperchen und ander¬ 
seits in dem Verluste an Blutalbuminaten und profusen Diarrhöen. 

Die Quecksilberpräparate bewirken ein Sinken des Blut¬ 
druckes, indem anfangs das Atmen und die Herzaktion beschleunigt 
und später verlangsamt bzw. unregelmäßig werden. Der Speichel¬ 
fluß entsteht bei subakuten Quecksilbervergiftungen und zwar 
teils infolge Überreizung der die Sekretion bewirkenden Nerven, 
teils infolge der gestörten Zirkulation, während die Schleimhaut¬ 
infiltrationen des Labmagens und der einzelnen Darmpartien ent¬ 
weder als lokale Blutüberfüllung aufzufassen sind oder infolge 
von Embolien entstehen. 

Die Ausscheidung des Quecksilbers erfolgt größtenteils durch 
die Galle, den Darm und die Nieren, aber zum Teil ebenfalls 
durch die Speichel-, Milch- und Schweißdrüsen. Das regulinische 
Quecksilber dringt in den Tierkörper teils durch die Hautdrüsen 
und Haarsäcke, wo selbes zu löslichen Verbindungen umgewandelt 
wird, teils wird selbes in Form von Quecksilberdämpfen durch 
die Atmungsorgane in den Körper aufgenommen und verbleibt 
stets in demselben durch eine selbst monatelange Zeit. 

Von den beobachteten Salzvergiftungen erwähne ich in Kürze 
folgenden Fall. 

Vor zwei Jahren wurde an die hiesigen Landwirte infolge 
Notstandes Abfallsalz für Rinder abgegeben und da hatte ich 
die Gelegenheit, mehrere Fälle von gastrischen Störungen zu 
beobachten, welche die Aufnahme dieses Salzes verursachte, 
darunter bei vier Rindern eines und desselben Besitzers sogar 
eine ausgesprochene Salzvergiftung, welche dadurch entstanden 
ist, daß der Eigentümer ein kopfgroßes Stück dieses Salzes, um 
es nicht stoßen zu müssen, im Stalle einweichen ließ, welche 
Lösung von drei Kühen und einer Kalbin aufgenommen wurde. 
Schon an diesem Tage erkrankten alle vier Rinder plötzlich und 
führten diese Erkrankungen zur Anzeige eines Seuchenverdachtes. 
Bevor ich gekommen bin, wurden zwei Kühe notgeschlachtet, 
während die noch gebliebenen, eine Kuh und eine Kalbin, Durst- 
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gefuhl, Schwäche und Zittern, Kälte der Hautoberfläche, trockenes 
und gerötetes Flotzmaul, Unruhe, Augenrollen, schwachen unregel¬ 
mäßigen Puls, schwaches Aufblähen und Schmerzhaftigkeit des 
Bauches zeigten. Nach der Anamnese sollen diese beiden Tiere 
erbrochen und auffallend häufig geharnt haben. Beide Tiere blieben 
nach Verabreichen großer Mengen Leinsamenschleim und Brannt¬ 
wein erhalten. 

Bei den Notgeschlachteten wurde eine Blutüberfüllung der 
Lunge, im Herzen dunkles, leicht geronnenes Blut, einzelne Blut¬ 
striemen am Endokard bei einem Stücke, und auffallende Blässe 
des Verdauungskanals sichergestellt. 

Dieser Bbfund und die Anamnese — Aufnahme der Salz¬ 
lösung — genügen wohl zur Sicherstellung der Diagnose. 

An letzter Stelle will ich nach einer besonders in futter¬ 
armen Jahren ziemlich häufig bei Rindern beobachteten Vergiftung 
erwähnen, welche häufig und insbesondere heuer wiederum in 
letzter Zeit Veranlassung zum hochgradigen Maul- und Klauen¬ 
seucheverdachte abgegeben hat, nämlich der Vergiftung durch 
Kartoffelkraut. 

In der hiesigen Gegend bilden das Korn und die Kartoffel 
den Hauptfeldertrag und wird selbst in guten Erntejahren das 
grüne Kartoffelkraut fast allgemein abgemäht und an Rinder 
unter Zusatz von Klee und Stiohhäcksel verfüttert, so daß all¬ 
jährlich im Herbste leichtere mit Durchfällen beginnende uud 
einzelne schwerere Vergiftungserkrankungen vorzukommen pflegen. 
Von den drei Kühen und einer Kalbin eines Besitzers erkrankten 
zwei hochtragende drei- und sechsjährige Kühe, die minder gut 
genährt sind. An der Übergangsstelle der allgemeinen Decke in 
das Flotzmaul finden sich braune, trockene Krusten. Die Extre¬ 
mitäten sind insbesondere bei der dreijährigen Kuh von der 
Krone bis über das "Vorderknie, die Hinterfüße bis zum Euter 
umfassend geschwollen, die Haut an diesen Stellen gerötet und 
schmerzhaft, das Haarkleid am ganzen Körper gesträubt. Die 
Klauenkronen sind verschwollen und schmerzhaft, stellenweise 
haarlos und wund mit braungelben Krusten und Borken bedeckt, 
die sich an den Extremitäten bis zur Vorderfußwurzei bzw. dem 
Sprunggelenke verfolgen lassen und an den Beugeflächen der 
Gelenke am stärksten ausgebildet sind, so daß sich hier Wülste 
und nässende Sprünge der Haut vorfinden. Die Lidbindehaut ist 
gerötet, die jüngere Kuh tränt. Ebenso ist die Scheidenschleim- 
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haut dunkelrot und sind um die Scheide ähnliche braungelbe Krusten 
wie um das Flotzmaul. Der Puls ist wenig alteriert, die Mast¬ 
darmtemperatur 392® C und 39’3 C°, das Atmen ruhig und ver¬ 
langsamt. Die Tiere husten nicht. Die Schleimhaut ist um die 
Zähne herum gerötet und finden sich am Zahnfleische, den Lippen 
und Backen, zwischen den einzelnen Gaumen staffeln, ferner am 
Seitenteile der Zunge, der Schleimhaut beraubte, mit gelbem 
Häutchen überzogene, verschiedengroße schmerzhafte Stellen. Nach 
dem Abziehen dieser nekrotischen Schleimhautpartien bleiben 
blutige Substanzverluste mit verdickten Wundrändern zurück 
und insbesondere bei der jüngeren Kuh korrespondiert ein Lippen- 
geschwürchen mit je einem Zahnfleischgeschwüre und! wurde höchst¬ 
wahrscheinlich aus diesem Umstande auf eine Infektion geschlossen. 
Blasen und Pusteln sind nicht mehr zu finden, sondern nur Ge- 
schwürchen und Geschwüre von länglich runder Form und Erbsen- 
bis Bohnengröße, welche an den Seitenflächen der Zunge länglich, 
streifenförmig ausgebreitet sind. Speicheln ist nicht vorhanden; 
der Speichel ist pappig und zügig. Die Tiere fressen nicht, liegen 
viel, sind schwer zum Aufstehen zu bewegen und ist die Be¬ 
wegung auffallend schwerfällig und schwankend. Vor vier Tagen 
will der Eigentümer Zittern und Augenrollen beobachtet haben. 
Die im selben Stalle eingestellten zwei Rinder zeigen dünnen Kot. 

Auf Grund dieser Erscheinungen, nämlich dem schlechteren 
Nährzustande, der diphtheritisehen Stomatitis, den Erscheinungen 
der Schlempenmauke, sowie der Conjunktivitis, der Diarrhöe und 
nicht zuletzt der Anamnese und des Umstandes, daß der Rind¬ 
viehstand der Gemeinde keine Veränderungen zeigte, handelte 
es sich im vorliegenden Falle um Erscheinungen, welche nach 
Aufnahme größerer Mengen von Kartoffelkraut vorzukommen 
pflegen. (Kartoffelkrautvergiftung). 

Die Tiere wurden durch vierzehn Tage mit einem Gemenge 
aus Grünklee und frischem Kartoffelkraut unter Zusatz von etwas 
Strohhäcksel gefüttert und wurde seit vier Tagen eine größere 
Menge von grünem Kartoffelkraut verabreicht, das von einem 
Felde stammte, welches mit Kalkstaub gedüngt war, weshalb 
sich die Kartoffelpflanzen stärker entwickelten, mit noch ganz 
frischen Trieben versehen waren und daher auch der Solanidin- 
gehalt viel größer war. Daß auch die beiden im selben Stalle 
und unter den gleichen Fütterungsverhältnissen stehenden Rinder 
nicht unter intensiveren Vergiftungserscheinungen erkrankten 
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findet seine Erklärung darin, daß sowohl die einjährige Kalbin 
als die zwölfjährige Kuh stets ungern das Kartoffelkraut genommen 
und bloß den Klee ausgesucht, während die beiden zwischen 
diesen gestellten gefräßigeren Kühe das Gebliebene genommen 
haben. Auch wird der durch Hochträchtigkeit geschwächte Orga¬ 
nismus dieser Kühe stärker reagiert haben. An den zur Anzeige 
gelangten hochgradigen Maul- und Klauenseuche verdacht war 
vorwegs nicht zu denken, obwohl auch der Viehbesitzer angab, 
daß er alljährlich Kartoffelkraut verfüttere, ohne daß ihm ein 
ähnliches Vorkommnis passiert wäre, und handelte es sich im 
vorliegenden Falle lediglich um eine SolaninVergiftung, wobei 
die exanthematische Erkrankung der Maulschleimhaut und der 
Haut der Gliedmaßen nur auf toxischem Wege, ähnlich wie selbe 
bei anderen z. B. den Quecksilbervergiftungen vorzukommen 
pflegt und infolge des in der frischen Kartoffelpflanze enthaltenen 
Solanins resp. Solanidins entstanden ist. 


Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Braseh Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel — Fortsetzung.) 

Die Poren liegen auf der Area nicht gleichmäßig verteilt 
sondern sind so geordnet, daß sie in Gesamtheit eine Zickzack¬ 
linie beschreiben, die auf jeder Seite zwölf Ecken hat. Die ein¬ 
zelnen Strecken der Zickzacklinie sind ungleich breit, die parallel 
verlaufenden dagegen untereinander gleich stark, so daß immer 
auf eine breite Strecke eine schmale folgt; die ersteren werden 
durch zwei, mitunter durch drei, die letzteren durch eine, zu¬ 
weilen durch zwei Reihen von Poren gebildet. Die Zahl der 
Poren auf dem ganzen Porenfelde beträgt ungefähr 260. Recessus 
renales konnte ich bei meinen Präparaten nicht konstatieren. 

Die Deutlichkeit der Poren von Ovis steht hinter jener von 
Sus zurück, übertrifft aber die von Bos. Im allgemeinen sind 
feinere Details bei den Poren von Ovis nicht wahrnehmbar, nur 
sehr selten kann man, wenn man angestrengt darauf achtet, ein 
oder zwei ganz kleine, dunkle Punkte auf dem Grunde einer 
Pore erkennen, die den Duktusmündungen entsprechen. Die deut¬ 
lichsten und tiefsten Poren liegen in der Mitte der Area, nach 
ihren beiden Enden zu werden sie verschwommener und flacher, 
an den Enden selbst sehen sie nur wie ganze, schwache, kleine 
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Fingereindrücke aus. Ihre Gestalt ist überall sehr variabel, die¬ 
selben Formen wie bei Sus kommen auch hier vor und sind 
ganz unregelmäßig über das Porenfeld verstreut, die kleinsten 
liegen neben den größten, kreisrunde neben eckigen, die schmälsten 
neben den breitesten usw. 

Unter der Lupe ist auf dem Nieren Wärzchen eine deutliche 
Streifung zu erkennen, die, soweit die Area reicht, senkrecht 
zu ihrer Längsachse und nach den Enden der Papille divergierend, 
im übrigen parallel zu den erwähnten Furchen verläuft. Am 
Rande des Porenfeldes erreicht sie ihr Ende. (Yergl. Fig. 27.) 

Mikroskopisches. 

Die intertubulöse Zwischensubstanz fällt gegenüber der von 
Bos durch ihre enorme Anzahl Blutgefäße auf, die ihre Richtung 

r 335 papilla renalis 


substancia medullaris 

substancia corticalis Pspudopapillen 

Fig. 30. Papilla renalis mit area cribrosa und Pseudopapillen von Ovis aries. 

von der Medullarsubstanz nach der Nierenwärzchenspitze nehmen, 
unter der Oberfläche der Papille aber umkehren und wieder 
nach der Markschicht zurücklaufen, weshalb man sie auf einem 
Querschnitte der Papillenspitze im Bogen um die Duktus herum- 
ziehen sieht. 

Die Epitheldecke des Nieren Wärzchens ist bei Ovis nicht 
so scharf von ihrer Unterlage abgegrenzt wie die von Bos. Sie 
besteht aus drei bis fünf Schichten meistens kugeliger oder 
keulenförmiger Zellen, die um den Kern herum eine helle Zone 
besitzen, und ist in der Nähe der Poren höher — nämlich 55 [x — 
als auf den Seitenflächen der Papille — hier mißt sie nur 38 bis 
40 ;x. Die untersten Zellen erreichen eine Höhe bis zu 28 |x, die 
obersten sind niedriger und meistens nur bis 8 ;x hoch, können 
aber ausnahmsweise ebenso hoch wie die ersteren werden. Die 





Oberfläche des Epithels zeigt dasselbe Verhalten wie die von 
Sus und Bos. Die Epitheldecke der Pelviswand ist ungefähr 
doppelt so stark wie die auf der Seitenfläche der Papille: ihre 
Zellen haben dieselben Formen wie die entsprechenden des 
Nierenwärzchens. 

Die Distanz zwischen den einzelnen Poren beträgt 30 bis 
320 (x, ihre Tiefe bis 100 und ihre Breite bis 120 p.. Die 
Epitheldecke in den Poren ist meistenteils zweischichtig. 

In eine Pore mündet fast immer nur ein Duktus, dessen 
dichotomische Verzweigungen hauptsächlich unter der Oberfläche 
der Papille erfolgen. Eine trichotomische Teilung von Kanälen 
kann ich bei Ovis nicht beobachten. Die neuen Äste laufen 
parallel, aber weiter entfernt von einander als bei Bos, oft ge¬ 
schlängelt und an einigen Stellen eingezogen. Die Durchmesser 
der Gänge in der Nähe ihrer Ausmündungen haben im Mittel 
eine Länge von 92 jx. Der Epithelhelag in den Kanälen ist in 
der Nähe der Poren zuerst zweischichtig, in kurzer Entfernung 
von diesen aber bereits einschichtig. Die helle Protoplasmazone 
um den Kern ist bei diesen Epithelzellen breiter als bei denen 
der Oberfläche des Nierenwärzcheus; mitunter findet man hier 
sogar sehr große, blasige, ganz hell gefärbte Zellen mit außer¬ 
gewöhnlich großem Kerne. Das Lumen der Gänge ist bis 5b ;x 
stark und ihr Epithelbelag 16 bis 20 p. hoch. Die Entfernung 
zwischen zwei Kanälen in der Nähe der Papillenspitze beträgt 
bis 320 p. In diesem Teile der intertnbulüsen Masse finden sich 
in Abständen von 20 bis 40 [x bis zu zehn im Mittel 16 p. starke 
Capillaren, die unregelmäßig in ihr verteilt liegen. 

Das Nierenbecken umfaßt zuerst die Papille, läuft dann 
aber zwischen den Pseudopapillen bis zur Markschicht hinauf, 
um sich erst an diese definitiv zu befestigen. Da, wo sich 
Pseudopapillen an das Nierenwärzchen ansetzen, schickt es Fort¬ 
sätze an dieses, die sich aber sofort an der Berührungsstelle 
verlieren, so daß man sie auf der Papille nicht verfolgen kann. 
Die verhältnismäßig starke Muskularis der Pelvis nimmt in 
ihrem Verlaufe nach der Markschicht allmählich ab, so daß sie 
an der Ansatzstelle des Nierenbeckens nicht mehr nachzuweisen ist. 
Ein sphincter papillae fehlt bei Ovis ebenso wie bei den folgenden 
Tieren vollständig. 

Als einen beachtenswerten Befund möchte ich zuletzt er¬ 
wähnen, daß ich bei Ovis in der intertnbulüsen Substanz Zellen 
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gefunden habe, die 12 bis 20 j i breit und 24 bis 66 [i lang sind. 
Sie bestehen aus einer Kapsel mit ein oder zwei wandständigen 
blauen Keimen, in der ein braunroter Inhalt liegt, welcher aber 
den Raum der Kapsel nicht vollständig ausfüllt. 

Welche Bewandtnis diese Zellen haben, kann ich nicht mit 
Bestimmtheit feststellen; jedenfalls ist das sicher, daß es nicht 
gewöhnliche Bindegewebs- oder Epithelzellen sind. 

IV. Capra hircus. 

In einigen Punkten mit der von Ovis übereinstimmend, 
zeigt das auch nur in der Einzahl vorhandene Nierenwärzchen 
von Capra in anderen jenem gegenüber wesentliche Verschieden¬ 
heiten, die in Abbildung 28 deutlich veranschaulicht sind. 

area cribrosa pelvis renalis 


papilla renalis 

substancia m^dullaris 


Pseudopapillen 

Fig. 31. Papilla renalis mit area cribrosa und Pseudopapillen von Capra hircus. 

Wie aus der Ziegenniere I. zu ersehen ist, ist die Papille 
aus zehn Teilen zusammengesetzt; denn erstens besitzt die 
Niere zehn Pseudopapillen und zweitens ist das Porenfeld 
deutlich in fünf Abteilungen geschieden, so daß immer zwei sich 
gegenüberliegende Pseudopapillen ein Teilporenfeld bilden. 

Das Nierenwärzchen von Capra ist sowohl relativ als auch 
absolut kleiner als das von Ovis. Bei einer Nietenlänge von 
740, einer Breite von 55 0 und einer Dicke von 46'0 mm — 
die Maße sind bei der Ziegenniere III in Höhe der Papille auf¬ 
genommen — sind die Enden des Nierenwärzchens 29 0 mm 
voneinander entfernt und die Höhe der Papille bei einer Pseudo- 
papille beträgt 6 7 mm, während die Rindenschicht eine Breite 
von 6.1 und die Markschicht eine solche von 53 mm zeigt. 
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Auch in ihrer Stellung zur Niere weicht die Papille 
wesentlich von der von Ovis ab. Sie verläuft nämlich hier nicht 
geneigt wie bei jener, sondern genau in der Mittelebene. 

Die Form der Papille ist eine ganz eigenartige. Sie bildet 
drei flache, gleich lange und scharf voneinander abgesefzte Bögen. 
Von diesen liegt der mittelste am nächsten der Nierenoberfläche 
am convexen Rande der Niere, die beiden anderen etwas weiter 
entfernt, aber in gleicher Höhe miteinander. Die drei Bögen 
sind gleich stark, d. h. das Nieren Wärzchen hat in seinem ganzen 
Verlaufe — bei der Ziegenniere I. — eine Dicke von 4 4 mm, 
Nur an denjenigen Stellen, wo eine Pseudopapille abgeht, ver¬ 
breitert es sich etwas; an diesen Orten beträgt seine Stärke 
5 - 6 mm. 

Ebenso wie das Nierenwärzchen, zeigen auch die Pseudo¬ 
papillen von Capra gegenüber denen von Ovis' große Unter¬ 
schiede. Regelmäßig sind zehn vorhanden und diese werden 
nicht diu'ch Züge oder Balken papillären Gewebes mit dem 
Nierenwärzchen verbunden, sondefe sie legen sich direkt an 
dasselbe an. An ihrem gegen den Harnleiter gerichteten Ende 
haben sie eine Breite von 79 mm, an der Stelle, wo sich das 
Nierenbecken an sie ansetzt, eine solche von 15 5 mm. Ihre 
beiden freien Enden fallen nicht wie bei Ovis, gleichmäßig 
gegen die Marksubstanz ab, sondern diejenige, die nach dem 
Zentrum des Nieren Wärzchens hinzeigt, ist immer steiler gestellt 
als die peripberiewärts gelegene. Das aber haben die Pseudo¬ 
papillen von Capra mit denen von Ovis gemein, daß sich auch 
bei diesem Tiere zwei verschiedener Seiten der Papille nicht 
gegenüberliegen, sondern die eine befindet sich immer gegenüber 
genau dem interpseudopapillären Raum der anderen Seite. Die Aus¬ 
bildung einer Doppelpseudopapille konnte ich bei Capra nicht 
beobachten. 

Die Pseudopapillen sind gegen die Maiksubstanz sehr 
scharf abgesetzt. Bei der Ziegenniere III., der auch die letzten 
Maße entstammen, wird die Grenze durch einen dunkelroten, 
14 mm breiten, parallel zum äußeren Rande der Pseudopapillen 
verlaufenden Streifen markiert. 

Die Abgrenzung der Papillarsubstanz des Nierenwärzchens 
gegen die Markschicht ist ebenso deutlich ausgeprägt; der oben 
bezeichnete Streifen bildet dabei einen flachen Bogen. 


17 * 
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Die area cribrosa liegt in dem mittleren von den drei, 
bei der Ziegenniere I. beschriebenen Bögen und ist von den 
beiden Enden des Nierenwärzchens gleich weit entfernt. Sie hat 
die Form eines Ovales von 7’4 mm Länge und 4/4 mm Breite, 
nimmt also den mittleren Bogen in seiner ganzen Ausdehnung 
ein. Sie bildet nun aber nicht ein einheitliches Ganzes, sondern 
zerfällt, wie schon erwähnt, in fünf deutlich voneinander ge¬ 
schiedene Teilporenfelder, die aber mitunter so nahe aneinander 
liegen, daß eine von ihren Seiten mit der ihr benachbarten des 
nächsten Teilporenfeldes zusammenstößt. Die eigenartigen Formen 
und Stellungen der Teilporenfelder zum Gesamtporenfeld — 
ihre Längsachsen stehen sämtlich senkrecht auf der Längsachse 
der ganzen Area — bewirken, daß das Oval nicht ganz mit 
Poren ausgefiillt wird, sondern es bleibt zwischen zwei Teil- 
porenfeldern auf jeder Seite der Area ein meist dreieckiger Raum, 
auf dem sich keine Pore findet. 

Das gegen die Extremitas candalis der Niere zu gelegene 
Porenfeld hat die Form eines Rechteckes, die beiden längeren 
Seiten sind in der Mitte eingezogen. Es ist das schmälste und 
kürzeste von sämtlichen Porenfeldern und auch am wenigsten 
von ihrem benachbarten getrennt, indem es eine von seinen 
längeren Seiten vollständig mit ihm gemein hat. 

Das ihm mitfolgende Porenfeld ist das längste von allen 
und das drittbreiteste. Es hat die Form einer Mandel. Ihr breites 
Ende ist nach der Seite der vorigen Area zu abgebogen. Mit 
dieser hat es auch, wie erwähnt, eine Seite gemein, von dem 
nächstfolgenden ist es vollständig getrennt. 

Das mittelste, ebenfalls mandelförmige Porenfeld liegt auf 
einer kleinen Anhöhe und in seiner ganzen Ausdehnung von den 
übrigen isoliert. Es ist etwas breiter als das vorige, aber kürzer 
wie dieses und das folgende. Sein breites Ende liegt in der¬ 
selben Höhe und auf derselben Seite wie das des zweiten. 

In seiner Form stellt das nächste das Querschnittbild einer 
plankonvexen Linse dar, die an dem Ende, welches neben der 
Spitze des dritten liegt, zugespitzt ist. Ihr breiteres Ende liegt 
in derselben Höhe wie das des vorigen Porenfeldes. Ihr spitzes 
Ende erreicht nicht ganz die Höhe der Spitze des zweiten. Es 
ist also das zweitlängste. Bezüglich seiner Breite steht es an 
vierter Stelle. 
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Das letzte Teilporenfeld hat die Gestalt einer breiten und 
kurzen Mandel. Es ist das breiteste von sämtlichen Porenfeldern 
und außer dem ersten das kürzeste. Die Spitze der Mandel liegt 
auf der Seite der breiten Enden der übrigen. Die Endpunkte 
seiner Längsachse liegen von der Grenze des Gesamtporenfeldes 
auf beiden Seiten gleich weit entfernt. Seine Poren fließen in 
der Mitte mit denen des vierten zusammen. 

Die Zahl der Poren ist nicht für jedes Teilporenfeld fest¬ 
zustellen, da die einzelnen Areae nicht scharf von einander ge¬ 
trennt sind. Auf der isolierten mittelsten jedoch konnte icli 
44 Poren konstatieren. Die Zahl auf dem ganzen Porenfelde 
beläuft sich auf 180 bis 200. 

Die Poren selbst haben meistenteils eine runde Form, aber 
auch ovale, dreieckige und mandelförmige kommen vor; aus¬ 
nahmsweise liegen manchmal mehrere in einer Gruppe, z. B. in 
Rosettenform, zusammen. Die Poren übertreffen an Deutlichkeit 
die von Ovis, erreichen jedoch nicht die Größe und scharfe Aus¬ 
prägung derer von Sus. Hin und wieder sind unter der Lupe 
Duktusöffnungen am Grunde von Poren festzustellen. Die Deut¬ 
lichkeit der Poren ist auf der ganzen Area dieselbe. 

Die Streifung der Oberfläche des Nierenwärzchens ist bei 
Capra gut zu erkennen, u. zw. verlaufen die Streifen auf der 
gegen den Harnleiter gerichteten Seite von der Grenze der Area 
nach den Enden der Papille, auf den andern Seiten von dem 
Porenfelde nach der Basis des Nierenwärzchens, immer parallel 
zu einander. Am Rande der Area hört die Streifung auf. 

Mikroskopisches. 

Die intertubulöse Substanz der Papille von Capra weist 
dieselben Elemente wie die von Bos auf; das interzelluläre Ge¬ 
webe ist jedoch bei ihr sehr minim, so daß sie in der Haupt¬ 
sache fast nur aus länglichen bis spindelförmigen Bindegewebs¬ 
zellen mit ebenfalls verhältnismäßig langen Kernen besteht. 

Das das Nierenwärzchen überziehende Epithel ist ein zwei- 
bis dreifach geschichtetes Plattenepithel, bestehend aus meist 
kleinen, runden, blasigen Zellen. In der oberen Reihe liegt eine 
heller gefärbte Protoplasmazone um den Kern herum: diese 
fehlt den unteren Zellen, welche überhaupt, besonders ihre an 
die Papille grenzenden Teile, an dunkler als die oberen gefärbt 
sind, so daß die Basalmembran des Nierenwärzchens zuerst ein 
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dunkler Saum zu bedecken und' auf diesen erst die Epitbelien 
aufzusitzen scheinen. Die obersten Zellen sind durchschnittlich 
höher — 16 bis 20 (t — während die untersten nur 8 bis 12 ft 
hoch sind. Die Oberfläche der Epitheldecke hat auch hier das 
Aussehen einer Maulbeeroberfläche. Die vier- bis fünfschichtige 
Epithelauflage der Pelviswand, deren Zellen oval bis polygonal 
und viel heller — der Kern aber dunkler — gefärbt sind als 
diejenigen der Papille, ist wiederum mindestens doppelt so hoch 
als die des Nierenwärzchens. 

Die Entfernung der einzelnen Poren von einander mißt 
90 bis 350 ft, ihre Tiefe bis 64, ihre Breite bis 90 ft. Die 
Epitheldecke der Area verhält sich genau so wie die der Papille. 

In den Poren münden ein, nicht sehr selten auch zwei 
Duktus, die sich immer dichotomisch teilen. Die Kanäle laufen 
alle unter sich parallel und bisweilen in so geringer Entfernung 
von einander, daß sich ihre Wände fast berühren. Die Teilung 
der Gänge erfolgt hauptsächlich in der Nähe der Oberfläche 
des Nieren Wärzchens. Querschnitte von Kanälen sind meistens 
oval, oft sogar beinahe rechteckig; ihre Längendurchmesser be¬ 
tragen bis 200, ihre Querdurchmesser bis 130 ft. Es geht daraus 
hervor, daß die Duktus eine Einziehung bei ihrer Ausmündung 
erleiden müssen. Ihr in der Nähe der Papillenoberfläche meistens 
zirka 50 ft hohes Epithel besteht aus einer einfachen Lage hoch¬ 
zylindrischer Zellen, die bald an-einem Ende, bald in der Mitte 
verdickt sind; zuweilen ist daneben noch eine kleine Basalzelle 
vorhanden, so daß es an diesen Stellen zweischichtig wird. Der 
bis 180 ft breite Zwischenraum zwischen zwei Duktus wird durch 
intertubulöses Gewebe ausgefullt, in welchem sieben bis acht 
Kapillaren eingelagert sein können, die meistens in Gruppen 
von zwei bis vier Stück zusammen liegen. Zwischen zwei solchen 
Gruppen beträgt die Distanz bis 40 ft, innerhalb der Gruppen 
zwischen zwei Kapillaren durchschnittlich 10 ft. 

Die Pelvis besitzt bei Caprg, eine starke Muskularis. Ihr 
Verlauf ist an den Stellen, wo keine Pseudopapillen vorhanden 
sind, folgendermaßen: Sie zieht zuerst dicht an dem Nieren¬ 
wärzchen von der Spitze nach der Basis zu entlang, heftet sich 
jedoch nicht an dasselbe an, sondern biegt am Grunde der 
Papille um, verliert dabei ihre Muskularis und heftet sich 
gegenüber der Nierenwärzchenspitze an die Grenzschicht der 
Niere an. Trifft das Nierenbecken in seinem Verlaufe auf eine 
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Pseudopapille, so schickt es an dieser Stelle an die Basis der 
Papille eine ganz schwache, nur aus Bindegewebe bestehende 
Abzweigung, die sich sofort auf dem Nierenwärzchen verliert. 

Y. Canis familiär is. 

Die des Hundes zusammengesetzte Papille i’eualis, die 
in Fig. 29 dargestellt ist, bildet gewissermaßen eine Über¬ 
leitung von der von Ovis und Capra zu der von Felis. Sie ver¬ 
läuft in einem Bogen, der stärker gekrümmt ist als bei Ovis und 
Capra. Ihr mittlerer Teil ist stärker gegen den Ureter vor¬ 
springend als ihre Seitenteile, jedoch ohne von ihnen scharf ab¬ 
gesetzt zu sein. Diese Erhebung erreicht, wie später gezeigt 

Mündung des recessus renal is area cribrosa papilla rcnalis 



substancia cotlicalis Pscudopapillen pelvis renalis 


Fig. 32. Papilla renalis mit area cribrosa und Pseudopapillen von Canis familiaris. 

werden soll, bei Felis eine enorme Ausdehnung und scharfe Ab¬ 
grenzung. An ihrem gegen den Harnleiter zu gerichteten Rande, 
dem freien Teil der Papille oder ihrer Firste, ist sie bei Canis 
viel schmäler als an ihrer Basis, bzw. dem fixen Rande. Bei der 
Hundeniere V, die 52'8 nun lang ist, mißt ihre Breite am ver¬ 
wachsenen Rande 74, am Porenfeldrande nur 21mm; sie ver¬ 
jüngt sich also in ihrem Verlaufe von der Medullarsubstanz nach 
ihrem freien Ende zu stark. 

Über die Größe des Nierenwärzchens ist folgendes anzu¬ 
führen: 

Bei der im starken Alkohol gehärteten rechten Hundeniere I 
ist die Papille 1P7 mm lang und ihr Porenfeldrand ist von der 
Oberfläche der Niere in der Höhe des margo convexus 16 - 5 mm ent¬ 
fernt, während die Länge der Niere selbst 37'4 und ihre Dicke 
25’1 min — beides in Höhe des Nierenwärzchens gemessen — 
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beträgt. Die Rinde erreicht hier eine Mächtigkeit von 3’8 mm, 
und der Durchmesser einer Pseudopapille in Längsrichtung ist 
5 8 mm lang. 

Die Stellung der Papille ist bei Canis wesentlich anders 
als bei Ovis; denn sie liegt in ihrer Hauptrichtung von dem 
Ansatzrande nach dem Porenfeldrande der Mittelhorizontalebene zu, 
also parallel der ganzen Niere. Durch die Pseudopapillen wird sie 
in ihrem Verlaufe nicht beeinflußt. 

Die Psendopapillen wechseln in ihrer Lage zu einander. 
Bei einer Niere verhalten sie sich genau so wie die bei Ovis, 
indem immer eine Pseudopapille dem interpseudopapiilären 
Raume der anderen Seite des Nieren Wärzchens gegenüberliegt. 
Bei anderen Nieren hingegen liegen sich die mittleren genau 
gegenüber, nach den Enden der Papille zu tritt aber allmählicli 
derart eine Verschiebung ein, daß die letzten, mitunter auch 
schon die nächsten von der Mitte aus, die alternierende Lage 
zu einander wie die bei Ovis einnehmen. 

Wie bei dem zuletzt genannten Tiere stehen die Pseudo¬ 
papillen auch bei Canis mit dem Nierenwärzchen in Verbindung, 
allerdings nicht direkt, sondern sie werden auch durch schwache 
Balken von Papillarsubstanz mit diesem in der Nähe des Ansatz¬ 
randes verbunden. Diese sind allerdings nicht so lang und 
so mächtig wie bei Ovis, sondern sogar bedeutend kürzer und 
schwächer. Ausnahmsweise kommen auch Doppelpseudopapillen 
bei Canis vor. Die Gesamtzahl der Pseudopapillen belief sich 
bei den verschiedenen Nieren auf 12 bis 18. Ihre Breite — bei 
der Hundeniere V gemessen — beträgt an ihrem gegen den Harn¬ 
leiter gerichteten Ende 4 5 bis 6T, an ihrem Übergänge in die 
Markschicht 6 0 bis 9'0, die Breite ihrer Verbindungsbalken 44 
bis 5'0mm. Die stärksten Pseudopapillen und Verbindungsbalken 
liegen regelmäßig in der Mitte der Niere. 

Die Grenzlinie der Papillarsubstanz gegen die Markschicht 
bildet in der Mitte des Nierenvvärzchens eine Gerade, die senk- , 
recht auf dem Längsdurchmesser des Nierenwärzchens steht. 
Kranial- und kaudalwärts geht sie allmählich in einen flachen 
Bogen über, der etwas geschlängelt verlaufen kann, um an den 
Papillenenden selbst einen Teil einer Ellipse zu bilden. 

Das bei der Hundeniere V 12T mm lange Porenfeld liegt 
auf der erwähnten Ei’höhung der Papille. Es hat die Gestalt 
einer bikonvexen Linse und zeigt an keiner Stelle eine Ver- 



breiterung, wie dies bei Ovis beschrieben worden ist. An den 
beiden grubig vertieften Enden der Linse münden die kurzen 
recessus renales. Die Poren sind auf der ganzen Area gleich¬ 
mäßig verteilt und in der Mitte am deutlichsten; nach den Enden 
des Porenfeldes zu werden sie allmählich verschwommener. 
Duktusöffnungen im Grunde der Poren sind auch mit der Lupe 
nicht zu erkennen. Die Gestalt der Poren ist fast ohne Ausnahme 
eine schlitzförmige — nur selten wird sie eine dreieckige — und 
zwar sind die Schlitze in der Mitte der Area am kürzesten, an 
den Enden derselben am längsten. Die Zahl der Poren auf einem 
Xierenwärzchen beläuft sich auf 200 his 230. 

Eine Streifung zeigt die Papille auch unter der Lupe nicht, 
sondern sie hat überall ein unebenes Aussehen. 


REVUE. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Oe Jong: Schädlichkeit der Milch von auf Tuberkulin 

reagierenden Kühen. 

(Hygiene de la viande et du lait. März 1908.) 

Sobald Kühe von Eutertuberkuhise befallen sind, oder so¬ 
bald sie offene Läsionen aufweisen, oder auch, sobald dieselben 
augenfällig abmagern, während die Euter gesund bleiben, sind die 
Autoren heutzutage einstimmig der Ansieht in der Annahme, daß 
die abgesonderte 'Milch schädlich sein kann. Aber betreffs der 
klinisch gesunden, die jedoch einfach eine positive Reaktion auf 
Tuberkulin gezeigt haben, ist die Übereinstimmung keine voll¬ 
ständige. Xach Oste r t a g, Müll e r, A s c h c r, Me. \V e e n e y 
und Stenström enthält die .Milch von Kühen, die bloß auf 
Tuberkulin reagiert batten, niemals Bazillen. Xaeli Rnbino- 
w i t s c h, Ada m i und M a r t i n, Geh r m a n n und E v a n s, 
K a v e n e 1, M o h 1 e r, IM o u s s u, IM a r t e 1 und (.5 u e r i n kann 
sich dagegen die Milch solcher Kühe nachteilig erweisen. 

Bei seinen Untersuchungen hat sieh der Autor mit Kühen 
in voller Laktation befaßt, die für die Schlachtung bestimmt 
waren und keinerlei klinische Anzeichen von Tuberkulo-e auf- 
wiesen. Es war ihm somit leicht, der Gegenwart von Tuberkulose- 
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bazillen in der Milch nachzuforschen und dann sofort nach der 
Schlachtung zu kontrollieren, ob diese Tiere tuberkulöse Ver¬ 
änderungen zeigten und welche deren Ausbreitung war. 

Diese Untersuchungen erstreckten sich auf die „Milch von 
elf anscheinend vollkommen gesunden Kühen, die eine normale 
Milch gaben und klinisch nicht tuberkulöse Euter besassen“. Bei 
der Schlachtung „zeigten zehn dieser Tiere klar ausgesprochene 
geschlossene* Tuberkulose und nur eines ,offene* Tuberkulose.** 
Die so aseptisch als möglich gesammelte Milch wurde in sterili¬ 
sierte Gefäße verteilt, sodann zentrifugiert und die Mischung des 
Kahms, des Niederschlages und der abgerahmten Milch wurde in 
das Peritoneum eines Meerschweinchens zu 5 cm 3 und unter die 
Haut jedes Schenkels eines anderen Meerschweinchens zu 5 cm 3 
inokuliert. Wenn man den Fall mit dem Tiere, das der Träger 
der offenen tuberkulösen Veränderungen war, beiseite läßt, so 
bleiben zehn Fälle, von denen drei eine virulente Milch ergeben 
haben. In diesen drei Fällen war die Tuberkulose von ganz unbe¬ 
deutender Ausdehnung. 

Um eine Milch zu erhalten, welche keine virulenten Bazillen 
enthält, darf man dieselbe nicht anscheinend gesunden Tieren ent- 
* nehmen, vielmehr solchen, welche auf Tuberkulin eine negative 
Reaktion zeigten. —r. 


Chirurgie und Geburtshilfe. 

Mierkley: Ursache des Verfohlehs. 

(Zeitschrift für Gestütskunde Nr. 11 ex 1908.) 

Im Gestüt Beberbeck konnte man pro 1907 von 99 ge¬ 
deckten Mutterstuten mit Sicherheit auf 64 Fohlen rechnen, 
währenddem nur 25 gesund gehören und am Leben geblieben 
sind. Die übrigen zu erhoffenden Fohlen wurden unreif abge¬ 
stoßen oder lebend geboren, gingen jedoch 48 Stunden nach 
der Geburt ein. Vom 4. Jänner bis 29. Februar häuften sich die 
Fehlgeburten. Auffällig war, daß vom 7. bis 12. Februar acht 
trächtige Stuten an Kreuzlähme erkrankten mit Depression der 
Psyche, vier verfohlten. Die übrigen vier Stuten brachten ge¬ 
sunde Fohlen zur Welt. Außer diesen erkrankten am 9. Februar 
eine Stute, die soeben fohlte und eine säugende Stute, welche 
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am 17. Jänner fohlte, unter den gleichen Symptomen, beide 
sowie ihre Fohlen gesundeten jedoch wieder. 

Die auf das genaueste ausgeführte beschriebene Sektion 
und die zahlreichen bakteriologischen Untersuchungen ergaben 
ein negatives Resultat, so daß Autor zur Annahme gelangt, daß 
es sich im gegebenen Falle entweder um eine Infektion in 
der Weise handelte, daß ein in die Greburtswege eingedrungener 
Virus eine Lösung der Eihäute veranlaßte oder daß eine 
Intoxikation durch Aufnahme von Brand- oder Rostpilzen 
mit davon befallenen Futterstoffen erfolgte. Letztere Annahme 
hat nach den lokalen, näher geschilderten Verhältnissen die 
größere Wahrscheinlichkeit für sich. Kh. 


Stewart Wood: Kaliumpermanganat als trockener 

Verband. 

(V. t. journ. März 1908) 

Verf. verwendete seit .sieben Jahren für granulieiende 
"Wunden folgendes Rezept: 


Kalium permanganatum pnlv. 

50 

Aeid. Borae. pulv. 

50—75 

Parbo animalis 

75 


Zuerst pulverisiert man die Kristalle und fügt dann Borsäure 
und Kohle zu. Anfangs wird die Wunde mit Wasser und Seife 
gewaschen, trocknen gelassen und dann bestreut. 

Dieser Verband bildet eine schwarze Kruste über der Wunde 
und schließt Luft und Staub ab. 

Bei offenen (»denken wird nur liypermangansaures Kali ohne 
Borsäure angewendet. 

Die Umgebung der Wunden wird mit Vaselin bestrichen. 

L. 


Superfoetation. 

(Zeitschrift für Gestütkunde Nr. 9.) 

Eine 15jährige französische Stute brachte ein Pferdefüllen 
und ein Maultierfüllen zur Welt. Beide Fohlen waren kräftig 
und gut entwickelt. Die Stute war einige Tage nach dem Sprung 
mit einem Pferdehengste neuerlich einem Eselhengste zum Sprung 
zugeführt worden. 
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Interne Tierkrankheiten. 

Opsonisches Laboratium in Dresden. 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift Nr. 15, 1908). 

In dem diesjährigen Staatshaushalt-setat werden für die Ein¬ 
richtung eines opsonischen Laboratoriums in der Tierärztlichen 
Hochschule in Dresden Mittel zum Zwecke des Studiums der Be¬ 
kämpfung infektiöser Krankheiten eingestellt. In der Deputations¬ 
beratung hat die Regierung über die Zwecke des opsonischen Labo¬ 
ratoriums folgende schriftliche Erklärung abgegeben: 

Die Forschungen über die Schutzstoffe des Blutserums haben 
dazu geführt,- zwei Arten davon zu unterscheiden, nämlich bak¬ 
terizide — bakterienfeindliche — und antitoxische — giftfeind¬ 
liche. Xeuere Forschungen haben indes ergeben, daß es noch eine 
dritte Art spezifischer Serumwirkung gibt, nämlich eine solche, 
welche die Phagozytose, die Tätigkeit der Phagozyten fördert. 
Über diese Phagozyten, auf deutsch Freßzellen, hat schon 
Metschnikoff eine viel bekämpfte Theorie aufgestellt, daß 
nämlich diese Phagozyten die in den Körper eingedrungenen Bak¬ 
terien in sich aufnehmen und verdauen. Neuere Forschungen 
haben nun die e Anschauungen berichtigt und festgestellt, daß 
es zu einer Vernichtung der Bakterien durch Phagozytose zu¬ 
nächst einer Vorbereitung der Bakterien bedürfe. Eingehende For¬ 
schungen' darüber hat besonders Professor Wright in London 
aufgestellt; er nennt diese vorhin erwähnte dritte Art von Stoffen 
im Blutserum, welche die Phagozytose fördern, Opsonine. Dies 
Wort ist vom griechischen O’^tovew — ich bereite die Nahrungs¬ 
mittel zur Mahlzeit vor — abgeleitet, und soll besagen, daß durch 
diese Opsonine die Bakterien für die Phagozytose, die Verzehrung 
durch die Freßzellen, vorbereitet werden. 

Diese Opsonine sind nach den Forschungen W' rights spe¬ 
zifisch, d. h. für jede Bakterienart wirkt in der Regel eine be¬ 
sondere Art der Opsonine phagozytosefördernd. Durch eine künst¬ 
liche Vermehrung des Opsoningehaltes im Blute, also eine opsoni¬ 
sche Impfung — Vakzination — soll nun die Phagozytose verstärkt 
werden. 

Die Aufgabe der Wissenschaft geht nun dahin, die einzelnen 
Arten der Opsonine zu erforschen, ihre Darstellung für die Zwecke 
der Impfung zu ermöglichen und ihre richtige Anwendung zu 
studieren, die nach Professor W r i gh t in sehr vorsichtiger Weise 
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geschehen muh. .Man erhofft davon Erfolge für verschiedene Arten 
von Infektionskankheiten, inbesondere auch für Tuberkulose, und 
zwar sowohl bei Menschen, wie auch bei Tieren. 

Bei dem großen Aufsehen, das die opsonischen Studien des 
Professors W right in der Gelehrtenwelt gemacht haben, hat es 
das Ministerium des Innern für angezeigt gehalten, die Tierärzt¬ 
liche Hochschule in die Lage zu versetzen, Forschungen auf diesem 
Gebiete selbständig zu betreiben, wozu es der Einrichtung des 
opsonischen Laboratoriums bedarf. Zwecks eigener Studien ist 
auch ein Privatdozent der Tierärztlichen Hochschule mit Staats¬ 
unterstützung zti Professor Wright nach London gegangen und 
soll nun seine Erfahrungen in dem Laboratorium weiter verwerten. 


Pharmakologie, Chemie etc. 

Eduard Lövy: Atropinvergiftung bei Pferden. 

(AUatorvosy Lapok Nr. 9, 1908.) 

Auf Grund der gegen Schulterrheumatismus empfohlenen 
subkutanen Injektionen mit Atropin versuchte der Autor dasselbe 
einigemal in gegebenen Fällen, wobei jedesmal so hochgradige 
Vergiftungserscheinungen eintraten, daß das Eingehen der 
Patienten zu befürchten war. 

Obwohl in F r ö h n e r s Arzneimittellehre zur subkutanen 
Injektion des Atropins die Dosis mit 5 bis 10 Zentigramm an¬ 
gegeben erscheint und in dessen Toxikologie vom Jahre 1890 
erwähnt ist, daß erst bei Gaben von 10 bis 15 Zentigramm 
stärkere Reaktionen eintreten, so verwendete Autor dennoch 
geringere Dosen des Atropins und in Verbindung mit Morphium 
laut nachstehender Formel : 

Rp. Morphini hydrochlorici 0 04, Atropini sulfurici 0 02, 
Aqu. destillatae 10‘0. 

Beim ersten mit vorstehender Dosis behandelten Patienten 
— ein veredelter, vierjähriger Wallach, orientalischer Abstam¬ 
mung, zeigten sich einige Stunden nach der Injektion heftige 
toxische Erscheinungen, und zwar: ängstlicher Blick, hervorge- 
drängte Augen, stark erweiterte Pupillen, stark injicierte Binde¬ 
haut usw. Das Tier ging mit dem Kopf an die Wand, warf 
sieh zu Boden, sah sich nach dem Hinterleib um und versuchte 
öfters zu harnen; Herzaktion erhöht, Atem keuchend. Diese 
Symptome waren nach 16 bis 18 Stunden wieder verschwunden. 



270 


Nachdem Autor diese unerwünschten Symptome nur als 
Fehler der nicht eingehaltenen Diätmaßregeln wähnte, hat er 
ohneweiters am nächsten Tage die Injektion in gleicher Dosis 
wiederholt, worauf sich abermals dieselben Erscheinungen in 
gleich hohem Grade einstellten. Infolgedessen wurde ein Tag 
ausgesetzt - und nachher dieselbe Dosis in vier Teile geteilt 
injiciert, worauf außer einer Pupillenerweiterung keine wertere 
Reaktion eintrat. 

Nach vier Tagen war die Lahmheit gänzlich geschwunden 
und das Tier wieder gesund. 

Zwei Monate nachher stellte sich eine Rezidive des 
Lahmens ein, welches nach kurzer Behandlung auf vorstehende 
Weise bzw. Injektionen in geringeren Dosen behoben wurde. 

Autor versuchte bei noch einigen Patienten Injektionen in 
der Stärke der erwähnten Dosis, die Lahmheit wurde zum Ver¬ 
schwinden gebracht, aber jedesmal traten unangenehme Begleit¬ 
erscheinungen auf, weßwegen in der Folge nur schwächere 
Injektionen verwendet worden sind. 

Der Autor erachtet infolge dieser Wahrnehmung für un¬ 
garische Pferde oder für Pferde orientalischer Abstammung die 
von Froh ner erwähnte Dosierung des Atropins per 005 bis 
010 Gramm als zu groß. Hingegen nimmt er an, daß für 
größere, stärkere Pferde oder solche kaltblütiger Abstammung 
diese Dosis möglicherweise entsprechen dürfte, d. h. daß robustere 
Pferde eine größere Dosis leichter vertragen, ohne Vergiftungs¬ 
erscheinungen zu zeigen. Sehr. 


J. M. Rice: Heilwirkung von Kalziumsulphid. (Ca S.) 

(Vet. journ. London. Vortrag vor der Ontario vet. ass.) 

Kalziumsulphid ist ein amorphes Pulver von grauweißer 
Farbe mit unangenehmem, aber charakteristischem Geruch. Unlös¬ 
lich in Wasser, reagiert es alkalisch und beginnt sich bald zu zer¬ 
setzen. 

Unzersetzt geht es in das Blut über, um alle Organe zu 
durchdringen und zu desinfizieren. 

Bei der Elimination regt es die Tätigkeit der Organe an und 
erhöht ihre Aktionsfähigkeit. Bei Ausscheidung aus den Lungen 
werden die Mukosa angeregt und Expektoration begünstigt. Bei 
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den Schweißdrüsen wird reichlicher Schweiß durch Ca S hervorge¬ 
rufen. 

Fast jede Eiterung wird durch dieses Mittel verhindert oder 
wenigstens verzögert. Die Toxine bakterieller Erkrankungen wer¬ 
den entweder neutralisiert oder die Phagozytose der Leukozyten 
wird sehr gesteigert. 

Sehr günstig wirkt es bei Pyiimie, Septikämie, Furunculus, 
Abszessen, Influenza und anderen Entzündungen-. 

Es soll in mittleren oder großen Gaben fünf bis sechsmal 
täglich solange gereicht werden, bis der Atem und die Haut stark 
nach Ca S riechen. 

Dosen: Für Rinder und Pferde 0*8 bis 3*55 g, für Hunde 
höchstens 0*8 g. 

Größere Gaben können ohne Gefahr gegeben werden, da 
Verf. ohne Schaden doppelte Dosen gereicht hat. Dieses Medika¬ 
ment wird in Kapselform durch Erheben dos Tierkopfes und Ein¬ 
führung bis zum Zungengrunde eingegeben. L. 

Phenyform purum (Pulver). 

Dasselbe stellt ein feines, gelbliches, luft- und lichtbestän¬ 
diges, völlig geruchloses Pulver dar, welches in Wasser, Chloro¬ 
form, Benzol unlöslich, dagegen in Alkalien, Ammoniak und 
Alkohol löslich ist. 

Die enzymatische Wirkung der Wundsekrete und der Ge¬ 
webesäfte spaltet Phenyform auf der Wunde allmählich in freies 
Formaldehyd und in ein geruchloses Phenolderivat, welche beiden 
Komponenten, in statu nascendi, eine hervorragende, lang¬ 
andauernde antibakteriellc Wirkung entwickeln. 

Die starke bakterizide Kraft des Plienvform, welche der des 
Jodoform gleichkommt und seine Sterilität, eine Eigenschaft, die 
das Jodoform nicht besitzt, wurde festgestellt. 

Die absolute Ungiftigkeit und Inresorbierbarkeit des 
Phenyform wurde durch Tierversuche erwiesen. Dasselbe eignet 
sich wegen seiner völligen Geruchlosigkeit, seiner gänzlich reiz¬ 
losen Wirkung in jenen Fällen, wo Jodoform wegen seiner üblen 
Eigenschaften vermieden werden muß. 

Bei der Behandlung infizierter und verjauchter Wunden 
beschränkt Phenyform die Sekretion im hohen Maße und entfaltet 
eine außerordentlich reinigende und desodorisierende Wirkung. 
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Tierzucht und Tierproduktion etc. 

Depekoration der arabischen Pferderasse. 

(Der Pferdezüchter Nr. 1, 1908.) 

Die älteste reine Pferderasse der Welt, die in mancher Be¬ 
ziehung noch heute die edelste ist, die arabische Russe, fängt an, 
selten zu werden, und es ist sehr zweifelhaft, ob der Araber und 
sein entfernter 'Vetter, das Berberpferd, überhaupt noch in Frei¬ 
heit sich werden fortpflanzen können. Die Bedingungen der Araber¬ 
zucht haben sich nämlich allmählich durchaus verändert. So lange 
die Feuerwaffen unvollkommen waren, nahmen die Araber und die 
Stämme Nordafrikas ihre Pferde in die Schlachten mit, da sie das 
Vertrauen haben konnten, daß die Schnelligkeit und die Ausdauer 
ihrer edlen Rosse sie vor dem Feinde retten würde. Allein gegen¬ 
über den modernen Präzisionswaffen fallen diese Eigenschaften des 
Araberpferdes nicht mehr entscheidend ins Gewicht und damit ist 
das Hauptinteresse, das diese Stämme an der reinen und sorg¬ 
fältigen Zucht hatten, hinfällig geworden. So ist es gekommen, daß 
die Zucht des arabischen Pferdes in ganz Nordafrika nicht rein 
geblieben ist und daß die Verderbnis der Zucht auch Persien er¬ 
griffen hat, wo man in früherer Zeit den Araber in seiner ganzen 
Reinheit traf, während man ihn heute nur noch gelegentlich findet. 
So scheint jener von altersher überlieferte edle Stolz der Beduinen- 
stämnie auf die Kostbarkeit und Reinheit ihres Pferdebesitzes nun 
auch der Vergangenheit anzügehören. Nach der Schätzung eines 
Sachverständigen gibt es in ganz Arabien jetzt nur noch etwa 3000 
reine Zuchtstuten, in der ganzen Welt vielleicht 5000. Der Sultan 
der Türkei besitzt Ader Gestüte, in denen die. arabische Zucht A r or- 
herrscht; auch der Sultan A r on Marokko ist regelmäßig Eigentümer 
einer Anzahl reiner arabischer Pferde. Der größte Züchter des 
arabischen Pferdes Avar aber der verstorbene Ali Pascha Scherif 
in Kairo. In seinen Ställen standen zahlreiche Tiere, deren Stamm¬ 
baum geradewegs auf das berühmte Gestüt von Abbas Pascha, dem 
ersten Vizekönig von Aegypten, zurückging. Ali Pascha Scherifs 
Gestüt nun hat ein Engländer, Mr. Wilfred Blunt, angekauft und 
durch die sorgfältigste Pflege ist dieser Engländer der größte 
Züchter arabischen Blutes geAvorden, der gegemvärtig überhaupt 
existiert. Mr. Blunt hat Araber sowohl in Aegypten als auch in 
Sussex herangezogen; und daß diese Zucht neben dem rein sport¬ 
lichen Interesse auch geschäftlich ihre Bedeutung hat, beAveist der 
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Umstand, daß aus Mr. Blunts Gestüt fortwährend Zuchtstuten in 
alle Teile der Welt verkauft werden. So ffioffen aus den Blunt- 
schen Ställen in einem Jahre vier Araber nach Südafrika, vier 
nach Indien und vier andere nach Amerika, je einer nach Bußland, 
Australien, Japan, Java und Chile. Während man also damit 
rechnen muß, daß der Araber in Freiheit ausstirbt oder jedenfalls 
degeneriert, ist für eine systematische Nachzucht im Gestüt ge¬ 
sorgt. Welche Bedeutung aber für die Pferdezucht und für den 
Pferdebestand der ganzen Welt eine solche systematische Nach¬ 
zucht hat, geht daraus hervor, daß die indische Armee in ihren 
Ställen noch heute echte arabische Hengste verwendet, daß der 
vorzügliche Basuto-Pony, den die Buren im Kriege gegen England 
ritten und der sich da so glänzend bewährte, von Arabern über 
Xordafrika eingeführt sein soil, und daß die Pferde, die die eng¬ 
lische Armee nach Omdurman trugen, Syrier und sinuit wahr¬ 
scheinlich zu drei Vierteln Araber waren. 


Notizen. 

StabRÜerärzte bei der k. k. Landwehr« Mit kaiserlicher Entschließung 
vom 6. April wurde die Systemisierung von Stabstieriirzten der siebenten und 
achten Rangklasse in der Standesgruppe der landwehrärztlichen Beamten genehmigt 
und angeordnet, daß der Konkivtualstatus der Kurschmiede bei der k. k. Land¬ 
wehr aufgelassen und an deren Stelle Beschlagmeister kreiert werden. Diese 
Verordnung tritt zum 1. November d. J. in Kraft. Eine gleiche Anordnung ist 
für die ungarische Landwehr (Honved) getroffen. Zur Ablegung der vorgeschriebenen 
Prüfung wurde der rangälteste Militär-Obertierarzt der Landwehr Wladimir 
Ustyanowicz vom 3. Landw. Ul.-Reg. in Rzeszüw (Galizien) einberufen. 

Trichinenerkrankungen in Bayern. Nach einer Mitteilung der Münchner 
tierärztlichen Wochenschrift Nr. 19 sind in einem Dorfe nächst Regensburg sechs 
Personen an Trichinose erkrankt, eine davon ist bereits gestorben. Die Infektion 
wurde durch ein in der dortigen Gegend gezüchtetes Sehwein verursacht. 

Anf Menschen Übertragbare Tierkrnukhoiten. Im April sind vorge¬ 
kommen: Lyssa, Odessa 1 Todesfall, Moskau 1 Todesfall, Athen 1 Fall. Kairo 
1 Fall, Budapest 1 Fall. Milzbrand: Bcg.-Bez. Oppeln 1 Todesfall, Reg.--Bez. 
Posen 1 Todesfall, Reg.-Bez. Arnsberg 1 Erkrankungsfall, Berlin 1 Erkrankungs¬ 
fall, Reg.-Bez. Potsdam 1 Erkrankungsfall, Reg.-B«*z. Schleswig 1 Erkrankungsfall. 


Cesterr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. M. Julircf. Nr. c. 


18 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Bisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

«D 

® 

B 

j 

a*79 I 

XII-1089/144 

15./4. 

Durchfuhr tierischer Rohstoffe und Produkte aus Serbien. 

05 


V 

s 

1 


05 


•v 

O» 

< 

3280 

XII-630/1 
26./4. 

Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren in das Deutsche Reich. 


3281 

77075 

Viehverladung in Bubna während der landwirtschaftlichen Aus¬ 
stellung. 

' 

8,4. 

c 



05 

1 


E 

j3284 1 

81818 | 

I Auflassung der Viehverladestation Kreibitz-Teichstadt. 

XZ 

21 /4. 

| 

so 

; i 

! | 


ca 

i 

3290 | 

104387 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibac, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, Livno, 
Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlaaenica. 


S8./4. 1 

i 

Bukowina 

i 

3291 

1808 * 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Rihaö, 
Bjeliua, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 
Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Viasenica. 

| 1./5. j 

Galizien 

3277 

XVII-875/3 i 
4./4. ' | 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Biha&, 
Bjeliua, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 
Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Viasenica. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Lande« 
regiernng, 
Datum 

Regierungserlaß 


i 

StN i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 

Galizien 

XVII 2512/5' 

Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa. Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

1./5. 

1 

Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 

' 


1 

329» II 

Italien 

28696 

Aufhebung des Verbotes der Einbringung von Klauentieren aus 

8/5. | 

l 

den politischen Bezirken Meran und Schlanders. 


3286 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 

Kärnten 

8521 

Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

30./4. | 

Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlaseniea. 


i 

»«88 | 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 


10023 ! 

Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krapa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

S 

OS 

30./4. 

I 

Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 

u 




3298 

Verbot des Verkehres mit Schweinen aus den Gemeinden 


10258 1 

St. Bartlemn. Heiligeiikreuz. Landstraß, Tschatcsch und Zirkle 


6./5. 

des Bezirkes Guikfeld. 

I 

1 

nien 

3295 

1 

O 

16905/2334 

Einfuhrverbot für Vieh aus Österreich. 

> 

OS 

0. jb. 


cö 


! 

■o 


1 i 

s 


1 j 

9 


i 

s 

€9 

3296 

1 


16668/2297 ; 

j Einfuhrverbot für Vieh aus Östorr ich. 

CO 

6./5. I 

1 

1 

o 

K- 

a* 

1 

Küsten- 

1 

319» ! 

I 

! Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 

8/7-IVb 

Bjelina, Bosn. Dubica, Bosn. Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

land 

1./5. 

Livno. Ljubuski. Mostar. Stolac. Visoko und Vlasenica. 


18 * 




276 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

i 

Regierungserlaß 

c 

0) 

Im 

3276 

21224 

2./4. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Biliaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 
Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 

Mäh 

:i'4U2 

27SI05 | 

29., 4. ! 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, 
Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, j 
Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 

Nieder¬ 

österreich 

3282 

XI1-30/3 : 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, i 
Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

20./4. 

Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 

i 

Ober¬ 

österreich 

1 

3289 

11058/X j 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, j 
Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna,Tuzla, Fojnica, \ 

30./4. 

i 

Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. j 

Salzburg 

j 

1 i 

3287 

7007 j 

i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, 
j Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, : 

2./Ö. i 

1 Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. i 

i 

e 

i 1 

3278 | 

V-277/9 

2./4. 

Regelung des Handelsverkehrs mit Schweinen. 







Sch 

3285 

V-102/3 

20.4. i 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, 
Bjeliua, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 
Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Viasenica. 

Steier¬ 

mark 

j 3283 

1 12-36,4 

j Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
i Bjelina, Bosn.-Dubiea, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna-Tuzla, Fojnica, 

29./4. ! 

1 Livno, Ljubuski, Mostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 
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Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datura 




Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihaö, 
Bjelina, Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Cazin, Dolna Tuzla, Fojnica. 
Livno, Ljubuski, Älostar, Stolac, Visoko und Vlasenica. 


Tierseuchen. 


Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 28. April 1909 und in den Ländern der wigarischen Krone. 




Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Rotz- u. 
Wurm- 
krank 
heit 

Pocken 

krauk- 

heit 

Räude 

Rausch¬ 

brand 

der 

Rinder 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei 

neseuche 

Bläsch.- 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut- 

krank 

heit 


Land 





z 

a 

h 1 

d 

e r 

V 

e 

r 8 

e U 

c h 

t e 

n 








1 

Orte 

Höfe 

© 

,2 

:0 

© 

u 

o 

«2 

:0 

1 

»2 

:0 

© 

«2 

:0 

a 

© 

© 

«2 

•o 

1 

«2 

:0 

© 

r 

o 

,2 

:0 

Orte 

1 Höfe 


Österreich. 


l 


I 


















Kiederösterr. 

— 

— 

1 

i 

2 

2 

— 

— 

8 

8 

— 


8 

9 

23 30 

3 

11 

1 

1 


Oberösterr. 

-- 

— 

— 

1 _ 

— 

— 

— 

— 

l 

1 

- 

l - 

1 


4 

5 

— 

— 


— 


Salzburg .. 

— 

— 

— 

J _ 

-- 

- 

— 


2 

5 

— 


— 

__ 

— 

— 

— 

— 


— 


Steiermark. 

— 

- 

— 


1 

1 

— 

— 

5 

5 

— 


4 

6 

8 

21 

5 

8 

— 

— 


Kärnten . .. 

— 

— 

- 


— 

— 

— 


3 

6 

— 

— 

— 

- 

1 

2 

— 

— 

— 

— 


Krain. 

— 

— 

— 

1 - 

— 

— 

— 


— 


— 


— 


18 

38 

— 

— 

1 

1 


Küstenland 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 


6 


- 


1 

1 

4 

40 

— 

— 

— 

— 


TirolVorarlb 

3 

4 

— 


— 




m 


— 

— 

— 

—, 

n 

19 

6 

23 

4 

4 


Böhmen .. . 

— 

— 

2 

2 

— 


_ 




— 

— 

4 

5 

18 

25 

21 

47 

11 

11 


Mähren. 

— 

— 



— 


— 

— 

■ 


- 


1 

1 

2 

2 

15 

43 

— 

— 


* Schlesien ... 

— 

— 

1 

2 

— 

— 


— 

3 


— 


3 

4 

2 

2 

— 1 

— 

— 

— 


Galizien .. 

— 

— 

3 

3 

1 



— 

15 


2 

3 

11 

14 

9 

25 

1 

6 

19 

19 


Bukowina .. 

— 

— 

1 

1 

2j 

4 

— 

— 

5 

15 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 1 

— 

2 

2 


Dalmatien .. 

— 

- 

— 

— 


— 

__l 

— 

2 

2 


-- 

— 


2 

2 


— 

— 

— 


Summe.. 

3 

1 

9 

io 

6 

8 

6 

1 

65 

96 

1 

5 

33 

41 

102 

211 

51 

138 

38 

38 


Ungarn. 

Ausweis 

vom 

21. Apr. 1909 

3 

3 

180 

184 

68! 

78 

16 

41 

368' 

649 

c 

£r 

3 

snuche 

120 

328 

j 185 

460 

45 

L 

339 358 


\ 










- 

- 






1 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Sehweine, 


Land 


Termin 


Belgien. ***“ Ht I % 52 r. +.3 


Hanl- Gegen Gegen Lungen Gegen 

und di. Milz- di. aenahe „ d » 

Klanen- . ’ brand . \ der Vor \ 
? penode penode , , penode 

seuohe j — Rinder 0 ^ _ 


Deutsches Reich 


Frankreich.... ¥909 


Großbritannien I- 



Italien 
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schiedenen Ländern. 

St. = Stallungen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. — Kantone, 
Schf. == Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 

die 
Ver- 
Periode 
+ od. - 

Rausch- 

Brand 

Gegen 
die 
Vor- 
periode 
+ od. - 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 
ne ! 

Gegen 
die 
Yor- 
periole 
+ od. - 

öcnweine- 

pest 

(Schweine¬ 

seuche) 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. - 

g SfS „ 

ifll 

Süd 

3 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
+ od. — 

Wut 

(Jegeo 

die 

Vor- 

period« 

+ o. - 

Schf.-R. 

8 F. 

— 278 

15 F. 

+ 5 


- 

— 

— 


— 

5 F. 

+ 2 j 

— 

— 

- 

— 


- 

1235Gm. 
1511 Gh. 

— 17 

— 28 


— 

— 

— 

Schf.-R. 

5 Dep. 

6 Gh. 

— 5 

— 8 

22 Dep. 
53 Gh. 

+ 12 

12 Dep. 
25 Gh. 

— 9 

— 11 

12 Dep. 
45 Gh. 

- 6 
+ 13 

— 

— 

45 Dep. 
132 Gh. 
147 F. 

+ 4 I 
+ is 

+ 24 

Schf.-R. 
51 Gf. 
353 Ab. 

— 1 
4- 126 

- 

- 


— 

44 Gf. 
356 Ab. 

— 3 
+ 127 


- 

- 


Schf.-R. 
4526 F. 

+183 4 

14 F. 

+ 8 

719 P. j— 275 
u. Schw eines. 

— 

- 

- 

— 

66 F. 

+38 

Pf.-R. 
113 Gm. 

- 

9 Gm. 

- 

100 Gm. 

— 

633 Gm. 

- 

Beschäl 
26 Gm. 

Bläschen 

36 Gm. 

seuche 

aussch. 

23 Gm. 

— 

Pf.-R. 

2 F. 
Schf. R. 
641 F. 

- 

— 

— 

19 F. 

- 


— 

— 

— 

— 

— 

4 Gh. 

4 F. 

+ 2 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

Pf.-R. 
451 Gm. 
Sch.-R. 

6 Gm. 

■+ 36 

— 24 

— 43 

19 Gm. 

— 

260 Gm. 


940 Gm. 

- 

Pf.-R. 
60 Gm. 
Rinder 
218 Gm. 

- 

193 Gm. 

— ' 

Räude 

49 Bez. 
68 Gm. 
98 Gh. 


4 Bz. 

4 Gm. 

4 Gh. 

+ 3 
+ 3 
+ 3 

19 Bez. 

22 Gm 

23 Gh. 

+ 2 
4 3 
+ 1 

56 Bez. 
106 Gm. 
267 Gh. 

— 3 

— 9 

— 95 

33 Bez. 
60 Gm. 
128 Gh. 

+ 21 
+ 40 
+ 33 

40 Bez. 
48 Gm. 
50 Dep. 

+ 8 
+ 9 
+ U 

Sch.-R. 

17 llerd. 
83 Schf. 

j “ 

30 F. 

+ 24 

57 Gh. 
106 F. 
au 
Schw. 

i + 25 
|+47 
ch 
pest 

— 


— 

— 

3 F. 

Schf.-P. 
25 Gm. 
65 Gh. 
Räude 
296 Gm. 
624 Gh 

— 11 
; — 17 

1 

+ 216 
+ 328 

Büffel 
3 Gm. 

3 Gh. 

eeuche 

t; 

69 Gm. 
117 Gh. 

+ 3 

1 ^ 2 

196 Gm. 
421 Gh. 

— 32 

— 113 

33 Gm. 
84 Gh. 

I + 29 
|+ 78 

351 Gm. 
369 Gh. 

+ 75 
+ 86 

Schf.-P. 
430 Gm. 

Pf.-R. 
1193 Gm. 
Schf.-R. 
396 Gm. 

447 Gm. 

_ 

911 Gm. 


2902(1 m. 


Pferde 

67 Gm. 
Rinder 

68 (.Im. 

- 

4044Gm. 

1 

Schf.-P. 
24 Gm. 
dl Gh. 
Schf.-R. 
3öS Gm. 
700 Gh. 

+1 
— i 

+ 62 
' + 76 

Buffe) 
4 Gm. 
4 Gh. 

l seuche 
1 + 1 

i +I 

.93 Gm. + 24 
241 Gh. +124 

190 Gm. — 6 
470 Gh. + 49 

42 Gm. 
98 Gh. 

+ 9 
+ 

351 Gm 
368 Gh. 

— 1 



Personalien. 


Auszeichnungen. Dem Militärtierarzt Anton Leyrer des Feldkanonen¬ 
regiments Nr. 9 wurde das goldene Verdienstkreuz verliehen. 

Ernennungen. Der k. k. Bezirkstierarzt Ludwig Köberle in Schlanders 
wurde zum k. k. Bezirks-Obertierarzt ernannt. Karl Eichinger und Gabriel 
Vojna wurden zu Tierärzten des Wiener Veterinäramtes ernannt. 

Der Leiter der Veterinärsektion imkönigl. ungarischen Ackerbauministerium 
Dr. Bela v. Csabay wurde zum wirklichen Ministerialrat ernannt. 

Der Assistent der königl. ung. Tierärztlichen Hochschule Dr. Böla Horvath 
wurde zum königl. ung. Chemiker an dem königl. ung. geologischen Institut 
ernannt. 

Tierarzt Eugen Näray, Assistent der landwirtschaftlichen Akademie in 
Magyarövär wurde zum Adjunkten ebendort ernannt. 

In der Militärtierärztlichen Beamtenbranche wurden ernannt: zuMilitär-Ober- 
tierärzten: die MiJitärtierärzte: Julius Appelfeld,des Feldhaubitzregiments Nr. 10; 
Julius Hauptmann, des Feldkanonenregiments Nr. 7. Zu Militärtierärzten: die 
Militär-Untertierärzte: Jakob Schaffner, des Feldkanonenregiments Nr. 15; 
Siegmund Reichmann, der Militärabteilung des k. und Staatshengstendepots in 
Debreczen; Johann Reusz, des 4 Feldkanonenregiments Nr. 21; Stephan Feist, 
der Militärabteilung des k. k. Staatsgestüts in Radautz; Josef Tantos, des 
Husarenregiments Nr. 11. Zu Militär-Untertierärzten: die Beschlagmeister mit 
tierärztlichem Diplom: Johann Fr es, des Ulanenregiments Nr. 8, — beim Feld¬ 
haubitzregiment Nr. 4; Ludwig Plaäinka, des Husarenregiments Nr. 5, —beim 
Husarenregiment Nr. 3; Johann Mücke, des Ulanenregiments Nr. 7, — beim 
Ulanenregiment Nr. 1 (Ersatzkader); Eduard Hundhammer, der Traindivision 
Nr. 15. 

Übersetzungen. Der k. u. k. Militär-Untertierarzt Philipp Falk des 
Train-Regts. Nr. 7, wurde zum Geb.-A.-Regt. Nr. 5 nach Mostar übersetzt. 

Übersetzt wurden: die k. u. k. Militärtierärzte Johann Fr es zum Feld¬ 
kanonenregiment Nr. 4; Ludwig Plaäinka zum Husarenregiment Nr. 5; Johann 
Mücke zum Ulanenregiment Nr. 1. 

Pensionierung. Fort. Holneider, k. k. Bezirkstierarzt in Ampezzo wurde 
^n den Ruhestand versetzt. 

Varia. Der Prorektor, Professor der Physiologie, Doktor der gesamten 
Heilkunde Armin Tschermak Edler von Seysenegg wurde nach zurückgelegtem 
dreijährigen Provisorium in seiner Anstellung als ordentlichen Professor der 
Tierärztlichen Hochschule in Wien definitiv bestätigt. 

Wahl. .Tierarzt Samuel Junker wurde in Nagylöta zum Kreistierarzt 
gewählt. 

Niederlassung. Königl. kroatischer Bezirkstierarzt i. P. Ivan 
Ruthner hat sich in Nagyszentmiklos niedergelassen. 

Approbationen. Das Tierärztliche Diplom erhielten an der königl. 
ung. Tierärztlichen Hochschule in Budapest: Ludwig Balogh, Mathias 
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Drechsler, Bernhard Parkas, Eu^en Freytag. Josef Löbl, Paul Mike, Hein¬ 
rich Rudas, Eugen Schwartz und Eugen Zoltän. 

Todesfülle. Franz Grassl, Bezirkstierarzt in Herzogenburg. ist im 
65. Lebensjahre gestorben. 

Gemeindetierarzt Johann Vasy-Nagy ist in Szabadszallas im 68. Lebens¬ 
jahr gestorben. 

Hauptstädtischer Bezirkstierarzt Rudolf Pauli ko vics ist in Budapest im 
64. Lebensjahr plötzlich während Ausübung seines Berufes gestorben. 


Offene Stellen. 

Stadttierarztestelle in Schwarzwasser (Österr.-Schlesien) ist zu besetzen. 
K 1200 Jahresgehalt. Bewerber, welche auch einer slawischen Sprache mächtig 
sind, wollen ihre Gesuche bis 20. Juni beim Stadtvorstand in Schwarzwasser 
ei nb ringen. 

Yieh- und Flelschbescbauerstelle ist am Schlachthof Schluckenau in 
Böhmen zu besetzen. Jahresgehalt K 1600 und freie Wohnung. Gesuche sind bis 
31. Mai beim Stadtamt Schluckenau einzubringen. 

l)omänentierarzt ln Kisszällds (Bäcs-Bodroger Komitat) wird gesucht. 
Derselbe muß ungarischer Staatsangehöriger sein und über mehrere Jahre Praxis 
verfügen. Jahresgehalt K 2500, freie Wohnung (drei Zimmer und Zugehör), 40 m 8 
Brennholz und 1200 in 2 Garten. Gesuche sind mit Zeugnissen und Taufschein 
an die Gutsverwaltung in Kisszällds zu richten. 

Städtische Tierarztstelle in Györ (Raab) ist zu besetzen. Jahresgehalt 
K 1500 und K 400 Quartiergeld; weiters drei Quadrennien zu je K 100. Gesuche 
sind bis 10. Juni an das Bürgermeisteramt in Györ zu richten. 


Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

April. Metoin: Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Tuberkulose 
der Schlachttiere. 

White: Über Krankheiten, welche die Genußfähigkeit der Milch 
beeinträchtigen. 

Grensier: Warum hinken die Pferde weit häufiger mit den 
"Vorder- als mit den Hintergliedmaßen? 

Cameron: Über Serotherapie. 

Lellman: Die Untersuchungen Prof. Behrings über das Boro- 
V accin. 

Bntcher: Räudebehandlung bei verschiedenen Tieren. 

Martin: Heilung eines Pferdes nach einer Tenotonie. 

Kanpp: Haemendothelioma des Gehirns eines Pferdes. 

Smith: Ein Pferde-Hermaphrodit. 

Ryder: Antitetanossernm in hohen Gaben. 
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Fry: Rasche Heilung nach einer Lithotritie bei einem Pferde. 
Bollinger: Heilung eines zweiten Anfalles an Starrkrampf. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 15. Reindl: Enzobtischer Abortus. 

Pekar: Enzootisches Verwerfen. 

Kaiser: Praktische Geburtshilfe. 

Nr. 16. Stern: Zur Frage der Dämpfigkeit. 

Glöckner: Tuberkuloseimpfung mit nichtinfektiösem Klimmerschem 
Impfstoff. 

Priewe: Schweineseuche und Suptol. 

Mangel: Thoracopagus. 

Nr. 17.. Hübener: Zur Geschichte der Schweinepestimmunisierung. 
Nr. 18. Riehlein: Nabel- und Bauchbrüche bei Pferd und Rind. 
Pfeil: Lungenerkrankung bei Saugfohlen. 

Brinkmann: Heillymphe bei Schweineseuche. 

Loer: Sol anin Vergiftung. 

Hör ne: Hypertrophie der Darm 9 chleimhaut durch säurefeste 
Bakterien verursacht. 

Nr. 19. Nevermann: Agglutinationsprobe bei Rotz. 

Maier: Forderungen des Tages an die Tiermedizin. 

Der Hufschmied. 

Nr. 5. Bernhardt: Idealer Sommer- und Winterbeschlag (6 Fig.). 

„Desinfektion“, Monatsschrift von Lentz & Lockemann. 

Nr. 1. Croner und Paucke: Untersuchungen über den Wert 
der Formaldehyddesmfektion. 

Nr. 2. Czaplewski: Desinfektionsanstalt in Köln und Desinfek¬ 
tionsschule. 

Nr. 3. Ottlenghi: Das Desinfektionsvermögen des Quecksilber- 
Sublimats. 

Erb: Untersuchungen über die Desinfektionskraft von Phenostal 
und Kresoloxalsäure mit besonderer Berücksichtigung von Erregern 
tierischer Infektionskrankheiten. 

Nr. 4. Fischer: Zur Autanfrage. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 16. Ehlers: Ursachen und Folgen der Hypoplasie der Schmelz¬ 
einstülpungen ani ersten Molaren. 

Nr. 17. Hasenkamp: Zur Kenntnis der durch den Nekrose¬ 
bazillus verursachten Erkrankungen bei Schafen. 

Nr. 18. Schreiber: Bekämpfung der weißen Ruhr. 

Weber: Vererbung der Bauchbrüche beim Rinde. 

Jöhnk: Milzbrand-Schutz- und Heilimpfung nach Soberheim. 

Nr. 19. Frick: Ist der Tierarzt zur antiseptischen Wundbehand¬ 
lung verpflichtet? 
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Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XX. Bd. 7. und 8. Heft. Lindenau: Untersuchungen von Rinder* 
äugen, insbesondere Uber Ametropie. 

Regenbogen: Geschichte der Anästhesie. (1 Farbentafel). 
Folger: Tuberkulose des Myokards. (2 Abbildung.) 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 16. Musterle: Colchicumvergiftung. 

GUnther: Ignipunktur bei Sehnenstelzfuß. 

Nr. 17. Öttle: Jodipin. Finnenerkrankungen beim Rind. Milzbrand¬ 
impfung nach Soberheim. 

Musterle: Metastase infolge Druse. 

Günther: Chronische Kolik infolge von Magengeschwüren. 
Brachinger: Coccidiosis bei Wildhasen. 

Nr. 18. Mattern: Verblutung bei Kühen. Eiterig janchige Pneu¬ 
monie einer Kuh. Nasenbluten beim Pferd. Fesselbein. Fissur. Strahl¬ 
krebs. Ohrspeicheldrüsenfistel. Pansenschnitt beim Kalb. 

Ruhm: Milcheuterprobe nach ErnsJ. Lungenspitzenlappen Verletzung. 
Friedrich: Dymal. 

Nr. 19. Meyer: Zur Klärung der Influenzafrage. 

Goldmann: Rauschbrandähnliche Erkrankungen. 

Hock: Nephritis und Zystitis bei einer Kuh. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

LI. Bd. 2. Heft. Ackermann: Neurektomiefolgen (8 Figuren). 
Eichenberger: Milzbranderkrankungen beim Menschen. 
Giovanoli: Lähmung der Muskulatur des Schultergürtels eines 
Rindes. Die Giftschlangen der Schweiz. 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 16. Suckow: Mitwirkung der Tierärzte in der Tierzucht 
„von Amts wegen“. 

Nr. 17. Lemke: Über das Vergiften von Hunden. 

Vollrath: Harnstein bei einem Fohlen. 

Nr. 18. Holterbach: Die periodische Augenentzündung. 

Nr. 19. Holterbach: Einwirkung des Angstgefühls auf die 
Danntätigkeit und Darmparasiten des Hundes. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 12. Wisiak: Zur Veterinärpolizei. 

Grimm: Yohimbin „Riedel“. 

Nr. 13. Hauptmann: Bekämpfung der Invasionskrankheiten. 
Schweiger: Traumatischer, aufsteigender Tetanus infolge Samen¬ 
strangfistel-Operation. 

Nr. 14. Günther: Ein merkwürdiger Befund an einem Hühnerei. 
Wohlmuth: Heilung einer Kieferlähmung durch Jodvasogen. 
Rheumatismustherapie mit Thigenol „Roche“. Laryngitisbehandlung. 
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Fürthmaier: Behandlung der Pferderäude mit Formalinseifen¬ 
lösung. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 5. Dünkelberg: Aphorismen über Pferdezucht. Auktions¬ 
resultate der königl. preuß. Hauptgestüte Graditz, Neustadt, Trakehnen 
und Beberbeck pro 1909. 

Schmutzer: Zur Geschichte der Pferdezucht und -haltung im 
XVIII. Jahrhundert. 


Englische Literatur. 

The Journal of Comp. Path. and Therapeutics. 

März. Watson: Sarkosporidiose, deren Vergesellschaftung mit 
der „Loco-Disease“ und der Beschälseuche. 

Jo wett: Das Tuberkulin als diagnostisches Agens. — Epithelioma 
contagiosa. 

Miller: Die Bedeutung der Leukozythen und der Streptokokken 
in der Milch. 

Cave: Die Symbiotisräude des Schafes. 

Coock: Ägagropilen im Rumen eines Schafes. 

The Journal of tropicai veterinary Science. 

Jänner. Leese: Zwei Krankheiten bei jungen Kamelen. 

Holmes: Immunisierung gegen den Rauschbrand durch einmalige 
Impfung. 

Nuttal: Spirochätose bei Menschen und Tieren. 

Lowi: Milzbrand bei Pferden eines indischen Kavallerieregiments. 
Miller: Beobachtungen über einige Färbungseigentümlichkeiten 
der Bakterien. 

The veterinary Journal. 

April. Mc. Coli: Akute Hämoglobinurie des Pferdes. 

Dorset: Über einige Desinfektionsmittel. 

Motton: Über eine Form der Urtikaria bei Rindern. 

Wilson: Austreten des Dünndarms bei einer Stute infolge einer 
Verletzung auf der Jagd. 

Braund: Einige Fälle von Hämoglobinurie. 

Lander: Vergiftung durch Kreosot. 

May eil: Akute Nephritis bei einem Pferd. 

Raleigh: Die Behandlung der Hundestaupe. 

The veterinary Record. 

27. März. Perry: Druse. 

3. April. Juglis: Zahnhältige Kyste in der Schläfengegend. 
Hoare: Über Krebs beim Pferd. 

Gray: Die Augenkrankheiten der Haustiere. 

10. und 17. April. Verrenkung des brachialen Trizeps. 
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Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

April. Lienaux: Die Vereinigung der Mesoneurektomie und der 
Tenotomie zur Bekämpfung der Kötengelenksleiden. 

Zwauepool und Coppens: Die Kiuderzucbt in Holland. (Fort¬ 
setzung.) 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

Sitzung vom 31. Oktober 1908. Emery: Uterine Aegagropilen. 

Vignon: Die serpiginöse Dermitis der Backen. — Epileptische 
Krise bei einer Hündin infolge eines abdominalen Traumas. 

Lesbre: Nervöse Störungen durch Nesseln bei einem Pferd. 

Adrian: Beobachtungen über perforierende Wunden des Abdomen. 

Gay und Roquet: Riesige Karzinome bei einem Pferd. 

Dulcos, Pourpry und Marcillei: Ein Fall von Hämophilie 
nach der Kastration eines Pferdes. 

Bedel: Muskelparalyse nach dem Gebären einer Kuh. 

Roynard: Zur Frage der Verwendung der Rinder im Krieg. 

30. März. Lignieres: Neuer Beitrag zum Studium der Mangel¬ 
haftigkeit des Tuberkulins. Bemerkungen über dessen Wirksamkeit in 
der Praxis. 

Decourneau: Hypertrophie des Thymus bei einer Katze. 

Prevot: Über den Aderlaß mittels Trokart. 

Vallee, Deglairc und Herbet: Über die Intra-Dermo-Reaktion 
auf Tubeikulin. 

Pader: Arbeit über die Sehnen des sesamoiden Apparats. 

Journal de medecine veterinaire. 

31. März. Bauffre: Eine neue Verbandsnadel. 

Mo rot.: Über die Untersuchung der visceralen und intermusku¬ 
lären Drüsen bei von Tuberkulose in jeglichem Grad befallenen Tieren 
angesichts der Aufsuchung tuberkulöser Veränderungen. 

Carougeau: Über eine neue subkutane Mykose der Pferde. 
(Schluß.) 

Roquet: Neubildung am F.ierstock mit multiplen Geuerali- 
sationen bei einer Henne. ^Lymphosarkom.) 

Oadeac: Über die pankreatisehe Lithiasc der Rinder. 

L’hygiene de la viande et du lait. 

10. April. Monvoisin und Cliretieu: Die chemische Beschaffen¬ 
heit der tuberkulösen Milch. (Bestätigung der klassischen Resultate 
Storchs.) 

Langrand und Chretien: Der Preisz-Nocardsche Mikrobe beim 
Schwein. 

Recueil de Medecine Veterinaire. 

15. März. Cadiot: Bemerkungen über die Kastration von kryptor- 
chiden Pferden. 
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Rousseau: Die Behandlung von Phlebitis durch fortgesetzte Be¬ 
rieselung. 

Pruneau und Castaings: Invagination' des Ileum in den Cökum 
bei einer Stute. 

Bretegnier: Neue Beobachtung über Lymphadenom der präpek- 
toralen Drüsen und des vorderen Mediastins bei einer Stute. 

Louis: Hygrom der Spitze des Sternum bei einer Kuh. 

Charon: Über die therapeutische Wirkung des Schwefels. 

Dupas: Eine seltsame klinische Beobachtung aus dem Jahre 1780 
(Heilung einer durch einen Hornstoß entstandenen penetrierenden 
Wunde bei einer Kuh). 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. April. Cazalbou: Die hauptsächlichen, in Französisch-West- 
afrika beobachteten Tierkrankheiten. (Fortsetzung.) 

Louis: Über die Organisation der Fleischbeschau. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

15. April. Nr. 152. Carre: Einige Beobachtungen über die 
filtrierten Virus. 

1. Mai. Nr. 153: Drouin: Die Zukunft der Therapeutik. 

Agliany: Blutige Verletzung der Leber beim Hund. 

Revue pratique des abattoirs et de l’inspection des viandes et 

comestibles. 

März. Moreau: Das Schlachthaus von Orleans. — Reglement der 
Fleischkonfiskationen. 

Carreau und Rousseau: Technik der Fleischbeschau. 

Revue veterinaire. 

1. April. Martin: Die Kokkidiosen der Haustiere. 

Bou: Über die durch Wärme verursachten Krankheitserscheinungen 
bei Ferkeln. 

Delaud: Fortschritte in der Pharmazie. Neue Medikamente. 

Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

20. März. Bertolini: Über die Uncinaria radiatä und über eine 
Oesophagostoma bei Rindern in der römischen Campagna und in 
Sardinien. 

Pugliese: Die Funktionen der Mammaldrüse. 

10. April. Vespa: Über einen Fall von primitivem Lungensarkom 
bei einem Hund. 

Ingardi: Ein Fall von Superfötation bei einer Hündin. 

17. April. Galbusera: Die Knochenbrüche der Rinder. 

Ferretti: Ein neuer Kauter. 
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Giornale defla R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

20. März. Bosclietti: Diagnostische Allergie. 

27. März. Sisto: Einige Bemerkungen über das Aphthenfieber. 

Pieroni: Der Kampf gegen die Rindertuberkulose. 

3. April. Tabusso: Elektro-diagnostische und elektro-therapeuti- 
sche Untersuchungen bei Haustieren. 1. Über die allgemeine Wider¬ 
standsfähigkeit des Pferdekörpers gegenüber dem galvanischen Strom. 

10. und 17. April. Angelici: Über die hygienische Überwachung 
des Fleischhandels. 

II moderno Zooiatro. 

15. März. Melchiori: Ein Streptokokkus der Pferdehaut. 

31. März. Pacannaro: .Studie über Milzbrand. Die Milzbrand- 
aggressine. 

Fontebasso: Eine Anomalie des Euters einer Kuh. 

15. April. Perrucci: Hämatologische Studien über die Piro¬ 
plasmose der Pferde. 

Gaule: Beitrag zum Studium des Cysticercus cellulosae des 
Schweines. (Ein Cysticercus in der Leber eines über ein Jahr alten 
Schweines.) 

II nuovo Ercolani. 

20. März. Scarso: Ein Fall von angeborenem Zwerchfellbruch 
bei einem Schwein. 

Bartolucci: Die Prophylaxis des Rotzes (Schluß). 

31. März. Belli: Schwere Nierenerkrankungen bei geschlachteten 
Rindern. 

10. April. Scarso: Über einen Fall von Zwerchfellbruch (Fort¬ 
setzung). 

Del Seppia: Einige skiaskopische und ophthalmoskopische Unter¬ 
suchungen über die Ametropie des Pferdes. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvo8i Lapok. 

13. März. Keleti: Serotherapie des Milzbrandes. 

Gedeon: Verbrennung von Tierkadavern. 

20. März. Schuhmayer: Über den epizootischen Kehlkopfkatarrh 
der Pferde. 

Gellmann: Heilung von Wunden der Vögel. 

Geiger: Primitive Eutertnberkuloso (Käsige Knötchen in einer 
supramammären Drüse ohne Alteration des Euters und der anderen 
Organe). 

27. März. Kovarzik: Über die immunisierende Wirkung des 
Antimilzbrandserums. 

Szekely: Chirurgische Fälle in der Praxis. 

Hu8szemle. 

27. März. Beck: Bau, Einrichtung und Funktion der Schlacht¬ 
häuser-(Schluß). 
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Literatur. 

Die Fortpflanzung der Tiere. Von Dr. Richard Goldschmidt, mit 
77 Figuren. Leipzig 1909. Verlag von B. Gr. Teubner. Gebunden. 
Kleinoktav. 123 Seiten. Preis Mk. 1*25. 

Vorliegendes Bändchen der Sammlung wissenschaftlich gemein¬ 
verständlicher Darstellungen hat die Fortpflanzung zum Gegenstände. 
Es wird die ungeschlechtliche, die geschlechtliche und gemischte Fort¬ 
pflanzung der verschiedensten Tiere, die passive und aktive Brutpflege 
in sehr anregender und gemeinverständlicher Weise an der Hand zahl¬ 
reicher Abbildungen beschrieben und stellt eine belehrende Lektüre für 
jeden Gebildeten dar. Kh.— 

Die Slammgeschichte unserer Haustiere. Von Prof. Dr. C. Keller. 
Leipzig 1909. Verlag von B. G. Teubner. Gebunden. Kleinoktav. 
114 Seiten. Preis Mk. 1*25. 

Zweck vorliegenden Schriftchens ist es, die Hauptergebnisse be¬ 
züglich der zoologischen Herkunft unserer Haustiere einem größeren 
Kreise zugänglich zu machen und demselben das Endziel der Haustier¬ 
geschichte, nämlich die Ermittlung der wilden Stammform unserer zahmen 
Rassen und die geographische Feststellung des Bildungsherdes jeder Haus¬ 
tierart näher zu rücken. Zur Erreichung dieses Zweckes wird in gemein¬ 
verständlicher Weise die Geschichte der modernen Haustierforschnng, 
der zeitliche Verlauf der Haustierwerdung, Anpassungserscheinungen bei 
Haustieren als Folge der Domestikatiou, die Abstammung sowie die 
Bildungsherde der einzelnen Haustiere geschildert. Das Schriftchen ist 
auch für den Fachmann sehr lesenswert, weil er in der einfachsten 
Weise sich mit den Forschungsresultaten der jüngsten Zeit auf diesem 
Gebiete bekannt machen kann. Die Abbildungen, meist historische Re¬ 
produktionen, sind glücklich gewählt und tragen zum Verständnis der 
textlichen Ausführungen wesentlich bei. Kh.— 

Experimentelle Übertragung der Tuberkulose vom Menschen 
auf das Rind. Von Prof. Dr. A. Eber. 

Vorliegender Sonderabdruck aus „Beiträge zur Klinik der Tuber¬ 
kulose" ist eine dritte gegenständliche Mitteilung desselben Autors, 
welche zur Klärung des durch Robert Koch denkwürdigen Londoner 
Vortrags betreffend die Beziehung zwischen Menschen- und Rindertuber¬ 
kulose beitragen soll und über acht, mit den vorausgehenden Methoden 
angestellte Neuübertragungsexperimente berichtet. Kh.— 


Die hier besprochenen Bücher sind vom k. u. k. JUofbuch- 
händler Jüoritz Perles, Wien, Stadt, Seilerpasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärivissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. meri. vet. A. Koch. — Verlag von Moritz Perle* 

Druck von Johann N. Vernay. 



Zum Stand der Vollblutzucht in Deutschland. 

Von 6. Grnßmann. 

(Originalartikel*.) 

Besonders in letzter Zeit ist über den Stand der Vollblut¬ 
pferdezucht in Österreich-Ungarn und Deutschland viele Erörterung 
gepflogen worden. Es hat sich dabei meist um einen Niedergang 
der Zucht in dem österreichischen und ungarischen Staat ge¬ 
handelt und um ein Steigen und eine Überlegenheit des nachbar¬ 
lichen Deutschland. 

Die großen und ldeinen Erfolge, die deutsche Pferde vor 
einer Reihe von Jahren auf österreichisch-ungarischem Boden 
davongetragen haben, sind lange verschmerzt. Daß der Freiherr 
von Oppenheimsche Hengst Saphir im Jahre 1897 K 100.000 
durch seinen Sieg im Preis des Jockey-Club, im Derby, von der 
Freudenau über die schwarz-gelben Pfähle entführte, daß der 
Bandit-Sohn Wasa für Major Faddy den Preis vom Schloß zu 
Kottingbrunn als einziges deutsches Pferd in einem Zwölferfelde 
und damit K 54.000 gewann, war überwunden. Vergessen war, 
daß in jenem Jahre Herrn F. Simons Helga das Maiden-Verkaufs- 
Steeple-chase neben andern Platzgeldern nach Berlin trug, der 
Graditzer Vollmond das Herbst-Versuchsrennen zu Budapest von 
K 10.000 siegreich landete usw. Die Frage der Suprematie und 
das Wehklagen des Niedergangs der Vollblutzucht an der Donau ist 
erst neueren Datums. Den Anstoß hiezu gab der Sieg des Russen 
Intrygant im Derby, des Saraband-Festa-Sohnes Faust Erfolg im 
Austria-Preise sowie des Graditzer Stoßvogels Obsiegen in Kotting- 
brunn usw. Da hieß es, Deutschlands Zucht habe die Österreich- 
Ungarns weit überflügelt. 

Nun, Deutschlands Zucht hat sich gehoben, dem muß bei¬ 
gepflichtet werden. Sie hat sich seit einer Reihe von Jahren 
gebessert, aber vergrößert hat sie sich nicht. Eine Reihe großer 
und kleiner Gestüte ist eingegangen, ohne entsprechenden Ersatz 
gefunden zu haben, so daß sich Deutschlands Vollblutzucht zahlen¬ 
mäßig sogar verringert hat. In den letzten Jahren ist geradezu 
ein nicht unwesentlicher Rückgang eingetreten. Es ist daher für 
unsere verehrten Leser jedenfalls von allgemeinem Interesse, 

*) Ein dasselbe Thema behandelnder Artikel ist auch in Nr. 3 enthalten. 

D. Red. 
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wenn wir hier die Zahlen, u. zw. von 1885 an, welche über den 
Umfang der Vollblutzucht in Deutschland Auskunft geben, folgen 
lassen; sie sind den verschiedenen Jahrgängen des Allgemeinen 
Deutschen Gestütsbuchs für Vollblut entnommen. 

Nachweis über den Stand der Vollblutzucht. 

Es sind: 
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Die Aufstellung ließe sich nun freilich bis zuna Jahre 1SG7 
lückenhaft zurückführen, da von hier ab, dem Gründungsjahr des 
Unionklubs in Berlin, unter dessen Leitung und Schutz die Ge- 
samtinteressen der Vollblutzucht und des Rennsports einen 
Sammelpunkt fanden, die für hier in Frage kommenden Auf¬ 
zeichnungen für einzelne Jahre vorhanden sind. 

Um zu zeigen, wie klein in jenem Jahre 1867 der Umfang 
der Vollblutzucht in Deutschland, das damals politisch noch in 
die Vereinigungen der nord- und der süddeutschen Bundesstaaten 
zerfiel, war, lassen wir die einschlägigen Angaben jener Zeit 
folgen. 

Im Jahre 1867 wurden gezählt: 

176 lebende Fohlen, 

49 eingegangene Fohlen, 

99 güste Stuten, 

11 Stuten die verfohlten, 

zusammen 335 Stuten. 

Bis zum Jahre 1885, mit dem die vorstehende Nachweisung 
beginnt, ist nur eine geringe Änderung in dem zahlenmäßigen 
Stande der Vollblutzucht Deutschland eingetreten. 

Zu dem Nachweis selbst muß noch bemerkt werden, daß 
die Gestütbücher vom Jahre 1889 bis 1900 über totgeborene 
und jung eingegangene Fohlen keine Auskunft geben, die Zahlen 
für 1889 bis 1892 unseren eigenen Notizen entstammen und da¬ 
her nicht ganz sicher sein können. Vom Jahre 1901 ab enthalten 
die Gestütbücher auch keine Angaben über die nicht gedeckten 
sowie über die mit Halbbluttyp-Beschälern gepaarten Vollblut¬ 
stuten. Von dem letztgenannten Jahre ab handelt es sich in dem 
Nachweis also nur um die in den einzelnen Jahren wirklich zur 
Vollblutzucht benutzten Stuten, die in der letzten Spalte für die 
vorlaufenden Jahre berechnet sind. 

Wie nun ein Blick auf die Nachweisung lehrt, nahm bis 
ganz zu Anfang dieses Jahrhunderts die Vollblutzucht zahlen¬ 
mäßig zu. Seit der Zeit ist aber unverkennbar ein Rückgang zu 
verzeichnen. Wie schon eingangs erwähnt, ist eine Reihe großer 
und kleiner Gestüte eingegangen und ein entsprechender Ersatz 
ist dafür nicht erwachsen. Nur einige der umfänglichsten Zucht¬ 
orte : Görlsdorf, Preten, Römerhof als Privatgestüt brauchen 
genannt zu werden, um an jüngst vergangene Größen zu erinnern. 

19* 
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Etwas weiter zurück liegt der Eingang von Panitzsch, Alt-Golm, 
Bielau usw. Und gerade jetzt wird wieder wenn auch nur ein 
kleineres Gestüt: Julienfelde zur Auflösung ausgeboten. 

Daß sich auch viele kleine und kleinste Vollblutzüchter von 
ihrer Passion, denn als solche wird man es wohl bezeichnen 
können, Vollblut zu ziehen, in Deutschland zurückziehen, wird 
man zweifelsohne darauf zurückführen müssen, daß immer von 
Qualität der .Zucht gepredigt wird, daß der Jährlingsmarkt nicht 
blüht und daher auch nicht blühen kann. Nun die' Qualität hat 
sich in Deutschland in letzter Zeit fraglos gebessert. Es sind 
beste und gute Hengste, beste und gute Stuten in Zahl einge¬ 
führt, ohne Opfer zu scheuen. Neben den Bestrebungen des so¬ 
genannten Norddeutschen Zuchtvereines — Stuten-Importations. 
fonds — haben sich einige wenige kaufkräftige Herren der 
Vollblutzucht mehr und mehr zugewandt. Nach dem Gestütsbuch 
hat der Norddeutsche Zuchtverein z. B. 

im wiederverkauft 

Jahre angekauft bzw. verlost 

1905 8 Stuten teils mit Fohlen zu Mk. 130.543 zu Mk. 87.600 

1906 15 „ „ „ „ „ 234.726 „ „ 111.100 

1907 13 „ „ „ * „ • 278.175 „ „ 112-000 

Aus diesen wenigen Zahlen geht hervor, wie große An¬ 

strengungen der Zuchtverein zur Hebung der Vollblutzucht unter¬ 
nommen hat. 

Auch die einigen wenigen kaufkräftigen Züchter haben eine 
Zahl wertvoller Pferde, Hengste und Stuten in das Land gebracht 
und keinen geringen Teil zur Hebung der Zucht beigetragen. 
So hoch erfreulich das alles auch ist, so muß doch als Ziel der 
Gedanke vorschweben: die Vollblutzucht auf möglichst breiter 
Grundlage aufzubauen, sie einen Teil wirklicher Landespferde¬ 
zucht werden zu lassen, damit der Abgang eines oder des andern 
großen Züchters nicht so schmerzlich fühlbare Lücken in die 
Zucht reißt. 


Im ganzen sind in Deutschland eingeführt worden: 


im Jahre 

Gedeckte 

Vollblutstuten 

Gedeckte Vollblut¬ 
stuten mit Fohlen 

Zusammen 

Stuten 

1905 

7 

25 

32 

1906 

14 

38 

52 

1907 

24 

36 

60 

1908 

5 

16 

21 
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Gewiß eine recht beträchtliche Zahl im Vergleich zu der 
gesammten Vollblutzucht und doch hat diese in den letzten 
Jahren zahlenmäßig abgenommen, an Güte aber unstreitbar ge¬ 
wonnen. 


Ein Fall von Karzinom beim Papagei. 

Von Prof. Guido Gnerrini, Direktor des Pathologischen Instituts der tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Mailand. 

(Originalartikel.) 

Die pathologische Anatomie der Geflügel ist, sowohl be¬ 
züglich der Kasuistik als auch der experimentellen Pathologie, 
noch weit entfernt davon, jenen Grad der Entwicklung erreicht 
zu haben, welchen die pathologische Anatomie der andern Haus¬ 
tiere erreicht hat. Diese Tatsache ist die Folge zahlreicher Miß¬ 
stände, deren Prüfung hier nicht angezeigt ist. Es genüge, diese 
Tatsache erwähnt zu haben und beizufügen, daß wenn die patho¬ 
logische Anatomie der Geflügel arm an allgemeinen Beobachtungen 
ist, so ist dies um so mehr betreff der Oncologie der Fall. 

Die oncologische Statistik bei dem Geflügel ist bekanntlich außerordentlich 
spärlich. Abgesehen von einigen Fällen, wie z. B. jener Brissots, in welchem 
es sich nicht um einen Tumor in wahren anatomisch-pathologischen Sinne des 
Wortes handelte, beschränkt sich die oncologische Kasuistik auf einige vereinzelte 
Fälle von Sarkom und Karzinom. Ebenso ist ein Fall eines Tumors im Ovidukt 
einer Henne von Guittard bekannt gemacht worden; ein Fall von einem 
mehrfachen Karzinom und einer von einem Ovariai-Karzinom sind von Zürn 
beschrieben worden; ein Fall von Spindelzellensarkom der Eierstöcke ist von 
Kitt und Pauly beobachtet worden; ein Fall von Kondrolipom mixomatodes 
ist von Hildebrand beschrieben worden; Pick hat einen Fall von Karzinom 
des Mundhöhlenbodens beobachtet. 

Pauly hat auch einen Fall von generalisierter Karzinomatose bei einem 
Huhn (mit reichlicher Verbreitung im Darm, im Brustfell, Bauchfell, in der Leber, 
im Eierstock, in der Milz); einen Fall von einem Markkrebs des Vormagens und 
der Haut; einen Fall von Rundzellesarkom der Leber beschrieben; Balas hat 
einen Fall von Struma colloides bei einem Hahn beobachtet; Petit einen 
solchen von Karzinom und von Zystom des Ovariums einer Henne beschrieben; 
Pommay und B i z a r d haben einen Fall von Zylinderepithelkrebs im Dünn¬ 
darm beim Strauß konstatiert; Weiskopf hat einen Fall von Medullar-Karzinora 
und G ö r i g vor kurzem einen Fall von einem mehrfachen Sarkom mitgeteilt. 

Im Falle Weiskopfs handelte es sich um ein Huhn, welches am ganzen 
Körper eine große Anzahl von Knötchen aufwies. Diese Knötchen (ich gebe die 
Worte des Verfassers buchstäblich wieder), welche die Größe einer Erbse bis zu 
der einer Bleikugel hatten, erschienen namentlich am Halse, am Rücken und 
Bürzel recht häufig. Sie saßen unter der allgemeinen Decke auf der Muskulatur, 
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waren weich, mit weißlichem Inhalt und Kapillargefäßen versehen; auf Druck oder 
Schnitt quoll eine mit feinen Blutpünktchen vermengte trübe, schmierige, milchige 
Flüssigkeit hervor. 

Die Geschwülste zeichneten sich nebenbei dadurch aus, daß jede derselben 
für sich selbständig auftrat, mit Ausnahme derjenigen, welche in der Umgebung 
der Kloake ihren Sitz hatten, mehr zusammengeflossen waren, und auch Zerstörungen 
der allgemeinen Decke herbeigeführt, überhaupt mehr ein bösartigeres Gepräge 
angenommen hatten. Nach Öffnung der Bauchhöhle fand der Verfasser am Muskel¬ 
magen vier solcher verschiedener großer, hauptsächlich an den Bändern auf- 
sitzender, interessanter Neubildungen, ähnlich denjenigen, die äußerlich sichtbar 
waren; desgleichen eine solche auf dein serösen Überzug der Leber; die übrigen 
Organe wurden als normal erkannt. Die Geschwulst wurde einer histologischen 
Untersuchung unterzogen, welche ergab, daß die Neubildung aus einem spär¬ 
lichen bindegewebigen Stroma bestehe, in dessen Maschenwerk runde, zellenähnliche 
Epithelzellen in großer Zahl eingelagert sind. Man hat es also hier mit einem 
Medullarkarzinom zu tun. Der Verfasser sagt selbst, daß man es mit einem bei 
Geflügel höchst seltenen Befund zu tun hatte. 

Der Fall Görigs bezieht sich auf ein drei- bis vierjähriges Plymouth- 
Bock-Huhn, welches seit längerer Zeit mit Atembeschwerden und progressiver 
Abmagerung behaftet war und welches im Augenblick der Beobachtung zwei von 
der untersten Seite des Halses hängende zirka taubeneigroße Geschwülste aufwies. 

Nach Entfernung des Federkleides (ich bediene mich auch hier buchstäblich 
der Beschreibung des Verfassers) des durch einen Halsschnitt getöteten Hahnes 
konnte nachstehender Befund erhoben werden. An der unteren Seite des Halses, 
beginnend unmittelbar hinter den Kehllappen, hängt eine zirka taubeneigroße 
Geschwulst, die ihren Sitz im Unterhautbindegewebe hat, eine feste Konsistenz 
aufweist und ein kleinbröckliges Aussehen auf der Oberfläche darbietet. Die 
allgemeine Decke ist größtenteils nur locker mit der Neubildung verwachsen, nur 
an einer zirka zweimarkstückgroßen, auf der linken Seite gelegenen Fläche findet 
sich ein festerer Gewebszusammenhang zwischen beiden vor, was auch äußerlich 
durch eine ebenso große exkoriierte Stelle der allgemeinen Decke kenntlich ist. 

Die Geschwulst hat einen Längendurchmesser von 5 cm und einen Quer¬ 
durchmesser von 3% cm, ein grauweißes, auf der Schnittfläche leichtglänzendes 
Aussehen läßt weißliche Bindegewebszüge, zwischen denen sich dunkle, nüanzierte 
Inseln bemerkbar machen, deutlich erkennen. 

Der Gehalt an größeren Blutgefäßen i$t ein ziemlich spärlicher; durch 
einen % cm großen Zwischenraum getrennt, schließt sich nach ab- und rückwärts 
eine ebenso beschaffene Neubildung an, welche in einer Länge von 6 cm sich 
ausdehnend den Hals zu beiden Seiten besonders aber links muldenförmig umgibt, 
ihren Sitz ebenfalls im subkutanen Gewebe hat und mit der allgemeinen Decke 
überall sehr fest verwachsen ist, sodaß sich nirgends Verschiebungen ausführen 
lassen. 2 cm von dieser Geschwulst nach rückwärts findet sich ganz im Unter¬ 
hautgewebe sitzend und überall hin leicht verschiebbar, ein. zweipfennigstück¬ 
großer, unregelmäßig viereckiger, höckeriger Tumor von der Dicke eines % cm 
und den sonstigen Eigenschaften, wie die vorher geschilderten Neoplasmen. 

Auf der linken Bippe'nwandung, 2 cm hinter dem Coracobrachialgelenk 
beginnend, zieht sich eine längsovale Neubildung bis unter den Muscul. tensor 
fasciae latae hin, deren Länge 8 cm, deren größte Höhe 5 cm und größte Dicke 
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3 cm beträgt. Der Tumor sitzt mit breiter Basis sehr fest auf den Rippen und 
den dazwischen gelegenen Weichteilen auf, ohne die geringste Verschiebung zu 
erlauben. Die Oberfläche ist höckerig, Konsistenz fest, Farbe grauweiß, sonst wie 
die übrigen Geschwülste beschaffen. 

Nach Eröffnung der Brusthöhle zeigt sich, daß die Ausdehnung der Ge¬ 
schwulst von zwei bis sechs inkl. Interkostalraum reicht, was dadurch deutlich 
ausgeprägt ist, daß die Zwischenrippenmuskeln bauchig in die Brusthöhle vorge¬ 
wölbt sind. 

Außerdem, auf der Schleimhaut der Rachenhöhle etwas links von der 
Medianlinie nahe der Nasenrachenöffnung sitzt mit breiter Basis eine bohnengroße 
und ebenso gestaltete Neubildung. Die Oberfläche derselben ist mit nekrotischen 
Gewebsmassen bedeckt, nach deren Entfernung sich eine Geschwulstfläche dar¬ 
bietet. Auf der linksseitigen Rachenwandung, sehr nahe dem Introitus ad Laringem. 
macht sich eine kastaniengroße, in den Rachenraum hineinragende Geschwulst¬ 
wucherung sichtbar. Auf der Schleimhaut des Kropfes wurde eine nußgroße, mit 
unregelmäßig höckeriger Oberfläche versehene Neubildung, in deren Nähe noch 
einige linsen- bis erbsengroße Knötchen sichtbar sind, gefunden. 

Hingegen wurden in den Körperparenchymen keine Veränderungen nach¬ 
gewiesen. 

Die histologische Prüfung des Neoplasma ergab folgendes Resultat: klein¬ 
zellige Spindelzellensarkome bzw. wegen des mancherorts ziemlich reichlich ent¬ 
wickelten fibrillären Bindegewebes Fibrosarkome. 

Als Primägeschwalst und demnach auch als der Ausgangspunkt für die 
verschiedenenorts Vorgefundenen größeren und kleineren Tumoren ist wohl die 
größte, hinter den Kehllappen beginnende Neubildung anzusehen, von der aus die 
übrigen Neoplasmen, teils auf dem Wege der Dissemination, teils auf dem Wege 
der Lymphbahnen ihre Entstehung gefunden haben dürften. 

Auch G ö r i g schließt seine Mitteilung mit der Ansicht, daß das Vorkommen 

von Geschwülsten bei Hühnern nicht gerade zu den häufigen Funden gehört. 

* * 

* 

Der von mir beobachtete Fall, welcher den Stoff gegen¬ 
wärtiger Mitteilung bildet, bezieht sich auf einen Papagei. Über 
die Geschichte der Krankheit und der objektiven Prüfung des 
Tieres bin ich leider nicht in der Lage, viel zu sagen, da es 
sich um ein anatomisches Stück, welches dem von mir geleiteten 
pathologischen Institut der königl. Tierärztlichen Hochschule 
gesandt wurde, und nicht um ein im Institut selbst seziertes 
Tier handelt. Alles, das was ich sagen kann, ist, daß das Neo¬ 
plasma bei einem Papagei von mittlerem Alter beobachtet wurde 
und daß derselbe stets gesund war. Das Neoplasma hatte seinen 
Sitz im rechten Flügel im Bereich der Alula und ist mit mäßiger 
Geschwindigkeit herangewachsen. Die Geschwulst konnte man 
genügend gut betasten. Die Konsistenz derselben war, ohne 
gerade weich zu sein, doch nicht besonders hart. Die neoplastische 
Masse war sichtlich in enger Verbindung mit der Haut. Diese 
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zeigte, nach dem, was man durch Entfernen der Federn von¬ 
einander bemerken konnte, in bezug auf Aussehen und Farbe keine 
Veränderung. Das Neoplasma wurde dem pathologischen Institut 
nur mit einer kleinen Portion des dasselbe umgebenden Gewebes 
übermittelt. Auf der Haut befanden sich noch die Federn, welche 
in keiner Weise das mindeste Zeichen von Anormalität zeigte. 

Nachdem die Federn teilweise von der Haut entfernt worden 
waren, erschien diese makroskopisch unverändert. Die Gesamt¬ 
prüfung des Neoplasma bestätigte es, daß es sich um eine mit 
der Haut eng verbundene große, mehr kompakte Masse mit 
regulärer Oberfläche handle. 

Als mit dem Messer ein Durchschnitt gemacht wurde, 
konnte man weiters bemerken, daß das Neoplasma von einer 
ziemlich widerstandsfähigen Kapsel von zirka Papierblattdicke 
bis zur Stärke von 1 bis 2 mm vollständig umgeben war, welche 
aus einem sehr dichten Gewebe bestand. An den Stellen, an 
welchen die Kapsel dicker war, war dieselbe gleichmäßig gefärbt, 
glänzend weiß, hie und da bläulichgrau. Mit dieser periferischen 
Kapsel korrespondierte ein kompliziertes System von Trabekeln, 
welche in allen Richtungen die Sektiönsoberfläche des Neoplasma 
durchkreuzten, sich untereinander vereinigend und anastomisierend, 
so daß sie eine Art Netz oder schwammiges Gewebe bildeten. 
Im Gewebe dieser Trabekeln konnte mau an manchen Stellen 
kleine Blutgefäße wahrnehmen, deren Lichtung wenig verschieden, 
je nach der Stellung des Neoplasma, niemals den Kaliber eines 
dünnen Kapillargefäßes überschritt. 

Zwischen den oben beschriebenen Maschen befanden sich 
aus einem weißen rosafarbigen, an manchen Stellen gräulich¬ 
weißen Gewebe bestehende Inseln. Dieses Gewebe war viel 
weniger dicht als das Gewebe der Maschen. 

Eine genauere Prüfung der neoplastischen Masse ergab, daß, 
wenn diese tatsächlich enge Verbindungen mit dem Gewebe der 
Haut aufwies, diese Verbindungen doch aus Versenkungen des 
sehr leicht zerreißbaren Gewebes bestanden, so zwar, daß es mit 
einiger Aufmerksamkeit und Vorsicht möglich war, eine gewisse 
Ausschälung der ganzen neoplastischen Masse aus den Geweben, 
welche sie umgaben, vorzunehmen. An der neoplastischen Masse 
blieben nämlich nur wenige Stücke Haut in Korrespondenz der 
oberflächlichsten Teile hängen. Nachdem diese Art von Aushülsung 
der ganzen neoplastische Masse ausgeführt war, war es möglich, 
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zur Schätzung des Gewichtes und der Dimensionen der Masse 
selbst zu schreiten, und ergaben sich folgende Resultate: Gewicht 
der neoplastischen Masse 77 g; Umfang nach der Länge 18 cm: 
Umfang nach der Quere 165 cm; vorderer und hinterer Durch¬ 
messer 5‘5 cm; Querdurchmesser 3 cm; Höhe 5 cm. 

Die makroskopische Beobachtung des Neoplasma, was das 
Verhältnis zwischen Neoplasma und Haut betrifft, ergab endlich, 
daß an den oberflächlichsten Stellen des Neoplasma, und zwar 
an jenen Teilen, welche im engsten Verhältnisse mit der Haut 



Fig. 33. Karzinom vom Papagei. 


waren, das Neoplasma selbst sich in intimer Verbindung mit dem 
Teile der Federn, welche in der Haut stecken, befand, es schien 
nämlich, als wenn das Neoplasma die Wurzeln der Federn um¬ 
hüllte und sich in den zwischen den Federn selbst befindlichen 
Raum drängte. 

Wie aus den wenigen Nachrichten in diesem Betreff anzu¬ 
nehmen möglich, war in keinem anderen Teile des Organismus 
ein abnormales Ereignis wahrzunehmen. 

Einige Zeit vor dem Verenden zeigte der Papagei, außer 
den Symptomen allgemeiner Schwäche, auch Phänomene von Ab- 
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magerung und Kachexie. Bei der Sektion der inneren Organe 
fand man nichts Bemerkenswertes als einen leichten Grad von 
Enteritis eatarrhalis. 

Zur besseren Erklärung des Obengesagten ist in Fig. 33 die 
Photographie des Neoplasma wiedergegeben. 

Vom Neoplasma und der dieses umhüllenden Haut wurden 
viele Stückchen genommen und diese fixiert, gehärtet, eingebettet, 
zerschnitten und gefärbt nach der zum Zwecke geeignetsten histo¬ 
logischen Technik: Ehrlichs saueres Hämatoxylin; Heiden¬ 
heims Hämatoxylin; Eosin (alkoholische Lösung) usw. Es wurden 
auch nach v. Giesons Methode Präparate hergerichtet (nachdem 
die Stücke mit Müllers Flüssigkeit behandelt worden sind); 
mit Altmanns Methode und mit den für das Studium der 
genauen Zellenstruktur, der degenerativen Phänomene usw. geeig¬ 
netsten Methoden. 

Besondere Forschungen sind auch für das Studium der 
elastischen Fasern gemacht worden. Die besten Resultate zu 
diesem Behufe sind mir von der von Livini abgeänderten Unna- 
Tanz ersehen Methode geliefert worden. Das ist die Methode, 
welche in unserem Institut, der Sicherheit ihres Gelingens, der 
Einfachheit ihrer Manipulationen und der Eleganz und Genauig¬ 
keit ihrer Resultate wegen, bevorzugt wird. Dieselbe besteht 
aus folgendem Vorgehen: Fixierung im Alkohol, Härtung, Ein¬ 
bettung (am besten in Celloidin), Färbung: Lösung A Orcein 1, 
Chlorsäure 1, absoluter Alkohol 100. Lösung B Alkohol (95°) 20, 
Chlorsäure 010, Wasser 5. Zu 30 Tropfen der Lösung A fügt 
man 10 cm 8 der Lösung B hinzu. Die Schnitte bleiben zwölf 
Stunden in der Farbe, dann werden sie im Alkohol gewaschen 
und wie gewöhnlich fertiggestellt. Vom Neoplasma sind natürlich 
Stückchen verschiedenen Stellen entnommen worden: aus mehr 
oder weniger vom Zentrum der Masse entfernten Stellen und 
aus Stellen, wo die Bindemaschen, resp. das weiche, zwischen den 
Maschen selbst befindliche Gewebe in Überfluß vorhanden war. 

Weiter unten wird über das Resultat der Beobachtungen 
berichtet. Vorher seien einige Tatsachen erwähnt, welche auf die 
Struktur der Haut der Vögel und besonders auf die anatomisch¬ 
mikroskopische Struktur der Federfollikel Bezug haben. Das 
wird dazu beitragen, die histologische Neubildung des in Rede 

stehenden Neoplasma besser zu verstehen. 

* * 

* 
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Die Haut der Vogel ist der Gegenstand vieler anatomisch- 
mikroskopischer Forschungen, sowohl was ihre Struktur als ihre 
Verbindung mit der Federnbildung anbelangt. Ich erinnere mich 
z. B. der Forschungen Davies, Helms, ßeibels, Marshalls, 
Maurers, ßosenstadts, Seufferths, Waldayers usw. Ich 
beschränke mich, manche besondere Fälle auf Grund der mono¬ 
graphischen Auseinandersetzungen Mosers und Schneiders in 
Erinnerung zu bringen. 

Moser sagt tatsächlich: 

Die allgemeine Übersichtseinteilung der Haut» wie sie bei den Säugetieren 
gebraucht wird, läßt sich auch auf die Vogelhaut anwenden, indem eine Leder¬ 
haut (Korium) und eine Oberhaut (Epidermis) unterschieden werden kann. 

Der feinere Bau der Vogellederhaut zeigt entgegen der Lederhaut der 
Säugetiere oft ganz erhebliche Schwankungen. Die Einteilung der Koriumschicht 
in eine Pars reticularis intermedia und Papillaris läßt sich bei den Vögeln nicht 
gut durchführen. Am übersichtlichsten teilt man das Korium der Vogelleder¬ 
haut in ein Stratum superficiale (pennarum, folliculosum) und in ein Stratum 
profundum, an welches sich das Stratum subcutaneum anschließt. 

Das Grundgewebe der Lederhaut weist eine Mischung bindegewebiger und 
elastischer Elemente auf, deren Fasergruppen sich netzartig durchflechtend oder zu 
straffen Bündeln zusammentretend entweder horizontale oder vertikale Lager formieren. 
Ei ne Zwischenstellung nimmt das lockergeformte unregelmäßig nach allen Richtungen 
hin sich durchkreuzende Bindegewebslager der Subcutis ein. An manchen Körper¬ 
stellen, namentlich in den erektilen Hautpartien und in der Region der Steuer- 
und Schwungfedern, wird die Struktur der Lederhaut durch die Verlaufsrichtung 
des daselbst ausgedehnten Gefäßnetzes und namentlich durch die zahlreichen 
senkrecht gegen das Epithel ansteigenden Kapillarschlingen ganz wesentlich 
beeinflußt. 

Somit könnte man im Korium unterscheiden: 1. Ein Stratum profundum: 
die tiefe Koriumschicht. Sie wird durch ein geformtes, in horizontaler Richtung 
ausgebreitetes, fibrillär elastisches Bindegewebslager vertreten, dessen derbe, vor¬ 
wiegend fibrilläre Faserbündel eng aneinander liegen und sich nach Art einer 
Strohmatte durchflechten. Im Bereiche der Fluren schließt sich unten an das 
Stratum profundum noch eine weitere Lage in Form eines lockeren unregelmäßigen 
Maschenwerkes an, zwischen welches die glatten Federmuskeln eingelagert sind. 
Stratum musculari. 

An der Grenze von Kutis und Subkutis bilden die elastischen Element“ 
ein starkes, dicht gefügtes, horizontal liegendes Gitterlager, welches teilweise auch 
als Insertionsstelle für die Hautmuskeln dient. 2. Ein Stratum superficiale: die 
oberflächliche Koriumschicht. Ihre Strukturelemente sind bindegewebiger und 
elastischer Natur. Die zarten Bindegewebsfasern sind zu einem feinen Maschen¬ 
werk zusammengefügt, welches von einem elastischen Netz umflochten ist. An 
besonders differenzierten 'Hautstellen schickt das Stratum superficiale papillen¬ 
förmige Erhebungen in die Epidermis vor. Diese Papillen müßten auch hier als 
sekundäre angesprochen werden, entgegen den primären, welche Erhebungen der 
ganzen Koriumschicht sind. Insofern diese Schicht die eigentliche Trägerin der 
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Federpapille ist, welche aus ihr die bindegewebige Grundlage bezieht, ferner 
sich an der Bildung des Federbalges beteiligt und das Widerlager der sich daselbst 
ansetzenden Haut oder Federmuskel darstellt, kann das Stratum superficiale analog 
dem Stratum pilosum der Säugetiere auch Stratum pennarum vel folliculorum 
genannt werden. An regelmäßig befiederten Stellen finden sich außer ilen Feder¬ 
papillen keine papillenartigen Erhebungen des Koriums. 

Die Haut der Vögel ist auch besonders reich an muskulösen Elementen. 
Die starke Entwicklung der Hautmuskeln bei Vögeln macht die Haut in hohem 
Grade kontraktil und die Vögel heben und senken ihre Federn je nach ihren 
Gemütszuständen. Die muskulösen Elemente finden sich als Muskeln, die an den 
einzelnen Federbälgen sich inserieren (Musculi pennarum) und als besonders 
differenzierte Muskeln (musculi pterylarum), welche zu ganzen Federfluren in Be¬ 
ziehung treten. Das gesamte Hautmuskelsystem ist durch reichliches Bindegewebe 
von den darunterliegenden quergestreiften Muskeln abgeschieden. 

Die Subkutis ist fast durchwegs reichlich vorhanden. Es muß eben bei 
dem Vogel die Haut als Trägerin des Federapparates, dessen Funktionen angepaßt 
sein und das Heben und Senken der stark vorspringenden Epidermoidalgebilde 
ist nur bei einer lockeren Anheftung der Haut unter Vermittlung eines reich¬ 
lichen Unterhautbindegewebes an ihre Unterlage ermöglicht. Ganz anders verhält 
sich die Subkutis, da, wo eine Verschiebung der Haut kaum möglich ist. Der 
Panniculus adiposis tritt häufig in Form eines mächtigen Fettpolsters auf. 

Die Blutgefäße der Lederhaut lösen sich überall in engere und weitere 
Maschennetze auf und wo Papillen zugegen sind, schicken sie in diese einfache 
oder verzweigte Gefäßschlingen und sichern so die bessere Ernährung der umgebenden 
Zellen. Gerade an den Stellen, wo mächtige Hornproliferationen bestehen, sehen 
wir durch solche Papillarschlingenausbildung das raschere und intensivere Wachs¬ 
tum der Epidermoidalgebilde gesichert. Noch schöner findet man die Anlage 
reichlicher Kapillarschlingen in den Federpapillen, besonders während der Feder¬ 
produktion. 

Ich lasse alles das bei Seite, was auf die Nerven und auf die nervösen 
Terminationen Bezug hat und gehe zur Epidermis über. 

Die Epidermis ist durchwegs dünn, zart und bleibt schichtenarm. Ent¬ 
sprechend dem Oberflächenrelief der Lederhäut weist auch sie eine Menge feinster 
Leisten und Falten auf, an deren Bildung die beiden Schichten der Haut sich 
beteiligen. Die Dicke der Oberhaut steht im umgekehrten Verhältnis zur Dichtig¬ 
keit der Befiederung bezw. der Bedeckung der Körperoberfläche seitens der Federn. 
Die Schichtung der Epidermiszellen ist nicht nach dem Typus der Epidermis bei 
Säugetieren angelegt. Man kann bei der Vogelhaut nur von einer tiefen (Stratum 
profunduni) und oberflächlichen Schicht (Stratum corneum) sprechen: das Stratum 
profundum enspricht einem Stratum cylindricum und spinosum der Säugetiere. 
Die tiefsten Zellen sind unregelmäßig kubisch mit großen Kernen, deren Achse 
nicht immer senkrecht auf der horizontalen Basalmembran steht. Auf diese folgen 
zwei, drei, vier Lagen mehr ovaler, zum Teil abgeplatteter Zellen, die sich weniger 
färben und daher heller erscheinen. In den obersten Lagen zeigen die Zellen eine 
dankle, dicke Hülle, während sie im Innern stark glänzen. Es bildet sich hiebei 
peripher um jede einzelne Zelle ein Hornmantel. Im Zentrum bleibt der Kern 
von hellen Körnen umgeben, bis auch diese mit dem Kern in der totalen Ver¬ 
hornung untergehen. Eine dem Stratum granulosum der Säugetiere entsprechende 
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Zone fehlt vollständig. Das Stratum corneum schließt sich direkt der vorigen 
Schicht an. Es liegen hier mehrere Reihen verhornter, stark abgeplatteter Zell- 
schüppchen übereinander, welche in den tieferen Lagen dieser Hornschicht nur 
noch hie und da ein Kernfragment aufweisen, an der Oberfläche aber einen im 
Querschnitt faserigen Hornüberzug der Epidermis darstellen. Diese Hornschichl 
unterliegt einem fortwährenden Abschilferungsprozeß einzelner Hornschüppchen 
und wird demnach die zwischen den Federn gelegene Epidermis nicht in einheit¬ 
lichen Hornschichten abgestoßen. 

Als Epidermoidalgebilde sind aufzufassen : die Federn, die Schnabelscheide, 
die Krallen, Sporen und Hornkämme. 

Der Verhornungsprozeß der Epidermis wie ihrer Produkte geht ohne 
Keratohialinbildung vor sich, was das Fehlen eines Stratum granulosum bedingt. 

Bezüglich der Federn wird vom Standpunkt der Phylogenie angenommen, 
daß die Federn der Vögel homolog sind den Schuppen der Reptilien und daß 
diese Schuppen die morphologische Grundlage der Feder darstellen. 

An einer Feder sind dreierlei Bildungen zu unterscheiden: die eigentliche 
Feder, Federkeim und der Follikel. Der Follikel stellt eine von Bindegewebe 
umscheidete Einstülpung des Epiderms ins Koriutu vor. Von seinem Grund erhebt 
sich der Federkeim, an dem ein äußeres Epithel als Basal in das Follikelepithel 
übergeht und eine innere gefäß- und nervenreiche Papille, die mit dem Korium 
zusammenhängt, zu unterscheiden ist. 

Die Federentwicklung wird embryonal durch Bildung einer Kutispapilh* 
eingeleitet, welche das erst zweischichtige Epiderm, an dem die von Zylinderzellen 
gebildete Basalschicht und eine distale, von platteren Zellen gebildete, sogenannte 
Epitrichialschicht zu unterscheiden sind, vor sich hertreibt. Es entsteht derart die 
über das Epiderm vorspringende zylindrische, abgerundet endende und nacburück- 
wärts geneigte Federanlage (Federkeim), die als eigenartige Schuppenbildung 
aufzufassen ist. Die Papille ist reich an Blutgefäßen und wächst von der Basis 
aus; im Epithel der Anlage erfolgt die Zell Vermehrung überall und sowohl in 
der Basal- als auch in der Epitrichialschicht. Zwischen den beiden Schichten 
tritt die Mittellage des Epithels auf, die sich in der Hauptsache aus etwa zwei 
Schichten, welche unter der Epitrichialschicht den ganzen Keim umgreifen, auf¬ 
baut, doch an bestimmten Stellen zu längsverlaufenden Zellstreifen verdickt ist 
die zwischen die Scheidenanlage und die Basalschicht eingebettet sind und letztere 
gegen die Papille verdrängen. Es folgt die Bildung des Follikels durch Ein- 
ialtung des Epiderms an der Basis der Federanlage Die Einfaltung i>t zunächst 
eine solide, insofern als beide Epithellagen, deren eine dem Follikel und die 
andere dem Federkeim angehört, durch eine gemeinsame Epitrichialschicht ver¬ 
bunden sind, in der eine Trennung in zwei Hälften und zugleich die Bildung der 
Follikelhöhle erst spät eintritt. (Schneider.) 

Zusammenfassend kann also der Follikel der Federn systematisch als eine 
an Gefäßen ziemlich reiche bindegewebige Rüstung angesehen werden, worauf sich 
ein reiches epithelialisches System legt. Dieses bildet sich oben zum Skapus der 
Feder selbst. Bei dem in Rede stehenden epithelialen System können systematisch 
mehrere Teile unterschieden werden: und zwar: ein Teil, welcher den Skhpus 
der Feder umhüllt und welcher den Epithelialfollikel bildet, ein Teil, welcher 
unten das Ende des Kalamus umhüllt und welcher die Papille bildet und ein 
Teil, welcher die Basis der Papille bildet und welchen man Nabel nennt. Die 
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Elemente des Follikels, welche unten den Kalamus umhüllen, bilden den 
sogenannten Umschlag des Follikelepithels in das Epithel des Feder¬ 
keims am Nabel. (Schluß folgt.) 


Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Yon Dr. Erich Brasch Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Fortsetzung.) 

Mikroskopisches. 

Die intertubulöse Substanz der Papille von Canis läßt 
ebenso wie die von Felis, also zusammengenommen, die der 
Fleischfresser, gegenüber der der Wiederkäuer folgende Eigen¬ 
tümlichkeiten erkennen. Die Körper der Zellen sind sehr ungenau 
und unregelmäßig abgegrenzt. Die Kerne haben nur ein, höchstens 
zwei Kernkörperchen, welche genau in der Mitte liegen und die 
Streifen der interzellulären Masse bilden nicht, wie bei den 
anderen Tieren, ein Netzwerk, sondern sie laufen alle fast parallel 
zu den ductus papilläres. Im übrigen zeichnet sich die Zwischen¬ 
substanz noch durch eine große Anzahl Kapillaren aus. 

Die vier- bis sechsfach geschichtete Epitheldecke des Nieren¬ 
wärzchens von Canis ist überall gleich stark und besteht aus 
meistens polygonalen, stark gefärbten, überall gleich hohen, ver¬ 
hältnismäßig kleinen — nur 4 bis 12 p. hohen — Zellen mit 
mit großen dunklen Kernen, die fast vollständig den Zellleib 
aufüllen. Ihre Oberfläche ist nicht glatt, sondern besitzt kleine 
Vorsprünge und Einziehungen. Das die Pelviswand überziehende 
Epithel ist noch dunkler gefärbt und weist ebensoviele Schichten 
wie das der Papille auf; die obersten Zellen sind aber bei ihm 
etwas höher als die tiefer gelegenen. 

Das Porenepithel ist heller gefärbt und meistenteils drei¬ 
schichtig. Die Distanz zwischen den einzelnen Poren beträgt 
90 bis 320 p-, ihre Tiefe bis 110, ihre Breite bis 160 p.. 

In die Poren münden ein bis zwei Duktus, deren Verzwei¬ 
gungen dichotomisch und unter sehr spitzen Winkeln erfolgen. 
Die Verbindungen der Kanälchen treten nur in einer Region 
von 800 p. über der Area auf; über diese laufen alle Duktus 
untereinander parallel, oder es erfolgt in den allerselltensten 
Fällen eine nochmalige Teilung. Die meisten Verzweigungen 
kommen direkt unter der Oberfläche der Papille vor. In der 
Nähe der Poren haben die Kanäle einen Durchmesser von 
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48 bis 100 [x. Ihre Epitheldecke ist anfänglich zweischichtig, 
nach kurzem Verlaufe bereits einschichtig und wird bis 20 ft 
hoch. Die einzelnen Zellen sind heller gefärbt, wie die der Poren, 
und meist rechteckig; die beiden Ecken, die in das Lumen der 
Pelvis hineinragen, sind abgerendet. Die Kerne der Zellen haben 
eine kreisrunde Form. Die Entfernungen der Duktus von ein¬ 
ander messen in der Nähe der Nierenwärzchenspitze 80 bis 180 p 
Der Zwischenraum enthält sehr viele Kapillaren, die gleichmäßig 
in ihm verteilt liegen und bis 20 [x stark sind. 

Ein Umschlag der Pelvis auf die Papille ist bei Canis nicht 
zu beobachten, mit anderen Worten: Das Nierenbecken steht in 
Verbindung mit der Grenzschicht und verliert sich auf dieser, 
schließt also das Nieren Wärzchen von der Grenzschicht ab. Die 
sehr starke Muskularis des Harnleiters verringert sich bei seinem 
Übergange in die Pelvis in kurzer Zeit bis auf die Hälfte ihrer 
Stärke. Gegenüber der Mitte der Papille hört sie vollständig 
auf; von da an, also auch an der Anheftungsstelle des Nieren¬ 
beckens an die Niere, ist keine Spur von Muskulatur mein* 
vorhanden. 

VI. Felis domestica. 

Die papilla renalis von Felis domestica nimmt unter denen 
der bisher beschriebenen Tiere eine gesonderte Stellung ein, 
trotzdem sie in einem Punkte ein wenig an die von Canis er¬ 
innert. Bei ihr kommt es nämlich nicht zur Bildung von Pseudo- 
papillen, auch ist die Gestalt des Nierenwärzchens nicht, wie 
bei jenen, blatt- oder leistenartig, sondern, es bildet einen 
Würfel mit abgerundeten Ecken, der an seiner gegen den Harn¬ 
leiter gerichteten Oberfläche eine Auftreibung in Gestalt eines 
warzenförmigen Aufsatzes besitzt. 

Die Länge der Papille an ihrem Ansatzrande beträgt bei 
der Katzenniere IV 14 7 mm, ihre Breite 51 mm und der Ab¬ 
stand ihrer Spitze von dem lateralen äußeren Rande der Niere 
2V0 mm. Die Niere selbst ist in Höhe des Nierenwärzchens 
37 - 7 mm lang und ihre Rindenschicht 7*2 mm breit. 

Da bei Felis auch nur eine einzige Papille vorhanden ist, 
so muß diese eine zusammengesetzte sein. Ihre Stellung zur 
Niere ist dieselbe wie bei Ovis, indem auch sie etwas ventral- 
wärts geneigt zur Mittelhorizontalebene der Niere verläuft. 

Während der größte Teil des Nieren Wärzchens sehr einfach 
gebaut ist — er ist überall gleich stark, ohne Rinnen oder 
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Furchen zu zeigen und geht allmählich in die Markschicht über 
— weist allein die warzenförmige Erhebung, die in Figur 34 
abgebildet ist, kompliziertere Verhältnisse auf. Durch sie kann 
man deutlich erkennen, daß das Nierenwärzchen von Felis, ent¬ 
sprechend den 14 vorhandenen Nierenpyramiden, auch aus 
14 Teilen zusammengesetzt ist, die durch mittelmäßig tiefe 
Furchen voneinander gesondert sind, und von denen je zwei im 
Besitze ihres eigenen Porenfeldes sind. 

Der mittlere warzenförmige Teil der Papille ist scharf 
gegen den übrigen Teil abgesetzt; seine Basis bildet eine Ellipse 
mit einem Längsdurchmesser von 9 7 und einem Querdurch¬ 
messer von 5T mm; er ist also fast noch einmal so lang wie 
breit. Die Höhe dieser warzenartigen Erhebung mißt 4 4 mm. 
Mit Ausnahme seiner vorderen Seite, wo dieser Teil des Nieren- 



Fig. 34. Warzenförmige Erhebung mit area cribrosa der papilla renalis von Felis 

domestica. 

Wärzchens etwas steiler ansteigt, erhebt er sich von allen Seiten 
gleichmäßig von der Oberfläche der Papille aus. Seine 3 3 mm 
lange Kuppe hat dieselbe Form wie die Basis, stellt also auch 
eine fast zweimal so lange als breite Ellipse dar. 

Die area cribrosa, die die Kuppe in ihrer ganzen Aus¬ 
dehnung einnimmt, ist gegen ihre Umgebung schwach eingesunken. 
Bei ihr kann man, wie erwähnt, sieben deutlich von einander 
abgesetzte Teilporenfelder unterscheiden, die durch Streifen poren¬ 
loser Papillarsubstanz abgegrenzt sind. Die einzelnen Porenfelder 
stehen mit ihren Längsachsen senkrecht auf der Längsachse der 
Kuppe und mithin auch auf der der ganzen Area. Daraus folgt, 
daß die mittelsten Teilporenfelder am längsten, die an den Enden 
der Ellipse gelegenen am kürzesten sein müssen. Ihre Breiten 
verhalten sich umgekehrt wie ihre Längen. Die Beschaffenheit 
der Poren ist auf dem ganzen Porenfelde überall dieselbe. Trotz¬ 
dem dieselben sehr klein sind, besitzen sie doch eine so hervor¬ 
ragende Dentlichkeit, daß man sehr oft an ihrem Grunde ein 



305 


oder zwei Duktusmündungen erkennen kann. allerdings nur mit 
Hilfe der Lupe. Ihre Gestalt ist sein- variabel. im allgemeinen 
haben sie eine punkt- oder strichtdrmig«. odei sind oval, drei¬ 
eckig. viereckig oder polygonal. Bezüglich ihr-*! tiroi.'..- und Ko re¬ 
ist keine bestimmte Anordnung auf irgmid o Kor-oifeld^ ■/ 
konstatieren 
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einem seiner Enden etwas verbreitert, sonst aber an allen Orten 
gleichmäßig breit ist. Es ist etwas länger und schmaler als das 
erste und läuft quer über die Kuppe von einer ihrer Längs¬ 
seiten zur anderen. Die Zahl der Poren beträgt auf ihm 23. 

Die nächste Area hat denselben Verlauf und dieselbe Ge¬ 
stalt wie die zweite, ist jedoch noch länger wie diese und im 
allgemeinen etwas schmaler, zum Unterschiede von dieser ver¬ 
breitert sie sieh aber nicht erst kurz vor ihrem Ende, sondern 
schon fast von der Mitte an bis zu ihrem Endpunkte, u. zw. liegt 
die Verbreiterung auf derselben Seite wie die der vorigen. Auf 
ihr sind 28 Poren vorhanden. 

Das mittelste ist das längste und schmälste von sämtlichen 
Teilporenfeldern und verläuft wie die andern quer über die 
Kuppe als ein langgezogenes Rechteck. Die Poren liegen in 
zwei Reihen angeordnet, ihre Zahl beläuft sich auf 25. 

In ihrer Form bildet die fünfte Area ein liegendes, lang¬ 
gezogenes S. Ihre Stellung zur Kuppe ist dieselbe wie bei den 
andern. Von der Mitte bis zu einem ihrer Enden ist sie ver¬ 
breitert, jedoch auf der andern Seite wie die dritte. An Poren 
sind 29 vorhanden. 

Das nächste Porenfeld gleicht im allgemeinen dem z .veiten, 
ist jedoch stärker gekrümmt und seine Verbreiterung liegt in 
der Nähe seiner Mitte, aber auf derselben Seite, wie die des 
zweiten. Es besitzt 25 Poren. 

Das letzte Teilporenfeld hat wieder die Form des ersten, 
ist jedoch ein wenig länger und berührt die Seite der Kuppe, 

Österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jalirg., Nr. 7. 20 
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die jenes nicht erreicht. Sein spitzes Ende liegt auf derselben 
Seite wie das des ersten. Diese Area hat 19 Poren. 

Die Gesamtzahl der Poren aller Porenfelder zusammen be¬ 
trägt also 136. Bei genauerem Zusehen erkennt man auch, daß 
bei zwei korrespondierenden Teilporenfeldern, von der Mitte aus 
gerechnet, immer ihre Größe und Form und die Zahl ihrer 
Poren fast gleich sind. 

Die oben erwähnten Furchen der warzenförmigen Papillen¬ 
erhebung bilden die Verlängerungen der porenlosen Papillav- 
substanzstreifen der Area. Die in der Mitte befindlichen verlaufen 
in gerader Richtung von der Kuppe nach der Marksubstanz zu, 
die nach den Enden des Nierenwärzchens zu gelegenen in der¬ 
selben Weise, aber untereinander divergierend. Die Furchen 
gehen auch auf den Hauptteil der Papille über, werden aber 
auf ihm allmählich sehr undeutlich und verlieren sich, bevor sie 
die Grenze der Papillarsubstanz und der Markschicht erreicht 
haben, vollständig. 

Die bekannten Streifen auf der Oberfläche des Nieren¬ 
wärzchens sind bei Felis sehr gut ausgebildet und verlaufen 
parallel zu den Furchen; wo solche nicht vorhanden sind, in 
gerader Richtung von der Kuppe nach der Medullarsubstanz. 
Auf dem Porenfelde selbst sind keine Streifen vorhanden. 

Die deutlich erkennbare Grenzlinie der Papillarsubstanz 
gegen die Markschicht bildet längs der ganzen Papille einen 
flachen Bogen 

Mikroskopisches. 

Bezüglich der intertubulösen Substanz der Papille von 
Felis verweise ich auf das bei Canis Gesagte. Ich habe diesem 
nichts weiteres hinzuzufügen. 

Das Epithel des Nierenwärzchens ist bei Felis ganz aus¬ 
nahmsweise nur einschichtig und besteht aus hochzylindrischen 
Zellen mit scharf abgesetzten, meist basalständigen Kernen. Zu¬ 
weilen liegen diese auch in den Teilen der Zellen, die gegen 
das Lumen der Pelvis gerichtet sind. Um die Kerne herum be¬ 
findet sich eine hell gefärbte Protoplasmazone. Die Epithel¬ 
oberfläche ist fast glatt. Die einzelnen Zellen erreichen eine 
Höhe bis zu 20 ft und eine Breite bis zu 8 ft. Das Epithel des 
Nierenbeckens besteht aus vier bis fünf Lagen und ist mindestens 
dreimal so hoch wie das de9 Nierenwärzchens. Seine Zellen sind 
in der Tiefe zylindrisch, oben mehr quadratisch. Der Kern liegt 
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in (1er Mitte, bei den untersten auch oft basalwärts. Die einzelnen 
Epithelzellen sind stärker gefärbt als die der Papille; von einer 
lieilen Zone um den Kern herum ist bei ihnen nichts zu be¬ 
merken. 

Das Epithel der Poren zeigt dasselbe Verhalten wie das 
der Nierenwärzchenoberfläche, kann aber gegen die Regel ein¬ 
mal durch Auftreten von ganz kleinen Basaltzellen zweischichtig 
werden. Die Distanz zwischen den einzelnen Poren beträgt 50 bis 
240 ja, die Breite derselben bis 140 und ihre Tiefe bis 80 ja. 

In die Poren münden ein bis zwei Duktus, deren Weite in 
der Nähe ihrer Mündungen sich bis auf 40 [a belaufen kann. 
Von diesen 40 ja kommen 24 auf das Epithel, so daß für das 
Lumen 16 ja übrig bleiben. Die Teilung der Kanäle erfolgt 
dichotomisch und fast nur unter der Papillanoberfläche. Die Ab¬ 
zweigung geschieht spitzwinkelig. Die Aste verlaufen erst etwas 
divergierend und geschlängelt, später parallel und in gerader 
f iinie nach der Marksubstanz zu. Die Entfernung der Kanäle in 
der Nähe der Nierenwärzchenspitze beläuft sich auf 25 bis 110 ja. 
Zwischen ihnen liegen bis fünf Kapillaren, die gleichmäßig auf 
den Zwischenraum verteilt sind und eine Weite bis 30 |a haben. 
Der Epithelbelag in den Gängen ist natürlich auch nur ein¬ 
schichtig, zuerst so hoch wie der der Papillenoberfläche, wird 
aber nach der Medullarschicht zu schnell niedriger, 

Das Nierenbecken verhält sich, entgegengesetzt dem makros¬ 
kopischen Befunde, ähnlich wie das von Canis; es läuft nämlich 
zwar dicht an der Papille entlang, setzt sich aber nicht an sie 
an, sondern schlägt sich an der Basis um und befestigt sich an 
die gegenüberliegende Grenzschicht. Die Muskularis des Harn¬ 
leiters ist sehr stark und mißt 135 (a, die der Pelvis aber nur 
80 [a. Von der Umbiegungsstelle an der Nierenwärzchengrund¬ 
fläche an, nimmt sie bis zu der Anheftungsstelle des Beckens 
an die Grenzschicht fortgesetzt ab und an dem Ansätze selbst 
sind nur noch ganz vereinzelt einige Fäserchen wabrzunehmen. 

(Wird fortgesetzt.) 


20 * 
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REVUE. 

Interne Tierkrankheiten. 

Dr. H. W. Abel mann, Chicago: Über die Technik der 

Opsoninbestimmung. 

Vortrag, gelullten in ler Sitzung der „Gesellschaft für innere Medizin in Wien 1 

YV r keimen verschiedene a n t. i 1» a k t. e r i e Ile Schutz 
Stoffe (A g g 1 11 t i n i n e. Ly s i n e. A gg r e. s s i n e. B a k t e 
r i z i <1 i ue), die hei den 1 mmnnitiit-prozcssen eine Bolle spielen. 
Um nicht zu tief in. das (leidet der 1 m m u n i t ii t s 1 e h r e ein- 
zudringen, werde icli nur hervorheben, da Li die Opsonine diesen 
eben erwähnten bakteriotrophiseben Substanzen analog sind nnd 
sieh im Einklänge mit Ehrlich« Lehre befinden. Um klarzu¬ 
stellen, was wir unter Opsonine verstehen, werde ich schematisch 
vorgehen. 

Nehmen wir 1 Volumen normalen Serums, 1 Volumen 
Baktericnaufsclnvennnung und 1 Volumen gewaschener Leuko¬ 
zyten und vermengen diese 3 Volumina, stellen sie dann für 
15 Minuten in einen Brutofen von 37° C., machen von diesem Ge¬ 
menge ein Ausstrichpräparat, färben und untersuchen es mikrosko¬ 
pisch, so konstatieren wir, daß Bakterien von den Leukoeyten auf¬ 
genommen, phagozvtiert worden sind. Nehmen wir an, daß durch¬ 
schnittlich 10 Bakterien von einem Phagozyten auf genommen wur¬ 
den, so ist dies nach W right der phagozytische Index. 

Nehmen wir anstatt des normalen Serums erwärmtes Serum 
und wiederholen denselben Versuch, so konstatieren wir, daß die 
Phagozyten nicht imstande sind, Bakterien aufzunehmen. 

Gehen wir einen Schritt weiter und substituieren für nor¬ 
males Serum eine Kochsalzlösung, so konstatieren wir wieder ein 
Ausbleiben der Phagozytose, es werden keine Keime auf genommen. 

Diese Experimente zeigen uns, daß eine Substanz im 
Seru m vorhanden ist, welche auf die Bakterien 
direkt verä n d e r n d wi r k t, s o daß sie der Phago¬ 
zytose leichter anheimfallen. Dieser Substanz 
hat W right den Namien Opsonin gegeben (von 
opsono, ich bereite die Mahlzeit). Die Bakterien werden 
gleichsam durch die Opsonine für die Phago¬ 
zyten a p p e li ii 11 i c h g e m a c h t. Die Eigenschaft 
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des Sern m s, w e 1 c li e d u reh d c n G e li a 1 t d e s s e 11) e n 

an O ]) s i) n i n d i e B a k t e r i e n s o v e r a n d e r t, d a ß s i e 

d 'e n P h a g o z y ton z u g ä n g 1 i <* li \v e r d o n, n e n n t 

W r i g h t di o ,,o pson i sehe Iv r a f t“. 

Machen wir jetzt den Versuch mit dem Serum eines Patien¬ 
ten und nehmen ein Volumen dessellien, ferner wie früher ein 
Volumen Baktericnaufschwenrmung und 1 Volumen Leukocyten, 
so konstatieren wir, daß die Phagocytcn z. B. nur imstande sind, 
durchschnittlich 5 Bakterien aufzunehmen. Wir finden also eine 
Herabsetzung des Opsoningehalts d(*s Serums. flachen wir jetzt 
den Versuch mit Immunitätsserum, d. h. mit dem Serum von 
einem Patienten, der durch Opsonotherapie geheilt wurde, so 
finden wir, daß die Phagozyten imstande sind, z. B. durchschnitt¬ 
lich 15 Bakterien aufzunehmen. Das Verhältnis des Opsonin¬ 
gehalts des Serums eines Patienten zu dem Gelullt eines nor¬ 
malen Serums nennt Wright den „opsonischen Index“ 
%o = 0-5 : 1# / l0 = 1-5. 

Wir wollen jetzt sehen, wie der opsonische Index sieh hei 
der Impfung mit spezifischer Vakzine verhält. Impfen wir einem 
Menschen, der einen Opsoningehalt 5 hat, so konstatieren wir* 
nach 24 Stunden eine Herabsetzung des Opsoningehalts und der 
Grad der Herabsetzung hängt, von der Größe der Dosis ab. Nehmen 
wir an, daß der opsonhehe Index in diesem Falle auf 4 gesun¬ 
ken ist. 

Die Zeit der Abnahme des Opsoningehalts nennt Wright 
die nega t i v e P h a s o. Nach kurzer Zeit finden wir eine Steige¬ 
rung des Opsoningchaltes, der Index steigt z. B. auf 5 und darüber 
hinaus auf • >. Hier verharrt der Index eine gewisse Zeit und fällt 
dann allmählich wieder ab. 

Die Zeit der Aufnahme des Opsoningehaltes nennt W r i g h t 
die positive» Phase. Wiederholen wir die Impfung während 
der negativen Phase, so erhält man eine kumulative Wirkung in 
der Dichtung der negativen Phase. Impfen wir umgekehrt wieder¬ 
holt während der positiven Phase, so erhalten wir eine kumulative 
Wirkung in der positiven Phase. Die klinischen Erscheinungen 
stehen immer in vollem Einklang mit den positiven und negativen 
Pha sen, sie zeigen ein paralleles Verhalten. 

Ich habe in einem Falle von Tuberkulose der Cornea dieses 
Phänomen besonders galt beobachten können. Die Ivrankheitser- 
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echeinungen besserten sich in der positiven Phase, der Elevation 
des Index entsprechend. In der negativen Phase war es umge¬ 
kehrt, unmittelbar nach jeder Injektion verschlimmerten sich die 
Kkankheitserscheinungen, der Herabsetzung des Opsonringehalts 
entsprechend. 

Die Opsoninbestimmung als diagnostische* 
Mittel. Im Beginne der Behandlung des vorerwähnten Falles 
wurde, da die Patientin blühend aussah und man sonst keine tuber¬ 
kulösen Herde nachweisen konnte, die Tuberkulinprobe angestellt, 
twelche negativ ausfiel, nur an der Bindehaut des) erkrankten 
Auges stellte eich eine geringe Hyperämie ein. Der Versuch 
wurde wiederholt, u. zw. mit einer größeren. Dosis, wo er dann 
positiv ausfiel. 

Hierauf sank der Index sehr beträchtlich unter gleichzeitiger 
Verschlimmerung der lokalen Erscheinungen. Die tuberkulösen 
Geschwüre wurden größer, neue traten auf und die Bindehaut 
wurde sukkulent und stark hyperämisch. Das Krankheitsbild 1 hatte 
eich bedeutend verschlimmert. In einem Falle von Morbus Ad- 
disonii, welchen ich selbst gesehen habe und in welchem der Ver¬ 
dacht auf Tuberkulose der Nebenniere bestand, der an der Leiche 
auch bestätigt wurde, stellte sich der Tod 18 Stunden nach der 
Einspritzung von Koch schem Tuberkulin ein. Ich erwähne dies 
nur, um hervorzuheben, daß die Kochsche* Tuberkulinprobe kein 
harmloses Verfahnein ist und daß die Opsonimbestimm.ung sowie 
auch die Pirquet sehe und Calmette sehe Reaktion hin¬ 
gegen ein viel empfindlicheres und unschädlicheres diagnostisches 
Hilfsmittel darstellen. 

Bei der Opsoninbestimmung können wir die Diagnose auf 
Tuberkulose stellen, wenn der opsonische Index bedeutend 1 herab¬ 
gesetzt ist oder wenn wiederholt eine mäßige Herabsetzung kon¬ 
statiert wird. Ist der opsonische Index hoch oder sehr variabel, 
bo können wir die Diagnose mit größter Wahrscheinlichkeit an¬ 
nehmen. Dieses Hochstehen des opsonischen Index oder das 
variable Verhalten des Opsoningehalts des Serums ist durch Auto- 
Inokulation zu erklären. 

iSehren wir zur Impfung bei Opsonotherapie zurück. Impfen 
wir regellos, d. h. injizieren wir zu große Dosen, injizieren wieder¬ 
holt in der negativen Phase und wiederholen oft die Injektion, 
eo findet eine kumulative negative Wirkung statt, und als Folgen 
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haben wir eine Vertiefung und Verlängerung der negativen Phase 
zu verzeichnen. Die Bakterien nehmen überhand und die örtli¬ 
chen Erscheinungen verschlimmern sich. 

Wright hat uns nun einen Maßstab für die Dosierung seiner 
Vakzina gegeben. Der Index zeigt uus an,, wann wir impfen 
sollen. Je nach dem Verhalten des Opsoningehalts variieren die 
Vakzinegaben; dies ist von großer therapeutischer Bedeutung, 
denn ohne diesen Maßstab für die Dosierung kann man nicht 
wiesen, ob die Dosierung heilsam oder schädlich wirkt. 

Spezifizität der Opsonine. Einen Beweis für 
dieselbe bildet ein Fall von Akno. Ein Mädchen von 20 Jahren 
hatte vor zwei Jahren einen starken Ausschlag am Rücken und 
an der Brust. D e Intensität der Erscheinungen zeigte starke 
zeitliche Schwankungen. Ein Jahr nach dem Beginne der Krank¬ 
heit traten Aknepusteln im Gesicht auf und mit dem Schlimmer- 
werden der Erscheinungen im Gesichte trat der Ausschlag auf 
dem Rücken zurück. Der Ausschlag im Gesichte verlief mit fort¬ 
schreitender Verschlimmerung zirka sechs Monate unter dem Bilde 
einer typischen Acne vulgaris, die sich spater in eine Acne pustu¬ 
losa umwandelte Die Entzündungserscheinungen treten heftiger 
und intensiver auf. Die Patientin stand die ganze Zeit, seit dem 
Auftreten der Akne im Gesichte in derinatologischer Behandlung, 
u. zw. ohne Erfolg. Als sie bei uns erschien, war die Haut des 
Gesichtes stellenweise auf 2 cm verdickt und mit zahlreichen, meist 
konfluierenden Knoten, Pusteln und Abszessen besetzt. Aus den 
reifen Pusteln gewannen wir eine Kultur von Staphylococeus albus 
und aureus und bereiteten aus derselben eine Vakzine. Der Blut¬ 
befund ergab eine Herabsetzung des Staphylokokken-Opsoninge- 
halts, der Index betrug 0*8. Es bestand eine Leukocytose von 
18.000. 

Kach einigen Injektionen von Staphylokokkenvakzine stieg 
der Index an, das Auftreten neuer Pusteln wurde immer seltener, 
dde letzteren erreichten nicht mehr das Höhestadium der Reife 
und heilten viel schneller ab. Die Krankheitserscheinungen gingen 
allmählich zurück und diese Eiterherde waren mit der Zeit unter 
Staphylokokken-Opsonotherapie alle ausgeheilt und es traten keine 
neuen Eiterherde mehr auf. 

Die Patientin war aber jetzt noch nicht geheilt, denn es 
kam noch immer zur Bildung von roten, umschriebenen Flecken 
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und Knoten, auf welche die Staphylokokkenvakzine keinen Ein¬ 
fluß ausübte. Aus diesen -Herden konnte man eine Reinkultur 
von Bazillen züchten, aus welcher dann Vakzine hergestellt wurde. 
Das Blutserum zeigt für diesen Bazillus eine deutliche positive 
Agglutinationsreaktion in der Verdünnung von 1—100 und einen 
opsonischen Index von 0*4; der opsonische Index für Staphylo¬ 
kokken betrug 1*6, die Leukocytose war auf 13.000 gesunken. 
Mit der Wiederholung der Injektionen der von dem Bazillus ge¬ 
wonnenen Vakzine stieg die opsonische Kraft bezüglich dieses 
Bazillus, die opsonische Kraft für Staphylokokken blieb durch 
diese Injektionen unbeeinflußt und umgekehrt. Dies zeugt für die 
Spezifizität der Opsonine und für ihre Unabhängigkeit von ein¬ 
ander. Bezüglich der- praktischen Anwendung will ich hiier her¬ 
vorheben, daß bei der Herstellung der Bakterienvakzine nur die 
Bakterien, welche die Krankheit verursacht haben, zu benützen 
sind, denn nur durch Verwendung von Vakzine aus abgetöteten 
spezifischen Krankheitserregern (also durch autogene Vakzine) kann 
man Resultate erzielen. Das Parallelgehen der Schwankungen der 
Krankheitserscheinungen mit dem Verhalten des opsonischen 
Index war auch in diesem Falle sehr gut ausgeprägt und deutete 
mit Sicherheit darauf hin, daß der gezüchtete Bazillus der Krank¬ 
heitserreger der Acne vulgaris war, während die Acne varioli¬ 
formis durch eine Mischinfektion mit Staphylokokken bedingt war. 
Es gelang uns auch tatsächlich durch Injektion von Vakzinen, die 
aus diesen beiden Bakterienarten gewonnen waren, die Krankheit 
vollkommen zu heilen, es blieb nur eine leichte Pigmentierung 
und Karbenbildung zurück. 

Das Serum bezw. die Bakterienemulsion, die Phagozyten ge¬ 
winnt man in folgender Weise: Man entnimmt Blut aus dem Ohr¬ 
läppchen oder aus dem Finger. Das Ohr wird mit Äther gewaschen, 
man sticht mit einer sterilen Nadel ein und fängt das Blut in ein 
kleines U-förmiges Röhrchen von engem Kaliber auf. Es findet 
nach einer gewissen Zeit eine Gerinnung des Blutes statt und 
das Koaguluin sondert sich vom Serum ab. Die Füllung desselben 
kann durch Zentrifugieren beschleunigt werden. 

Die Leukocy ten gewönnen wir in folgender Weise: Wir 
füllen eine kleine Eprouvette nicht ganz voll mit einer Lösung 
von 1*5 % Natriumnitrat und 85 c /o NaCl. Durch diese Lösung 
wird die Gerinnung des'Blutes hintangehalten. Wir fangen in 
diese Lösung 10—12 Tropfen Blutes auf und zentrifugieren; nach 
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einigen Minuten, findet eine Sedimentierung der Blut elemente 
statt, n. zw. fallen die vom höheren spezifischen Gewichte zuerst 
aus, nämlich die Erythrocyten, und bilden eine rote Schichte am 
Hoden der Eprouvette. Die Leukocyten zeigen 'ich als eine dünne, 
grauweiße, den Erythrocyten aufliegende Schichte. Die oIkmi- 
stehendo klare, lichtgelbe Flüssigkeit (Serum un<l Lösung) wird 
abgehebert und durch eine s.V/i ige XaC’l-Lösung ersetzt. Die Eprou¬ 
vette wird dann ein paarmal gewiegt, um das in den weißen Blut¬ 
elernenten noch vorhandene Serum auszuwaschen; dann wird zen¬ 
trifugiert. Da entsteht wieder die rote und weiße Schichte, den 
roten und weißen Blutkörperchen entsprechend, die jetzt serum¬ 
frei sind. Wir gewinnen auf diese Weise die gewaschenen Leuko¬ 
cyten, die mittels einer Pipette leicht herauszuholen sind. 

D a r s t e 1 1 u n g d e r Hakt e r i e n s u s p e n s i o n. Wir 
werden uns erst mit den Tuherkelbazillen beschäftigen. Alan kann 
die Bazillen selbst züchten oder, um die Sache zu vereinfachen, 
die Bazillen aus dem Residuum von K o c h s altem Tuberkulin ge¬ 
winnen, indem man das Glyzerin durch Wasserspülung und Fil¬ 
trieren entfernt. Die Bazillen werden dann in einer l*f> '/(igen 
XaCTLösung verrieben. Wir haben dann un-ere Bakterienauf- 
sehwemmung. Sie wird dann in eine kurze Eprouvette gegeben und 
zentrifugiert, damit die Bakterienklumpen ausfallen. Die Auf¬ 
schwemmung wird dann abgehebert und nach Bedarf verdünnt. 
Sie kann in diesem Zustand aufbewahrt werden, muß aber vor 
dem Gebrauche gut geschüttelt werden. 

() p s o n i n b e s t i m m u n g. Wir haben jetzt das Serum, 
Leukocyten und Bakteriensuspension. Von allen drei nehmen wir 
je ein Volumen mittels eigener Opsonicnmgspipotlea. Wir mar¬ 
kieren eine Stelle an der Pipette, nehmen ein Volumen Serum 
und füllen sie mit diesem durch kapillare Attraktion bis zur be- 
zeichneten Stelle an, dann wird ein schmaler Luftraum gelassen, 
darauf werden ebenso Leukocyten, ebenfalls bis zur markierten 
Stelle aufgenommen, dann kommt wieder ein Luftraum, hierauf 
Bakteriensuspension bis zur markierten Stelle. Wir haben jetzt 
gleiche Qualitäten von Serum, Suspension und Leukocyten in der 
Pipette. Dieser Inhalt wird auf einen Objektträger ausgeblasen 
und wieder aspiriert; dies wird ein paarmal wiederholt, so daß die 
Ansehung vollkommen wird. Das Gemenge wird dann wieder in 
die Pipette aufgenommen und das Knde derselben in der Flamme 
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zugeschmolzen. Wir stellen nun die Pipette für 15 Minuten in 
einen Brutofen mit 37° C, nehmen sie dann wieder heraus, brechen 
das zugeschmolzene Ende ab und blasen den Inhalt auf einen Ob¬ 
jektträger aus. 

Wir verfertigen nun Ausstrichpräparate und nehmen mit 
ihnen folgende Prozeduren vor: 1. Fixierung durch eine Minute 
in einer gesättigten HgCl 2 -Lösung (7%); 2. Abspülen im Wasser; 

3. Färbung durch eine Minute mit erwärmtem Karbolfuchsin; 

4. Abspüleö. im Wasser; 5. Entfärben mit 2-5%iger H 2 S0 4 -Lösung, 
bis noch eine Andeutung von Farbe vorhanden ist; 6. Abspülen 
im Wasser; 7. rasches Auswaschen ini 5 % CH 3 COOH, um die 
Erythrocyten auszuschalten; 8. Abspülen im Wasser; 9. Färbung 
mit Methylenblau (Methylenblau 1 / 2 %, Na 2 C0 3 x / 2 %, Aq. dest. 
99 %). Diese Lösung neutralisiert die Essigsäure und färbt das 
Protoplasma lichtblau. 

Sobald das Präparat trocken ist, können wir es mikroskopisch 
untersuchen. Die Bakterien, die von den Leukocyten gefressen 
wurden, werden jetzt gezählt, u. zw. handelt es sich um die Bak¬ 
terien, die in 100 polymorphkernigen, neutrophilen Leukocyten 
gefunden werden. Dividieren wir jetzt die Bakterienzahl durch 100, 
so bekommen wir den phagozytischen Index. 

Die Vakzine verschiedener Bakterienarten 
wird in folgender Weise hergestellt: Es wird eine Aufschwem¬ 
mung von Bakterien, die auf Agar gezüchtet wurden, angefertigt 
und die Zahl der Bakterien in 1 cm 3 der Aufschwemmung be¬ 
stimmt. Die Zählung wird gemacht mit Hilfe des Vergleiches mit 
roten Blutkörperchen. Wir machen eine proportionale Mischung 
von Blut und Emulsion und fertigen dann Ausstrichpräparate am 
Bakterien und rote Blutkörperchen werden dann separat in Serien 
von Feldern gezählt, die aufs Geratewohl gewählt werden. Die 
Emulsion wird jetzt sterilisiert. Für Staphylokokken dauert dies 
gewöhnlich 30 Min. bei 60° C, bei Gonokokken 15 Min. bei 58° C. 

Hm die Sterilität zu prüfen, machen wir weitere Kultur¬ 
versuche. Zu dieser Emulsion wird Lysol zugefügt, bis wir eine 
V 4 %ige Lysollösung haben. Die Emulsion (Vakzine) wird dann 
in 1 cm 3 fassende sterile spindelförmige Pipetten aufgenommen. 
Die Enden werden zugeschmolzen. 

Die Staphylokokkenvakzine enthält 500 Millionen Bakterien 
bei gewöhnlicher Dosis, 2000 Mill. bei Maximaldosis, 10 Mill. bei 
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MininialdosLs. Bei Streptokokkeuvakzine sind diese Zahlen: 
• 50 Mill. bei gewöhnlicher Dosis, 200 Mill. bei Maximaldosis, 4 Mill. 
bei Minimaldosis; bei Gonokokkenvakzine: 10 Mill. bei gewöhn¬ 
licher Dosis, 200 Mill. bei Maximaldosis, 2 Mill. bei Minimaldosis. 


Pharmakologie, Chemie etc. 

Eduard Lövi: Ichtharganvergiftung. 

(Allatonrosi Lapok Nr. 9, 1908.) 

Der Autor hatte Gelegenheit, Ichthargan bei einem Pferde 
des Noniusschlages zu erproben, wobei er sehr unangenehme 
Erfahrungen machte. Betreffendes Pferd zeigte am Halse, Vorder- 
und Unterbrust eine sehr große Geschwulst, die sich auch auf den 
Unterbauch erstreckte, sehr heiß und gespannt war, stellenweise 
aber auch Fingereindrücke behielt. In der Brust war keine Ver¬ 
änderung nachweisbar. Die sichtlichen Schleimhäute gelblich 
gefärbt; Darmgeräusche sehr stark hörbar. Temperatur 40 6° C. 
Herztätigkeit und Atmen beschleunigt, der Herzschlag infolge 
der starken Anschwellung nicht gut fühlbar. 

Nachdem Ichthargan sowohl bei septischen und pyämischen 
Infektionen als auch bei Adenitis und Darmkatarrh der Pferde 
intravenös in Dosen von 1 bis 3 g empfohlen wird, so wurde 
dasselbe im vorliegenden Falle ordiniert und 1 g Ichthargan, in 
100 g Was>er gelöst, zur Hälfte auf einmal in die Jugularis 
eingespritzt. 

Gleich nach der ersten Injektion wurde das Atmen noch 
mehr beschleunigt und erschwert, die Augen stark aus den 
Höhlen tretend, die Pupillen sehr stark erweitert; dabei stützte 
sich das Tier in die Halfter und zitterte heftig. Nach Verlauf 
einer halben Stunde waren diese scheinbaren Vergiftungssymptome 
verschwunden. 

Am folgenden Tage wurde die zweite Hälfte injiziert, worauf 
sofort dieselben Erscheinungen eintraten und auf einmal 
das Tier plötzlich zusammenstürzte und teils wie bewußtlos, 
teils krampfhaft zuckend dalag, wie zum Verenden, aber nach 
Begießen mit kaltem Wasser bald wieder zu sich kam und auf¬ 
sprang. Der Besitzer, hiedurch erschreckt, verlor die Hoffnung 
und das Vertrauen und wünschte keine weitere Behandlung. 
Erst später, als sich der Zustand des Pferdes gebessert hatte, 
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wurde Autor wieder konsultiert und es zeigte sich, daß die 
Geschwulst an mehreren Stellen aufbrach, und stark eiterte, * 
daher als Ursache nur eine pyämische Infektion angenommen 
werden mußte. 

Obwohl das Ichthargan, wie erwähnt, von 1 bis 3 g emp¬ 
fohlen wird, gelangte im vorliegenden Falle nur 0'50 g auf eine 
Injektion eines zirka 500 kg schweren Pferdes zur Anwendung 
und doch zeigten, sich so heftige Vergiftungssymptome. Es ist 
dies daher nach Ansicht des Autors eine Lehre, daß nicht jedes 
neue Medikament immer in der empfohlenen Dosis anzuwenden 
ist. Es scheinen also hier, gerade so wie bei Atropin, gewisse 
Umstände und lokale Verhältnisse der Tiere, sowie Rasseeigen¬ 
tümlichkeit, Empfindlichkeit, Größe, Körpergewicht usw. von 
mehr oder weniger Bedeutung oder Einwirkung zu sein. 

Sehr.— 


Notizen. 

Unruhen an der tierärztlichen Hochschule in Wien. Am 28. Mai kam 

es neuerlich zu einem Konflikt mit der Militärverwaltung. Anlaß hiezu gah eine 
vom Vorstand der III. Abteilung des Kriegsministeriums, Generalstabsmajor Eugen 
Straub, vorgenommene Inspektion an der Hochschule, um die Akademiker im 
Hufbeschlag zu überprüfen. Da die Veterinärakademiker im Hufbeschlag bereits 
von Professoren geprüft sind, sahen sie die Überprüfung durch einen Laien als 
überflüssig an, welchen Standpunkt auch die Zivilhörer der Hochschule schon 
aus Solidaritätsgefühl einnehmen. Eine Äußerung des Majors, „er wolle sehen, ob 
die Akademiker im Hufbeschlag etwas können, 44 machte böses Blut. 

Als Major Straub sich über eine erfolgte Ansammlung der Hörer vor der 
Schmiede abfällig äußerte, kam es zu einer lärmenden Demonstration, welche der 
mittlerweile erschienene Prorektor Prof. Dr. v. Tschermak gütlich beilegte. 

Tierärztliche Hochschule in W r i en. Aus dem Kreise der tierärztlichen 
Hochschule wurde der „Neuen freien Presse 44 (13. Juni) nachstehendes berichtet : 
,,I)ie tierärztliche Hochschule hat der Budgetausschuß und der Unterrichtsminister 
ganz vergessen. Die einzige deutsche Veterinärhochschule in Österreich ist das 
Stiefkind unter den österreichischen Hochschulen und soll es, wie es scheint, 
bleiben.! Der Unterrichtsrainister geht stillschweigend über sie zur Tagesordnung 
über, weil sie in sein Ressort nicht fällt, und der Kriegsminister, dem sie 
untersteht, hat an ihrem Gedeihen nur insoweit eip Interesse, als es die militärischen 
Bedürfnisse, insbesondere die Heranbildung der militärischen Berufstierärzte, 
erfordern. Infolgedessen sind die Zivilhörer nur die infolge* der Einsicht de:* 
Kriegsverwaltung zugelassenen Gäste, die Professoren, Adjunkten und Assistenten 
Militärbeamte, der Sekretär Militärtierarzt und die Diener jederzeit transferierbare 
Armeediener und sollen es bleiben. Für die Zivilhörer leistet die Unterrichtsver¬ 
waltung einen kleinen Beitrag und im übrigen hält sie sich weiterer Pflichten 
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enthoben. Seit zwölf Jahren ist das Hochschulstudium eingeführt, seit vorigem 
Jahre wird ein Untcrriclltsgckl eingrhoben und ist die* Doktorswürde erreichbar 
geworden. Aber nur wenig ist geschehen, um das alte Militärtierheilinstitut zu 
einer wirklichen Hochschule auszugestalton. Kein Wunder, daß d**n Lehrkanzeln 
die n-»twendigsten Apparate, brauchbare Mikroskope und Sammlungen abgeh**n. daß 
dem Rektorat die notwendigsten Einrichtungsstücke und Bolmlf«* fehl* n. daß 
kein Archiv vorhanden, daß das wissenschaftliche Hilfspersonal sowie da'. 

1 »b re-rrn rs*mal vollständig unzureichend ist und daß di** Räumlichkeiten m. 
Eiiurlcht nimm infolge der steigenden Fr*'*jucnz »\ * * n SO /ivillmr**j*n im Jahre 
7 a it' Zivilh*»rer im Imurigen Jahre» nicht mehr genüg-n. Kein 

Wunder, daß infolge der langjährigen und beharrlich**!! Yeniachlässmimg dei 
wichtigsten Pflanzstätte für «len tierärztliclmn Nachwuchs in Österreich in k* in«*::. 
Kr**nland. in keinem Bezirk, in keiner Stadt die Mstemisierren Tmrar/i-t**11 : i 
auch wirklich besetzt sind. Nicht einmal in «ler Großstadt Wien. <b r all*'.«, 
zustrebt. Am dachen Lande treiben di** Laientierärzte, i. e. Kurplüselor, ihr 
Unwesen und die großen landwirtscliaftlicheii und industriellen Betrü be beziehen 
ihre Tierärzte aus dem Ausland. (? d. Red.). In Kärnten hat man im Landtag den 
Antrag gestellt, eine tierärztliche Akademie zu begründen, um der Not an Tier¬ 
ärzten zu steuern, und im Budgetausschuß des Parlaments findet niemand ein 
W ort für die notleidende tierärztliche Hochschule iu Wien ! Offenbar ist das 
Gerücht begründet, daß die Unterrichtsverwaltung mit «lern Reichskriegsministerium 
noch nicht das Einvernehmen gepliogen hat. obzwar gelegentlich der vorjährigen 
Studentenunruhen der Kriegsminister in entgegenkommender Weise die Aus¬ 
scheidung der Hochschule aus der militärischen Verwaltung zugesagt hat. Noch 
ist Zeit, gelegentlich der Beratungen im Plenum der tierärztlichen Hochschule 
in Wien eingedenk zu sein und einigermaßen nachzutragen, was zwei Jahrzehnt** 
lang verabsäumt worden ist/ 

Parlamentarische Intervention der tierärztlichen Hoehschiiler in 
Wien, Am 14. Juni begab sich eine Deputation der Studentenschaft d**r t’rnr- 
ärztlichen Hochschule in das Abgeordnetenhaus, um bei dem ehemaligen Acker¬ 
bauminister, Abg. Dr. Ebenhoch, vorzusprechen. Derselbe wurde über die traurig** 
Situation der tieiärztlichen Hochschule in Wien eingehend informiert und gebeten, 
gelegentlich der Beratung des Budgets des Unterrichtsministeriums im Parlament, 
die am 15. oder 16. Juni zu gewärtigen steht, die Interessen der tierärztlichen 
Hochschule im Sinne der Wünsche der tierärztlichen Studentenschaft vertreten 
zu wollen. Die Studenten verwiesen namentlich darauf, daß das Kasernentrans- 
aktionskomitee die ganzen Pläne vollendet und den Grund zur neuen zu errichtenden 
Hochschule abgesteckt habe und nur noch die Verhandlungen mit dem Unterrichts¬ 
ministerium notwendig seien, um sofort mit dem Bau beginnen zu können. F 
mögen in dieses Budget noch mindestens K 40.000 für die Ausgestaltung der 
einzelnen Lehrkanzeln und für das Budget 1010 eine Rate von zwei Millionen 
Kronen für den Neubau eingestellt werden. Ferner möge der Unterrichtsminister 
ersucht werden, die Ablösungsverhandlungen mit dem KriegsmiiiBterium und 
die Bauverhandlungen mit dom Kasernentransaktionskomitee umgehend einzu- 
leiten. Abg. Dr. Ebenhoch versprach, bei der nächsten Gelegenheit, die sich 
biete, im Budgetausschuß die berechtigten Wünsche der Ilcehschiiler vertreten 
zu wollen. 
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— Am 15. Juni empfing Unterrichtsminister Dr. Graf Stürgkh im Par¬ 
lament einen Vertreter der Studentenschaft der tierärztlichen Hochschule, Veterinär¬ 
mediziner Gruß. Dieser überreichte dem Minister eine kurze Denkschrift über 
die Wünsche und Forderungen der Hörerschaft, die bekanntlich in der Loslösung 
der Hochschule aus der militärischen Verwaltung, in der Ausgestaltung der 
Lehrkanzeln und in der Beschleunigung des Umbaues der Hochschule .bestehen. 
Außerdem führte Hörer Gruß aus^ daß die Hörerschaft damit gerechnet habe, der 
Minister werde sich über diese für sie so wichtigen und dringenden Fragen 
anläßlich seiner Rede im Budgetausschuß äußern. Der Minister teilte Herrn Gruß mit 
und ersuchte ihn, dies auch der Hörerschaft bekanntzugeben, daß kein Grund zu irgei d- 
einer Aufregung der Studentenschaft vorliege. Die Verhandlungen zwischen dem 
Unterrichtsministerium und der Kriegsverwaltung seien im vollen Gange und dürften 
schon in allernächster Zeit zu einem günstigen Resultat führen. Der Minister habe die 
Angelegenheit nur deshalb nicht im Budgetausschuß besprochen, da keine Anfrage 
über diesen .Gegenstand vorlag. Doch werde er bei nächster Gelegenheit eine 
solche Erklärung abgeben. Zum Schluß ersuchte der Minister Herrn Gruß, dahin 
zu wirken, daß nicht wieder irgendwelche Unruhen an der Hochschule ausbrechen, 
die nur geeignet seien, eine Störung der Verhandlungen zu bewirken. Es freue 
ihn wenn, Hochschüler sieh um ihre eigene Hochschule kümmerten, ein Recht, das 
ihnen gewiß nicht abgesprochen werden sollte. Der Minister versprach, sein 
Möglichstes zu tun, um die berechtigten Wünsche der Studenten zu erfüllen. 

Zcntral-Pferdezuchtbeirat. Am 8. Juni fand eine Plenarsitzung des 
Zentral-Pferdezuchtbeirats unter Vorsitz des Ackerbauministers Dr. Bräf und reger 
Anteilnahme der Mitglieder statt. 

Sektionschef Ritter v. Zaleski referierte über die Tätigkeit des Ackerbau¬ 
ministeriums auf dem Gebiete der Pferdezucht im letzten Jahre. Seit 1907 wurde 
der zur Verfügung stehende Kredit um K 900.000, d. i. um zirka 20%, erhöht, was 
u. a. zur Folge hatte, daß der Hengstenstand um 80 Stück vermehrt worden ist. Zur 
Förderung der Fohlenaufzucht wurde eine Aktion begonnen. 

Graf Herberstein referierte betreffend eine Zuchtgebietseinteilung in allen 
Kronländern. 

Graf Hardegg beantragte zunächst, das Reichskriegsministerium und das 
Landesverteidigungsministerium um Aufklärung zu ersuchen, in welchen Gebieten 
und bei welchen Preisen für die einzelnen Gattungen von Pferden die Remontierung 
seitens der Militärverwaltung in Aussicht genommen sei. 

Ebenso referierte Redner über die Zucht des kaltblütigen Pferdes und 
empfahl insbesondere die Pflege des norischen Schlages. 

Anf Menschen übertragbare Tierkrankheiten« Im Mai sind vorge¬ 
kommen: Lyssa, Moskau, Bukarest, Havanna, Kairo je 1 Todesfall. Milz 
brand: Reg.-Bez.' Achen 1 Todesfall, Reg.-Bez. Magdeburg 1 Erkrankungsfall, 
Reg.-Bez. Schleswig 2 Erkrankungen, Genua 1 Fall, Reg.-Bez. Frankfurt 1 Er¬ 
krankungsfall, Reg.-Bez. Lüneburg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Oppeln 3 Er 
krankungsfälle, Herzogtum Braunschweig 1 Erkrankungsfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. EUenbahnministerium.) 


Land 

Anseige- 
blatt-Nr., 
Gestionazahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

«•" 

CD 

C 

» 

s 

3306 1 

19560/2708 

3./«. 

! 

Regelung der Vieh- und Fleischein fuhr aus l’ngarn. 

V 

e» 

< 

3317 

19946/2764 J 
2-/6. | 
1 

Einfuhrverbot für Rindvieh aus dem Luugenscuchon Sperrgebiet 
in Deutschland. 

e 

SMS 

117889 j 

Bestimmung der Bahnstation Kauf im und Boschitz als Vieverlade- 
s tat Ion. 

« 

E 

20./5. 

JE 

IO 

00 

3S08 

81818 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Fojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der Llereegowina. 


27./S. 


S316 

82809 

Verbot der Einfuhr vou Schweinen aus den Bezirken: Bihat, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Bosn.-Pedrovar, Cazin, 
Fojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Moatar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvoruik in Bosnien und der llereegowina. 

3 /6. 

Galizien 

3330 

XVII-2512/«; 

1/6. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Uiliaft, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Fojuica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der Herzegowina. 

Kirnten 

KB 

■BOB 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus deu Bezirken: Bihaö, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Bosu.-Pedrovac, Cazin, 
Fojuica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der llereegowina. 

mm 

S 

3301 | 

10831 

11./5 

Verbot des Verkehres mit Schweinen im politischen Bezirk (lottschee. 

CU 



Im 

XL 

3313 

12310 

29. /5. | 

1 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibafc, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Bosn -Pcdrovac, Cazin, 
Fojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnieu und der llereegowina. 
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L a n d 


Anzeige- 
blattN v ., 
Cestionszahl 1 
1 der Landes 
I regierang, 

| Datum. 


Rcgierunsrserlaß 


Kroatien j 3 *J® 

Und ™! ! VielvMnfuln vMrbot am <Werre*-*!*, 

Slavonien! u •* 1 



Nieder¬ 

österreich 


330« 

XI1-30 '4 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Biliac, Bjelina, 
Bo-m.-Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn. Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Kojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land;. 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der Herccgowina. 


Ober¬ 

österreich 


1.S572/X 


Verbot der Einfuhr von Schweinen au3 den Bezirken: BihaS, Bjelina, 
liosn -Dubica, Bosn. K»upa, ßosn.Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Eojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land;. 
Stoiac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der ilereegowina. 


Salzburg 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bibaö, Bjelina, 
Bosn.-Dubica, Bosn.-Krup», Bosn.Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Fojnioa, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubnski, Mostar (Land;, 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der Herccgowina. 


Schlesien 


331 
V-162/4 


Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bihac, Bjelina, 
Born.- Dubica, Bosn.-Krupa, liosn.-Novi, Bosn.-Pedrovac, Cazin, 
Fojnica, Kotor-Varos, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Mostar (Land), 
Stolac, Visoko und Zvornik in Bosnien und der Herccgowina. 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Qm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfseh. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, SchW. = Schweine, 


Land 

Termin 

Belgien.. - 

Mai 

1909 

Deutsches Reich 

Mai 

1909 

Dänemark. 

1. Quartal 
1909 

Frankreich .... 

I. Quartal 
1909 

April 

1909 


12. April bis 
9. Mai 

i UlliCil.• • • 

I. Quartal 
1909 

Norwegen. 

Mai 
' 1909 

Österreich ... 

Mai 

1909 

Serbien .. .. 

I. Quartal 
1909 

Schweden .... 

I. Quartal 
1909 

Schweiz. 

3. bis 30.Mai 
1909 


I. Quartal 
1909 

Ungarn. 

Mai 

1909 
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schiedenen Ländern. 


St. = Stallungen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kautone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen. Dem Rektor der tierärztlichen Hochschule in Dresden, 
Professor Dr. Ellenbogen, wurde der Titel und Rang als „Geheimerrat“ verliehen. 

Zu Ehrenmitgliedern des Vereines der Tierärzte in Österreich wurden, 
gewählt: Hofrat Anton Binder; Prorektor der Wiener tierärztlichen Hochschule, 
Prof. Dr. Armin Tschermak v. Seysenegg; Dr. Karl Saaß, Landes¬ 
inspektionsrat in Wien und Wenzel Kotlar, k. k. Veterinärinspektor, Reichsrats¬ 
abgeordneter. Dem k. k. Bezirks-Obertierarzt Franz Palla in Zell a. S. wurde 
der Titel und Charakter eines Veterinärinspektors verliehen. 

Ernennungen. Der Adjunkt der k. k. tierärztlichen Hochschule in Wien, 
Robert Reuter, wurde zum k. k. Veterinärinspektor bei.dar Landesregierung in 
Salzburg ernannt. Tierarzt J. Mares wurde zum Assistenten an der tierärztlichen 
Hochschule in Wien ernannt. 

Der k. k. Veterinärassistent Raimund Postolka in Ungar.-Brod wurde 
zum k. k. Bezirkstierarzt ernannt. 

Zu k. k. Veterinärassistenten wurden ernannt: Stadttierarzt Bohumil 
Hrubes in Prag, Tierarzt Leopold Jakob Holz in Bosnisch-Brod. 

Ernannt wurden: zu Militär-Untertierärzten in der Reserve: Karl 
Zaloudek, der reitenden Artilleriedivision Nr. 2, — beim Feldkanonenregiment 
Nr. 6; Eustachius Borodyewicz, des Trainregimenfs Nr. 3, — beim Feld¬ 
kanonenregiment Nr. 32; Alexander Graf, des Trainregiments Nr. 2, — beim 
Feldkanonenregiment Nr. 14; Alexander Röna, des Trainregiments Nr. 2, — 

beim Husarenregiment Nr. 14; Theodor Vajda, des Trainregiments Nr. 2, — 

beim Feldhaubitzregiment Ritter v. Kropatschek Nr. 4; Julius Baläzs (Breiner), 
des Husarenregiments Nr. 9; Georg Oszetzky, des Husarenregimehts Nr. 16, 

— beim Trainregiment Nr. 2; Edmund Stern, des Trainregiments Nr. 2, —; 

beim Husarenregiment Nr. 5; Anton Lampret, des Trainregiments Nr. 1, — 

beim Feldkanonenregiment Nr. 7; Leo Chaloupka, des Dragonerregiments Nr 8, 

— beim Feldkanonenregiment Nr. 2; Böla Almdsy, des Husarenregiments 
Nr. 10, — beim Feldkanonenregiment Nr. 18. 

Zum militärtierärztlichen Praktikanten in der Reserve: der Einjährig¬ 
freiwillige Veterinär, Titularkorporal: Richard Gäl, des Feldhaubitzregiments 
Nr. 4, — beim Trainregiment Nr. 2. 

Zum Assistenten der kön. ung. tierärztlichen Hochschule wurde ernannt: 
Ladislaus Tomor (Chemie), zum kön. ung. Veterinärpraktikanten Alexander 
Kuklis-Höthars. 

Johann Tatar, des Infanterieregiments Nr. 82, — beim Husarenregiment 
Nr. 2, wurde zum militärtierärztlichen Praktikanten in der Reserve ernannt. 

Pensioniernng. Der k. k. Veterinärassistent Dr. Gustav Hell wurde in 
den zeitweiligen Ruhestand versetzt. 

Promotion. An der tierärztlichen Hochschule in Wien fand am 28. Juni, 
12 Uhr mittags, die zweite Promotion von Doctores medicinae vetefinariae statt. 
Bei dieser Gelegenheit hielt der Prorektor, Prof. Dr. Armin v. Tschermak, eine 
Festrede über „Methoden und Mittel der wissenschaftlichen Forschung“. 

Physikatsprüfung. Die Prüfung für beamtete Tierärzte bestanden in 
Budapest die approbierten Tierärzte: Simon Flesch-Jäszladäny, Adolf Hexner- 
Vaskoh, Albert Szilägyi-Kisbör und Jakob Vogel-Magyarrögen. 

Varia. Als offizieller Vertreter der Wiener k. u. k. tierärztlichen Hoch¬ 
schule beim Haager Kongreß wurde Prof. Dr. Th. Schmidt delegiert. 

Prof. Stanislaus Krölikowski der tierärztlichen Hochschule in Lemberg, 
feierte am 8. Mai das 25jährige Jubiläum seiner lehramtlichen Tätigkeit. 

Tierarzt Alois Huemer hat sich in Haag (Oberösterreich) niedergelassen. 

Approbation. Das tierärztliche Diplom erhielten an der k#n. ung. tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Budapest die Herren: Josef Fenyö, Eugen Grünwald, 
Aladar Hofmann, Ferdinand Horvath und Samuel Raab. 

Wahlen. Zum Gemeindetierarzt in Erzsöbetväros wurde Tierarzt Bernhard 
Farkas, zum Kreistierarzt in Böös Tierarzt Arpäd Szekerds gewählt. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden in Galizien: die k. k. Bezirks-Ober- 
tierärzte Abraham Weissberg, von Pilzno nach Przemysl; Josef Bernstein^ 
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von Jaworow nach Bohorodczany; die k. k. Bezirkstierärzte: Michael Oehnicz. 
von Nisko nach Chrzanöw; Gregor Bogdan, von Chrzanöw nach Pilzno; Leopold 
Mach, von Bohorodczany nach Tarnopol; Julius Strutynski, von Limanowa 
nach Lemberg; Ladislaus Piasecki, von Brody nach Jaworow; Max Domas- 
zewski, von Myslenoce nach Lemberg. 

Die k. k. Veterinärassistenten: Stephan Sch warz, von Lemberg nach Lima¬ 
nowa; Adam Gaska, von Pilzno nach Mislenice; M. Strachurski nach Nisko. 

Übersetzt wurden: die Militär-l’ntertierärzte: Otto Blaha, des Dragoner¬ 
regiments Nr. 3. zugeteilt dem Remontendepot in Odalmand, — zur Traindivision 
Nr. 15, zu der er einzurücken hat; Valentin Schaffner, von der Traindivision 
Nr. 15, — zur Militärabteilung des k. u. Staatshengstendepots in Debreczen. 

Todesfälle« Der k. k. Bczirks-Obertierarzt Ludwig Köberle in Schlanders 
und der k. k. Militär-Obertierarzt Josef Li eh mann in Znaim sind gestorben. 


Offene Stellen. 

Assistentenstelle. Bei der Lehrkanzel für Histologie und Embryologie an 
der k. u. k. tierärztlichen Hochschule in Wien gelangt mit 1. Juli 1909 eine 
Assistentenstelle mit einer Jahresremuneration von K 1400 zur Besetzung. 

Die entsprechend gestempelten und mit einem ausführlichen curriculum 
vitae versehenen Gesuche sind beim Rektorat der k. u. k. tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Wien einzureichen. 

Veterinär&S8i8tentenstell6. Bei der mährischen Statthalterei wird eine 
Veterinärassistentenstelle mit einem Adjutum von jährlich K 1200 besetzt. 

Gesuche sind bis längstens 15. Juli 1909 beim mährischen Statthalterei¬ 
präsidium zu überreichen und die Nachweise über Alter, Zuständigkeit, zurück¬ 
gelegte Studien, bisherige Verwendung, Sprachenkentnisse, körperliche Eignung 
und die mit Erfolg abgelegte tierärztliche Physikatsprüfung beizulegen. 

Tierarzt68teile in Schatzlar, mit einem Fixum von K 1400, ist zu be¬ 
setzen. Gesuche sind bis 15. Juli beim Bezirksausschuß in Schatzlar einzubringen. 


Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

Mai. Marshall: Erbliche oder übertragbare Krankheiten der 
Pferde. 

Fish: Die Milchabsonderung. 

Dunbar: Professionelle Etikette. 

Kaupp: Echinorrhynchu8 des Hundes. 

Winter: Granulöse Geschwüre der Nasenscheidewand bei einem 

Pferd. 

Taylor: Katheterismus der Gutturalsäcke beim Pferd. 

Mac Carrol: Vergiftung eines Pferdes durch Schimmelpilze. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 20. Dorn: Asepsis und Antisepsis in der Veterinärmedizin. 
Nr. 21. Dexler: Endemischer Kretinismus bei Tieren. (2 Abb.) 
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Hoefnagel: Untersuchung tuberkulöser Rinder. 

Zimmermann: Partielles Ödem des Allantoischorions beim Rind. 
(1 Abbildung.) 

Nr. 22. Grosso: Anämie bei Lämmern durch Strongylus contortus. 
Nr. 23. Veit: Heilmittel bei Druse. 

Grajewski: Zur Impfung mit Kälberruhr-Bazillenextrakt. Heilung 
einer Bauchbernie durch Injektion mit Kochsalzlösung. 

Grabe: Die Anwendung von Damholid. 

Dommerhold: Melken nach dem Kalben oder nicht? 

Der Hufschmied. 

Nr. 6. Eichenberger: Neuer Winterbeschlag. (1 Abbildung.) 
Schwenzky: Strahlboinbruch als Ursache unheilbarer Lahmheit. 
(1 Abbildung.) ' 

Dorstewitz: Der Hufbeschlag in Rumänien. 

„Desinfektion“, Monatsschrift von Lentz & Lockemann. 

Kal äh ne: Desinfektionswert der Schtilke und Mayerschen Karbol¬ 
säuretabletten. 

Czajolewski: Ausbildung von Pflegepersonal an der Desinfektions¬ 
schule zu Köln. 

Hamann: Literatur über Desinfektion. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 20. Neuhaus: Hilfsmittel zur klinischen Feststellung der 
Lungentuberkulose des Rindes. 

Holterbach: Ruminatio continua. 

Nr. 21. Weber: Skorbut oder Blutfleckenkrankheit der Schweine. 
Jöhnk: Geburtshilfe beim Pferd. 

Hasenkamp: Jappseuche der Lämmer. 

Nr. 22 und 23. Dexlor: Chorea des Hundes. 

Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XX. Band.• 9. und 10. Heft. Fröhner: Untersuchungen über die 
Beschälseuche in Ostpreußen. (5 Abbildungen.) 

Ernst: Milchstreptokokken und Streptokokkenmastitis. (3 Abbild.) 
Johannes Schmidt: Untersuchungen über die Wirkung der 
Pyocyanase. 

Fauß: Parenchymatöse Euterentzündung. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 20. Meyer: Zur Klärung der Influenzafrage. 

Bühmann: Rasche Genesung bei Gebärparese. Malignes Ödem. 
Nr. 21. Reinhardt: Zur Maukebehandlung. Katzenrände. Bruch¬ 
operation. Mastdarmdivertikel und sekundäre adhäsive Peritonitis. 

Nr. 22. Alb recht: Acepbalus bipes. 

Mahler: Behandlung des Strahlkrebses. 

Bauer: Futtervergiftung. Zwerchfellruptur und Lebervorfall. Er¬ 
krankungen der Zirkulationsorgane. 
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Nr. 23. Bayer: Behandlung der Pyoraetra des Rindes. 

Meyer: Geburtshindernisse bei Hunden. 

B r o h m: Viehgewährschaft. 

Tierärztliche Rundschau. 

-Nr. 20. Über photographische Ausrüstung. 

Nr. 21. Suckow: Veterinär-Sozialpolitik. 

Nr. 22. Dorn: Augenkrankheiten des Rindes. 

Nr. 23. Suckow: Zur Lage der Schlachthoftierärzte. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 15. Oppenheim: Sektionsbefund bei einem Schwein. Darm- 
invagination bei einem Schwein. 

Pekar: Dreifache Milz beim Schwein. 

Nr. 16. Heide: Zur Bekämpfung des Rauschbrandes. 
Schlesinger: Veterinärpolizeiliche Maßnahmen gegen Rotz. 

Englische Literatur. 

The veterinary Journal. 

Mai. O’Connor: Abdominalhernie. 

Littlejohn: Das Fleisch als Ansteckungsquelle in der Tuber¬ 
kulose. 

Woolbridge: Inguinalhernie des trächtigen Uterus bei einer 
Hündin. 

Hobday: Ein interessanter Fall von Hasenscharte und Gaumen¬ 
spalte. 

Sutton: Die Anwendung des Jod auf die Haut als chirurgisches 
Antiseptikum. 

The veterinary Record. 

24. April. Reynolds: Vergiftungen durch Strychnin. 

1. Mai. Lowe: Der Milzbrand in Indien. 

8. und 15. Mai. Hewetson: Impfung gegen Rauschbrand. 
Lopez: Akute Arsenikvergiftung von Rindern. 

22. Mai. Hoare: Über das Strychnin. 

Pame: Karzinom der Kopfknochen bei einem Schaf. 

Roberts: Ein Anfall von akutem Veitstanz bei einer Hündin. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

Mai. Hebrant & Antoine: Aftergeschwüre bei einem Hund. 
Zwanepoel & Coppens: Die Rinderzucht in Holland. Über die 
Wurmbronchitis und deren Behandlung durch intertracheale Pulverein¬ 
blasungen. 

Nizet: Blasenzerreißung während des Gebärens bei einer Stute. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

30. April. Morel und Vieillard: Tuberkulose und Atherom des 
Pferdes. 



328 


Rennes: Behandlung der experimentellen Beschälseuche der 
Equiden. 

Remlinger: Die Wnt bei den Straßenhunden in Konstantinopel. 

Petit und Germain: Tödliches variköses Geschwür bei einem Hund. 

Ligniferes: Neuer Beitrag zum Studium der lokalen Reaktion 
auf Tuberkulin. 

Carre: Die Argaslarven, welche die Hühner in Persien befallen. 

Piot-Bey: Dritte Beobachtung eines Aneurysma der linken 
Kronenarterie bei einem Rind. 

L’hygiöne de la viande et du lait. 

10. Mai. Morel und Vieillard: Über die unter der Benennung 
„Sklerose“ bekannte muskuläre Entartung beim Pferd. 

Boquet: Der „Rosh“, eine gastro-duodenale Strongylose des 
algerischen Schafes. , 

Kowalewsky: Differenzielle Merkmale der Drüsenveränderungen 
bei Tuberkulose und Aktinomykose. 

Raymond: Aktinomykose bei Rindern. 

Journal de medecine veterinaire. 

30. April. Arloing: Über die Gegenwart des Kochseben Bazillus 
in den Lymphdrüsen bei Abwesenheit deutlicher tuberkulöser Ver¬ 
änderungen. 

Leblanc: Bucco-sinusale Fistel beim Pferd. 

Cadeac: Über die Hämorrhagie und Leberzerreißungen. Fremd¬ 
körper im Schlunde der Wiederkäuer. Nekrose des Pancreas-Fett- 
gewebes. 

Lecarpentier: Verknöchernde Pachymeningitis der hinteren 
Kleinhirnhautfalte bei einem jungen Hund. 

Recueil de medecine veterinaire. 

15. Mai. Douville und Germain: Generalisierter Krebs des Kehl¬ 
kopfes bei einem Hund. 

Maguin: Die Autoserotherapie. 

Arnoux: Spontane Mastdarmzerreißung bei einem Pferd. 

Dechambre: Zootechnische, in England gesammelte Notizen. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. Mai. Cazalbou: Die hauptsächlichsten, in Französisch-West- 
afrika beobachteten Tierkrankheiten. (Fortsetzung.) 

Dueasse: Über die Medikation beim Pferde. 

Par an t: Erregungserscheinungen im Gehirn im Verlaufe einer 
Indigestionskolik bei einem Pferd. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

15 Mai. Nr. 154. Sabouraud: Eine Pferdetrichophiton-Epidemie, 
800 Fälle. (14 Abbildungen.) 
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1. Juni. Nr. 155. P. Bertoni: Über die Pathologie des Hahnen¬ 
tritts. (1 Abbildung). 

Caze: Epizootie algerischer Schafe. 

Revue veterinaire. 

1. Mai. Martin: Die Coccidiosen der Haustiere. (Fortsetzung) 
Lignieres: Einige Beobachtungen Uber die Wut. 

Pielot: Vergiftungen von K'iihen durch Zeitlose. 

Roger: Abwesenheit von Hämolysinen im Serum hämoglobinurischer 
Pferde. 

Semaine veterinaire. 

24. April. Belin: Eine neue Methode zur Unterscheidung des 
Pferdefleisches vom Rind- und Schweinefleisch. 


Italienische Literatur. 

Archivio scientifico della R.Societä ed Accademia veterinaria italiana. 

März bis April. Tabusso: Über die Wirkung des elektrischen 
Kolloidalsilbers auf die Tiere. 

Clinica veterinaria. 

24. April. Panizza: Beitrag zum Studium der Intra-dermo- 
ßeaktion bei RindertuberkuloBe (fünf günstige Beobachtungen). 

Germani: Verletzung des Mastoido-Humerals und des Oesophagus 
bei einem Pferd. 

1. Mai. Alessandrini: Über einen Fall von gastrischer Poly- 
myase beim Pferd und Uber deren Behandlung. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

24. April und 1. Mai. Angelici: Über die hygienische Über¬ 
wachung der Fleischproduktion (Schluß). 

II nuovo Ercolani. 

20. April. Scarso: Ein Fall von Zwerchfßllbruch. (Schluß.) 

Del Seppia: Einige skiaskopische Untersuchungen beim Pferd. 
(Fortsetzung.) 

30. April. Chierici: Telangiektasie und multiple lobuläre Nekrose 
in der Leber eines Schweines. 

10. Mai. ßossi: Kurzer Beitrag zum Studium der Rehe des 
Pferdes. 

Luciani: Amputation der Scheide bei einer Stute. 

20. Mai. Bossi: Die Pferderehe. (Fortsetzung.) 

Mancinclli: Ein Fall von Omphalo Phlebitis, kompliziert durch 
Hämaturie und Tetanie bei einem Kalb. 

II moderno Zooiatro. 

15. Mai. Nr. 8. Titta: Beitrag zum Studium der primitiven 
Herzgeschwülste. 
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Raffeni: Die Exkremente der Seidenwürmer zur Ernährung der 
Tiere. (Man kann davon 1000 bis 1500 g täglich den Schweinen und 
500 g den Pferden verabreichen. Diese Rückstände werden gerne auf¬ 
genommen und sind reich an nahrhaften Bestandteilen.) 

15. Mai. Nr. 9. Squadrini: Beitrag zur Kasuistik der Geschwülste 
der Nebeunieren bei Rindern (l. Peritheliome, 2. papilläre Adenome). 

Vallisnieri: Das salzsaure Chinin bei der weißen Ruhr der 
neugeborenen Kälber. 

Rumänische Literatur. 

Arhiva veterinara. 

Februar. Motas: Beitrag zum Studium der Schweinepocken. 

Dinulescu: Vergiftungen durch Futtermittel bei Rindern, mit 
klinischen Bemerkungen. 

Botescu, Poenaru und Popescu: Intra-Dermo-Reaktion der 
Milchkühe auf Tuberkulin. 

Riegl er: Über Immunität. 

Nicolau: Ein Fall von Nevraxopathie des Terminalkonus des 
Rückenmarks und der Schwanznerven des Pferdes. 

Marasescu: Das Lezithin in der Behandlung der Paraplegie 
des Pferdes. 

Iliescu: Ein Fall von akzidenteller extra-uteriner Trächtigkeit 
bei einer Kuh. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

3. April. Monostori: Ein neuer ökonomischer Vorgang bei der 
Schweinemast. 

Kar dos: Mitteilungen aus der Praxis. 

Tatrai: Die Erlöschung der Eutertuberknlose bei den Kühen. 

10. April. Landler: Untersuchungen über die ansteckende 
Scheidenentzündung der Kühe. (Günstige Resultate mit'Bissulin). 

Schaar: Infektuöse bulbäre Paralyse bei einem Rind. 

Szekely: Über die Schulterlähme. 

17. April. Tamas: Der Digestor auf der Staatsdomäne Mezö- 
hegyes. 

Schaar: Die Erlöschung der Eutertuberkulose bei den Kühen. 

Menzik: Eine neue Modifikation des Emaskulators. 

24. April. Hajnal: Die Heilkraft des Tuberkulins. 

Halasz: Mitteilungen aus der Praxis. 

1. Mai. Zimmermann: Partielles Oedem der Plazenta einer Kuh. 

Hajnal: Die Heilkraft des Tuberkulins. (Schluß.) 

8. Mai. Glück und Singer: Über die Konstatierung der Refraktion 
des Pferdeauges mittels der Skiaskopie. 

Revesz: Ein geheilter Fall von Pansenverletzung bei einem Rind. 

Husszemle. 

24. April. Deisinger: Die Anführung des Alters in Viehpässen. 

Blum: Mitteilungen aus der Praxis. 
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Literatur. 

Der praktische Desinfektor. Monatliche Mitteilungen von Privat¬ 
dozent Dr. Brune Heymann, Berlin, Deutscher Verlag für Volks¬ 
wohlfahrt. 

Die vorliegende Zeitschrift bezweckt, die Keuntnis von den praktisch 
wichtigen Fortschritten der Desinfektionslehre allen denen zu über¬ 
mitteln, die mit der Ausführung von Desinfektionen betraut, selbst aber 
nur schwer in der Lage sind, sich über die neueren einschlägigen 
Arbeiten zu unterrichten. Zu diesem Behufe werden in kurzgefaßten Ab¬ 
handlungen und in Berichten Uber wissenschaftliche Schriften und Vor- 
- träge die neueren Tatsachen der Seuchenlehre und deren Folgerungen 
für die praktische Desinfektion sowie neue Desinfektionsverfahren, 
Der'nfektionsmittel und Prüfungsmethoden behandeln. 

Des weiteren wird ein Bild von dem gegenwärtigen Stande des 
öffentlichen Desinfektionswesens und seiner Fortentwicklung gegeben 
und es werden fortlaufend Berichte über die Einrichtung und den Betrieb 
öffentlicher Desinfektionsanstalten, sowie allmonatliche Nachweise aus 
den staatlichen Desinfektorenschulen gebracht werden. Vorliegende 
3 Hefte enthalten u. a.: Mitteilungen Uber Formaldehyd-Desinfektion, 
über Reinigung und Desinfektion der Eisenbahnwagen, Berichte über 
Einrichtung und Betrieb Öffentlicher Desinfektionsanstalten. Kh.— 

Das Buch Tom gesunden und kranken Pferd. Von Professor 
L. Hoffmann. Zweite, neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Stuttgart 1909, Verlag von Ferdinand Enke. Broschirt, Großoktav, 
248 Seiten, Preis 5 Mark. 

Was dem Pferdebesitzer und Pferdeliebhaber zu wissen nötig ist, 
ist im vorliegenden, geschickt zusammengestellten, gemeinverständlich 
geschriebenen und gut illustrierten Buch enthalten. 

In kurzen Zügen erörtert Autor die Vorgeschichte des Pferdes, 
dessen anatomischen Bau und physiologische Verrichtung. Das Äußere 
des Pferdes, dessen Fütterung und Verwendung, sowie das Wichtigste 
über die Huf- und Pferdekrankheiten wird kurz geschildert. Kh.— 

Bericht über das Hygienische Institut und die Seuchenversuchs* 
anstatt an der königl. tierärztlichen Hochschule zu Dresden. 
Von Klimmer. 

Dem Bericht über Tuberkulosearbeiten ist zu entnehmen, daß 
vorwiegend die Prüfun? des vom Autor in den Vorjahren ausgearbei¬ 
teten Tuberkuloseschutzimpfverfahrens für Rinder mit nicht infektiösen 
Impfstoffen im künstlichen wie natürlichen Infektionsversuch beendet 
wurde. 

Für die Gewinnung nicht infektiöser Tnberkuloseimpfstoflfe wurden 
Menschentuberkelbazillen verwendet, welche durch längeres Erhitzen auf 
52° bis 53° und durch Milchpassagen („avirulente Tuberkelbazillen“) 
ihrer Infektiosität vollkommen beraubt worden sind. Die letztere Me- 



332 


thode bezieht sich auf die Tierpassage, wozu sich am besten die 
Kammolche eignen. 

Die in dem Berichte mitgeteilten Impfversuche führen zur Schluß^ 
folgerung, daß diese Tuberkuloseimpfstoffe weder toxisch noch infektiös 
wirken und auch durch einfaches Verwerten im Tierkörper ihre Infek¬ 
tiosität nicht wieder erlangen. Sie sind somit bei ihrer Verwendung als 
Schutzimpfstoffe fiir Binder weder beim Impfakt noch bezüglich des 
Genusses von Fleisch oder Milch schutzgeimpfter Tiere für Menschen 
irgendwie gefährlich. 

Der im Anfangsstadium befindliche tuberkulöse Prozeß kann bei 
geimpften Rindern zum Stillstand gelangen. 

Des weiteren ist den geschilderten Experimenten zu entnehmen, 
daß es gelingt, Rinder durch Vorbehandlung mit abgeschwächten Menschen¬ 
tuberkelbazillen erfolgreich gegen eine schwere, künstliche Infektion 
mit hochvirulenten Rindertuberkelbazillen zu schützen und daß schon 
eine einmalige Schutzimpfung einen hohen Grad von Widerstandsfähigkeit 
verleiht, welche durch Wiederholung der Impfung (zweimalige Impfung 
ist vorgeschrieben) noch weiterhin gesteigert werden kann. 

Die Impfung wird subkutan vorgenommen. Der Impfstoff, von der 
chemischen Fabrik Humann und Teisler in Dohna i. S. erzeugt, wird 
nur an Sachverständige abgegeben. 

Die Impfung wird zunächst ein Vierteljahr später und nachher 
alljährlich wiederholt. Kh— 

Der histologische Bau der Lnftsäcke des Pferdes. Von S. 

Tschelwerikoff. Jurjew 1908, br. gr. 8, 80 Seiten (russisch). 

Dem deutschen Texte dieser in russischer Sprache vorliegenden 
Arbeit aus dem Dorpater Veterinärinstitut ist zu entnehmen, daß sich 
Autor auf das sorgfältigste mit dem Studium des histologischen Baues 
der Luftsäcke von 22 Pferden befaßte und die Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen nebst einer Tafelabbildung mit 27 Figuren veröffentlicht. 

Kh— 

Was muß jeder Hundebesitzer wissen? Von Prof. Dr. Th. Kitt. 

Stuttgart 1908. Verlag von Ferdinand Enke. Br. 8°, 112 Seiten. 

Preis Mk. 2 '—. 

Das vorliegende Buch gibt den Hundebesitzern Auskunft über die 
polizeilichen Vorschriften betreffend die Hundehaltung in Deutschland, 
Österreich und in der Schweiz und schildert in populärer Weise die 
wichtigsten Hundekrankheiten, u. zw. die Wuth, in ausführlicher Weise, 
die Behandlung gebissener und die Rettungsnotimpfung gegen Wut mit 
einem Bilde, die Impfstation im Pasteurschen Institut iu Paris dar¬ 
stellend; die Tuberkulose, Bandwürmer, Flechte und Grind, Räudekrank¬ 
heit, Flöhe und Zecken, mit 21 Textbildern. Eine nicht minder sorg¬ 
fältige Bearbeitung finden die Kapitel: Fütterung und Pflege der 
Hnnde sowie deren Erziehung. Das Schriftchen ist ganz danach angetan, 
ein schätzenswerter Ratgeber jedes intelligenten Hundebesitzers zu sein. 

Kh.— 
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Die Lebensvorgänge in Pflanzen und Tieren. Von Dr. Julias 
Fischer, Berlin 1908. Verlag von R. Friedländer & Sohn, br. 
8°, 83 Seiten, Preis Mk. 3*—. 

Von der Betrachtung ausgehend, daß Pflanzen und Tiere Wärme¬ 
kraftmaschinen sind, deren aktive Tätigkeit von dem Temperaturgefälle 
behufs Erhaltung eines Wärmestroms abhängig ist, baut Autor seine 
Gedanken auf, die zu dem Resume führen, daß die organischen und die 
technischen Wärmemotoren nach gleichen Grundprinzipien arbeiten. Zur 
Erhaltung des Temperaturgefälles ist außer der Erwärmung, die bei 
den Pflanzen die Sonne durch das ChloropyllgrUn besorgt, bei den 
Tieren durch Nahrungsaufnahme geschieht, eine Wärmeabfuhr von nöten, 
die bei beiden die extremilalen Teile, Blattunterseite, Nadeln, Stacheln, 
Wurzeln, Gliedmassen, Federn, Haare besorgen. In dieser Schrift sind 
viele neue Gedanken niedergelegt, die manche absonderliche Erscheinungen 
physiologisch erklärbar machen. Kh.— 

Grundzüge der Trichinenschau. Von Dr. Josef Böhm. Stuttgart 
1909, Verlag von Ferdinand Enke. br. 8. 80 Seiten, Preis Mk. 2. 

In Katechismusform wird das fiir den Laientrichinenscbauer zu 
wissen Notwendige kurz und leichtfaßlich abgehandelt. Das gut illu¬ 
strierte Büchlein soll auch den Tierarzt, welcher den Unterricht und 
die Prüfung abzuhalten hat, als Direktive dienen. Die buchhändlerische 
Ausstattung ist sehr gut. Kh.— 

Anatomisch-mechanische Untersuchungen über die Ursache der 
abschüssigen Kruppe bei Pferden. Von Dr. Ulrich Dnerst, 
Hannover 1909. Verlag von M. & H. Schaper, br. 8*, 23 Seiten. 
Preis 80 Pfennig. 

Auf Grund sehr exakter Forschungen und vergleichender Studien 
kommt Autor zur Schlußfolgerung, daß die Kruppe in ihrer Form ab¬ 
bängt sowohl vom Becken als auch vom Sakrum, daß die eigentliche 
Lage der Kruppe lediglich durch die Beckenknochen bestimmt wird, 
daß das möglichst wagrecht stehende lange Becken mit möglichst langem 
Sitzbein das geeignetste für ein Schnellpferd ist. Das abschüssige 
Becken entsteht durch das andauernde Heben einer großen Last. An 
prähistorischen Beckenresten, deren solche bildlich dargestellt sind, ist 
es nicht möglich, die absolut genaue Lage und Neigung des ganzen 
Beckens festzustellen. Die abschüssige Kruppe, resümiert Autor, ist 
sowohl für schwere Berg- und Schrittpferde das naturgemäße, mechanisch 
bedingte. Kh.— 

Ergebnisse der landwirtschaftlichen Betriebszählung vom 
3. Juni 1902. Zusammengestellt von dem Bureau der k. k. 
Statistischen Zentralkommission, Wien 1908. Kommissionsverlag bei 
Karl Gerolds Sohn, br. gr. 4°, 45 Seiten. 

Vorliegendes zweites Heft des 83. Bandes der österreichischen 
Statistik enthält den ziffermäßigen Nachweis des Viehstandes der land- 



wirtschaftlichen Betriebe und noch viele andere den land- und forstwirt¬ 
schaftlichen Betrieb betreffende Daten in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen und Ländern, mit bezirksübersichtlicher Einteilung für Nieder- 
und Oberösterreich, Salzburg und Steiermark. Kh.— 

Über Vererbung und Aufzucht der Pferde mit besonderer 
Berücksichtigung der Schrittpferdezueht. Von E. Suckow, 
Hannover 1908. Verlag von M. & H. Schaper, br. kl. 8°, 
36 Seiten. 

Autor beleuchtet den hoben^Wert der niederrheinischen Gegend 
für die F Terdezucht, der noch immer nicht zur Genüge erkannt ist und 
hebt die großen Erfolge der deutschen Kaltblut- und Vollblutpferde¬ 
zucht iu diesen Gefilden hervor, welche ganz darnach angetan sind, 
das Herz der nationalen Pferdezucht zu sein und zu bleiben. Wie 
dieses ideale Ziel durch zweckentsprechende Zuchtwahl zu erreichen 
ist, wird an der Hand vieler lehrreicher Beispiele des Eingehenden 
erörtert, so daß dieses' Schriftchen das Interesse jedes Züchters und 
Hippologen zu fesseln geeignet ist. Kh.— 

Materialien zur hygienischen Beurteilung der Spiritns-Glüh- 
lichtbeleuchtung. Von Mag. pharm. B. Grewing, Laborant am 

Veterinärinstitut zu Dorpat. 

\ 

Diese in russischer Sprache abgefaßte und im Deutschen aus¬ 
zügig wiedergegebene Arbeit befaßt sich mit einem technischen Licht¬ 
medium, welche insoferne auch ein fachliches Interesse bietet, als die 
bezüglichen Arbeiten am Veterinärinstitut Dorpat ausgeführt worden sind. 

Kh.— 

E. MCreks Jahresbericht über Neuerungen auf den Gebieten 
der Pharmakotherapie und Pharmazie« Darmstadt, April 1909. 
Br. 8°, 409 Seiten. 

Ein Schatz wertvoller neuerer Beobachtungen und Experimente 
auf therapeutischem und pharmazeutischem Gebiete ist in vorliegendem 
XXII. Jahrgang ex 1908 des Merckschen Jahresberichtes aufgestapelt. 

Wir finden ausführliche Schilderungen über Organtherapie und 
organtherapeutische Präparate, die therapeutische Verwendung der 
erprobtesten Droguen nebst einem erschöpfenden Literaturverzeichnis. 
Ein alphabetisches Autoren- und Inhaltsverzeichnis kommt einer raschen 
Information sehr zu statten. Kh.— 


Die hier besprochenen JJücher sind vom k. u. k. Hofbtich - 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärivissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag von Moritz Perle* 

Druck von Johann N. Vernay. 




J{. Jtauptner, Jerlin. 

Größte Spezialfabrik der Welt für 

V eterinär ■ Instrumente. 

Weltausstellung Paris 1900: Grand Prix und Goldene Medaille. 
Weltausstellung St. Louis 1904: Grand Prixe. 

verlangen sie stets Hauptner - Instrumente 

und achten Sie auf die Schutzmarke „HAUPTNER“, die 
Gewähr für die Prima-Qualität bietet. 



Eversfilter, Modell C K 6- — 

Neues vereinfachtes Modell, 


Jubiläumskatalog 300 sl fr e k en kostenfrei. 


Die Lieferungen erfolgen ausschließlich durch die Vertretungen für 

Böhmen, Mähren, Schlesien: Waldek & Wagner, Prag, Graben 3 neu; 
für das übrige Österreich: Waldek, Wagner & Benda, Wien, Opern¬ 
ring 8; für Ungarn: Geittner & Rausch, Budapest Andrassy ut 8 








Grand Prix Weltausstellung Paris 1900. ■ 

Franz Joh. Kwizda 

k. u. k. östorr. ungar., königl. rumän. und königl. bulgar. 
Hoflieferant 

Kreisapotheker, Korneuburg bei Wien. 



Kwizdas Patent 


Pneumatik-fessel-Streifbänder 
mit JCuftpolster 

werden nur in schwarzer Farbe 

aus Gummi 


fessd-Streifbänder 

werden in grauer, schwarzer, brauner und 
weißer Farbe 



in 4 Größen hergestellt u.zw. fiir linke und rechte Füße. 

Für Fessel, gemessen bei a, b 
v. Umfang von 20 bis 22 cm paßt Größe Nr. 1 

„ * * 23 „ 24 „ „ „ „2 

n n ?» 25 „ 27 „ „ „ «3 

n rt n 28 „ 30 „ v n «4 


PREIS 

in grauer Farbe: 


PER STÜCK 

in s hwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 


Nr. 1.K 5.50 

» 2.„ 5.90 

„ 3.„ 6.40 

* 4.. 7.30 


Nr. 


K 5.90 
• 6.40 
„ 6.80 
„ 7.70 



Knie- und Schienbeinschützer 


Schienbeinschützer 



aus Gummi 

für linke und rechte Füße in 3 Größen. 

Für Schieubeinumfang (gemessen Mitte zwischen Knie- u. Fesselgelenk) 
von 18 bis 20 cm paßt Größe Nr. 1 

» 21 * 23 „ „ * „ 2 

V 24 „ 26 „ „ „ „3 

PREIS PER STÜCK 


in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 8.40 

* 2 .„ 10.60 

n 3 .« 12.80 

in schwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 

. . K 9.20 


Nr. 1 
* 2 
„ 3 


11.40 

13.60 


iu grauer Farbe: 

Nr. 1.K 7.70 

„ 2.. 9.90 


iu schwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 

Nr. 1.K 8.80 

„ 2.. 10.60 


Knie-, Schienbein- und fessel- Schienbein- und fessdschützer 
Schützer 

aus Gummi 

für linke und rechte Füße in 3 Größen. 

Für Schienbeinumfang (gemessen Mitte zwischen Knie und Fußgelenk) 
von 18 bis 20 cm paßt Größe Nr. 1 
n 21 „ 23 „ „ „ „2 

jj 24 „ 26 „ „ * „ 3 

PREIS PER STÜCK 

in grauer Farbe: in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 12.10 | Nr. 1.K 9.90 



14.30 

16.50 


in schwarzer, brauner 
und weißer Farbe : 


Nr. 1 

n 2 

* 3 


K 13.20 
„ 15.40 
„ 17.60 


* 2 .... . * 12.10 

» 3.„ 14.30 

in sohwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 

Nr. 1.K 11.— 

n 2.„ 13.20 

» 3.15.40 



Illustrierte Kataloge gratis und franko. 

iW* Den Herren Tierärzten entsprechenden Rabatt. 






























Ein Fall von Karzinom beim Papagei. 

Von Prof. Goido Gaerrini, Direktor des Pathologischen Instituts der tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Mailand. 

(Originalartikel. — Schluß.) 

Das Resultat der an den in obgenannter "Weise vorgenom¬ 
menen Sektionen gemachten histologischen Beobachtung war 
folgendes: 

Die am meisten an der Peripherie des Tumors gelegene 
Portion, u. zw. jener Teil des Neoplasmas, welcher makroskopisch 
in Form einer Kapsel erschien, besteht aus einem sehr festen 
Gewebe von faseriger Natur. In den meisten Fällen handelt es 
sich um lange dünne, fast immer gerade, manchmal krumme 
Fibrillen, welche sich sehr dicht an einander drängen. 
Die Fibrillen haben während ihres ganzen Verlaufes ein sehr 
genau abgegrenztes Profil; nur ganz ausnahmsweise zeigen sie 
manche Spur von Varikosität und verlaufen manchmal in dünnen 
Enden entzweit. Unter diesen Fibrillen, welche sich mit 
Eosin färben, sind die Zellen nicht zahlreich, von spindelförmiger 
oder eiförmiger Gestalt mit wenig Protoplasma und an Chromatin¬ 
substanz besonders reichen Kernen versehen. Das Protoplasma 
dieser Zellen ist leicht granulös, aber die in Rede stehenden 
Granulationen zeigen keine besondere Affinität zur Farbe. Bei 
manchen Zellen zeigt das Protoplasma eine Art peripherischer 
Ansammlung von bedeutender Dicke. Eine gewisse Ansammlung 
von Granulationen zeigt sich auch in Korrespondenz der Extre¬ 
mität der Kerne. Die Zellen sind gegenüber den Fibrillen so 
gestellt, daß die längste Achse des Protoplasma parallel (mehr 
oder weniger regelrecht) zur Richtung der Fibrillen liegt. Wie 
ich oben erwähnt habe, sind die Kerne besonders reich an Chro¬ 
matin, haben die Form eines Stäbchens* eines Biskuits oder eines 
Eies. Sie sind mit einer Art kapselförmiger Umhüllung von 
bedeutender Dicke versehen und so gestellt, daß ihre längste 
Achse in gleicher Richtung mit der größten Achse der Zelle zu 

Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahr;. Kr. 8 . 22 
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liegen kommt. Die Disposition des Chromatin hat keinen besonders 
nennenswerten Charakter. In den Kernen findet weder Verteilung 
noch Entartung statt. Unter den Fibrillen besteht weder Pigment 
noch irgend ein Infiltrationsmaterial. Zusammen mit den Fibrillen 
bemerkt man kleine Blutgefäße und zahlreiche elastische Fasern. 
Die Blutgefäßchen, welche niemals die Dimensionen und Merk¬ 
male von Kapillarblutgefäßchen überschreiten, zeigen an keiner 
Stelle besonders nennenswerte Erscheinungen. Sie sind gewöhnlich 
ein wenig größer an den peripherischen Teilen des Gewebes und 
überall stark mit Blut getränkt, dessen Körperchen, soweit man 
bemerken kann, kein Zeichen von Degeneration oder Abnorma¬ 
lität bieten. An den Wänden der Gefäßchen ist kein Zeichen 
von Neubildung zu sehen. Die elastischen Fasern sind, wie oben 
erwähnt, besonders zahlreich. Man findet sie zahlreicher in den 
peripherischen Teilen der fibrillären Neubildungen. Dann sind 
sie dort auffallend größer als anderswo. Die in Rede stehenden 
elastischen Fasern sind gewöhnlich in derselben Richtung an¬ 
geordnet wie die obenerwähnten Fibrillen, indem sie meistens 
vereinzelt, aber manchmal in mehr oder minder großen Bündeln 
vereint parallel verlaufen. In anderen Fällen bilden die ela¬ 
stischen Fasern ein dünnes Netz mit gewöhnlich sehr breiten 
Maschen und mehr oder weniger regelmäßig viereckiger Form. 
Die Blutgefäßchen von größerem Kaliber sind gewöhnlich von 
einem System elastischer Fasern begleitet. Diese verlaufen sich 
außerhalb der Wand des Gefäßchens, für welche sie eine Art 
schwache Scheide bilden. Zwischen den elastischen Fasern, welche 
die Wand der Gefäße begleiten und jenen, welche unter den 
Fibrillen in obenerwähnter Weise verlaufen, bestehen häufig 
Anastomosen. Auch die elastischen Fibrillen zeigen keine Ent¬ 
artung, Varikosität usw. 

Nach dem oben Zusamraengefaßten kann man schließen, 
daß der peripherste Teil des Tumors aus kompaktem, 
auffallend vaskolarisierten und mit zahlreichen elasti¬ 
schen Fasern versehenen Bindegewebe von fibrillärer 
Struktur besteht. Dieses bindende Gewebe bildet eine peri¬ 
phere Kapsel, welche den ganzen Tumor umhüllt, indem es den¬ 
selben sozusagen vom Geweberaum isoliert Die Verhältnisse der 
besprochenen Kapsel sind aber nicht an allen Stellen der Peri¬ 
pherie des Tumors gleich. Während an den tieferen Stellen des 
Tumors die Verhältnisse der Kapsel zum Geweberaum tatsäch- 
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lieh die oben erwähnten sind, verhält sich die Sache etwas ver¬ 
schieden an den Teilen des Tumors, welche gegen die mehr 
oberflächlichen Schichten der Haut gewendet sind, in dem Sinne 
nämlich, daß das faserige Bindegewebe der neoplastischen Kapsel 
in ein sehr intimes Verhältnis mit dem Bindegewebe der umliegen¬ 
den Teile und besonders mit dem Bindegewebe, welches in obge¬ 
nannter Weise an der histologischen Bildnng des Follikels der 
Federn teilnimmt, tritt. Überdies ist eine andere Bemerkung zu 
machen, u. zw. daß, wenn auch die bindegewebige Kapsel keine 
Spur von Infiltration aufweist, dasselbe nicht vom Gewebe ge¬ 
sagt werden kann, welches sich außerhalb der Kapsel des 
Tumors befindet. Dieses Gewebe ist in der Tat der Sitz einer 
bemerkenswerten kleinzelligen Infiltration, welche an jenen Stellen 
des Tumors besonders reichlich ist, die am tiefsten in das Ge¬ 
webe der Haut dringen. Daß es sich jedenfalls um eine klein¬ 
zellige Infiltration und nicht um Phänomene anderer Natur han¬ 
delt, ist zur Genüge durch den histologischen Charakter der 
Zellen, welche an der Infiltration teilnehmen, bewiesen. Dann 
muß noch hinzugefügt werden, daß zwischen den kleinen Infil¬ 
trationszellen und dem Gewebe, welches die Kapsel des Tumors 
bildet, kein histologisches Verhältnis besteht. Abgesehen von 
der kleinzelligen Infiltration, welche übrigens auf eine von 
perineoplastischem Gewebe stark begrenzte Gegend beschränkt 
ist, zeigt das rings um den Tumor gelegene Gewebe der 
Haut keine Anormalität, weder bezüglich des Koriums, noch was 
die Epidermis, das Bindegewebe, die Blutgefäße, das Fettgewebe, 
die Muskeln usw., Follikeln der Feder und ihre epithelialen 
Bildungen anbetrifft. Vollkommen normal sind auch jene Teile 
der Federn, welche in die Haut eindringen. Was man sagen 
kann, ist, daß die Gefäße etwas mehr mit Blut gefüllt erscheinen 
als in der Norm. Jedoch die Blutkörperchen zeigen stets nicht 
die mindeste Anormalität. Aus der bindegewebigen Kapsel, 
welche den ganzen „Tumor umhüllt, ihn von der übrigen Haut 
trennt und sich mit dem bindegewebigen System der Papillen 
der Federn fortzieht, bilden sich Trabekeln, welche zentripetal 
in die neoplastische Masse dringen und ein Netz von mehr oder 
weniger weiten Maschen bilden. Die Struktur dieser Maschen ist 
histologisch dieselbe wie die obenbeschriebene der Kapsel, welche 
peripher den Tumor umhüllt. Es handelt sich nämlich um ein 
kompaktes fibrilläres Gewebe, bestehend aus parallelen, zu Biin- 

22 * 
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dein vereinigten oder isolierten Fibrillen, in welche längliche 
Zellen und elastische Elemente in verschiedener Quantität einge¬ 
schaltet sind. Die bindegewebigen Fibrillen, welche den größten 
Teil des Gewebes der Trabekeln bilden, sind dieselben, wie die 
der Kapsel des Tumors. Die zwischen den Fibrillen liegenden 
Zellen haben ein wenig abundantes und leicht granulöses Proto¬ 
plasma nnd Kerne von länglicher Form, welche so gestellt sind, 
daß ihre längste Achse in der Richtung der Fibrillen oder Bündel 
der Fibrillen liegt. Die elastischen Fasern der obengenannten 
Maschen haben ebenfalls denselben Charakter der elastischen 
Fasern, welche sich in der Kapsel des Tumors befinden. Bezüg¬ 
lich dieser elastischen Fasern ist aber zu bemerken, daß sie um 
so spärlicher und dünner sind, je dünner das bindegewebige 
Trabekel ist, welchem sie angehören. In bindegewebigen Trabekeln 
verlaufen auch kleine Kapillarblutgefäße. Bei diesen kann man 
dieselbe Bemerkung wiederholen, welche betreffs der elastischen 
Fasern gemacht worden ist. In keinem Falle weist die Struktur 
der Blutgefäßchen histologische Abnormalitäten auf. Zu oben¬ 
gesagtem kann also hinzugefügt werden, daß aus der binde¬ 
gewebigen Kapsel, welche den Tumor umhüllt, ein 
ganzes untereinander anastomisierendes System von 
Trabekeln entsteht, welche in allen Richtungen die 
Masse des Tumors durchlaufen und in diesem ein Netz 

l 

mit mehr oder weniger weiten und unregelmäßigen 
Maschen bilden. 

Einige der dünnsten Trabekeln nehmen intime Fühlung 
mit dem follikulären Bindegewebe. 

Die interessanteste Beobachtung aber ist jene, welche sich 
auf den Inhalt der von den Trabekeln des Netzes begrenzten 
Räume bezieht. Der Inhalt dieser Räume besteht überall aus 
Zellen. Das Aussehen und die Anordnungsweise dieser Zellen 
ist in gewissen Grenzen ein wenig verschieden, je nach den 
Teilen des Tumors, in welchen sie vorgefunden werden. Im peri¬ 
pherischen Teile des Tumors, wo die Maschen weiter und die 
Trabekeln dicker sind, sind die Zellen in großer Anzahl in 
einer gewissen Regelmäßigkeit in mehreren Schichten konzen¬ 
trisch angeordnet. Die Zellen der peripherischen Schichten sind 
gewöhnlich die größten, haben eine mehreckige oder unregel¬ 
mäßige rundliche Form und drängen sich genau eine an 
die andere. Die meisten haben ein durchscheinendes und 
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gleichartiges, peripherisch von einem festeren, zuweilen glän¬ 
zenden und lebhaft die protoplasmatischen Farben annehmenden 
Saum von erheblicher Dicke umgebenes Protoplasma ohne Spur von 
Struktur. Bei manchen Zellen scheint es, daß der Tumor eine 
leichte netzartige Struktur besitzt. Bei andern Zellen enthält 
der Tumor polymorphe, gewöhnlich angeordnete, fast immer sehr 
kleine und vorzugsweise in der Nähe des Kernes lokalisierte 
Granulationen. Diese Granulationen färbt man nach Altmanns 
Methode, jedoch zeigen sie eine blasse Rosafarbe, ähnlich jener, 
welche die Blutkörperchen annehmen. Hingegen findet man nie 
Pigmentgranula. Im Protoplasma dieser Zellen kann man kein 
Vorkommnis der Entartung wahrnehmen. Die Kerne der Zellen 
sind weit, eiförmig oder rundlich mit regulärem Umfang, ohne 
Spur von Erschlaffungen oder eventuellen Unebenheiten. Der 
kernige Umfang erscheint sehr rein, an manchen Stellen wie glän¬ 
zend, intensiv gefärbt, aber stets ohne Spur von Metachromismen. 
Die Chromatina nuclearis ist in allen Zellen in Überfluß vor¬ 
handen, aber hinsichtlich derselben ist ein leichter Unterschied 
wahrzunehmen, je nachdem es sich um Zellen handelt, welche in 
mehr oder weniger peripherischen Teilen des Zellenkernes gelegen 
sind. In der Tat, während die Zellen der mehr peripherischen 
Schichten einen Kern haben, bei welchem die Chromatina normal, 
wie bei allen epithelialen Zellen, angeordnet ist, zeigen die mehr 
im Zentrum der Zellenmasse gelegenen Zellen Kerne, worin die 
Chromatina unregelmäßig in Form von mehr oder weniger großen 
und oft confluierenden Granulationen zerstreut ist. Unter den in 
den weniger peripherischen Schichten der Zellenmasse gelegenen 
Zellen sind auch nukleare Entartungs Vorfälle und Phänomene 
von Kariorexin und Piknosis sehr häufig. In keinem Falle aber 
bestehen Phänomene von weder direkter noch indirekter Kern¬ 
verteilung. Ebenso bestehen an keinem Orte Zellen, welche mit 
mehr als einem Kern versehen sind. Aber wenn man nach und 
nach von der Peripherie gegen das Zentrum der Zellenmasse 
vorrückt, verändern sich sichtbar die charakteristischen Eigen¬ 
schaften der Zellen. Während tatsächlich die obenerwähnten in 
genannter Weise eine mehreckige oder rundliche Form haben, 
je mehr man sich dem Zentrum des Zellenkemes nähert, nehmen 
die Zellen ein gequetschtes und gepreßtes Aussehen an. Die 
Zellenränder werden unsicher und uneben. Das Protoplasma wird 
glasartig, blaß, trüb und reich an Kernen und Schollen, von 



342 


welchen sich viele mit Fuchsin färben, aber sichtbare Zeichen 
von Metachromismus aufweisen. Bei andern Zellen ist das Proto¬ 
plasma von Hyalinschollen unterbrochen, welche durchaus nicht 
die Farbe annehmen, bei noch andern endlich enthält das Proto¬ 
plasma Granula, welche sich mit den für den Kern bevorzugten 
Farben färben. An diesen Zellen sind die verschiedenartigsten 
Entartungsphänomene zu Lasten des Kernes und seiner Teile 
sichtbar. An mancher Stelle, hie und da scheint es, daß zwei 
oder mehrere Zellen in eine einzige, unregelmäßige, manchmal 
zu einem Haufen von granulösem Material entstellte Masse zu¬ 
sammenfließen, welche sichtbare charakteristische Eigenschaften 
der Entartung aufweist. Ein Rep er t wie dieses ist in den zen¬ 
tralsten Stellen der Zellenmasse, wenn nicht konstant, so doch 
sehr häufig. Hier besteht in der Tat keine Spur von ganzen 
Zellen mehr, sondern eine unregelmäßige Anhäufung von Granula, 
kleinen Zonen, Sträußchen und Fragmenten, welche deutlich das 
bilden, was nach Prozessen von Protoplasmalisis und Kariolisis 
zurückbleibt. Unter diesem Material ohne Struktur befinden sich 
Granula, welche sich mit den nuklearen Farben, und andere hin¬ 
gegen, welche sich metachromatisch mit Fuchsin färben. Dann 
findet man fast glasartige, auffallend glänzende Hyalinschollen 
und Tropfen und Granula, welche gegen die Farbe durchaus 
widerspenstig sind. Unter den obgenannten Anhäufungen finden 
sich keine roten Blutkörperchen. Sowohl an den Zellen der ver¬ 
schiedenen Schichten, als auch unter den oben beschriebenen 
Anhäufungen bestehen niemals Spuren von fettiger Degeneration. 
Ohne bei weniger häufigen und weniger klaren Details zu be¬ 
harren, kann man nun, nach Obengesagtem, meiner Ansicht nach, 
erklären, daß die zwischen den Maschen des bindegewebigen 
Netzes befindlichen Zellenanhäufungen als Zellennester 
von epithelialer Natur anzusehen sind, wo die 
Zellen, welche mit den zentralsten Stellen 
des Kernes korrespondieren, von (legenera- 
tiven Phänomenen in v e r s c h i e d e n.e r Weise 
verändert sind. Die Zellen haben überdies 
einen z y t o 1 og i s c h e n Charakter von Metaplasie. 

Es muß aber erwähnt werden, daß die Sachen sich ver¬ 
schieden verhalten, je nachdem es sich um Zellennester handelt, 
welche aus vielen oder aus wenigen Zellenschichten bestehen. 
Tn dem Falle nämlich, in welchem die Zellennester aus vielen 
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Zellenschichten bestehen, sind die degenerativen Phänomene der 
zentralen Elemente sehr ausgebreitet und schwer. In dem Falle 
hingegen, in welchem die Zellenschichten weniger zahlreich sind, 
sind die degenerativen Phänomene spärlicher und gewöhnlich 
weniger schwer. Wenn die Zellenschichten sehr wenige sind 
(manchmal anstatt eines Zellennestes, in obgenanntem Sinne, 
kann nur eine kleine Zellenkolonie vorhanden sein), können die 
degenerativen Phänomene der zentralen Elemente auch ganz 
fehlen. Neben den oben beschriebenen Zellenbildungen bestehen 
noch andere, nicht minder wichtige. In diesen Fällen handelt es 
sich um, in allen Stellen der Sektion des Neoplasma lokalisierte, 
aber an den peripherischen Stellen des Tumors selbst besonders 
häufige Neubildungen. Kurz gesagt, handelt es sich um folgendes: 
Ein dünner bindegewebiger Ring, dessen Struktur von jener 
oben ausführlich beschriebenen der bindegewebigen Trabekeln 
nicht verschieden ist, begrenzt einen mehr oder weniger regelmäßig 
kreisrunden Raum, dessen Oberfläche gewöhnlich sehr beschränkt 
und fast immer weniger ausgedehnt ist, als jene der kleinsten 
obenerwähnten Zellennester. In diesem Raume sind Zellen dicht 
aneinander gedrängt, deren morphologische und zytologische 
charakteristische Eigenschaften bedeutend verschieden sind, je 
nachdem es sich um Zellen handelt, welche mehr oder weniger 
in der Nähe der die Zellenmasse umgebenden bindegewebigen 
Wand gelegen sind. In der Tat, während die mehr peripherischen 
Zellen ein unregelmäßig rundliches oder mehreckiges Aussehen 
haben, nehmen die in den inneren Teilen des Kernes befindlichen 
Zellen, nach und nach ins Innere vorrückend, eine immer dünnere 
und gepreßtere Form an, so zwar, daß die Zellen der inneren 
Schichten geradezu wie kleine protoplasmatische Platten in 
Form eines Häutchens erscheinen. Das Protoplasma dieser Zellen 
ist glatt, blaß, durchscheinend, enthält keine Granulationen 
irgend welcher Art und zeigt keine Spur von degenerativen 
Phänomenen. Im Innern dieser Zellenplättchen ist in den meisten 
Fällen ein langer und gepreßter Kern zu sehen, welcher in der 
Richtung der längsten Achse der protoplasmatischen Platte an¬ 
geordnet ist. Der Inhalt dieser Kerne ist gewöhnlich auf wenige 
Granula beschränkt, welche sich mit den spezifischen Farben des 
Chromatin färben. Je mehr die Zellen gegen das Zentrum des 
Kernes liegen, desto spärlicher sind die Kerne an Chromatin. 
Die zentralsten Zellen erscheinen oft sogar ganz ohne Kern. 
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Wenn man nach und nach von außen nach innen vorrückt, 
findet man die protoplasmatischen Häutchen untereinander in 
sehr charakteristischer Weise angeordnet, u. zw. fügen sie sich 
eines an das andere, wie die Plättchen eines Zwiebels. Im Zentrum 
des Zellenkernes befindet sich oft eine helle, durchsichtige, 
reguläre Anhäufung, welche sich gewöhnlich vorzüglich mit 
Nuklearfarben färbt. In dieser Anhäufung, welche das Zentrum 
des Kernes bildet, sind sehr oft Schollen oder Körperchen ent¬ 
halten, welche sich metachromatisch mit Eosin und Fuchsin färben. 
Dagegen finden sich niemals Spuren von einem Material vor, 
welches die histiologischen Reaktionen irgend welcher spezifischer 
Degeneration ergäbe. Das ungeformte Material ist in den großen 
Zellenkernen besonders reichlich, man kann sogar sagen, daß, je 
größer der Zellenkern, desto größer das ungeformte Material 
ist, welches sich in dessen Zentrum ansammelt. Im Innern 
der Zellen, zwischen den Zellen und in dem Materiale, welches 
sich im Zentrum des Kernes ansammelt, sind niemals Granula 
von Pigment vorhanden. In keiner Zelle, nicht einmal in jenen 
der peripherischesten Schichten, sind Zeichen der Vermehrung 
zu sehen. Hie und da bestehen aus ganz wenigen Zellen gebildete 
Kerne. Jedoch auch bei diesen, an Zellen armen Kernen ist 
deutlich die Tendenz der Zellen sichtbar, sich in der genannten 
Weise in konzentrische Schichten anzuordnen, so daß sie mit 
den Platten eines Zwiebels verglichen werden können. 

Kurz, diese Zellenanhäufungen haben viele 
charakteristische Eigenschaften, weshalb man 
sie für sogenannte „epitheliale Perlen“ halten 
kann. 

Die letzte Art des Verhaltens des epithelialen Gewebes ist 
endlich jene der Epithelien, welche mit dem Follikel der Federn 
in Verbindung sind. Ich habe bereits oben erwähnt, wie die 
epithelialen Neubildungen der Follikel systematisch unter¬ 
schieden werden können. Sämtliche Teile der Epithelien, 
welche Follikeln angehören, die im Tumor einbegriffen sind, 
sind in ersichtlicher Hyperplasie. Dieser Prozeß ist zuweilen 
über die ganze Masse der Follikel verbreitet und andere Male 
dagegen auf wohl begrenzte Teile derselben beschränkt, ist aber 
stets von ganz bedeutender Ausdehnung. Tatsächlich hat zu¬ 
weilen der ganze epitheliale Muff, welcher den Skapus umgibt, 
oder das ganze epitheliale Kissen, worauf der Skapus ruht, oder 
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der ganze Nabel der Papille, durch die homogene Zunahme des 
epithelialen Gewebes, an Umfang zugenommen; manchmal da¬ 
gegen haben nur Portionen der obengenannten Teile zugenommen 
und da scheint es, als wenn epitheliale Knöpfe oder Abzweigungen 
sich von den epithelialen Follikeln loslösten, um in verschiedenen 
Arten in die angrenzenden Gewebe einzudringen. 

Im ersten Falle, nämlich im Falle einer allgemeinen Hyper¬ 
plasie, besteht die ganze an Ausdehnung zugenommene epitheliale 
Gegend fast ausschließlich aus Zellen histiologischen Charakters, 
so daß sie mehr oder weniger an jene der normalen epithelialen 
Zellen erinnern. Es handelt sich nämlich um unregelmäßig 
mehreckige oder rundliche, in den dem Follikel am nächsten 
gelegenen Portionen sehr intim unter einander zusammengedrängten 
Zellen, welche in den vom Follikel selbst entfernteren Portionen 
weniger eng aneinander liegen. 

Mit dem allmählichen Vorrücken, vom Follikel der Federn 
gegen das Innere, ändern sich fühlbar die charakteristischen Eigen¬ 
schaften der Zellen. Zuerst findet man Zellen, welche mit leicht 
granulösem und an der Peripherie bedeutend verdicktem Proto¬ 
plasma und mit einem ausgedehnten blasenartigen, an Chromatin 
erheblich reichem Kern versehen sind. Wenn man sich dann 
allmählich der peripherischesten Zellenzone nähert, wird das 
Protoplasma der Zellen immer durchsichtiger und homogen, und 
die Kerne verlieren immer mehr ihre normale Struktur. Die 
Zellen der entfernteren Schichten sind in sichtbaren Verhältnissen 
von neoplastischer Metaplasie. In der ganzen Masse von epithe¬ 
lialer Neubildung sind Kerne mit Zeichen der Verteilung nicht 
selten. Die Zellenverteilungen sind jedoch besonders reichlich an 
den Teilen der Neubidungen, welche dem Follikel näher gelegen 
sind. Die Zeichen der Verteilung sind sowohl jene einer direkten 
als auch einer indirekten Verteilung. Die indirekten Verteilungen 
sind jedoch die zahlreichsten und treten zuweilen in Form von 
atypischer Kariokinesis auf (unregelmäßige Verteilung der ansae 
chromaticae, Cariocinesis polypartita, usw.). In den Protoplasmen 
der Zellen bestehen keine Spuren von spezifischen Degenerationen. 
Zwischen den Zellen und in den Zellen ist kein Zeichen von 
Pigment vorhanden. Diese Zellenansammlungen dringen gewöhn¬ 
lich frei in eine wenig kräftige, an Blutgefäßen und elastischen 
Fasern arme bindegewebige Kapsel, es kann aber manches Mal 
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Vorkommen, daß die ganze epitheliale Profilation reich an jungem 
Bindegewebe und kleinen Blutgefäßen ist. 

Wenn man hingegen anstatt einer allgemeinen Hyperplasie 
eine lokalisierte Hyperplasie vor sich hat, dann hat man es, 
anstatt der über den ganzen Follikel verbreiteten Verdickung, 
mit der Neubildung von Keimen, Knöpfen, Strängen zu tun, 
welche sich zentrifugal, geleitet von schwachen bindegewebigen 
Neubildungen, ausbreiten und sich nicht selten in eine mehr oder 
weniger regelmäßige bindegewebige Scheide legen. Eine genaue 
Prüfung ergibt jedoch, daß auch unter diesen Verhältnissen die 
Dinge ebenso vor sich gehen, wie in dem Falle von allgemeiner 
Hyperplasie. Auch hier sind nämlich die dem Follikel am 
nächsten gelegenen Zellen besser erhalten, besitzen regelmäßigeres 
Protoplasma und Kerne in Verteilung, während die dem Follikel 
entfernter gelegenen Zellen hingegen ein leeres, glasartiges 
Protoplasma und Kerne in erheblicher Degeneration besitzen. 
Unter den Zellen sind weder Pigment noch andere Elemente was 
immer für einer Art vorhanden. 

Ohne absichtlich in andere detailliertere Fragen einzugehen, 
kann man also schließen: daß aus dem epithelialen 
System, welches zum Follikel gehört, ein 
reichliches neoplastisches und charakteri¬ 
stisches Gewebe entsteht. Die histiologischen 
Eigenschaften des neoplastischen Gewebes 
erlauben es, dieses mit Sicherheit der Kate¬ 
gorie der Karzinome zuzuschreiben. 

* * 

* 

Dies alles ohne weiteres zusammenfassend, kann man also 
endlich zu folgendem Schlüsse gelangen: 

1. Der von mir in obenerwähnter Weise an 
einem Papagei beobachtete Tumor ist histio- 
logisch ein Karzinom. 

2. Die Ursprungsstelle des Karzinoms ist 
ohne Zweifel in den epithelialen Geweben zu 
suchen, w e 1 c h e h i s t i o 1 o g i s c h dazu beitragen, 
den Follikel der Federn zu bilden. 

Soviel mir bekannt ist, ist die jetzt von mir gemachte 
Beobachtung die erste, weichein der Literatur vorkommt. Wenn 
aber eventuell das nicht der Fall sein sollte, so stellt sie jeden- 
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falls einen der seltensten Beperte vor. Aus diesem Grunde und 
des Beitrags wegen, welcher durch dieselbe der anatomostatischen 
Kenntnisse der Onkologie der Geflügel zukommen kann, glaube 

ich, daß sie auf irgend eine Weise einiges Interesse hat. 

♦ 
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Mitteilungen aus der chirurgischen Klinik der Tierärztlichen 

Hochschule in Wien. 

(Prof. Dr. Schindelba.) 

Eine seltene Verlaufsweise der Demodexräude bei Hund. 

Von Franz Wettengl. 

(Ori ginalartikel.) 

Die Demodexräude tritt beim Hund bekanntlich in zwei 
Hauptformen auf, nämlich in der squamösen und pustulösen 
Form. Die erstere verläuft unter den Erscheinungen einer 
Alopecie mit mehr oder weniger starker Epidermisabschilferung, 
kreisförmiger Gestaltung der Krankheitsherde und nachträglicher 
Einlagerung eines blaugrauen Pigments, während die pustulöse 
Form durch Bildung teils vereinzelt, teils gehäuft auf treten der 
hirse- bis hanfkorngroßer, zuerst hellroter, später dunkelroter 
Knötchen ausgezeichnet ist, welche sich zu Pusteln umwandeln 
können, die dann ihren Inhalt entleeren, welcher zu braunen 
Krusten eintrocknet. Auch in diesen Fällen kommt es zur Ent¬ 
wicklung bleigrauen Pigments in der Haut. Neben diesen beiden 
Hauptformen sind zahlreiche Übergangsformen zu beobachten. 

Auf der Hundeklinik der k. u. k. Tierärztlichen Hochschule 
in Wien kam ein Hund zur Beobachtung, der eine beträchtliche, 
selten zu sehende Abweichung von dem gewöhnlichen Bilde de’* 
Akarusräude zeigte, weshalb es mir gestattet sei, diesen Fall im 
folgenden etwas näher zu beschreiben. 

Am 27. Februar 1909 ist ein drahthaariger männlicher 
Foxterrier mit langen Ohren und gestutzter Rute unter der An¬ 
gabe zugewachsen, daß derselbe seit etwa acht Tagen mit einem 
Hautleiden behaftet sei, welches namentlich die Haut an der 
Unterlippe, an den Augenbogen, über den Schulterblättern und 
am Rücken betroffen habe. Juckreiz wurde nicht beobachtet; der 
Hund war bloß an den erkrankten Hautstellen gegen Berührung 
etwas empfindlich. 

Bei der Untersuchung konnte bei dem Umstand, als der 
Hund längeres Haarkleid trug, nur nachgewiesen werden, daß 
sich die erwähnten Veränderungen in kreisförmigen Scheiben, und 
zwar in einem Ausmaße von einem Heller- bis zu einem Kronen¬ 
stück vorfanden und in einer geröteten Hautpartie bestanden, 
welche teilweise mit kleinen, festhaftenden, disseminierten, gelben 
bis gelbbraunen Krusten bedeckt war. Der Hund wurde behufs 
genauerer Untersuchung und späterer Durchführung zweck- 
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an der sonst pigmentlosen Haut an den in Form einer Scheibe 
erkrankten Hautpartien, welche etwas über das Niveau der Haut 
vorragten und sich durch eine scharlachrote bis dunkelrote Farbe 
auszeichneten, neben den disseminierten, oben erwähnten Krusten 
noch gruppenweise angeordnete Bläschen mit wasserklarem In¬ 
halt in großer Zahl; diese zystischen Veränderungen wiesen eine 
besonders dicke Epidermisdeeke auf und zeigten trotz ihrer dicht¬ 
gedrängten Gruppierung keine Neigung zu Konfluenz. Einige 
Bläschen wurden mit einer Lanzennadel eröffnet, ihr Inhalt 
entleert und untersucht. Hie Untersuchung ergab eine unglaub¬ 
liche Menge von Hemodexmilben in der entleerten sonst wasser¬ 
klaren Flüssigkeit. Her Hund stand acht Tage in Behandlung. 
Diese erstreckte sich auf vorläufige Keinigung und Entfernung 
der Krusten mittels eines Schwefel-Kleienbades und gegenwärtig 
auf der Klinik die Anwendung des bei Akarusräude fast aussehließ- 
lich in Verwendung stehenden Kümmelöls nach G meiner. Unter 
der genannten Beobachtungszeit kam es zur rapiden Zunahme des 
Ausschlages, aber immer nur in Form der beschriebenen kreis¬ 
runden, hie und da konfluierenden, etwas erhabenen Scheiben, 
auf welchen so veränderten Hautstellen neuerlich Bläschen in 
rascher Aufeinanderfolge aufgeschossen waren. Die neuaufge- 
tretenen Krankheitspartien kamen namentlich auf der Unter¬ 
brust, an den inneren Schenkelflächen, an der Gegend um den 
After, am Schweifansatz und an der unteren Fläche der Hute 
zur Entwicklung. Nebst einer Verbreitung des Ausschlages an 
der Haut muß als besonders wichtiges Symptom hervorgehoben 
werden, daß sich seit dem Einstollen des Hundes auch jene Ver¬ 
änderung zeigte, welche gewöhnlich erst nach längerem Bestände 
des Akarusausscldages aufzutreten pflegt, nämlich die Pig¬ 
mentierung der erkrankten Ilautpartien. Es waren sowohl die 
älter wie auch die jünger erkrankten Hautstellen mit einem 
deutlich bleigrauen Farben ton in großen, miteinander kon¬ 
fluierenden Flecken versehen, und zwischen diesen Flecken waren 
noch einige röter gefärbte Inseln zu beobachten. 

Die überaus rasche Zunahme der Veränderungen ließ den 
Eigentümer befürchten, die Erkrankung sei unheilbar, weshalb 
er darauf drang, daß der Hund vertilgt wurde. Während der 
Zeit des Spitalaufenthaltes war kein Biiekgang in der Ernährung, 
noch irgend eine Störung im Allgemeinbefinden zu beobachten. 
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Bei der Sektion wurden keinerlei Veränderungen an den 
inneren Organen wahrgenommen. Es beschränkte sich der Krank- 
heitsprozeß nur auf die erwähnten Veränderungen an der Haut. 

Einige Stücke der Haut der Unterbrust wurden nach der 
nötigen Vorbereitung geschnitten, die Präparate nach Ziehl ge¬ 
färbt und untersucht. Die histologische Untersuchung ergab, daß 
die Bläschen den ganz enorm ausgedehnten, in ihrer größten 
Anzahl der Haare beraubten Haarbälgen entsprachen, deren Um¬ 
gebung, sowie jene der teils ungemein erweiterten, teils nur mehr 
rudimentär vorhandenen Talgdrüsen sich kleinzellig infiltriert 
erwies. Die erweiterten Haarbälge waren von einer zumeist reich¬ 
lichen Menge von Haarbalgmilben angefüllt, welche in ihrer 
gewöhnlichen Lagerung, mit dem Kopfteil nach dem Grunde des 
Balges, angetroffen wurden. In manchen Follikeln schien es, als 
hätten vereinzelte Milben die infiltrierte Follikelwand durch¬ 
bohrt, indem sie sich mit dem Vorderteil in der Wand befanden, 
während der Hinterleib noch frei in der Follikelhöhle sich vor¬ 
fand. Hervorgehoben sei noch, daß die Schweißdrüsenausführungs¬ 
gänge unverändert erschienen. 

Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Brasch Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Fortsetzung.) 

VII. Equus caballus. 

Die papilla renalis von Equus caballus zeigt nicht nur, ebenso 
wie die Niere selbst mit ihren kolossal entwickelten Seitengängen, 
recessus renales, gegenüber den Nierenwärzchen der andern er¬ 
wähnten Tiere durchaus verschiedene Verhältnisse, sondern nicht 
einmal die Papillen verschiedener Nieren von diesem Tiere unter 
sich sind gleichmäßig gebaut, da zwei ganz unähnliche Formen 
bei ihm Vorkommen, von denen die eine in der Literatur bisher 
noch nicht erwähnt ist. 

Den ersten Typus der Nierenwärzchen, der in Abbildung 35 
festgelegt ist, stellt die in Müllerscher Flüssigkeit fixierte und 
in 70%igem Alkohol gehärtete Pferdeniere I dar. Bei einer Nieren¬ 
breite von 113 mm ist die Papille 28'2 mm lang, 13 2 mm breit 
und 10'3 mm hoch, und der Abstand ihrer höchsten Erhebung 
von der Oberfläche am konvexen Nierenrande mißt 50 mm. 

Die Papille ist wie die von einigen andern der beschriebenen 
Tiere zur Mittelhorizontalebene der Niere ventralwärts geneigt. 
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In seiner Form stellt das Nieren Wärzchen einen Wulst oder 
langgestreckten Hügel dar. Dieser sendet dorsalwärts einen 
8‘2 mm breiten, durch zwei seitliche Furchen abgegrenzten 
Schenkel aus. Auf der gegenüberliegenden Seite dieses Schenkels 
der Papille zieht eine starke Querrinne von der Höhe des Hügels 
nach seinem Grunde. Die Papille steigt nicht von allen Seiten 
gleichmäßig zu ihrer Kuppe an, sondern sie zeigt in dieser 
Hinsicht an verschiedenen Orten verschiedenes Verhalten. Zur 
Orientierung läßt sich das Nierenwärzchen in zwei Teile zer¬ 
legen, der ganzen Niere in natürlicher Körperlage entsprechend, 
in einem kranialen und einem kaudalen. Diese Teilung in zwei 
Abschnitte ist auch in der Natur angedeutet, auf der einen Seite 
durch die Rinne, auf der andern durch die kraniale Grenzfurche 

area cribrosa Mündung des recessus renalis 

papilla renalis 

pelvis renalis 


sulr-tancia medullaris 

substancia corticalis 

Fig. 35. Papilla renalis mit area cribrosa von Equus caballus. 

des Schenkels; der letztere fällt also bei dieser Zerlegung in 
den kaudalen Abschnitt. Die Teilungsstelle verläuft nicht ganz 
genau quer durch die Papille, sondern etwas von oben vorn 
nach unten hinten. 

Die Basis des kranialen Abschnittes hat die Form eines 
Trapezes. Von den beiden nicht parallelen Seiten liegt die eine 
an der Teilungsstelle, die andere an dem vorderen Übergange 
des Nierenwärzchens in die Marksubstanz. Der Abschnitt ver¬ 
läuft in einem Hachen Bogen von der Anheftungsstelle der Pelvis 
zur Mitte der Papille. Ihre Höhe und Breite ist in diesem Ab¬ 
schnitte im allgemeinen überall gleich, nur dort, wo sie mit dem 
andern Abschnitte zusammenstößt, zieht ein flacher Wulst quer 
über sie weg, wodurch sie an dieser Stelle höher und breiter 
wird. Ferner fällt sie auf der ventralen Seite etwas steiler 
gegen die Marksubstanz ab als auf der dorsalen. 




352 


Der kaudale Abschnitt hat dieselbe Form und dieselbe 
Lage wie der kraniale, ist jedoch im allgemeinen ein wenig 
höher wie dieser, ungefähr so hoch wie der andere in der Mitte 
der Papille. An der Stelle, wo sich das Nierenbeckeu an ihn 
ansetzt, verringert sich dadurch seine Höhe, so daß er hier 
gegen die Medullarsubstanz etwas abfällt. Auch dieser Teil ver¬ 
läuft in einem flachen Bogen und senkt sich auf der ventralen 
Seite steiler zur Markschicht hinab als auf der dorsalen. 

Von den beiden Seitengängen mündet je einer in einem der 
beiden Abschnitte der Papille. In dem kranialen beträgt der 
Abstand der Mündungsstelle des Rezessus von der Anheftung 
der Pelvis 81 mm, in dem kaudalen 9 5 mm. Die Mündung 
selbst ist in dem ersteren 4'5 mm lang und 1-7 mm breit, in 
dem letzteren 4 6 mm lang und 2’7 mm breit. Beide stellen 
spitzwinkelig - gleichschenkelige Dreiecke dar, deren gleich¬ 
schenklige Winkel nach der Anheftungsstelle der Pelvis zeigen. 
Von jeder Mündung aus verläuft in der Verlängerung ihrer 
Längsachse eine Furche nach der Marksubstanz hin. In der 
Umgebung der Rezessusöflhungen ist die Papillarsubstanz gleich¬ 
sam etwas angeschwollen. 

Das 7 5 mm lange und 5'5 mm breite Porenfeld liegt 
zwischeu den beiden Mündungen, erstreckt sich bis in diese 
hinein und nimmt noch einen kleinen Teil der Seitenflächen der 
Papille in Anspruch, u. zw. auf der ventralen Seite einen größeren 
als auf der dorsalen. Die Längsachse der Area steht senkrecht 
auf der des Nieren Wärzchens. Die Poren sind nicht sehr deutlich 
und haben im allgemeinen eine punkt- oder schlitzförmige, runde, 
ovale, dreieckige oder viereckige Gestalt. Ihre Zahl beläuft sich 
auf zirka 70. 

Ganz anders gestalten sich die Verhältnisse bei der zweiten 
Papille, die der Pferdeniere III entstammt und deren Typus 
auch in dem Handbuche der Anatomie von Ellenberger-Baum 
beschrieben ist. Das Nieren Wärzchen bildet hier nicht einen 
Hügel, der gegen den Harnleiter vorspringt, sondern im Gegen¬ 
teil einen in die Markschicht hineingezogenen, flachen Wulst, 
der parallel dem äußeren Rande der Niere verläuft. Die Papille 
besitzt auf ihrer Oberfläche unregelmäßig verteilte Erhebungen, 
kleine Grübchen und schwache, niedrige Kämme. Der Abstand 
zwischen den beiden Enden des Bogens beträgt bei der ge¬ 
härteten Niere 30*1 mm. In der Mitte ist die Papille in ihrer 
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Längsrichtung ein wenig eingezogen und besitzt bier eine Dicke 
von 5 0 mm. Dorsal findet sieb neben dieser Einziehung auf 
beiden Seiten eine Verdickung, wodurch die Dicke des Nieren¬ 
wärzchens auf 10‘0 mm gesteigert wird. Es ist also an dieser 
Stelle genau zweimal so dick wie bei der Einschnürung. Seine 
Höbe beträgt in der Mitte 17 3 mm und der Abstand von seinem 
freien Ende bis zum lateralen äußeren Nierenrande 48'8 mm. 

Die Stellung der Papille ist dieselbe wie die der ersten; 
denn auch sie steht etwas ventralwärts geneigt zur Mittel¬ 
horizontalebene der Niere. 

Die Rezessus, die in ihrer Mitte ein Lumen von 6 0 mm 
haben, münden hier ganz anders als bei der Pferdeniere I. 
Während sie nämlich dort nahe der Mitte der Papille ihre 
Öffnungen haben, also innerhalb des Nierenwärzchens als Voll¬ 
kanäle verlaufen, münden sie hier direkt an der Ansatzstelle 
des Nierenbeckens. Von ihren Mündungsstellen ab zieht sich auf 
der Oberfläche der Papille auf jeder Seite ein Halbkanal ent¬ 
lang, der allmählich flacher werdend, sich nach einer Strecke 
von 16'4 mm verliert. 

Das Porenfeld nimmt die ganze Oberfläche des Nieren¬ 
wärzchens ein, es hat also dieselbe Länge und Breite wie dieses; 
auf die Seitenflächen der Papille geht es nicht über. Die Poren 
sind gleichmäßig auf der Area verteilt. Sie liegen meistens in 
Gruppen von 10 bis 50 Stück in einer gemeinschaftlichen Vertiefung; 
zwischen zwei solchen Groben erhebt sich immer ein schmaler 
Kamm. Die Poren sind sehr groß und scharfkantig, jedoch kann 
man bei ihnen die Einzelheiten nicht erkennen wie bei denen von 
Sus, weil sie hier viel tiefer sind und spitz zulaufen, so daß 
man nicht bis auf ihren Grund sehen kann. Sie haben fast immer 
eine schlitz- oder mandelförmige Gestalt, selten sind sie rund 
oder oval, im allgemeinen aber viel gleichmäßiger gebaut als 
bei Sus. Ihre Zahl beträgt auf der Area zirka 310. 

Die Abgrenzung der Papillarsubstanz gegen die Markschicht 
ist bei dieser Niere nicht zu erkennen, jedoch bei der Pferde¬ 
niere I sehr deutlich. Sie bildet dort eine 16 mm lange gerade 
Linie, die von dorsomedial nach ventrolateral verläuft. 

Die Streifung ist auch bei den Papillen sehr gut ausge¬ 
bildet und verläuft in demselben Sinne wie bei den anderen 
Tieren. 

Österr. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahr*., Nr. 8. 23 
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Mikroskopisches. 

Die intertubulöse Substanz des Nieren Wärzchens unter¬ 
scheidet sich von der von Bos nur dadurch, daß die ovalen oder 
seltener spindelförmigen Zellen und mithin auch die Kerne bei 
Equus durchweg größer sind; erstere haben einen Längsdurch¬ 
messer von 24 bis 26 |a und einen Querdurchmesser von 8 bis 
12 ja, letztere erreichen eine Größe von 8 bis 25 |a, so daß diese 
manchmal fast vollständig den Zelleib ausfüllen. 

Die bis 560 [a hohe Epitheldecke der Papillenspitze ist 
vierzig- bis fünfzigschichtig, geht aber auf den Seitenflächen 
des Nierenwärzchens herunter bis auf zehn Schichten. Die Zellen 
zeigen alle möglichen Formen von einem Kreise bis zu einem 
Vieleck und sind sehr verschieden gefärbt.- Auch ihre Höhen 
schwanken sehr, von den größten werden einige bis 70 [a hoch; 
ferner kommen hier auch gelegentlich mehr kernige Zellen vor. 
In derselben Epithellage wechseln große Zellen mit kleinen 
ab, so daß man nicht sagen kann, daß die niedrigsten etwa mehr 
in der Tiefe oder auf der Oberfläche liegen. 

Das Epithel in den Poren ist dreißig- bis vierzigschichtig. 
Die Distanz zwischen den Poren beläuft sich auf 0 6 bis 2 3 mm, 
ihre Breiten erreichen 800 und ihre Tiefen 320 |a. 

In die Poren münden ein bis zwei Duktus, deren Teilung 
immer dichotomisch erfolgt. Die Aste verlaufen zuerst diver¬ 
gierend, später parallel, aber nicht geschlängelt. Die Verzwei¬ 
gungen sind regelmäßig auf die ganze Papille verteilt. Die 
Duktus haben in der Nähe ihre Ausmündungen eine Weite bis 
zu 400 [A, von denen 320 ja auf das zehn- bis fünfzehnschichtige 
Epithel kommen, so daß ihr Lumen verhältnismäßig klein ist. 
Später wird die Epitheldecke in den Kanälen drei- bis vier¬ 
schichtig und erst in der Nähe der Medullarsubstanz einschichtig. 
Die Epithelzellen selbst sind 20 bis 30 [a hoch und ihre Kerne 
erreichen eine Größe von 11 bis 16 (a. Die einzelnen Duktus 
sind unter der Papillenspitze 0 32 bis 17 mm von einander ent¬ 
fernt. In den Zwischenräumen liegen 15 bis 30 Stück bis 100 ja 
starke Blutgefäße gleichmäßig verteilt. 

Die Epitheldecke der Seitengänge in der Nähe ihrer 
Mündungen ist zehn- bis zwanzigschichtig. Ihre Zellen unter¬ 
scheiden sich von denen der Kanäle dadurch, daß ihr Proto¬ 
plasma stärker mit Hämatoxilin gefärbt ist. Auf der Oberfläche des 
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Epithels der Seitengänge zieht sich ein dunkler Saum entlang. 
Auf Querschnitten des ßecessus münden fünf bis zehn Duktus 
in ihn hinein, die durchschnittlich eine Weite von 300 (x haben 
und deren Abstände von einander 100 bis 700 [x betragen. 

Das zehnschichtige Epithel der Schleimhaut des Nieren¬ 
beckens besteht auch aus verschiedenartigen Zellen. Die unterste 
Lage von ihnen ist dunkel gefärbt und niedrig, nach oben zu 
werden sie heller und höher, ganz oben dagegen verhalten sie 
sich wieder wie die ersten, und der Abschluß wird durch einen 
sehr tief gefärbten Saum gebildet. Von dem Bindegewebe der 
Pelviswand geht ein großer Teil bis zur Grenzschicht hinauf, 
an die Papille selbst setzt sich nur ein schmaler Streifen an. 
Die zuerst starke Muskularis wird nach der Ansatzstelle des 
Nierenbeckens zu allmählich so schwach, daß an dem Berührungs¬ 
punkte der Pelvis mit der Niere keine Muskelfasern mehr nach¬ 
zuweisen sind. Die Pelvis renalis des Pferdes zeichnet sich durch 
das Vorkommen von zahlreichen großen Schleimdrüsen aus. Die 
Drüsenschicht erreicht eine Stärke bis zu 800 ja. 

Das Epithel in den bis 100 |x weiten Alveolen ist ein¬ 
schichtig. Die einzelnen Zellen haben eine kegelförmige bis 
zylindrische Gestalt; ihr Kern liegt meistens nahe der Propria. 
Das Protoplasma ist wenig gefärbt und läßt eine feine Streifung 
erkennen. Die Epitheldecke in den Ausführungsgängen der 
Drüsen ist auch einschichtig, und der Durchmesser dieser Kanäle 
mißt bis 150 [x. (Schluß folgt.) 

Die zweite Promotion von Doktoren der Veterinärmedizin 

in Österreich. 

Am Montag, den 28. Juni, 12 Uhr mittags, fand im anato¬ 
mischen Hörsaal der Tierärztlichen Hochschule in Wien die 
zweite feierliche Promotion statt, bei welcher Prof. Dr. Johann 
S t r u s k a als Promotor fungierte. Promoviert wurden zehn 
Kandidaten*), u. zw.: die Tierärzte Oskar Oppenheim, Stadt¬ 
tierarzt in Lundenburg (Beiträge zur Beurteilung saprämischen 
und septischen Fleisches); Eugen Freiberg, k. k. Bezirks¬ 
tierarzt in Horn (Die Fohlenlähme); Karl Saass, n.-ö. Landes¬ 
inspektionsrat in Wien (Beobachtungen über den Erfolg der 
Behringschen Immunisierungs-Impfungen gegen Tuberkulose bei 
Kindern und über die daraus geschöpften Erfahrungen bezüglich 

*) Deren Dissertationen sind in Klammern angeführt. 

23 * 
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der Dauer der Immunität; Franz Puntigam, städt. Veterinär¬ 
inspektor in Brünn (Die Unterscheidungsmerkmale des Büffel¬ 
fleisches vom Rindfleisch); Alfred Kühn, niederösterr. Bezirks¬ 
tierarzt in Dürnkrut (Radiolog. Beiträge auf dem Gebiete der 
Veterinärmedizin); Anton Lamp re t, Tierarzt in Sittich, Krain 
(Der durchschnittliche Koch Salzgehalt des Wiener Selchfleisches); 
Eduard B1 a h a, k. k. Bezirkstierarzt in Bruck a. M. (Das Blut¬ 
harnen der Rinder in den österr. Alpenländern, eine echte Malaria- 
Piroplasmose); Emil Hauptmann, städt. Schlachthofdirektor 
in Warnsdorf (Über die thermische Tuberkulinreaktion tuber- 
kulinisierter Rinder); Hans Ganslmayer, k. u. k. Assistent 
der Tierärztlichen Hochschule in Wien (Über das Vorkommen 
der Negrischen Körperchen in den Speicheldrüsen bei Wut) 
und Isak Nachmias, Tierarzt in Banjaluka (Über Kalkin¬ 
krustation und Ossifikation in, den Sehnen und Sehnenscheiden 
des Pferdes). 

Zudem wurde die Nostrifikation der Doktoren der Berner 
Universität Hermann Oppitz, Dozent der landwirtschaftlichen 
Akademie in Tetschen-Liebwerd und Leo Nagel, k. k. Bezirks¬ 
tierarzt in Podersam verkündet. Im Gegensatz zu anderen Hoch¬ 
schulen wurde auch diesmal von der Einladung der Spitzen der 
Behörden usw. abgesehen und der Feier ein familiär-veterinärer 
Charakter gegeben, da die räumlichen Verhältnisse eine über die 
veterinär-medizinischen Kreise hinaus sich erstreckende Feier 
nicht zulassen. 

Protektor Prof. Dr. Armin v. Tschermak hielt nach¬ 
stehende Festrede über: 

Methoden und Mittel der wissenschaftlichen Forschung. 

Zum zweitenmal, doch mit nicht geringerer Freude als das 
erstemal, begeht heute unsere Alma mater die Feier der Auf¬ 
nahme neuer Mitglieder in die Societas academica doctorum. 
Doch nicht bloß ein Anlaß zu stolzer Freude ist uns der heutige 
Festtag, sondern auch eine öffentliche Gelegenheit ernsten Nach¬ 
sinnens über die Aufgaben und Ziele, die unsere Geistesarbeit 
verfolgt. Haben wir bei anderer Gelegenheit die führende Be¬ 
deutung der Forschungstätigkeit für die gesamte menschliche 
Kultur betrachtet, so ruft uns heute die Frage zur Erörterung 
der Methoden und Mittel, die jener Arbeit, jenem Ziele dienen. 

Der erste dahinführende Weg ist die einfache Aufsuchung, 
Feststellung und Beschreibung von Einzeltatsachen, die pri¬ 
märe, nicht selten zugleich primitive Empirie. So unent- 
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behrlich, ergiebig und bedeutsam diese Forschungsweise er¬ 
scheint, so muß doch ein zweiter Weg als wenigstens methodisch 
interessanter bezeichnet werden. Dieser führt nicht von Einzel¬ 
erfahrung zu Einzelerfahrung, nicht rein synthetisch oder 
induktiv zu einem allgemeinen Schlüsse. Vielmehr eilt, oft an¬ 
geregt durch einen glücklichen Zufallsfund, die Phantasie des 
Forschers, speziell auch des klinischen Diagnostikers, der 
schrittweise vorgehenden Empirie wie auf Flügeln voraus und 
weist der erst mühsam nach schreitenden Empirie Richtung und 
Pfad. Hier führt also ein mehr oder weniger glückliches Vor¬ 
urteil, eine Arbeitshypothese, welche alsbald zur kritischen, 
häufig experimentellen Prüfung, zum Ausbau der Beobachtungs¬ 
reihe bis zu dem vorweggenommenen neuen Ergebnisse auf¬ 
fordert. Die so charakterisierte Methode sei als sekundäre 
oder rationelle Empirie bezeichnet. Derselbe Genius 
der Phantasie, die sich als ein wesentliches Erfordernis für die 
wissenschaftliche Arbeit erweist, leitet den Forscher ebenso wie 
den Künstler. Darum lassen auch so häufig die Vertreter beider 
Berufsarten verwandte Züge erkennen, ja mitunter — so bei 
dem unvergleichlichen Lionardo da Vinci — fließen beide Be¬ 
tätigungen in eine harmonische Persönlichkeit zusammen. Doch 
jedwedes Resultat redlicher wissenschaftlicher Arbeit, auf was 
immer für einem Wege gewonnen, darf und soll der Allgemein¬ 
heit zur Kenntnis angeboten werden. Subjektiv ist überhaupt 
jede geistige Betätigung als wertvoll zu bezeichnen, zur 
objektiven Einschätzung für die Allgemeinheit bedarf es 
jedoch eines Kriteriums, das interessanterweise eine unleugbare, 
doch unentbehrliche Fiktion darstellt: die Prüfung auf Be¬ 
kanntheit oder Neuheit der behaupteten Tatsache oder 
Theorie. Die erste Frage ist und bleibt allerdings die Frage 
der Richtigkeit. Bei dem täglich wachsenden Umfange der 
naturwissenschaftlichen und ärztlichen Erkenntnisse ist eine 
wirklich allgemeine oder auch nur erheblich verbreitete Kenntnis 
aller Daten tatsächlich unmöglich. Diese Unvollkommenheit ent¬ 
bindet jedoch den Spezialforscher nicht von der Pflicht, die Ar¬ 
beiten und Resultate jener objektiv zu werten, zu berücksichtigen 
und zu erwähnen, welche bereits vorher dieselbe Spezialfrage 
behandelt haben. Das Streben nach möglichster literarischer 
Vollständigkeit, Genauigkeit und Gerechtigkeit muß gerade 
unserem raschlebigen und rasch vergessenden Zeitalter nach- 
drücklichst als strenge moralische Pflicht vorgehalten werden. 
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Gewiß soll und darf diese Betonung der Notwendigkeit 
historischen Sinnes der jugendfrisch-naiven Originalität keinen 
Abbruch tun, das historische Sammeln die Neuschöpfung nicht 
beeinträchtigen. Schon der tägliche Hochschulunterricht soll 
meines Erachtens im Hörer nicht den Eindruck erwecken, daß 
alles fertig, alles bekannt sei; der problematische Charakter so 
mancher traditioneller Angaben und Thesen, die große Zahl von 
Lücken oder von noch der Lösung harrenden Problemen sei frei¬ 
mütig und entschieden betont! Solche Hinweise wirken ebenso 
anregend als erziehend zu der den idealen Forscher auszeich¬ 
nenden Selbstkritik, Zurückhaltung und Bescheidenheit. Ander¬ 
seits darf die Kritik auch vor den grundlegenden Daten und 
Thesen nicht haltmachen, sondern muß immer wieder zu deren 
Revision auffordern. Es sei z. B. nur hingewiesen auf den emi¬ 
nenten Fortschritt, den die kritische Revision der objektivisti¬ 
schen Sinnesphysiologie und die Neubegründung der subjektivi- 
stischen Erkenntnislehre, speziell durch E. Hering, E Mach und 
C. Stumpf gebracht hat. Es sei ferner erinnert an die Revision 
und Erneuerung der Verdauungslehre durch J. P. Pawlow. Ein 
im guten Sinne reformatorisch revolutionärer Zug garantiert 
der Forschung die Jugendfrische und Arbeitslust! 

Gewiß muß nicht selten der Einwurt, „das ist ja längst 
bekannt oder wenigstens von mir schon vermutet“, als ebenso 
wohlfeil wie unbillig bezeichnet werden. So wachsen manche 
Ideen sozusagen mit dem Zeitalter selbst und werden von 
mehreren Forschern gleichzeitig oder kurz hintereinander, doch 
ganz unabhängig voneinander erfaßt und veröffentlicht. 

Das unvermeidliche Miterfassen oder gar Yorwegnehmen 
einer Idee durch einen Zweiten ist gewiß oft dem Ersten sub¬ 
jektiv unangenehm; doch gewöhnlich hat die Allgemeinheit 
davon nur Gewinn, da sich der gleiche Gedanke in verschie¬ 
denen Köpfen meist recht verschieden spiegelt. Anderseits darf 
das bloße Aussprechen einer gedachten Möglichkeit nie der tat¬ 
sächlichen Begründung gleich gewertet werden. In vielen großen 
Fragen haben schon die antiken Philosophen schier alle Denk¬ 
möglichkeiten erschöpft. Käme es bloß auf die Idee an,' so 
wären sie die Begründer der naturwissenschaftlichen Abstam¬ 
mungslehre, nicht R. Wallace, Lamarck, Ch. Darwin und die 
anderen modernen Erforscher des Deszendenzproblems! Der 
wertvollste Schritt vorwärts ist immer der Übergang von der 
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rein spekulativen Vorbehandlung der Frage zur iuduktiv experi¬ 
mentellen Bearbeitung. Wir sehen dies gerade in der erfreu¬ 
lichen gegenwärtigen Entwicklung des Abstammungsproblems. 
Hier hat die Experimentalforschung glücklicherweise die früher 
nur allzureiche und allzukühne Spekulation verdrängt. Ich ver¬ 
weise nur auf die Beobachtungen und Versuche über Anpassung 
und korrelative Abänderung durch Gr. Bonnier, v. Wett¬ 
stein u. a., über diskoutinuierliche Variation oder Mutation 
durch de Vries und Bateson, über Bastardierung und Vererbung 
durch Correns, E. v. Tschermak und de Vries, welche 
dabei das große Lebenswerk Gregor Mendels selbständig wieder 
entdeckten. 

Die bisherigen fragmentarischen Betrachtungen über 
Methodik und Forschung mögen uns für heute genügen, zumal 
da noch die damit eng zusammenhängende Frage nach der Or¬ 
ganisation und Beschaffung der Forschungsmittel eine 
kurze Erörterung erfordert. 

So sehr zugegeben ist, daß, zumal bei Erschließung einer 
ganz neuen Forschungsrichtung, schon mit bescheidenen Arbeits¬ 
mitteln von einem Genie Großes, ja Unvergleichliches geleistet 
werden kann, so wenig dürfen wir verkennen, daß gerade die 
ärztliche, überhaupt die biologische Forschungsarbeit heute er¬ 
heblicher Mittel und kostspieliger Werkzeuge nicht entraten 
kann. Ich erinnere nur an die Fülle von Anforderungen, welche 
die aseptische Operationstechnik, die Bakteriologie und Serologie 
natumotwendig stellt. Das patriarchalische Ideal, daß der 
Einzelforscher die Arbeitsmittel aus eigenem aufbringt, even¬ 
tuell selbst anfertigt oder improvisiert und in voller Unab¬ 
hängigkeit wirkt, ist heute nur mehr in den seltensten Fällen 
realisierbar. Zudem bietet ein gewisser Kommunismus der Ar¬ 
beitsstätte und der Arbeitsmittel unschätzbare Vorteile durch 
die wechselseitige Anregung, Kontrolle und Kritik, welche er 
mit sich bringt. Auch ist dadurch eine gewisse Bewahrung vor 
allzu großer Einseitigkeit, vor dem völligen Einspinnen in 
Sonderideen und Sonderinteressen gegeben. Die freudig-heitere 
Gemütsstimmung, die Franziskus von Assisi als pflichtmäßige 
Tugend bezeichnete, die zugleich eine wesentliche Vorbedingung 
und Förderung für die unermüdliche, erfolgreiche Forschungs¬ 
arbeit abgibt, sie wurzelt zum guten Teile in dem freundschaft¬ 
lich-kollegialen Verkehr der Arbeitsgenossen im Laboratorium. 
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Das Bibelwort „es ist nicht gut, wenn der Mensch allein ist“, 
gilt auch für den Forschungsmenschen. 

Gewiß kann und soll, wie besonders das rühmliche Beispiel 
Englands und Amerikas beweist, die Privatinitiative und Privat- 
munifizenz solche Arbeitsstätten schaffen und fördern. Doch wird 
bei einer solchen privaten Institution leider nur allzu oft die Garan¬ 
tie für die notwendige persönliche und finanzielle Unabhängigkeit 
fehlen. Darum erscheint, vor allem für die tatsächlichen Verhält¬ 
nissein unserem Vaterlande, die staatliche Sicherung und Organi¬ 
sation nicht bloß des Hochschulunterrichtes, sondern auch der 
Forschungsarbeit als das Normale und Unerläßliche. Bezüglich 
unserer Hochschule bleibt es ein dauernder Ruhmestitel des 
gegenwärtigen Reichskriegsministers, zuerst ebenso von ihren 
Unterrichtsaufgaben als von ihren Forschungszwecken gesprochen 
und diese Doppelaufgabe allen zum Bewußtsein gebracht zu haben. 

Diese prinzipielle Doppelstellung der Hochschulen bringt 
allerdings nicht wenig Schwierigkeiten und manche unleugbare 
Nachteile mit siet). Schon die Tätigkeit als Lehrer und Prüfer 
nimmt der wissenschaftlichen Arbeit viel, oft nur allzuviel Zeit 
und Kraft. Auch hat nicht jeder Forscher zugleich Talent zum 
Unterrichten und Prüfen, während er durch seine Forschungs¬ 
arbeit dem Staate außerordentliche Dienste leisten könnte. Für 
solche Kräfte nach Möglichkeit zu sorgen, erscheint als eine 
nützliche Leistung, bis zu einem gewissen Ausmaße geradezu 
als Pflicht des Staates. Die staatliche Förderung von Akademien 
und privaten Forschungsanstalten erscheinen hier als der geeig¬ 
netste Weg. 

Dadurch wird zugleich dem möglichen Übelstande vorge¬ 
beugt, daß die Gelegenheit zu wissenschaftlicher, speziell experi¬ 
menteller Arbeit geradezu auf die Hochschulen beschränkt würde. 
Könnte doch ein solches Monopol nur allzuleicht großen Schaden 
stiften! 

Allerdings werden und müssen die Hochschulen, ent¬ 
sprechend ihrem Doppelcharakter als Unterrichts- und Forschungs¬ 
anstalten, stets die erstberufenen Stätten der wissenschaftlichen 
Arbeit bleiben. Würde ein Hochschullehrer dieser völlig entsagen 
und ganz im Unterricht aufgehen, so würde seine Doktrin sehr 
rasch die zeitgemäße Höhe und die anregende Originalität ver¬ 
lieren. Anderseits erhält die Forschungstätigkeit des Hochschul¬ 
lehrers wie seiner Mitarbeiter eine Fülle steter vielfältiger 
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Anregung durch den gleichzeitigen Unterrichtsbetrieb und seine 
experimentell-demonstrative Vorbereitung. Gerade dieser Zwang 
und Anreiz zu einer gewissen Vielseitigkeit ist von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung — abgesehen von der vorzüglichen 
Schule, welche die Teilnahme an den Vorlesungsexperimenten 
für die jungen Mitglieder eines Instituts darstellt. 

Indem wir für unser Vaterland den Staat als den wohl 
einzig möglichen Träger des Hochschulwesens bezeichnen, den 
Hochschulen anderseits eine Doppelaufgabe vindizieren, gelangen 
wir dazu, eine Pflicht des Staates zu statuieren, nicht bloß 
für den Unterrichtsbetrieb, sondern auch für die Forschungs¬ 
tätigkeit und für die Forschungsmittel an den Hochschulen zu 
sorgen. 

Ohne auf eine Detailprüfang der Frage nach dem Erfüllungs¬ 
und Erfüllbarkeitsgrade dieser Pflicht einzugehen, darf ich doch 
die These vertreten, daß unser Vaterland gerade auf diesem 
Gebiete noch ungemein viele und große Aufgaben zu lösen hat. 
Nickt ohne Berechtigung klingen immer wieder bittere Klagen 
von Lehrern wie Studierenden über schwere Mängel an Unter¬ 
richtsräumen und Lehrmitteln, über noch schwerere Mängel an 
Forschungsmitteln an unser Ohr: ja der harte Ausdruck „Hoch¬ 
schulmisere“ ist zum Schlagwort geworden, welches gewiß ge¬ 
eignet ist, diejenigen Männer zu betrüben und zu verbittern, 
welche der Fortentwicklung unseres Hochschulwesens ihre Sorge 
angedeihen lassen. Es wäre ebenso wohlfeil als ungerecht, etwa 
einzelne wenige Faktoren für die zum Teil unleugbare 
Rückständigkeit unseres Hochschulwesens verantwortlich zu 
machen, dessen ebenso unleugbare Lichtseiten anderseits nicht 
verschwiegen werden dürfen. Denn wo sonst hat die Lehr- und 
Forschungsorganisation bereits eine so zweckmäßige und weit¬ 
gehende Spezialisierung gefunden, wo sonst ist zum Beispiel die 
medizinische physiologische Chemie, die experimentelle Pathologie 
regulär durch Ordinariate vertreten, wo sonst finden wir die 
ausgezeichnete Institution besoldeter außerordentlicher Professoren 
so ausgebildet, die unleugbar günstig wirkende Altersgi enze für 
Hochschullehrer festgesetzt? — Von diesem Ruhme muß ich 
allerdings unsere eigene Hochschule gegenwärtig noch zum Teil 
ausnehmen! 

Bei allen einschränkenden Vorbehalten bleibt aber die 
praktische, positiv förderliche Kritik durchaus notwendig. Diese 
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führt uns aber zu der Erkenntnis, daß der Hauptgrund der zum 
Teil bestehenden Rückständigkeit unseres Hochschulwesens ge¬ 
legen erscheint in dem Mangel weiter Kreise, ja über¬ 
haupt der großen Öffentlichkeit unseres Vater¬ 
landes, an genügender Kenntnis, an ausreichendem Verständnis 
und Interesse für das große Hochschulproblem, welches keine 
gewöhnlich-politische Frage ist und sein soll, wohl 
aber eine erstklassige vitale Frage der Kultur, 
der Volkswirtschaft, ja auch der Sozial¬ 
ökonomie darstellt. Schon ein durch keinerlei Parteibrille 
getrübter Blick auf das Kapitel: Hochschulfragen in unserem 
Parlament, über dessen Tätigkeit allerdings häufig recht unvoll¬ 
kommene Berichte in die weite Öffentlichkeit gelangen, desgleichen 
ein solcher Blick auf unsere Tagespresse läßt uns diesen unseren 
eigenen Fehler, diesen erschreckenden Mangel an 
richtiger Hochschulkulturpolitik erkennen. Unser 
Volk muß erst lernen, pflichtbewußt und gern höhere finanzielle 
Leistungen für sein Hochschulwesen, für die Bereitstellung von 
Unterrichts- und Forschungsmitteln aufzubringen. Noch fehlt ihm 
das Bewußtsein, daß eine solche Kapitalsanlage zugleich eine 
höchst rentable indirekte Verzinsung ergibt. Die moderne Zeit 
muß ebenso, wie sie das sozialpolitische Pflichtbewußtsein neu 
gewonnen hat, so auch ein kulturökonomisches Pflichtbewußtsein 
entwickeln. 

Der charakterisierte große und weitverbreitete Fehler 
fordert alle Einsichtsvollen zur intensiven wie extensiven patrio¬ 
tischen Gegenaktion heraus. Erst nach deren sieghaftem 
Durchdringen, erst dann dürfen wir die große Regene¬ 
rationsära des österreichischen Hochschulwesens 
erwarten — in Anknüpfung an C. v. -Stremayrs geniale 
Vorarbeit. 

Wer aber könnte ein geeigneterer Apostel dieser großen 
Idee sein als derjenige, der nicht bloß durch seine akademische 
Vorbildung, sondern auch durch selbständige Forschungsarbeit 
den Ehrentitel eines akademischen Bürgers erworben hat? Führt 
doch wissenschaftliche Tätigkeit direkt oder indirekt stets zur 
Hochschule zurück als der ehrwürdigen Alma mater, als dem 
konkreten Zentrum des Hochschulproblems selbst. 

Mit vollem Rechte darf ich darum auch hier an Sie, meine 
Herren Doktoranden, appellieren, der großen Idee der Förderung 
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der Hochschulen als Lehr- und Forschungsstätten, insbesondere 
der brennenden Aufgabe der Förderung und Ausgestaltung 
unserer so sehr vernachlässigten, durch lange Zeit als Aschen¬ 
brödel behandelten Wiener Tieräjztlichen Hochschule Ihre Kräfte 
zu weihen! Sie, meine Herren, sind berufen, zum Dank für den 
Ihnen nach Gebühr erteilten Doktortitel, mitzuwirken an der 
Lösung des großen österreichischen Hochschulkulturproblems wie 
der speziellen Zukunftsfrage unserer eigenen Alma mater. Den 
Blick in jugendlichem Optimismus fest auf dieses Ziel gerichtet, 
wollen wir in freundschaftlicher Eintracht arbeiten und wirken 
für Wissenschaft, Stand und Vaterland! 


REVUE. 

Chirurgie und Geburtshilfe. 

Dr. D. Bernardini: Die Jodtinktur in der chirurgischen 

Antisepsis. 

(La clinica Teteriuaiia, Jänner 1909.) 

Trotz der massenhaft auf den Markt geworfenen neuen 
Antiseptika verdient das Jod immer noch unser vollstes Ver¬ 
trauen, und nur die Schwierigkeit, die passenden Lösungen dieses 
Metalloids herzustellen, hindert die allgemeine Anwendung. In 
der humanen Chirurgie gebraucht man es hauptsächlich in Form 
einer sehr verdünnten Lösung von Jodkalium in Alkohol, Benzin, 
Benzol, Chloroform, Äther usw. oder in heißem Wasser; aber der 
Tierarzt wendet es selten an. Nur Bälden i rühmt die Erfolge 
mit Jodbenzin. Besonders die Jodtinktur verdient größere Auf¬ 
merksamkeit. Grossich hat sie kürzlich vorgeschlagen zur 
Desinfektion der Haut des Operationsfeldes, besonders der be¬ 
haarten Haut, welche er nur trocken rasiert und einzig nur mit 
Jodtinktur desinfiziert, wobei er niemals eine entzündliche Be- 
aktion beobachtete, viel sicherer Heilung per primam, glatte 
Vereinigung der Wundlappen und Vermeidung jeder Eiterung 
erzielte, als wenn eine Waschung vorherging. Die Jodtinktur 
dringt rasch und leicht in alle Interzellularräume, Höhlungen, 
Kanäle und Drüsen der Haut; wäscht man diese aber vorher mit 
Wasser und Seife, so schwellen die Epidermiszellen durch Imbi- 
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bition an, die feinen Risse füllen sich mit Wasser und Seife und 
die Jodtinktur kann nicht mehr so gut in die Haut eindringen. 
Grossich macht die Operation folgendermaßen: Nachdem der 
Patient tags vorher das übliche Bad erhalten, kommt er auf den 
Operationstisch, das ganze Operationsfeld wird mit 12- bis 
15%iger Jodtinktur reichlich bepinselt, der Patient dann mit 
sterilisierter Leinwand ganz bedeckt, die nur eine Öffnung an der 
Operationsstelle besitzt, um welche herum der Rand' der Lein¬ 
wandöffnung mit kleinen Klammern befestigt wird. Dann narko¬ 
tisiert er den Patienten, pinselt wieder mit Jodtinktur, und nach¬ 
dem die Naht fertig, abermals. Die Nähte werden am siebenten Tage 
entfernt. Ist es aber notwendig, die sterile Gaze, womit die Naht 
bedeckt wurde, früher zu wechseln, so pinselt er bei dieser Ge¬ 
legenheit die Wunde nochmals mit Jodtinktur. Diese schadet nie¬ 
mals, selbst nicht, wenn ein Drittel der ganzen Hautoberfläche 
damit bepinselt wurde. Grossich führt zum Beweise der Güte 
seiner Methode eine Unzahl von Operationen aus dem Spital in 
Fiume an, wie: Hernien, Exstirpationen von Drüsen, Amputa¬ 
tionen von Mammellen und Gliedmaßen, Laparotomien usw. Bei 
chirurgischen Notfällen sei die Methode besonders nützlich. Vor 
Grossich schon hat Schanz die Jodtinktur gerühmt, um 
glatte, lineare Narben zu erzielen. R o u t i e r, den Vorschlag 
Grossichs befolgend, verwendete die Jodtinktur als einziges 
Antiseptikum bei einer Notlaparotomie zum Ausspülen der Bauch¬ 
höhle nach Zerreißung des graviden Uterus und hatte vollen Er¬ 
folg. Die Veterinäre Even und Murtagh verwenden die Jod¬ 
tinktur schon seit Jahren zum Sterilisieren der Verbände. 

Bernardini wendet die Jodtinktur schon lange an, be¬ 
sonders wenn verunreinigte Gewebe zu vernähen waren, und 
rühmt die große Toleranz, selbst frisch entblößter Gewebe, gegen 
diese so energische, antiseptische Tinktur. Zuerst verwendet er sie 
bei Hautnähten, welche von den Tieren auf gerissen oder auf ge¬ 
bissen wurden. Der Zustand der Llaut und der Gewebe, welche ge¬ 
wöhnlich mit fungösen, hypertrophischen, leicht blutenden Gra¬ 
nulationen bedeckt sind, die man abtragen muß, machen den Er¬ 
folg eines zweiten Eingriffes immer zweifelhaft, besonders weil 
eine Verunreinigung unvermeidlich ist. Bevor also in solchen 
Fällen die zweite Naht angelegt wurde, trug er die nicht mehr 
erhaltbare Haut sowie die Granulationen ab, regulierte die Wund¬ 
ränder, zog die Fäden ein, stillte die Blutung und überpinselte 
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endlich die Wunde sowie die benachbarte Haut reichlich mit reiner 
Jodtinktur. Nach dem Verknüpfen der Fäden bepinselte er die 
Wunde abermals und wiederholte dies jeden zweiten oder dritten 
Tag, solange, bis die Nähte entfernt werden konnten. Dies Ver¬ 
fahren war immer von vollem Erfolge begleitet und die Narbe 
war unbedeutend. Besonders häufig war dieses Verfahren notwen¬ 
dig bei Hündinnen, welche nach Exstirpation von Tumoren der 
Mamma die Wunde aufgebissen hatten. Die Erfolge bestimmten 
den Autor, die Jodtinktur direkt nach der Exstirpation des Tumors 
vor dem Vernähen anzuwenden, wobei er mit den Hauträndern 
auch den Grund der Höhlung in die Naht einbezog. Er bepinselte 
dann die Oberfläche auch in den folgenden Tagen mit Jodtinktur 
und erzielte dadurch nicht selten nicht nur primäre Verhütung der 
Hautränder, sondern auch der Höhlenwände. In der Folge be¬ 
nützte er die Jodtinktur vielfach bei frischen Wunden, besonders 
wenn diese verunreinigt, gequetscht oder irgendwie übel zuge¬ 
richtet waren und erlangte die besten Resultate. Frisch verletzte 
Gewebe vertragen die Jodtinktur sehr gut; es kommt weder zu 
Zerstörungen, noch zu Schorfbildung oder Nekrose, woraus die 
überlegene, rein antiseptische Wirkung der Jodtinktur allen an¬ 
deren antiseptischen Substanzen gegenüber und auch die Wider¬ 
standsfähigkeit der Gewebe erhellt. Mit Ausnahme des neutralen 
oxygenierten Wassers, welches mehr vermöge der Kraft der Sauer¬ 
stoffatome, als durch chemische Affinität wirkt, ist die Jodtinktur 
das stärkste, von den Geweben tolerierte Desinfiziens. Nach der 
Meinung des Autors ist diese Toleranz die Folge der Leichtigkeit, 
mit welcher sich das Jod durch die Körpertemperatur verflüchtigt 
und ausbreitet, sich ferner mit den alkalischen Säften der Gewebe 
und des Kreislaufes verbindet, was die tiefgreifende Wirkung 
dieser Substanz erklärt. Z. B. nach der Kadikalbehandlung des 
Strahlkrebses kommt es manchmal zu putriden Infektionen, welche 
gewöhnlich zum Tode führen; in fünf solchen Fällen wendete 
der Autor die Jodtinktur mit bestem Erfolg an. Die Wundfläche 
wurde damit zuerst reichlich bepinselt, dann eine Schichte Naph¬ 
thalin aufgetragen. Dies geschah durch vier bis sechs Tage. Dabei 
kam es zu nur geringfügigen Blutungen, die Wunde granulierte 
in schönster Form und nie beobachtete man Rezidiven. Eine 
andere, von überraschendem Erfolge gekrönte Anwendung von 
Jod erfolgte in einem Falle von Zerquetschung der mittleren und 
unteren Partien beider linker Füße eines Hundes mit Zerreißung 
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der weichen Gewebe, der Sehnen und zahlreichen Frakturen, 
welche Verletzung zufolge ihrer Schwere und Ausdehnung und 
bei dem schlechten Allgemeinbefinden des Hundes sicher nur eine 
Amputation gerechtfertigt hätte. Nachdem die nicht mehr erhalt¬ 
baren Gewebe summarisch abgetragen wurden, bepinselte man die 
Wunden sowie ihre Umgebung reichlich mit Jodtinktur und be¬ 
deckte sie mit Gaze. Dies wiederholte man jeden zweiten Tag und 
erzielte vollständige Heilung in 40 Tagen, ohne merkliche Narben 
oder Deformitäten. Trotz der überreichlichen Anwendung 
von Jodtinktur erfolgte keinerlei Störung im Allgemeinbefinden 
des Hundes, während man bei einer nur zweimaligen Anwendung 
von Naphthalin schwere Allgemeinerscheinungen und blutroten 
Harn beobachtete. 

Nach der Publikation von Grossich wurde an der Mai¬ 
länder Klinik die Jodtinktur vor jeder Operation zur Sterilisie¬ 
rung der Haut angewendet. Das System Grossichs genau 
durchzuführen, ist allerdings nicht möglich, weil ein Rasieren der 
Haut bei unseren Haustieren ohne Seife sehr schwierig wäre; man 
rasierte daher schon längere Zeit vor der Operation oder trocknete 
die Haut nach dem Rasieren mit denaturiertem Alkohol. Auch in 
Fällen, wo kein Okklusivverband angebracht werden kann, ist die 
Jodtinktur von großem Vorteil. Es bildet sich über der Naht und 
der umgebenden Kutis ein feines schützendes Häutchen, voraus¬ 
gesetzt, daß die Bepinselung jeden zweiten oder dritten Tag ge¬ 
schieht; die Wundränder werden dadurch nicht angegriffen. Zur 
Erzielung der Verlötung war meistens nur ein zwei- bis dreimali¬ 
ges Bepinseln notwendig. Am Tage vor dem Entfernen der Nähte 
wurde das Operationsfeld mit einer Salbe (meistens Dermatol) 
bestrichen, damit sich die von der Jodtinktur gebildeten Krusten 
erweichten. Die Mailänder Klinik empfiehlt diese modifizierte 
Grossich sehe Methode für alle Operationen aufs wärmste an. 

- Ml. 


Notizen. 


Yereingangelegenheiten. (Aus dem Vereine der Zivil-Staatstierärzte in 
Niederösterreich.) Am 17. Juni 1909 fand in einem Hörsaale der k. k. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Wien, welcher mit Rücksicht auf den wissenschaftlichen 
Teil der Tagesordnung vom Rektorate dem Vereine freundlichst zur Verfügung 
gestellt wurde, eine zahlreich besuchte Vollversammlung statt. 

Die Tagesordnung wurde eingeleitet mit einer Besprechung von Standes¬ 
fragen unter Auseinandersetzung aller bisher vom Verein in dieser Hinsicht 
unternommenen Schritte und Eingaben. 
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Den interessantesten Teil der Tagesordnung bildete ein Vortrag des Herrn 
Prof. Dr. Josef Schnürer über den derzeitigen Stand der Immunitätslehre. 

In fast Inständigem Vortrage entwickelte Prof. Dr. Schnürer dieses 
hochanregende Thema und fesselte die Zuhörer durch seine interessanten Dar¬ 
legungen. 

Nach dem Abschlüsse dieses Themas erstattete der Schriftführer Bericht 
über die Vermögenslage des Vereines und die Höhe der Jubilftumsbeiträge. 

Der Prorektor Herr Prof. Dr. y. Tschermak beehrte die Versammlung mit 
einem Besuche, forderte die Anwesenden auf, treu zur Alma mater zu halten und 
den Professoren dieser Hochschule volles Vertrauen für deren Absichten gegen¬ 
über dem Stande der Tierärzte entgegenzubringen. 

Die kurze, aber lebhafte und eindringliche Ansprache des Prorektors wurde 
von den Anwesenden mit großem Beifall aufgenommen und sieht sich der Verein 
veranlaßt, auch an dieser Stelle dem Herrn Prorektor# für das liebenswürdige 
Entgegenkommen, dem Herrn Prof. Schnürer für den hochinteressanten Vortrag 
wärmstens zu danken. 

Über Anregung des Vereines der Zivil-Staatstierärzte in Niederösterreich 
begab sich am 6. Juli 1. J. eine Deputation in das k. k. Ackerbau- und Finanz¬ 
ministerium, um die von allen staatlichen Tierärzten sehnlichst herbeigewünschte 
Rangklassenregulierung zu betreiben, bzw. zu erbitten. 

In Verhinderung des Vereinsobmannes, k. k. Bezirks-Obertierarztes 
Schmidl (St. Pölten), wurde die Deputation vom Obmannstellvertreter, k. k. Be¬ 
zirkstierarzt Hans Prinz (Bruck an der Leitha), geführt. 

An derselben nahmen teil: die k. k. Bezirks-Obertierärzte F. Jomrich 
(Vöcklabruck), Ferd. Cervenka (Datschitz) und die k. k. Bezirkstierävzte 
L. Klug (Wien) und F. Messner (Proßnitz). 

Im Ackerbauministerium wurde die Deputation von Sr. Exzellenz dem 
Minister Bräf, dem Sektionschef R. v. Zaleski und dem Hofrate Binder auf 
das freundlichste empfangen und wurde daselbst die größtmögliche Unterstützung 
zugesagt. 

Im Finanzministerium wurde die Deputation von Sr. Exzellenz dem 
Minister v. Bilinski, dem Sektionschef Engel v. Mainfelden sowie dem 
Hofrate Munk empfangen. 

Leider konnte die Deputation an dieser maßgebenden Stelle keine befrie¬ 
digende Zusage erhalten. 

Tierärztlicher Kongreß. Der Neunte Internationale tierärztliche Kongreß, 
findet vom 13. bis 19. September 1. J. im Haag statt. 

Die Vorbereitungen des Kongresses sind in vollem Gange. Schon haben 
sich mehr als 800 Teilnehmer aus allen Orten der Welt als Mitglieder einschreiben 
lassen und außerdem haben sich viele offizielle Delegierte gemeldet. 

Von den mehr als 140 Personen, die Berichte über die früher mitgeteilten 
Verbandlung8gegenständezugesagthaben,kamenüberhundertihrem Versprechen nach 

Die gedruckten Berichte wurden an diejenigen, die sich als Mitglied ein¬ 
schreiben ließen, versendet. 

Das Komitee wird bestrebt sein, die zu spät eingegangenen Berichte noch 
vor dem Beginn des Kongresses drucken zu lassen. Es wird aber nicht mehr 
möglich sein, in allen diesen Fällen auch die Auszüge übersetzen zu lassen. 
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Die Versammlungen des Kongresses sowie die Eröffnungs- und Schlußsitzung 
werden in Scheveningen in den Kurhausräumen und den Hotels des Kurvereines 
Seebad Scheveningen abgehalten werden. Das Galabankett findet Donnerstag, 
den 16. September, im großen Konzertsaal des Kurhauses statt. Freitag, den 17. Sep¬ 
tember, wird im königlichen Theater im Haag eine Galavorstellung gegeben. 

Was die Ausflüge betrifft, so werden Mittwoch, den 15. September, nachmittags, 
die berühmten Häfen von Rotterdam besucht werden; am 18. September beginnen 
die größeren Exkursionen. Zunächst wird die Stadt Utrecht und ihre wunderschöne 
Umgebung besucht. 

Montag, den 20. September, findet in Utrecht an der Reichs-Tierarznei- 
schule die Enthüllung des Denkmals für den im Jahre 1906 verschiedenen 
Dr. Thomassen statt. Darauf gehen diejenigen, die an den Exkursionen teil¬ 
nehmen, nach den nördlichen Provinzen von Niederland, wo die merkwürdigsten 
Städte und Gegenden besucht werden. Hie und da werden für die Kongreßmit¬ 
glieder Vieh- und Pferdeausstellungen abgehalten. 

Für diejenigen, die einen andern Teil von Holland zu sehen wünschen, ist 
eine Exkursion nach der Provinz Seeland geplant. 

Ebenso hat sich ein Damenkomitee gebildet, welches sich die Aufgabe 
stellt, die Damen der Mitglieder während der Kongreßsitzungen auf angenehme 
Weise zu unterhalten. 

Den Interessenten wird empfohlen, sich zu wenden : 

a) für Auskünfte an den Generalsekretär, Prof. Dr. D. A. de Jong, 
Maresingel 20, Leiden; an die zweiten Schriftführer Dr. H. Remmelts, Tour- 
nooiveld 6, im Haag und Dr. H. Markus, Wilhelminapark 22, Utrecht oder an 
den Direktor des Sekretariatsamtes, Z. Th. de Jongh van Arkel, Toumooiveld 6, 
im Haag; 

b) für Mitgliedsanmeldungen an den allgemeinen Kassenführer, Herrn 
D. F. van Esveld, Plompetorengracht 14, Utrecht, unter Hinzufügung des Mit¬ 
gliedsbeitrages: 10 Gulden = 21 Francs = 17 Mark = 17 Shillings; 

c) für Logis an Herrn Z. Th. de Jongh van Arkel, Toumooiveld 6 
im Haag; 

d) für die Exkursionen an das Reisebureau: Lissone en Zoon, Singel 155 
Amsterdam. 

Naturforscher-Versammlung« Die 81. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Ärzte findet vom 19. bis 25. September in Salzburg statt. Es wurde, wie in 
den Vorjahren,, eine eigene Gruppe für Veterinärmedizin aufgestellt. 

Anmeldungen zu Vorträgen sind bis Ende Juli an einen der beiden Ein¬ 
führenden Prof. Dr. Gustav Günter, Tierärztliche Hochschule in Wien oder 
Heinrich Kuscher, k. k. Landes Veterinärreferent in Salzburg, zu richten. 

Tierhygienisches Institut iu Mödling. Anfangs Juli fand die Grundstein¬ 
legung des vom Ackerbauministerium zu erbauenden Instituts zur Bereitung von 
Impfstoffen für Tierkrankheiten und eines tierhygienischen Instituts statt. 

Auf Menschen übertragbare ansteckende Tierkrankheiten. Im Juni 
sind vorgekommen: Milzbrand: Reg.-Bez. Schleswig 1 Erkrankungsfall, Moskau 
2 Todesfälle, Petersburg 1 Todesfall, London 1 Todesfall, Berlin, Reg.-Bez. 
Königsberg, Magdeburg und Stade je 1 Erkrankungsfall. Lyssa: Odessa 1 Todes¬ 
fall, Mailand 1 Fall, Petersburg 1 Todesfall. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Her&usgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anxelge- 
blatt-Nr., 
Geationtzahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Bayern 


i 

Einfuhrverbot für Nutz- und Zuchtvieh nach Bayern. 

16./Ö. 

B 5 h m e n 


Viehverkehr zwischen Österreich-Ungarn und der Schweiz. 


s»« 

138359 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Busn.-Novi. Cazin, Derveut, Dolna-Tuzla, 
Foßa, Livno, Lj ub in je, Ljubuski, Maglay, Mostar, Sanskimost, 
Stoiac, Vlaseniea, Zvornik und Zepfce. 

30./ 6. 

Bosnien 

radHerce- 

gowina 

81390/1 

Errichtung einer Ausladeatation in Triagka RaÄtela. 

14./5. 

Bukowina 

i 

3344 i 

27074 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Boan.-Novi, Cazin. Dervent, Dolna-Tuzla, 
FoC*a, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Magiaj, Mostar, Sanakimoat, 

J Stoiac, Vlasenika, Zvornik und Zepöe. 

7/7. | 


3343 

22827 

Einfuhr von Fleisch nach Frankreich. 

30 6. 


Galizien 

32121 

XVII-3113/1 

8./G. 

33*5 

XVlI-3512,9 

"3/7. 

Verkehr mit Schweinen im Inland und deren Ausfuhr. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
| Dubica. Bosu.-Krupa, Boan.-Novi. Cazin. Dervent, Dolna-Tuzla, 

t Fora. Livno, Ljubinje, Ljubuski, Magiaj, Mostar, Sanskimost, 

| Stoiac, Vlasenika, Zvornik und Zepcc. 

Kärnten 

3335 

12828 

1., 7. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Ditblca, Bosn.-Krupa, Bosu.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tuzla, 
Foea, Livno, Ljubinje, Ljubuski. Magiaj, Mostar, Sanskimost, 
Stoiac, Vlaseniea, Zvornik und Zepc»>. 

C 

CU 

tm 

3336 

15205 

1/7. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina. Bosn.- 
, Dubica, Bosn.-Krupa, Bosu.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tuzla, 

Foca. Livno, Ljubinje. Ljubuski, Magiaj, Mostar, Sanskimost, 
Stoiac, Vlaseniea, Zvornik und Zej ce. 


3337 : 

14201 

“3.777 j 

1 Aufhebung des Verbotes des Verkehres mit Schweinen im Gerichts¬ 
bezirk Croblasehitz. j 

Kroatien 

und 

Siavonien 

3334 | 

2?P03 32 U j 

21./0. 1 i 

Einfuhrverbot für Vieh aus den im Keiehsrate vertretenen König¬ 
reichen und Ländern. 

■ 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Küsten¬ 

land 

■9 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.« 
Dubiea, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tuzla, 
FoCa, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost, 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und Zep5e. 

Mähren 

3347 

42644 

5./7. 

\erbot der Einfuhr von Schweinen ans den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dnbica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna Tuzla, 
Fo5a, Livno, Ljubinje, Ljubnski, Maglaj, Mostar, Sanskimost, 
Stolac, Vlasenica, Zvornik and Zepce. 

Niederösterreich 

3333 

XII-1880/3 
23./6. 

Einfuhr von Vieh in das Schlachthaus in Rohrbach (Schwei/). 

3336 

XII-1091/6 

25-/6. 

Viehverkehr am Zentralviehmarkt St. Marx. 

3327 

XII-1421 , 

28./6. 

Handelsverkehr mit Nutzrindern. 

3338 
XII-30/5 
30./6. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dnbica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tozla, 
h o6a, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost, 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und f Zepfce. 

Ober¬ 

österreich 

3334 j 

345/X * 

30./6. i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubiea, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dohia-Tnzla, 
Foca, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost, 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und Zepfce. 

Salzburg 

3333 | 

10506 j 
2./7. | 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi. Cazin, Dervent, Dolna-Tuzla, 
Foca, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost' 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und Zepöe. 

Schlesien 

3331 

V-511/5 

1./7. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tozla, 
Foöa, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost’ 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und Zepöe. 

Schweiz 

3338 1 

XII 2164/4 
3/7- 

Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren nach der Schweiz. 

Steier¬ 

mark 

3333 

XII-36/6 
~ 1./7. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Boan.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna-Tuzla 
Foca, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost’ 
Stolac, Vlasenica, Zvornik und Zepce. 

Tirol und 1 

Vor¬ 

arlberg 

3330 | 

38274 | 

217/6. ’ | 

Viehverkehr zwischen Österreich-Ungarn und der Schweiz. 

3343 j 

4076‘J ' 

2./7. 

i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken: Bjelina, Bosn.- 
Dubica, Bosn.-Krupa, Bosn.-Novi, Cazin, Dervent, Dolna Tuzla, 
l<oöa, Livno, Ljubinje, Ljubuski, Maglaj, Mostar, Sanskimost, 
Stolac. Vlasenica, Zvornik und Zcpee. 







Anzeige- 

blatt-Nr., 


L _ „ j Gestionszahl 
a n d T ondu, i 


der Landes¬ 
regierung, 
Datum 


Regierungsei'l&ü 


Tirol und 3»4« 

Vor- 26202 j Bestimmung dos städtischen »Schlachtviehhofes in Innsbruck als 

.. "-, ,-! Viehverladestation. 

arlberg 2 ., 6. 


Württem- *f *4 

ber 9 u7/7~ 


Einfuhr von Zucht- und Nutzrindern aus Vorarlberg und Tirol. 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausioeis in den im Reichs rat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 23. Juni 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone. 


Maul- u. 
Klauen¬ 
seuche 



Rotz- u. . 

Warm- ‘’ ocke “ 
krank k ™“ k 
heit helt 

Rausch 

Rotlauf Schwei- 

Bläsch.- 

Milz¬ 

brand 

i hrand 

ltaude (ler 

der nepest 

Schwei- (Schwei¬ 

aurtschl. 
a. d. Oe- 


Riuder 

ne neseuche) 

schL-T. 


heit 


Land 


Österreich. 
Niederösterr. 
Oberüsterr. . 
Salzburg.... 
Steiermark.. 
Kärnten . .. 

Krain. 

Küstenland 
TirolVorarlb 
Böhmen .... 

Mähren. 

Schlesien ... 
Galizien . . 
Bukowina .. 
Dalmatien . . 


Zahl der verseuchten 


3 | «2 « «2 2 ® « «« I © | ,« © <2 © « 21 « 

i2 t i® b \ 5 !9 I ? ho u fo Z -©IE 


•® © Lg g «2 

•O u ;© u -o 

SOS o s 



Summe.. 3' 26 18 ( 23 16 20 

| 


Ctigarn. 

Ausweis 

vom 

16. Juni 1909 
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Tierseuchen in Ter- 


(Ab. = Ausbrüche, Bz.. = Bezirke, Qm. = Gemeinden, Oh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Bb. = Regierangsbezirke [Kreise uiw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. r= Schweine, 


Land 

Termin 

Maul¬ 

und 

Klauen¬ 

seuche 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
•f od. - 

Milz¬ 

brand 

Gegen 
die 
Vor- 
Periode 
+ od,- 

Lungen 

seuche 

der 

Rinder 

Gegen 

die 
Vor¬ 
periode 
f od. - 

Rotz- 

und 

Haut¬ 

wurm 

Gegen 
die 
Vor¬ 
perl od 
+ od. 

Ägypten. 

I. Quartal 
1909 

Rindcr- 
221 F. 

peat 

+212 

2 F. 

— 24 

- 

— 

31 F. 

— 9 

Belgien. 

I. Quartal 
1909 

374 F. 

— 

145 F. 

-*}-34 

— 

— 

26 F. 

+ 23 

Bosnien und 
Hercegowina 

I. Quartal 
1909 

— 

— 

47 F. 

— 48 

— 

— 

— 

— 

Bulgarien. 

I. Quartal 
1909 

11 Gm. 

— 28 

7 Gm. 

+ 2 

— 

— 

24 Gm. 

+ 6 

Deutsches Reich 

Juni 

1909 

— 

- 

— 

— 

1 Gh. 

- 

14 Gm. 
14 Gh. 

— 2 
— 2 

Frankreich .... 

Mai 

1909 

1 Dep. 

1 Gm. 

1 Gh. 

— 

32 Dp. 
36 Gh. 

+ 1 
+ 3 

— 

— 

18 Dep. 
27 Gh. 
34 F. 

— 6 

— 4 

— 6 

Italien . 

10. Mai 
bis 13. Juni 

1491 F. 

+ ia 

398 F. 

— 399 

— 

— 

40 F. 

— 1 

Norwegen. 

Juni 

1909 

— 

— 

30 Gh. 
85 F. 

+1 
+ 4 

— 

— 

— 

— 

Österreich ... 

Juni 

1909 

4 Bz. 

9 Gm. 
40 Gh. 

+ 8 

17 Bez. 
20 Gm. 
22 Gh. 

1 4 

4- 6 

+ 7 

— 

— 

10 Bez. 
17 Gm. 
2t Gh. 

I: 

Rumänien . 

I. Quartal 
1909 

164 F. 

+ 26 

pest + 

13848 

US. -f- 

10242 

147 F. 

+65 

t 

— 

82 F. 

— 

Russisches 

Reich . 

IV. Quartal 
1908 

Rinder* 

24331 F. 
Maulkla 
102451F. 

3180 F. 

18568 

6666 F. 

—2565 

4475 F. 

— 234 

Serbien . 

- 

- 

— 

- 

- 

— 

— 

— 

— 

Schweiz . 

31. Mai bis 

1 i. Juli 

9 Gh. 
527 F. 

-f“ 39.) 

17 F. 

— 2 

— 

— 

— 

— 

Ungarn . 

Juni 

1909 

5 Gm. 

5 Gh. 

+ i 

+1 

293 Gm. 
323 Gh. 

-f 46 
+ 50 

— 

- 

57 Gm. 
63 Gh. 

—13 

—14 
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schiedenen Ländern. 


St. = Stallangen, F. = Kille, Dep. = Departement«, Gf. — Grafschaften, Kt. Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 
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t. 


Personalien. 

Auszeichnungen* Dem Hofrate Prof. Dr. Johann Csokor in Wien wurde 
anläßlich seiner Pensionierung das Offizierskreuz des Franz Joseph-Ordens verliehen. 

Geheimrat Prof. Dr. Schütz in Berlin wurde zum Ehrenmitglied der 
kaiserl. russischen Tierärztlichen Hochschule zu Charkow ernannt. Prof. Dr. Hess 
in Bern wurde anläßlich seiner 25-jährigen Lehrtätigkeit zum Ehrenmitglied des 
Veterinärinstituts in Dorpat ernannt. 

Ernennungen* Zu k. k. Bezirks-Obertierärzten wurden ernannt: Franz 
Hauptmann in Salzburg, Heinrich Bazzoli in Tione, Eduard Höfer in 
Olmütz. Florian Krajick, Veterinärassistent in Brünn, wurde zum k. k. Bezirks¬ 
tierarzt ernannt. Zu k. k. Veterinärassistenten wurden ernannt: Ladislaus 
Pichaszko, städtischer Tierarzt in Zywiec und Josef Streck. 

Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Lorenz Feuerstein in Bozen wurde zum 
k. k. Veterinärinspektor bei der Statthalterei Innsbruck ernannt. 

Der landschaftliche Bezirkstierarzt Dr. David Wirth in Mahrenberg wurde 
zum Wanderlehrer der Gesellschaft für Landespferdezucht in Steiermark ernannt. 

Zum Dekan der vet. med. Fakultät der Universität Bern wurde Professor 
Dr. Rubeli ernannt. 

Pensionierungen. Hofrat Prof. Dr. Johann Csokor der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien wurde auf sein Ansuchen in den Ruhestand versetzt. 

Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Josef Dexler in Tulln ist in den Ruhe¬ 
stand getreten. 

Der Miliär-Obertierarzt Melchior Horäöek, des Feldkanonenregiments 
Nr. 39, wurde in den Ruhestand versetzt. 

Kgl. ung. Tierarzt Albert Pitz in Köbänya ist in den Ruhestand getreten. 

Übersetzungen* Übersetzt wurden: der k. k. Bezirkstierarzt Kamill 
JedliÖka von Königl. Weinberge nach Moldauthein; Stanislaus Horak von 
Moldauthein nach Königl. Weinberge. 

Ferdinand Kuchlbacher, Militär-Untertierarzt, wurde vom Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 28 zum Feldkanonenregiment Nr. 31 und Julius König von 
der Traindivision Nr. 15 zum Feldkanonenregiment Nr. 28 übersetzt. 

Der k. k. Militär-Untertierarzt Karl Blähaöek des Feldhaubitz.-Reg. Nr. 5 
wurde zur Artillerie-Schießschule in Hajmasker übersetzt. 

Der niederösterr. Bezirkstierarzt Hugo Wachert ist von Dobersberg nach 
Eggenburg übersiedelt. 

Varia* Franz Pfaff, k. k. Bezirkstierarzt in Agram, wurde zur Dienstes¬ 
leistung der Station für diagnostische Tierimpfungen in Wien zugewiesen. 

Der k. k. Bezirkstierarzt Johann Hawlin in Waidhofen a. Th. wurde in 
das k. k. Ackerbauministerium behufs Verwendung im Veterinärdienst einberufen. 

Dem k. u. k. Militär-Untertierarzt Alexander Szakäl des Feldhaubitzen¬ 
regiments Nr. 12 wurde die angesuchte Ablegung der Militärbeamtencharge 
bewilligt. 

Beförderung. Kgl. ung. Staatstierarzt Johann Heim in Mezöhegyes wurde 
aus der IX in die VIII., die Assistenten der kgl. ung. Tierärztlichen Hochschule 
Böla Kvapil und Paul Takäcs aus der XI. in die X. Diätenklasse befördert. 

Wahlen. Tierarzt B£la Almässy wurde in Särafalva, Tierarzt Dominik 
Derzsy in Zsäka, Tierarzt Böla Mentler in Käpolnäsnyök zum Kreistierarzt, 
Tierarzt Stephan Bartos in Szabadszälläs zum Gemeindetierarzt gewählt. 

Todesfälle* Der pensionierte Obertierarzt der Stadt Wien Josef Ober¬ 
mayer ist im 64. Lebensjahre gestorben. 

Der Bezirkstierarzt Ferdinand Häzas in Budapest ist am 2. Juli im 
46. Lebensjahre, der kgl ung. Obertierarzt Anton Berrär ist am 11. Juli im 
53. Lebensjahre in Budafok gestorben. 

Der russische Veterinärarzt W. A. Sscsslawinski ist im 33. Lebens¬ 
jahre infolge Rotzinfektion gestorben. 
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Offene Stellen. 

Adjunktenstelle gelangt an der medizinischen Klinik der k. u. k. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Wien zur Besetzung. 

Bewerber mit Laboratoriumskenntnissen und klinischen Erfahrungen werden 
bevorzugt. Gesuche sind bis 31. Juli an das Rektorat einzureichen. 

Tierarztesstelle ist bei der Stadtgomeinde Hohenberg in Mähren zu be¬ 
setzen Jahresgehalt 1400 K. Gesuche sind bis 1. September beim Gemeinderate 
dortselbst einzubringen. 

Der Kreistierarzt in Keresztyenfalva (Komitat Brassö, Siebenbürgen) sucht 
einen Stellvertreter auf die Zeitdauer vom 20. August bis 1. Oktober. Kenntnis 
der deutschen und rumänischen Sprache erwünscht. 


Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 24. Dexler: Endemischer Kretinismus bei Tieren. 

Krebs: Ovariotomie und Ovariotome. 

Jakob: Asepsis nud Antisepsis. 

Nr. 25. Schmaltz: Anatomische Notizen. 

Richter: Schachtelhalm Vergiftungen und Riedgräserverfiitterung. 
Pötting: Über Magen- und Darmversandung. 

Mensik: Uragestalteter Original-Emaskulator. 

Müller: Hümoglobinämie. 

Nr. 26. Ostertag: Zur Geschichte der Immunisierung gegen 
Schweinepest. 

Kronacher: Bekämpfung der Käiberruhr. 

Grams: Embolisch-thrombotische Kolik. 

Berndt: Tallianine und Chlorbarium. 

Dorn: Asepsis und Antisepsis. 

Zimmermann: Sperrkeil, ein neues Instrument. 

Nr. 27. Hutyra: Zur Agglutinationsprobe bei Rotz. 

Raebiger: Plasmose. 

Schneider: Kastrierzange nach Reimers. 

Nr. 28. Uhlenhut, Brendel und Schern: Über Schweinepest. 
Pirokovski: Über Schweineseuche. 

Bugge: Die Akarusräude beim Rind. 

Saht mann: Hautmesser (mit Abbildung). 

Der Hufschmied. 

Nr. 7. Brüning: Vom Hufbeschlag in Finnland. (3 Abbildungen.) 
Pferd und Hufbeschlag im asiatischen Urwald. Erzeugung hoher Hitze¬ 
grade zum Schweißen von Metallen. 

„Der praktische Desinfektor“, monatliche Mitteilung von Heymann. 

Nr. 5. Die Insekten als Verbreiter übertragbarer Krankheiten. 
Coenen: Entwicklung der modernen Wundbehandlung. 
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Osch mann: Aus der Desinfektionspraxis. 

Klaus: Gesundheitsstörung dnrcli Formaldehyddämpfe. 

„Desinfektion“, Monatsschrift von Lentz & Lockemann. 

Nr. 6. Weiß: Über desinfizierende Farbenanstriche. 

Oschmann: Aus der Desinfektionspraxis. 

Hamann: Literatur über Desinfektion. 

Nr. 7. Claudio Fermi: Die Einwirkung verschiedener Anti¬ 
septika auf die Entwicklung von Schizo-Aktino-Blato- und Hyphomyzeten. 
Hamann: Literatur über Desinfektion. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 24. Dam mann und Stedefeder: Tuberkulose Erkrankung 
eines Elephanten. 

lvest: Lokale Eosinophilie. 

Rievel: Latente Tnberkelbazillen in den Lymphdrüsen. Freie 
Form des Aktinomyzes. 

Weber: Leberechinokokken als mechanische Ursache der chro¬ 
nischen Tympanitis des Rindes. 

Nr. 25. Scheunert: Eiweißverdauung der Haustiere. 
Schmutzer: Fleischextrakt für die Freibank. 

Kluge: Zur Milzbranddiagnose. 

Nr. 26. Müller: Toxämie des Fleisches. 

Nr. 27. Morgen: Bekämpfung der Kälberruhr. 

Messner: Pankreasadenome beim Rind. 

Nr. 28. Skiba: Zur Kenntnis der Leukämie. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 24. Ohler: Fremdkörper beim Rind. 

Sallinger: Pankreaserkrankung. Nabelvenenentzündung. 

Brohm: Viehgewährschaft. 

Nr. 25. Regierungsrat Zeilinger: Nekrolog. 

Bierling: Tuberkuloseverbreitung, Ascites, Torsio nteri, Ver¬ 
stopfung, Entwicklungszeit der Drehkrankheit. 

Pschorr: Schleimzyste am Fohlenkopf. Arzneimittel. 
Heichlinger: Subakute Gehirnentzündung. 

Nr. 26. Jöhnk: Inversion und Vorfall der Harnblase. 
Schricker: Tuberkulosan Burow. 

Riedinger: Schwere Stollbeule. 

Nr. 27. Jakob: Torsio ventriculi. 

Nr. 28. Knitl: Abschnüruugskolik bei einer Kuh. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

LI. Band, 3. Heft. Balavoine: Rauschbrandschutzimpfung. (7 Ab¬ 
bildungen.) 

Wyssmann: Epulis myxomatosa beim Rind. Impfergebnisse mit 
Suptol-Burow. 

Krebs: Ovariotomie und Ovariotome. (1 Abbildung.) Filarom als 
Bandwurmmittel. Das eidgenössische Lebensmittelgesetz. 
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Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 24. Lemke: Filaria, Rande des Hundes. 

Nr. 25. Nörner: Grippeartige Erkrankung der Rinder. Schaden¬ 
ersatzanspruch infolge fahrlässiger Aufstellung von Fleischmulden. 

Nr. 26 Rlither: Über Gennßtauglichkeit des Geflügels. 

Nr. 27. Flusser: Der Aufhängapparat des Hufbeines. 

Nr. 28. Loer: Fibrolysin und Lenizet. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 17 und 18. Herde: Zur Bekämpfung des Ranschbrandes. 

Nr. 19 und 20. Oppenheim: Zur Beurteilung saprämischen 
und septischen Fleisches. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 6. Sieger: Die Zahlentheorie. 

Nr. 7. FabritiuB: Finnlands Pferdezucht. (4 Abbildungen.) 

Nathnsins: Die Pferde auf der Ausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft in Leipzig 1909. Die Zahlentheorie. Die 
FrUhjahr8auktion des kgl. Hauptgestüts Georgenburg. 

Zeitschrift für Tiermedizin. 

XIII. Band, 3. Heft. Walter Al bien: Untersuchungen über 
i ntrauterine Tuberkuloseinfektion. 

Walther Herrn: Die Albuminurie und ihr klinischer Nachweis 
bei den Haustieren. 

Englische Literatur. 

The veterlnary Record. 

29. Mai. Webb: Räude oder Ekzem bei einem Pferd. 

5. Juni. Thompson: Scheidenfibrom bei einer Kuh. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

Juni. Lienaux: Bemerkungen Uber die hypertrophierende Osteo- 
Arthropathie. 

Hebrant und Antoine: Über die Gicht oder Harndiathese bei 
Vögeln. Ohrenkatarrh bei einem Hund, verursacht durch eine Roggen¬ 
ähre. 

Zwanepoel: Die erbliche Übertragung der spontanen indivi¬ 
duellen und der zufälligen individuellen Körpermängel. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

30. Mai. Roussel: Die Probe mit Tuberkulin bei der Tuber¬ 
kulose der Fleischfresser. 

Fontaine: Gangränöse Pulpitis und Sinuserapyem. 

Desoubry: Über das epizootische Verwerfen bei Stuten, 

Lisi: Erbliche Monstruosität (Ektromelie), beobachtet bei einigen 
kleinen Hunden. 
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Perret und Joseph: Generalisierte Tuberkulose bei einem Pferd. 

Lignieres: Die Diagnose auf Tuberkulose mit Hilfe des Tuber¬ 
kulin nach den neuesten Forschungen. 

Cazalbou: Lippenzangen zur Verabreichung von Einschüttungen 
für Pferde. 

Bouchet: Porte-ovules (zur Scheiden-Antiseptis). 

Bulletin de la Societe des Sciences veterinaires de Lyon. 

Sitzung vom 27. März. Panisset: Krankhafte Veränderungen 
infolge vom Rotz. Über die Diagnose des Rotzes. Experimentelle Vagi- 
nälitis des Meerschweinchens durch den Kochschen Bazillus. 

Bauffre: Eine neue Verbandsnadel. 

Jamet: Dystozie bei einer Stute, hervorgerufen durch laterale 
Deviation des Oberkiefers des Fötus. 

Buliier: Note über ein hydrokephales Kalb. 

• Bedel: Rehe ante partum bei einer Kuh. Akute ödematöse 
Urtikaria bei Rindern. 

Samson und Jouve: Rezidivierende Encephalitis, verursacht 
durch ein Cholesteatom und kompliziert durch zerebrale Hämorrhagie. 

Beby: Über eine unaufgeklärte Krankheit bei Rindern in Argen¬ 
tinien (Futtervergiftung; Ergotismus?). 

Lesbre: Eine Kälbermißgeburt. 

Journal de medecine veterinaire. 

31. Mai. Urbain: Zwei Fälle von traumatischer Arthritis. 

Bouffanais: Ein Fall von vesikaler Lithiase bei einem Hund. 
(Komplikation mit Hydronephrose, Akrobustitis, Balanitis und Urämie.) 

Cadeac: Einfluß des Traumatismus auf latente infektuöse Zu¬ 
stände. Über die Toxi-infektuösen Zirrhosen. 

Panisset: Die neuesten Untersuchungen über die Pneumo- 
Enteritis der Schweine. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

15. Juni. Nr. 156. Die Fortschritte der Veterinärmedizin von 
1883 bis 1908. 

Suff ran: Vergiftungen des Geflügels durch Kiichensalz. 

1. Juli. Nr. 157. Panisset: Allgemeine Bemerkungen über 
Antikörper. 

Revue pratique des abattoirs et de l’inspection des viandes et 

comestibles. 

Mai. Moreau: Das Schlachthaus von Chaux de Fonds. Regelung 
der Gründe, welche zur Konfiskation von Fleisch usw. berechtigen. 

Revue veterinaire. 

1. Juni. Suffran: Vergiftung eines Hundes durch eine hypo- 
dermatiscbe Kokain-Injektion. 

Martin: Kokkidiosen der Haustiere. 

Soucail: Kommentar zu der Ministerialverordnung vom 11. Fe¬ 
bruar 1909 über die Beschlagnahme tuberkulösen Fleisches. 
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Deland: Übersicht Uber die jüngsten Fortschritte auf dem Ge¬ 
biete der Pharmazie. (Fortsetzung.) 

Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

15. Mai. Bassano: Ein Fall von Dicephalie, beobachtet bei 
einem Kalb. 

Mori: Papillentragendes Adenokarzinom der Prostata mit 

Metastasen bei einem Hund. 

22. Mai. Bassano: Dicephalie bei einem Kalb. (Schluß.) 

29. Mai. Mori: Einige klinische Versuche Uber die Wirkung des 
Antistreptokokkenserums. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

8., 15., 22. und 29. Mai. Die Pferdezucht im Jahre 1908. 

II moderno Zooiatro. 

31. Mai. Perrucci: Über die Ätiologie der ansteckenden Para¬ 
plegie des Pferdes. (Autor fand einen speziellen Streptokokken auf.) 

Tesse: Einfluß der Kastration verschiedener Tiere vom zootech¬ 
nischen Gesichtspunkt. 

II nuovo Ercolani. 

30. Mai. Die Pferderehe.,(Schluß.) 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

15. Mai. Burgies: Der Rauschbrand und die Impfung dagegen. 

Fischer: Behandlung der Anasarba beim Pferde durch Ichtargan. 

22. Mai. Tatrai: Über die Vorbeugung der Schweine-Septikämie. 

Bihari: Beitrag zur Ätiologie des Bläschenausschlages der Ge¬ 
schlechtsorgane. 

29. Mai. Beregi: Apostematöse traumatische Splenitis bei einer Kuh. 

Schmiedhoffer: Die Versendung von Organen milzbrandver¬ 
dächtiger Tiere. 

Hu8szemle. 

29. Mai. Revesz: Die kommunale Autonomie und die Fleisch¬ 
beschautaxe. 

Steiner: Über einige Fragen auf dem Gebiete der Fleischbeschau. 


Literatur. 

Grnndzttge der Fütterungslehre. Von Dr. 0. Kellner, zweite 
Auflage, Berlin 1908. Verlag von Paul Paray, geb. 8°, 216 Seiten. 
Preis Mk. 3’50. 

Das so wichtige Kapitel der Tierernährung findet in dem Autor 
des vorliegenden Buches einen seiner besten Vertreter. 
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Der erste Teil enthält die hauptsächlichsten Gesetze der tierischen 
Ernährung, es wird die Zusammensetzung, Verdauung und Verwertung 
des Futters kurz, bündig und gemeinverständlich beschrieben. Die 
Eigenschaften der Futtermittel, deren Konservierung, Zubereitung und 
Verwendbarkeit, werden auf das ausführlichste geschildert und auf die 
Fütterung der Nutztiere unter den Verhältnissen der landwirtschaftlichen 
Praxis besonders Bedacht genommen. Die verschiedenen Heubereitungs¬ 
weisen, die Art der Zubereitung der Futterstoffe, die Beschreibung der 
gebräuchlichsten Futtermittel, die Fütterung der Nutztiere unter den 
Verhältnissen der landwirtschaftlichen Praxis sind Gegenstand exakter 
Abhandlungen. 

Jeder Belehrungsuchende erhält die gewünschte Auskunft. Im 
Anhang sind Tabellen zur Futterberechnung enthalten. 

Das handliche gemeinverständliche Werk kann jederman aufs 
beste empfohlen werden. Die buchhändlerische Ausstattung ist gut, 
der Preis für das Gebotene sehr mäßig. Kh.— 

Karl Eckstein, Tierleben des deutschen Waldes. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Kurt Lantpert. Verlegt bei Strecker & Schröder 
in Stuttgart, br. kl. 8°, 128 Seiten, Preis Mk. 1. —. 

Vorliegendes handliche Büchlein ist gleichsam ein Bädeker für 
jeden Naturfreund und insbesondere Waldbesucher, indem dasselbe in 
kurzer textlicher Fassung und an der Hand von 40 Abbildungen und 
3 Farbentafeln die das Auge des WandeVers fesselnden ungewöhnlichen 
Vorkommnisse erklärt. Es erschließt gleichsam das Verständnis für den 
Wald und fördert das Wissen von den Bewohnern desselben, ist somit 
ein Wegweiser, mittels Welchem selbst der Laie sich anregenden 
zoologischen Studien im Walde hingeben kann. Kh.— 

Über die Beteiligung der verschiedenen Organe des Tier¬ 
körpers an der Generalisation der Tuberkulose beim Rind, 
Schaf und Schwein. Von Felix Henschel, Berlin 1909. Verlag 
von Richard Schoetz, br. gr. 8°, 70 Seiten. Preis Mk. 2'50. 

Nach Präzisierung des Begriffes lokaler und allgemeiner Tuber¬ 
kulose wird an einem überaus reichen Material die tuberkulöse Organ¬ 
erkrankung abgehandelt und statistisch zusammen gestellt, wodurch sich 
Autor ein Verdienst erworben hat, da dessen vorliegende Arbeit 
schätzenswertes Material zur Klärung der Tnberkulosefrage herbei- 
geschaffc hat. 

Das Ergebnis seiner Untersuchungen ist, daß bei generalisierter 
Tuberkulose sich die verschiedensten Körperorgane, u. zw. beim Rind 
und Kalb der Reihe nach die Lunge, Leber, Milz, Nieren, Fleischlymph- 
driisen, das Euter, der Uterus, Skelett, männliche Geschlechtsorgane, 
Muskulatur, Hirn und Rückenmark, schließlich die Haut und Neben¬ 
nieren beteiligen. Beim Schaf und Schwein ist ein ähnlicher Turnus zu 
beobachten. 

Das Schriftchen enthält auch noch schätzenswerte Winke über 
die Technik der Untersuchung geschlachteter tuberkulöser Tiere sowie 
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eiu Verzeichnis von 77 beachtenswerten Literaturbehelfen, gestaltet sich 
somit zu einem schätzenswerten Behelf für jeden sich mit der Tuber- 
kulosefrage befassenden Fachmann. Kh.— 

Rentable Pferdezucht. Von C. Suckow, Berlin 1909. Verlag von 
Richard Schoetz, br. kl. 8°, 58 Seiten, Preis Mk. 1'20. 

Aktuelle Fragen der Landespferdezucht sind Gegenstand vor¬ 
liegender Broschüre, die auch für jeden Österreicher luteresse hat. 
„Schach dem Noriker“ ist die Devise der Broschüre, welche die un¬ 
verkennbaren Vorzüge des belgischen bezw. rheinisch-belgischen Pferdes 
schildert und durch mehrfache Belege zu beweisen bestrebt ist. Insbe¬ 
sondere wird u. a. auf die Erfolge hingewiesen, welche seit den letzten 
15 Jahren in Böhmen teils in der Reinzucht teils als Kreuzung mit 
dem Belgier erzielt worden sind. Im Vorworte wird die dermalen 
strittige Frage, ob Belgier oder Noriker zur Hebung der Zucht 
schwerer Pferde verwendet werden sollen, zugunsten der ersteren ent¬ 
schieden, mit dem Bemerken, daß sich die Sudetenländer in richtiger 
Erkenntnis und Wertschätzung des belgischen und in dem noch besser 
fiir sie passenden rheinisch-belgischen Blute auf dem allein richtigen 
Wege zu einer rentablen Zucht schwerer Schläge in den habsburgischea 
Kronländern befinden. 

Autor führt aus, daß eine Zucht dann rentabel ist, wenn sie 
feststehenden Naturgesetzen entspricht. Dazu gehört auf reinrassiger 
Grundlage die Frühzeitigkeit als vererbende Eigenschaft, Anpassung an 
das Klima und an die Bodenverhältnisse durch entsprechende Nahrung. 
Hauptmomente bei der Beurteilung einer rentablen Pferdezucht 6ind 
noch die Art des landwirtschaftlichen Betriebes, Unterstützung der 
Fohlenzüchter durch ständige Verbesserung des Hengstmaterials, gesund¬ 
heitliche Überwachung der Zuchthengste, bessere Erforschung der 
Fohlenkrankheitcn sowie des seuchenhaften Verfohlens, dauernde 
systematische Importation von Zuchtstuten bester Qualität, Verbot des 
Wiederverkaufes von unter staatlicher Beihilfe erworbenen Stuten, 
Zuchtprämien. In ausführlicher Weise erörtert und begründet Autor 
diese angedeuteten Kardinalsätze, welche für jeden Züchter beherzigens¬ 
wert sind. Kh.— 

Veröffentlichungen aus den Jahres-Veterinärberichten der be¬ 
amteten Tierärzte Preußens für das Jahr 1900, siebenter 
Jahrgang, von Regierungs- und Veterinärrat Nevermann und Tier¬ 
arzt G. Reiche, zwei Teile. Verlag von Paul Parey in Berlin, 
br. gr. 8°, 284 Seiten. Preis Mk. 10. 

Vorliegender Fachbericht enthält im ersten Teil ausführliche Mit¬ 
teilungen über die im Berichtsjahre vorgekommenen Tierseuchen. Den¬ 
selben ist zu entnehmen, daß Milzbrand bei 163 Pferden, 3680 Rindern. 
488 Schafen, 4 Ziegen und 101 Schweinen vorkam. Rauschbraud 
wurde bei 7 Pferden und 1493 Rindern, Wildseuche bei 18 Rindern, 
Wut bei 60 Pferden, 546 Hunden, 88 Katzen, 49 Rindern, 5 Schafen, 
1 Ziege und 2 Schweinen konstatiert. Rotz kam bei 332, die Boruasche 
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Krankheit bei 62 Pferden vor. Bläschenseuche herrschte bei 155 
Pferden, 1673 Rindern, Räude bei 503 Pferden, Rotlauf bei 60.573 
und Schweineseuche bei 80.659 Schweinen. Maul- und Klauenseuche 
kam in 121 Gemeinden und 186 Gehöften vor. Geflügelcholera wurde 
bei 64.256, Hühnerpest bei 603 Hühnern konstatiert. Schafpocken 
kamen in 4 Gehöften vor. 

Von den vielen äußerst interessanten und wissenschaftlich sehr 
beachtenswerten Arbeiten des Berichtes wollen wir nur einige kurz des 
näheren erörtern. In der Abhandlung über Rotz ist besonders die 
fundamentale Arbeit von Angeloff aus Sofia hervorzuheben, welcher 
auf Grund seiner eingehend geschilderten und genial durchgeftihrten 
Untersuchungen die Wege weist, welche die Differentialdiagnose zwischen 
wirklichen Rotzknötchen in der Lunge mit solchen parasitären Ursprunges 
sichern. 

Fünf Tafeln, darunter vier farbige, illustrieren die fachlichen 
Ausführungen. Veterinärrat Eckart stellte unter Hasen eine Geschlechts¬ 
krankheit, Gonorrhöe mit Vereiterung der Lymphdrüsen, fest. Von 
67 erlegten Hasen waren 47 krank. Vielfältige Vergiftungen sind vor¬ 
gekommen und beschrieben. 

* Sehr übersichtlich sind die Seuchentabellen gehalten; ungemein 
sorgfältig ist die tabellarische Zusammenstellung betreffend die Ein¬ 
schleppung von Geflügelcholera aus Rußland nach Preußen, welche 
sich auf 146 Sendungen erstreckt. 

Der zweite Teil bezieht sich auf Seuchen und seuchenartig auf¬ 
tretende Krankheiten, Vergiftungen, allgemeine Ernährungsstörungen 
und sporadische Krankheiten, öffentliche Gesundheitspflege. 

Schließlich sind diverse Obergutachten der technischen Deputation 
für das Veterinärwesen und Verordnungen enthalten. Kh.— 

Sammlung von oberstlichterlichen Entscheidungen^ Urteilen 
und Verhandlungen verschiedener deutscher Gerichtshöfe in 
bezug auf Veteriuärwesen und Landwirtschaft ans den Jahren 
1892 bis 1908. Von Hermann Brüchner, Hannover 1909. Verlag 
von M. & H. Schaper, br. 8°, 150 Seiten, Preis Mk. 4.—. 

Für den praktizierenden deutschen Veterinär sehr wertvolle Ent¬ 
scheidungen sind in vorliegender Sammlung enthalten, wie z. B. über 
Ausübung der Heilkunde, Titelführung, Verkehr mit Arzneimitteln, Huf¬ 
beschlag, Seuchenpolizei, Viktualienpolizei, Hundepolizei, Tierzucht und 
Haftung für Tiere, Tierhandel, Tierquälerei nsw. 

Auch der nichtdeutsche Veterinär wird manches ihn Interessierende 
unter diesen Entscheidungen finden. Kh.— 


Die hier besprochenen Diicher sind vom h. 'u. fr. Hofbuch- 
hündler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärwissenschaftlicher Werke 
hält . _ 

tieiausgeoer uuü verantwortlicher Reilakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag von Moritz Perles 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Über eine neue Form des Kalbefiebers. 

Von August Elolre in Caudry (Nord ). 

(Originalartikel.) 

In Nr. 8 ex 1008 dieses Blattes hatte ich eine „Studie 
über das Kalbefieber in seiner Ätiologie und seinen mehr¬ 
fachen Variationen“ veröffentlicht. Bei dieser Bei he bisher noch 
nicht erwähnter Fälle 1. vor dem Gebären, 2. unmittelbar nach 
dem Gebären, 3. zu nach dem Gebären ziemlich weit entfernten 
Zeitpunkten — ist mir eine andere Abart untergekommen, welche 
sich wohl in die dritte Gruppe, jedoch mit einigen Varianten, ein¬ 
reihen ließe. Dieser nun zu besprechende Fall hat vielleicht eine 
gewisse Ähnlichkeit mit der „Eisenbahnkrankheit“, die in Deutsch¬ 
land zu Ende 1804 bei auf Schienenwegen transportierten Bindern 
beobachtet worden ist. 

Ein Waggon Normander Kühe, die trächtig und milchend 
waren, langte am 18. August 1908 in Caudry an. Die Tiere wurden 
auf eine Weide getrieben, die etwa 3 km vom Bahnhof entfernt 
war. Drei Tage nach dem Aufenthalt dieser Tiere auf der Weide 
erkrankte eine der Kühe, stürzte und konnte sich nicht wieder 
erheben. 

Diese Erkrankung wurde der Aufnahme einer großen Menge 
kalten Wassers, welches das Tier bei seiner Ankunft am 18. zu sich 
genommen, zugeschrieben. Ich sah dasselbe zuerst am 22. August 
mittags. Es wurde ihm von dem Eigentümer am selben Morgen 
an der Jugularis zur Ader gelassen. Ich fand das Tier aufgetrieben, 
bei rechtsseitigem Dekubitus. Der Kopf wackelte wie eine ge¬ 
brochene Sprungfeder am Widerrist. Die Temperatur (38*5) 
war normal. Eine leichte Verstopfung war zugegen, welche durcli 
ein lauwarmes Ölklystier bald behoben werden konnte. Das Euter, 
das zuerst meine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, war leer, 
schlaff, welk; trotzdem hatte das Tier in den vorangegangenen 

Österr. Monatsschrft f. Tierheilkunde. 34. Jahrg., Nr. 9. 25 
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Tagen eine geringe Menge Milch abgegeben. Alle Anstrengungen, 
um das Tier wieder auf die Beine zu bringen, blieben erfolglos. 
Trotz des schlechten Wetters (kalter Westwind bei heftigem 
liegen) war man genötigt, das Tier an Ort und Stelle zu belassen. 
Das Bestreben desselben, den Kopf auf die linke Schulter zu 
stützen, beanspruchte sofort meine ganze Aufmerksamkeit. 

Nach eingehender Untersuchung der Kranken stellte 
ich die Diagnose auf „Kalbefieber“. Sofort nahm ich das Einblasen 
von Luft in die Striche vor, sodann ein summarisches Abwaschen 
des Euters und leitete eine vorläufige Desinfektion des ganzen 
Organs ein, worauf ich die Patientin mit einigen Heubündeln Zu¬ 
decken ließ. 

Einige Stunden später stellte sich eine leichte Besserung ein. 
Eine rektale Irrigation mit kaltem Wasser führte eine abermalige 
starke Entleerung weicher, formloser Exkremente herbei. Das Tier 
versagte gänzlich die Aufnahme von Nahrung und Getränk, so da.fi 
man demselben mittels einer Flasche einige Liter heißen Bieres 
gewaltsam eingofi. 

Am 23. war der Zustand derselbe wie am Tage zuvor. Der 
Kopf wird etwas besser getragen; das Euter ist noch infolge der 
eingeblasenen Luft gespannt; während der Nacht wurden neuer¬ 
dings Exkremente ausgestoßen; die linke Flinke ist eingefallen, 
der Meteorismus war verschwunden. Während der Nacht und 
den ganzen Tag über dauerten Wind und Hegen an. Am Abend 
wurde das kranke Tier auf einem Karren in den Stall gebracht, 
dort gelegt und zugedeckt, auch einige exzitierende Flüssigkeiten 
wurden ihm eingeflößt, darauf wurde cs getrocknet und möglichst 
gut erwärmt; die Temperatur blieb normal. 

Am 24. blieb der Zustand der Kuh derselbe. Sie nahm 
etwas warmen Kleiebrei an und etwas trockenen Klee, ist indes 
nicht imstande, sich zu erheben. Die Temperatur blieb normal. 

Am 25. hielt die Appetitlosigkeit an; es wurde eine aber¬ 
malige Einblasung von Luft in das Euter vorgenommen. Der 
Kopf behielt seine auf die linke Schulter geneigte Lage bei. 

Am 26. ließ ich eine Lösung von 5 cg Schwefelsäuren Vera- 
trins mit ebensoviel schwefelsaurem Strychnin verabreichen. Die 
Luft war aus dem Euter entwichen, dasselbe ist vollständig inilch- 
leer. Nun wurde eine Injektion von heißem Wasser, das 8‘5 g 
Meersalz auf den Liter enthielt, in jeden der Striche gemacht. Die 
Mamcllen blieben vollständig erschlafft, was der Kranken an- 
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scheinend eine gewisse Erleichterung verschaffte. Sie nahm das ihr 
dargebotene Getränk und trockenes Kleeheu, ja sogar eine geringe 
Menge Stroh auf. 

Am 27. machte die Kuh einige Anstrengungen, um sich zu 
erheben. Sie wechselte ihre Lage auf der Streu mit ziemlicher 
Leichtigkeit, ohne daß ihr jedoch das Aufstehen gänzlich gelang. 
Der Appetit blieb ziemlich gut, der Kopf wird besser getragen; 
von Meteorismus ist keine Spur mehr vorhanden. Die Mamellen 
bleiben leer. Eine neue Injektion wird in jeden der Striche ge¬ 
macht. Die Operation ging mit Hilfe eines meterlangen Kautschuk¬ 
schlauches mit einer Sonde am inneren Ende und einem kleinen 
Glastrichter am entgegengesetzten Ende mit Leichtigkeit vor sich. 
Die Lösung von je 5 cg schwefelsauren Yeratrins und schwefel¬ 
sauren Strychnins wird dreimal täglich in lauem Bier verabreicht. 

Der Besitzer der Kranken, dem die Kur zu lange 
dauerte, wollte das Tier schon schlachten lassen. Mit vieler Miiho 
war er mit einem Aufschub von 24 Stunden einverstanden, um so 
mehr, da das Tier fast ohne Wert für die Schlachtbank war. 

Am 28. wurde die Behandlung wie tags zuvor fortgesetzt 
und eine abermalige Injektion von 4 1 Flüssigkeit, in die Mamelle 
vorgenommen und dieselbe Dosis der Alkaloide dreimal per Tag ein¬ 
gegeben. Gegen Mittag entdeckte das Wartepersonal zum größten 
Erstaunen, daß die Kuh allein im Stalle herumspazierte und alles 
auffraß, das sich in ihrer Tragweite befand: trockene Fourage, 
Getreidestroh usw. 

Am 29. drückte sich die Heilung noch deutlicher aus und 
blieb auch aufrecht, so daß nach einer schließlichen Waschung 
der Mamelle mit den üblichen aseptischen Vorsichtsmaßregeln jede 
weitere BeHandlung eingestellt wurde. Bloß dem Getränke wurde 
doppeltkohlensaures Natron beigegeben und das Euter mehrmals 
des Tages massiert und sorgfältig entleert. 

Mit dem Wiederauftreten des Appetits stellte sich auch die 
Milchabsonderung wieder ein. Nach vier Tagen war die Milch 
völlig normal und ihre Menge vermehrte sich von Tag zu Tag. 

Am 7. September wurde die Kuh auf die Weide geführt und 
gab täglich 12 1 Milch. 

Der Eigentümer dieser Kuh versicherte mir, daß er inner¬ 
halb sechs Monaten drei Kühe verloren hatte, die dieselben Sym¬ 
ptome darboten. Es war mir nicht möglich, den Zeitpunkt des 
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letzten Gebarens dieser Kuh genau festzustellen; es dürfte aber 
sicher fünf Monate, vielleicht noch mehr, gewesen sein. 

Dieser Zeitpunkt ist übrigens ziemlich nebensächlich, denn 
das plötzliche Ausbleiben der Milch ist die einzige entscheidende 
Ursache des Kalbefiebers. In dem eben besprochenen Falle ist es 
evident, daß die Einblasung von Luft, wenn sie auch vielleicht 
den Zustand der Kranken gebessert und einen in mehr oder minder 
kürzerer Frist unvermeidlichen fatalen Ausgang hintangehalten 
haben mag, doch sicher nicht die Ursache der Heilung gewesen ist. 
Dieselbe ist vielmehr den wiederholten Auswaschungen der milch¬ 
führenden Wege, den fortgesetzten Massagen der Drüse und dem 
Entfernen der geronnenen Milchreste zuzuschreiben. Diese Krank¬ 
heitsmanifestation weist eben nicht die geringste Spur einer 
Mammitis, noch einer selbst geringen Entzündung der Drüse auf. 
In allen mir untergekommenen Fällen von Kalbefieber konnte ich 
niemals die geringste Temperatursteigerung wahrnehmen, ein Be¬ 
weis dafür, daß keinerlei Infektion der Milchdrüse vorhanden ist. 
Ich will sogar noch weiter gehen mit der Behauptung, daß, wenn 
ich mich gegenüber einer schwankenden Diagnose angesichts eines 
unbestimmten, zweifelhaften Falles von Kalbefieber befinde, die 
thermometrischen Anzeichen mir stets volle Klarheit verschaffen. 
Wenn die Quecksilbersäule steigt und das Normale überschreitet, 
verlasse ich stets die Vermutung auf Kalbefieber, um die zu be¬ 
kämpfende Krankheit irgend anderswo zu suchen, und bin bei 
dieser Vorgangsweise noch niemals fehl gegangen. 

Ein anderes Beispiel. Vor etwa 12 oder 15 Jahren kaufte 
ein Pächter meiner Klientel eine schöne Marollaiser Milchkuh. 
Von dem Markte weggetrieben, nach einem Marsch von etwa 8 km 
schwankte das Tier und fiel nieder. Nach vielfachen Anstrengungen 
gelang es endlich, das Tier wieder auf die Beine zu bringen, es 
lief noch einige hundert Meter, um sodann endgültig umzustürzen 
und sich nicht mehr zu erheben. Da man diesen Vorfall der Er¬ 
müdung des Tieres zuschrieb, schleppte man dasselbe in den Stall 
einer Herberge, wo man es die Nacht über beließ. Auch am 
nächsten und an den folgenden Tagen war es unmöglich, das Tier 
zum Stehen zu bringen, so daß es mittels eines Fuhrwerks in den 
Pachthof gebracht werden mußte. Nach mehreren Wochen frucht¬ 
loser Behandlung und vergeblicher Versuche, das Tier zum Auf- 
stelien zu veranlassen, wurde es schließlich geschlachtet. Un¬ 
geachtet aller meiner Anstrengungen war es mir unmöglich, bei 



der Autopsie das geringste Anzeichen dafür aufzufinden, was die 
Ursache des eben Geschilderten gewesen sein mochte. 

Dieser pathologische Fall des „Aufstehenverwcigerns“ bei 
einem Rind, das durchaus nicht krank erschien, blieb lange Zeit 
für mich ein unlösliches Rätsel, bis ich endlich auf die eingangs 
beschriebene Behandlungsweise verfiel, die mir den lange gesuchten 
Schlüssel zu diesem Rätsel lieferte. 


Mitteilungen aus der medizinischen Klinik an der k. u. k. 
Tierärztlichen Hochschule in Wien. 

(Vorstand Prof. Dr. Hngro Schindelka ) 

I. Multiple Papillome bei einem Hund. 

Von cand. vet. med. Josef Hennetnanu, Demonstrator. 

(Originalartikel.) 

Es wäre überflüssig, den vielen Schilderungen multipler 
Papillome beim Ilund eine neue hinzuzufügen, wenn in diesem 
Falle der Ausgang dieser meist gutartig verlaufenden Krankheit 
nicht ein ungewohnter wäre. 

Ende September 1!M)N wuchs der Klinik eine einjährige, 
mittelgroße, gefleckte deutsche Vorstehhündin mit den Erschei¬ 
nungen der Räude zu. Außerdem war ein Teil der Maul höhle, die 
Ober- und Unterlippe, mit warzigen Gebilden dicht besetzt, die 
infolge ihrer Mazeration einen unerträglichen Geruch verbreiteten. 

Der Anamnese nach soll der Hund sich l>eide Krankheiten 
bei dem Jäger, bei dem er in Dressur stand, zugezogen haben. Die 
Frage, ob ein Tier oder Mensch, der mit dem Hund in Berührung 
kam, mit Papillomen behaftet war, konnte aber nicht in präziser 
Weise beantwortet werden. 

Die Diagnose lautete auf Sarkoptesräude und Papillomatose. 

Während die Erscheinungen der Räude nach entsprechender 
antiskabiöser Behandlung abnahmen, gewannen die Papillome an 
Ausbreitung und gingen auf die Schleimhaut der Backen und der 
Zunge über. An der Olterflüehe dieses Organs standen sie dicht 
gedrängt und bildeten eine fast ebene, warzige Fläche, an welcher 
sich die einzelnen Kondylmngrunnen nur durch tiefe Einschnitte 
von einander abgrenzten. 

Am äußeren Integument des Kopfes waren die Augenlider, 
deren Umgebung und die Unterfläche der Unterkiefer von vor- 
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hörnten Papillomen besetzt. Das Ohr, an dem diese Neubildungen 
verhältnismäßig oft zu finden sind, war dagegen nicht ergriffen. 

Der Nasenspiegel zeigte einige Erhebungen mit glatter 
Oberfläche, wie sie z. B. am Beginn der Papillomatose des Euters 
der Kuh zu sehen sind. 

An der Übergangsstelle der äußeren Bedeckung in die 
Schleimhaut des Rachens saßen blumenkohlähnliche Kondylome 
in der Größe einer Brombeere dicht gedrängt und umsäumten die 
ganze Maulöffnung. Nur in den Mundwinkeln waren sie kleiner 
und schütterer gesät. Die Schleimhaut der ganzen Maulhöhle und 
der Zungenoberfläche war ebenfalls eng besetzt. In der Rachen- 
höhle ließen sich ebenfalls am Kehldeckelrand und am Übergang 
in die Speiseröhre Papillome nachweisen, während das Velum 
palatinum frei war. Der Zungengrund endlich wies in der Gegend 
der Papillae circumvallatae einige Verrucae filiformes auf. 

An der übrigen Haut und Schleimhaut konnten keine Neu¬ 
bildungen aufgefunden werden. Die- Parotis und Submaxillaris 
waren vergrößert. 

Während der ganzen Zeit der Behandlung zeigte der Hund 
eine riesige Freßgier, konnte aber nur wenig Futter aufnehmen, 
da die wuchernden Neubildungen in der Maulhöhle das Fressen 
ungemein erschwerten. Nebenbei bestand ununterbrochen starke 
Salivation. Infolge der durch diese mechanischen Hinder¬ 
nisse bedingten ungenügenden Ernährung magerte das Tier 
immer mehr ab, zeigte die Erscheinungen einer Kachexie, die 
Munterkeit nahm ab, der Gang wurde schwankend. Endlich trat 
nach profusen Durchfällen Mitte Februar der Tod ein. 

Die Sektion ergab Papillomatose der Maul- und Rachen¬ 
schleimhaut mit besonders starker Lokalisation an der Zunge bis 
zum Kehldeckel, allgemeine Abmagerung und Anämie, akute 
Gastritis. 

Der Tod trat also hauptsächlich durch Inanition infolge der 
durch die Lokalisation der Papillome bedingten Störung der Nah¬ 
rungsaufnahme ein. 

Mitte Dezember 1908 wurden zu Versuchszwecken unter 
leichter Narkose bei hängendem Kopfe einige Papillome zur 
mikroskopischen und bakteriologischen Untersuchung entfernt. 
Die heftige Blutung wurde teils durch Sol. adrenalini hydrochlor. 
(Takamine), teils mit dem Paquelin gestillt. 
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Ein Teil dos gewonnenen Materials wurde auf zwei Hunde 
und zwei Hähne iiberirnpft. Die Papillome wurden auf vorher 
rasierte, aseptisch gereinigte und mit dem scharfen Löffel ober¬ 
flächlich skarifizierte Hautstellen mit ihrer Schnittfläche ein¬ 
gerieben, u. zw. bei den Hunden an der Seitenbrust, der Innenfläche 
der Oberlippe und der Ohrmuschel. Eine Hündin wurde außer¬ 
dem durch Einfuhren eines Papilloms in die Vagina und folgen¬ 
des Vernähen derselben geimpft. Die Hähne erfuhren am Kamm, 
am Kehllappen, an der Umgebung der Augen und an der linken 
Schultergrube dieselbe Behandlung. 

Die Hähne zeigten vier Monate nach der Impfung noch 
keine Veränderung an den betreffenden Hautstellen. 

Einen Hund verloren wir nach etwa zwei Monaten an einer 
interkurrenten Krankheit, ohne daß sich während der Beobach¬ 
tungszeit irgend eine Veränderung gezeigt hätte. Bei dem zweiten 
Hunde kam es nach 2Vs Monaten an der Innenfläche des Ohres 
zu einer starken Hautschuppung und nach 3V 2 Monaten fand sich 
an der Impfstelle eine über linsengroße, leicht erhabene, rauhe, 
stark durchfurchte Neubildung von warzigem Charakter. Die 
bakteriologische Untersuchung fiel negativ aus. 

Eine ähnliche Lokalisation der Papillome beim Hund be¬ 
schrieben Frick, Gratia, Kitt und in der letzten Zeit 
1* etit. Im vorliegenden Falle hat die starke Wucherung der 
Neubildungen einen tiefgreifenden Einfluß auf die Ernährung 
des Tieres genommen. 

Von den übrigen in letzter Zeit beschriebenen Papilloniatoscn 
beim Hund sind folgende Lokalisationen zu erwähnen: 

M o u q u e t beschrieb in der Trachea des Hundes Papillome. 

An der äußeren Haut erwähnte F r ö h n e r unter zwanzig 
angeführten Fällen zweimal das Augenlid, viermal das Ohr, ein¬ 
mal den Nasenrücken, einmal das Integument der Stirne, fünfmal 
die Extremitäten und siebenmal die Haut des Rumpfes. 

Eine Verruca congenita an der Stirnhaut des Hundes be¬ 
schrieb Schindelk a. 

Am Penis und an der Vorhaut fanden A 1 b r e c h t und 
Bang, an der Harnblase II e n d r i c k x Papillome. 

Endlich erwähnten an der Scheide Papillome Venner- 
holm und Frank, welcher sogar infolge dieser Lokalisation 
ein Geburtshindernis eintreten sah. 
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II. Über eine hauthornähnliche Verbildung der Federn bei einem 

Kanarienvogel. 

Von cand. rnet. vet. Josef Henuemunn, Demonstrator. 

Über Cornua cutanea bei Vögeln ist die letzte bedeutende 
Arbeit im Jahre 1887 von II u t y r a herausgegeben worden. 

Derselbe wies außer einer genauen Aufzählung der bis zu 
dieser Zeit erschienenen Literatur nach, daß im Gegensatz zu den 
bei Säugetieren und Menschen vorkommenden Hauthörnern die 
der Vögel eine einfache Hyperplasie und spätere Verhornung der 
Zellen des Stratum Malpighi mit eventueller Beteiligung der Aus¬ 
kleidung der Federbälge darstellen. Die Ilauthörner der Mammalia 
dagegen gehen nach Lebert entweder vom Epithel der Haut¬ 
drüsen aus oder stellen eine Hypertrophie der Papillen dar, deren 
Folge wieder eine Ilautdriisenreizung darstellt. 

Im Jahre 1902 beschrieb W erner bei zwei Kanarienvögeln 
hauthornähnliche Neubildungen, die sich deutlich von den von 
H u t y r a beschriebenen Hauthörnern unterschieden. 



Im Oktober 190K wurde nun ein Kanarienvogel auf die 
Klinik gebracht, «an dem man ein Gebilde sah, auf das die Be¬ 
schreibung W erners im großen und ganzen paßte. 

Der Vogel zeigte am linken Flügel in der Gegend dos Ober¬ 
armbeingelenkes eine zirka 12 mm lange und 25 mm im Umfang 
messende zylindrische Neubildung mit einem stumpfen, halit- 
kugelförmigen Ende. Diese war an einer zirka 2 mm im Durch¬ 
messer betragenden Stolle mit der Haut verbunden und nach vorn 
und außen gerichtet. Die Oberfläche des seidenglänzenden, weiß¬ 
lichgelben, sich derb anfühlenden Gebildes war der Längsrichtung 
nach deutlich gefasert und durch drei in ziemlich gleicher Ent¬ 
fernung von einander das Gebilde ringförmig umfassende Kinnen 
in vier gleich breite Abschnitte geteilt. Sein Ende war gering¬ 
gradig zerfasert und die dritte, äußerste Kinne flacher als die 
übrigen. 

Der schon acht Jahre alte Vogel, der an heftigen Durch¬ 
fällen litt, stand wenige Stunden nach seiner Aufnahme in die 
Klinik um. 

Zur histologischen Untersuchung wurde ein Teil der Neu¬ 
bildung samt der Grundlage abgetragen. An der Schnittfläche 
des im Innern recht bröckligen weißlichen Gebildes waren einige 
gelbliche Stellen zu sehen, die die Vermutung aufsteigen ließen, 
daß es sich hier um eine Neubildung auf tuberkulöser Grundlage 
handle, w-ie sie Eber lein bei Papageien lieschrieben hatte. Die 
bakteriologische Untersuchung Hel aber negativ aus. 

Das Gebilde, das nur in einem einzigen Exemplar am Körper 
des Vogels zu finden war, war nur lose mit der Haut verbunden. 
An der betreffenden Stelle wies dieselbe eine ziemlich tiefe, 
taschenartige Vertiefung auf, die einen zapfenartigen Vorsprung 
der Neubildung in sich aufnahm. Die Auskleidung derselben 
zeigte das Epithel der Federbälg«*, von dom aus kleine, stachel¬ 
förmige Fortsätze in den Boden der Neubildung hineinragten. Das 
Korium war nur mäßig verdickt, während die Subkulis, wahr¬ 
scheinlich infolge der mechanischen Keizung durch die weit vom 
Körper abstehende Neubildung stark verdickt war, weite Blut¬ 
gefäße zeigte und außer der Pigmentierung kleinzellig in¬ 
filtriert war. 

Die Neubildung selbst war infolge ihrer Konsistenz un¬ 
gemein schwer zu schneidern. An den Schnitten selbst lieü sie sich 
infolge der verschiedenen Färbbarkeit scharf von ihrer besser tin- 
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gierten Unterlage abgrenzen. Sie ging an der Basis unvermittelt 
in den schon oben erwähnten zapfenartigen Voi*sprung über. Die 
ganze Masse der Neubildung setzte sich aus Gebilden zusammen, 
die entsprechend der längsstreifigen Struktur derselben angeordnet 
waren und schon bei oberflächlicher Betrachtung einer sich ent¬ 
wickelnden Feder entsprachen. Von den breiten, unregelmäßig 
entwickelten Papillen, die oft pigmentiert waren, gingen sehr zell- 
reiche Kiele aus, in die gelbes Pigment eingelagert war. Weiter 
oben konnte man eine beiderseits vom Schaft abgehende Strahlung 


Fig. 36. Schnitt durch die Basis des Huutliorns. 

bemerken, die dem Federbart entsprach, aber nicht die starke 
Entwicklung zeigte, die W erner beschrieb. Alle diese einzelnen 
Gebilde waren außen von einer strukturlosen Membran umgeben, 
während im Innern keine Verbindung zwischen den einzelnen 
federartigen Gebilden nachgewiesen werden konnte. Ihr gemein¬ 
samer Ursprung befindet sich in der oben erwähnten Ilauttasche. 
Da diese einzelnen Gebilde nun als auf einer niedereren Entwick¬ 
lungsstufe stehen gebliebene Federn zu bezeichnen sind, finden 
auch die gelben Flecke an der Schnittfläche ihre Erklärung als 
Federgebilde, welche die den normalen Federn eigentümliche 
gelbe Farbe zeigen. (Fig. 36.) 
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Die in den Füllen W e r n e r s beschriebene, spiralige An¬ 
ordnung der Federn konnte ich nicht bemerken. Weiters unter¬ 
scheiden sich jene Fälle durch die starke Entwicklung der Feder¬ 
bärte im Vergleich zum Kiel teil. 

Von den von Hutyra beschriebenen Ilauthörnern zeigt 
das vorliegende Gebilde einen tiefgreifenden Unterschied, der 
außer der Multiplizitiit der durch trichterförmige Einziehungen 
unebenen Hauthörner und deren abweichenden Form in folgen¬ 
den Unterschieden von dem jetzt vorliegenden Gebilde liegt. 

Dasselbe steckt in einer konkaven, taschenartigen, mit 
Epidermis ausgekleideten Vertiefung der Ilaut und ist leicht ab¬ 
zulösen, während das von Hutyra erwähnte Cornu cutanea m 
eine konvexe Abgrenzung von der Haut auf weist, vom Stratum 
Malpighi ausgeht und nur unter einer tiefgreifenden Verletzung 
der Haut zu entfernen ist. Die Streifung ist, der Federrichtung 
entsprechend, eine Längsstreifung, während II u t y r a eine quere 
Streifung beschreibt. Das Stratum Malpighi zeigt im Gegensatz 
zu jenem Falle nur eine geringere Veränderung. Endlich setzt 
sich die bei dem Kanarienvogel Vorgefundene Neubildung aus 
rudimentären Federn zusammen, während das von II ut vra be¬ 
schriebene Hauthorn aus lebenden und teilweise verhornten 
Epithelzellen bestand. 

Diese Umstände gestatten den Schluß, daß außer dem von 
H u t y r a beim Geflügel beschriebenen echten Hauthorn, das eine 
Hyperplasie des Stratum Malpighi darstellt, beim Kanarienvogel 
ein hauthornähnliches Gebilde vorkommt, das weder diesem, noch 
den Cornuis eutaneis beim Säugetier ähnlich ist und e i n e r a u s 
eng gedrängten r u d i m e n t ii r e n F e d e r n best e- 
h e n d e n N e u b i 1 d u n g e n t s j> rieht. 
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Endlich gestatte ich mir, meinem verehrten Chef, Herrn 
Prof. Dr. Hugo Schindelka, für die Überweisung des 
Materials und für das der Arbeit entgegen gebrachte Interesse 
meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 


Die papilla renalis der Haussäugetiere. 

Von Dr. Erich Brasch Tierarzt in Königsberg. 

(Originalartikel. — Schluß.) 

Resümee. 

A. Makroskopisches. 

Fassen wir die Ergebnisse der Untersuchung kurz zu¬ 
sammen, so ist folgendes zu sagen: 

I. Sus domesticus. 

Bei Sus finde ich 6 papillae renales, von denen 3 einfach uud 3 
aus 2 bis 5 Einzelpapillen zusammengesetzt sind. In der Literatur 
werden verschiedene Angaben darüber gemacht, so gibt Ellen¬ 
berger-Baum (1) 10 bis 12, Martin (5) 6 bis 12, Gurlt 
(3) 9 bis 11, Leisering (8) 10 bis 12, Karl Müller (6) 
8 bis 12, Frank (2) 6 bis 11, Franz Müller (7) 10 bis 12, 
Toepper (11) 6 bis 16, Paul Müller (9) 6 bis 12 Nieren¬ 
wärzchen an. Nirgends finde ich aber ausdrücklich bemerkt, ob 
es sich um einfache oder um zusammengesetzte Papillen handelt. 
Wahrscheinlich rühren die Differenzen der Angaben davon her, 
daß einzelne Forscher einfache und Zusammengesetze gleich¬ 
mäßig zählen, während andere die zusammengesetzte wirklich 
als solche berücksichtigen. Da ich 3 einfache und 3 durch¬ 
schnittlich aus 3 Einzelpapillen zusammengesetzte festgestellt 
habe, so besitzt nach meinem Befunde die Niere von Sus 
12 Nierenwärzchen. 

Inbezug auf die Höhe der Papillen stimmen meine Be- 
Befunde mit denen von Toepper und Müller überein. 

Hinsichtlich der Stellung ist zu sagen, daß die einzelnen 
Nieren Wärzchen senkrecht oder etwas geneigt zu ihrer Grund¬ 
fläche stehen. 

Zuverlässige Angaben über die Formen der Papillen von 
Sus und über ihre Abgrenzung gegen die Marksubstanz finde 
ich in der Literatur nicht. Ich habe deshalb diesen Verhältnissen 
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meine besondere Aufmerksamkeit zugewandt und konnte nnn für 
die einzelnen Haussäugetiere eine detaillierte Beschreibung liefern. 

Bezüglich der Form der Area sind die Angaben in der 
Literatur auch sehr spärlich, eine etwas genauere gibt P. Müller; 
er sagt wörtlich: „Das Porenfeld ist auf den einfachen Papillen 
ein bald mehr kreisrunder, bald mehr ovaler Bezirk der Kuppe. 
Auf den zusammengesetzten Papillen kann das Porenfeld sehr 
verschiedene Formen annehmen. Meist befindet es sich auf dem 
gemeinsamen Kamme als ein langgestrecktes, schmales Feld, dtas 
nach der einen oder andern Seite hin Ausläufer sendet.“ Wie 
aus meiner Abhandlung hervorgeht, entspricht dies nur in be¬ 
schränktem Maße der Wirklichkeit. Die Area muß nicht immer 
auf der Kuppe liegen, sondern kann auch eine abschüssige Seite 
der Papille einnehmen. Ferner sind die Formen der Porenfelder viel 
komplizierter gestaltet als sie P. M ü 11 e r angibt. Ich habe folgende 
Gestalten gesehen: dreieckige, viereckige, fünfeckige, rechteckige, 
trapezförmige, ovale, eiförmige, bimförmige, ellipsenförmige, kreis-, 
halbkreis- und kreissegmentförmige. 

Was die Größe der Area anbetrifft, so habe ich auf diesen 
Gegenstand besonders Rücksicht genommen, da ich in der 
Literatur keine sicheren Angaben darüber finden konnte. 

Als Zahl der Poren auf einer Papille gibt P. Müller 
10 bis 60 an. Ich muß diese Angabe erweitern, weil ich bis 97, 
andererseits aber auch einmal ein Nieren Wärzchen mit nur einer 
einzigen Pore angetroffen habe. 

II. B o s t a u r u s. 

Über die makroskopischen Verhältnisse der Papillen von 
Bos finde ich nur bei P. Müller einige genauere Angaben. 
Bezüglich ihrer Zahl sagt er, daß 15 bis 30 vorhanden sind; 
er gibt aber auch hier nicht an, wie viel einfache und wie viel 
zusammengesetzte er bei einer Niere gefunden hat. Ich habe 
deshalb diesem Punkte meine besondere Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt und fand 18 (15 einfache und 3 zusammengesetzte) 

bis 22 (14 einfache und zusammengesetzte). Soviel ich aus 

dem anatomischen Befunde feststellen konnte, waren die 
zusammengesetzten aus zwei bis fünf Einzelpapillen hervor¬ 
gegangen. Embryologisch könnte dies, ebenso wie bei Sus, 
genauer untersucht werden: dies zu tun, war mir nicht möglich, 
weil ich diesen Punkt nicht in den Gesichtskreis meiner Arbeit, 
ziehen konnte. 
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Die Höhe der Nierenwärzchen beträgt nach P. Müller 
03 bis 1 cm. Die Angaben stimmen nicht mit den meinigen 
überein, weil ich noch viel niedrigere angetroffen habe. 

Hinsichtlich der Stellung der Papillen ist zu sagen, daß 
sie sehr oft geneigt zu ihrer Unterlage stehen, was in der 
Literatur auch noch nicht genügend betont worden ist. 

In betreff der Form der Nierenwärzchen wird von Ellen- 
berger-Baum und von Martin je eine Angabe gemacht; 
beide bezeichnen es durchweg als „kegelförmig“. Daß dies nur 
in den wenigsten Fällen zutrifft, habe ich in meiner Abhandlung 
bewiesen. Etwas zutreffender drückt sich P. Müller aus; aber 
auch er gibt keine nähre Beschreibung, weshalb ich hierüber 
spezielle Untersuchungen anstellte. 

In bezug auf die Verhältnisse des Porenfeldes finde ich auch 
nur eine Angabe von P. Müller; er sagt darüber folgendes: 
„Die area cribrosa nimmt die Region der Kuppe bzw. des 
Kammes ein und zieht sich zuweilen eine Strecke an. einer Seite 
des Abhanges herab.“ Nach meinen Befunden gilt dies für Bos 
nicht als Regel, sondern trifft nur für eine verhältnismäßig 
kleine Zahl von Papillen zu; für gewöhnlich liegt die Area auf 
demjenigen Abhange des Nierenwärzchens, der gegenüber den 
andern ganz allmählich zur Medullarschicht abfällt. 

Die Form des Porenfeldes gibt P. Müller als „kreisrund, 
oval oder langgestreckt“ an. Diese Angabe muß ich dahin vervoll¬ 
ständigen, als ich folgende Gestalten beobachtet habe: dreieckige, 
viereckige, fünfeckige, quadratische, rechteckige, trapez-, kreis¬ 
förmige, ovale, längliche, ellipsen- und lanzettförmige. 

Der größte Durchmesser der Area soll nach P. Müller 
zwischen 02 und 2 5 cm schwanken. Nach meinen Untersuchungen 
beträgt er nur 3 0 bis 8,9 mm. Damit zusammenhängend, gibt 
P. Müller auch eine größere Porenzahl als ich an, nämlich 
bis 300. 

Über das Verhältnis zwischen dem Nierenwärzchen einerseits 
und dem Teile der Papillarsubstanz, der innerhalb der Niere 
liegt, anderseits, kann ich den Grundsatz aufstellen, daß je 
kleiner die Papille scheint, desto größer ist der in dem Mark 
steckende Teil Papillarsubstanz. 

III. Ovis aries. 

Die Angaben in der Literatur (von Ellenberger-Baum, 
Martin und P. Müller) über die papilla renalis von Ovis 
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stimmen mit den meinigen im wesentlichsten überein, nur in 
betreff der Zahl der Poren auf der Area und der Zahl der 
Pseudopapillen in einer Niere, mit welchen Gegenständen sich 
P. Müller vorzüglich beschäftigt hat, kann ich die Aussagen 
nicht bestätigen. Während P. Müller nur 50 bis 100 Poren 
und 12 bis 16 Pseudopapillen angibt, habe ich bis 260 Poren 
und auch nur 10 Pseudopapillen festgestellt. 

In bezug auf die Stellung des Nieren Wärzchens muß hervor¬ 
gehoben werden, daß es zur Mittelhorizontalebene der Niere 
ventralwärts geneigt steht. 

IV. Cap ra hiccus, 

ln der Literatur finde ich über die papilla renalis von 
Capra nur zwei Angaben, nämlich die von Ellenberger-Baum 
und die von Martin. Beide stimmen darin überein, daß das 
Nierenwärzchen bei Capra nur in der Einzahl vorhanden ist. 
Martin gibt zudem an, daß es sich um ein „einfaches“ handelt, 
und Ellenberger-Baum, daß 12 bis 16 Pyramiden zu 
seiner Bildung zusammentreten. Daß beides nicht genau zutrifft, 
habe ich oben hervorgehoben. Im übrigen möchte ich aus meiner 
Beschreibung hier Folgendes herausnehmen: Das Nierenwärzchen 
ist immer aus 10 Teilen zusammengesetzt, immer sind 10 Pseudo¬ 
papillen vorhanden. 

Über die Stellung der Papille ist zu bemerken, daß sie 
abweichend von Ovis genau lateromedial, parallel zur Mittel¬ 
horizontalebene der Niere liegt. 

Endlich ist noch darauf hinzuweisen, daß die Area, wie 
oben zu ersehen ist, sehr komplizierte Verhältnisse zeigt. 

V. Canis familiär is. 

Von den Aufzeichnungen in der Literatur weichen die 
meinigen nur insofern ab, als ich 12 bis 18 Pseudopapillen ge¬ 
funden habe, während nach Frank, Ellenberger-Baum 
und Martin nur 7 bis 9 (Anbane) und nach H y r 11 (4) 
regelmäßig 12 vorhanden sein sollen. Ich halte diese Angaben 
nicht für zutreffend, weil ich auch bei der sorgfältigsten Unter¬ 
suchung niemals weniger wie 12, oft aber mehr nachweisen 
konnte. Die bezüglichen Angaben von P. Müller kann ich also 
bestätigen. 



400 





VI. Felis domestica 

Die Angaben über die papilla renalis von Felis sind in der 
Literatur sehr spärlich; ich finde nur je eine von Ellenberger- 
Baum und von Martin. Bezüglich der Form der.Papille er¬ 
wähnt Martin, sie stelle einen „Kegel“ dar. Wie aus meiner 
Abhandlung hervorgeht, habe ich immer eine andere Form 
beobachtet. Ich nehme an, daß es sich bei Martin um eine 
andere Auffassung der Papille handelt, indem er als Nieren¬ 
wärzchen nur die warzenförmige Erhebung beschreibt, während 
diese nach meiner Ansicht doch nur einen ganz kleinen Teil der 
Papille darstellt. 

Eine Erwähnung der übrigen Verhältnisse des Nieren¬ 
wärzchens von Felis kann ich in der Literatur nicht entdecken, 
weshalb ich hier aus meiner Erläuterung folgendes Allgemeine 
hervorheben will: An der Bildung der Papille beteiligen sich 
alle Nierenpyramiden, von denen regelmäßig 14 vorhanden sind: 
ferner nimmt die Papille eine eigenartige Stellung in der Niere 
ein und ihre Area ist sehr kompliziert gebaut. 

VII. Equus caballus. 

Die Angaben über die papilla renalis von Equus der Literatur 
kann ich durch meine Untersuchungen in ihrem ganzen Um¬ 
fange bestätigen, nur möchte ich hinzufügen, daß ich eine neue 
Papillenform beschrieben habe, die allerdings viel seltener vor¬ 
zukommen scheint als die gewöhnliche, und daß die Zahl der 
Poren auf einem Nierenwärzchen bis über 300 steigen kann, 
während nach P. Müller und Franc k-Martin das Ma¬ 
ximum nur 140 betragen soll. 

B. Mikroskopisches. 

Mit den mikroskopischen Untersuchungen der papillae 
renalis haben sich besonders P. Müller und T e r e g (10) be¬ 
schäftigt, beide geben aber mehr allgemeine Beschreibungen, 
d. h. nicht spezialisierte für die einzelnen Tiergattungen. Des¬ 
halb habe ich auf diesen Gegenstand besonders Bück sicht 
genommen und mich bestrebt, für alle Haussäugetiere eine gleich¬ 
mäßige, eingehende mikroskopische Beschreibung der Nieren¬ 
wärzchen zu liefern. Im allgemeinen stimmt diese mit denen der 
genannten Forscher überein, in einigen Punkten jedoch differiert 
sie von der ihrigen: So spricht Tereg von „Becherzellen“, die in 
den ductus papilläres der kleinen Wiederkäuer und des Schweines 
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Vorkommen sollen. P. Müller faßt diese Zellen als „stützende 
Elemente“ auf. Ich konnte auch, bei genauem Zusehen, niemals 
bei einem Tiere in den Gängen Zellen nachweisen, die an die 
Becherzellen des Darmes erinnerten. 

Bezüglich der intertubulösen Substanz sagt T e r e g, daß 
in ihr „starke fibrilläre Züge von Bindegewebe“ Vorkommen 
sollen. Wie ich schon in meiner ausführlichen Darstellung er¬ 
wähnte, war es mir niemals möglich, mittels der Methode „van 
Gieson“ Bindegewebsfibrillen oder mit Orcein elastische Fasern 
nachzuweisen. Ich kann mich deshalb der Ansicht Ter eg s 
nicht anschließeu. 

Am Schlüsse meiner Arbeit will ich zur Übersicht noch 
eine tabellarische Zusammenstellung meiner wichtigsten Befunde 
geben. (Siehe Tabelle Seite 402.) 
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REVUE. 


A.natomie, Physiologie etc. 

Prof. Kellner: Malzkeime als Futtermittel. 

Die Malzkeime sind ein Abfallprodukt aus der Bierbrauerei, 
sie sind eiweißreich, leicht verdaulich und ein gutes Milchfutter. 
Sie müssen aber staubfrei, von gelber Farbe und von gutem Ge¬ 
schmack sein. Schlechte Ware verwendet man besser als Dünge¬ 
mittel. Prof. Keil n e r führt über die Yerfütterung von Malz¬ 
keimen folgendes aus: Bei Milchvieh verwendet man Gaben bis 
3 kg per Stück und Tag, am besten in angebrühtem oder einge¬ 
weichtem Zustand. Jn gleicher Menge und Form benützt man sie 
auch bei der Fütterung der Mastrinder und Zugochsen. Pferden 
und Schafen gibt man sie trocken, Pferden bis 3 kg, Schafen bis 
0*25 kg per Stück und Tag. Fohlen und Kälber gedeihen bei 
Fütterung mit Malzkeimen sehr gut. Fohlen gibt man sie trocken 
0*5 bis 1 kg, Kälbern angebrüht bis 2 kg; Mastschweine ver¬ 
tragen bis 1 kg pro Tag. l)a Malzkeime kalkarm sind, so muß 
bei Kälbern, Fohlen und Milchvieh auf hinreichende Zufuhr von 
knochenbildender Substanz Bedacht genommen werden. An tra¬ 
gende und säugende Tiere verfüttere man nur ganz kleine Gaben 
Malzkeime oder besser gar keine. Die an die Kälber zu verab¬ 
reichenden Malzkeime sind 24 Stunden vor ihrer Yerfütterung 
in einem Behälter mit kochendem Wasser abzubrühen und zuge¬ 
deckt stehen zu lassen. Nach dieser Zeit werden die so gecpiollenen 
Malzkeime mit Häcksel gut gemengt und verabreicht; (liest* mehr 
trockene Fütterung wird wegen des gründlichen Kanons und Ein- 
speicholns des Futters und infolgedessen besserer Ausnutzung 
desselben der Naßfütterung vielfach vorgezogen. Auf diese Weise 
sollen die sonst so häufig auftrotendon Blähungen bei Yerfütte¬ 
rung von Malzkeimen vermindert werden. 


P. Ehrlich: Partialfunktionen der Zelle. 

(Müncli. Med. Wochenschrift Nr. 5. 1909.) 

Autor weist nach, daß das Antitoxin nichts anderes darstellt, 
als abgestoßene Bestandteile der Zelle, die er Rezeptoren nennt. 
Rezeptoren binden normale Stoffweehselprodukte, assimilieren 
dieselben. Das Toxin ist ein assimilationsfähiger Nährstoff, dem 

26 * 
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noch eine Nebengruppierung labiler Art anhängt, welche die 
toxische Wirkung bedingt. Autor nennt Rezeptoren, welche Nähr¬ 
stoffe für die Zelle assimilieren, „Nutrizeptoren“ und faßt diese 
als Quelle der Antikörper auf. Die Nutrizeptoren unterscheiden 
sich in solche, die nicht in Form von Antikörpern ins Blut über¬ 
gehen, in solche, die als Antikörper ins Blut übergehen (Hyper¬ 
regeneration), und in solche, die keine Neubildung, sondern einen 
Rezeptorenschwund darstellen. Bei Trypanosomenversuchen an 
Affen wurde gezeigt, daß es gelingt, Trypanosomenstämme zu er¬ 
zielen, die gegen die bisher bekannten drei trypanosomenfeind¬ 
lichen Stoffe: Körper aus der Arsenreihe, Fuchsin und saurer 
Azofarbstoff aus der Benzopurpurinreihe (Trypanrot) fest sind. 
Da sich bei Tier und Mensch beim therapeutischen Vorgehen 
arsenfeste Stämme herausbilden und die erfolgreiche Fortführung 
der Therapie verhindern, sucht Autor nach Stoffen, die noch im¬ 
stande sind, den arsenfesten Stamm anzugreifen und sich mit 
dessen Rezeptoren zu verbinden. Arsenophenylglyzerin, Brechwein¬ 
stein sind derartige Stoffe. Autor kommt zum Schlüsse, daß das 
Protoplasma in eine große Zahl Einzelfunktionen zu trennen ist, 
die in Form differenter Chemozeptoren zwischen den Nutrizeptoren 
eingestreut sind. ' _ 

Chirurgie und Cdeburtshiile. 

Nathusius:.Über Beginn und Dauer der Benutzung der 

Stuten zur Zucht. 

(Zeitschrift fiir Gestütkunde Nr. 2.) 

Autor führt aus, daß man speziell bezüglich des Beginnes 
der Benutzung der Stuten zur Zucht vielfach Luxus treibt. 
Bekanntlich stellt die Gravidität ganz außerordentliche Anfor¬ 
derungen an die Leistungsfähigkeit des Körpers, die naturgemäß 
um so mehr zutage treten, als derselbe noch nicht fertig ent¬ 
wickelt ist. Rein theoretisch betrachtet, wäre es somit richtig, 
das weibliche Tier nicht früher zur Zucht zu benutzen, als es 
völlig ausgebildet ist. In der Praxis aber finden wir diese Theorie 
nur in vereinzelten Fällen übertragen. Gewöhnlich muß die Be¬ 
nutzung zur Zucht aus wirtschaftlichen Gründen früher beginnen. 
Die Aufzucht würde zu teuer kommen, wenn wir unsere Färsen 
drei Jahre und älter werden ließen, ehe sie zur Zucht verwendet 
werden würden. Auch bei der Sau und beim Schaf empfiehlt es 
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sich aus ökonomischen Gründen, daß der erste Wurf vor der 
völligen Entwicklung der Elterntiere stattfindet. Bei keinem 
anderen Tiere warten wir solange wie beim Pferd, ehe wir es 
decken lassen. Autor ist der Ansicht, daß es nicht zu recht- 
fertigen ist, eine normal entwickelte Stute nicht mit drei Jahren 
wenigstens zuzulassen und erklärt es als Luxus, das vierte Jahr 
abzuwarten, zumal erfahrungsgemäß mit dem Hinausschieben des 
ersten Bedeckungstermins die Befruehtungssicherheit abnimmt. 

Autor empfiehlt sogar, stark entwickelte Schnittpferde der 
frühreifen Belgier mit zwei Jahren decken zu lassen. Gerade bei 
frühreifen Tieren beobachten wir die Neigung zum Nachlassen 
der geschlechtlichen Funktion. Die Dauer der Benutzung einer 
Stute zur Zucht möge so lange währen, als dieselbe regelmäßig 
gesunde Fohlen bringt. Einzelne Stuten bleiben bis zu sehr hohem 
Alter zuchttauglich, mit steigendem Alter schwindet jedoch die 
Wahrscheinlichkeit der Reproduktion hervorragender Fohlen. 

Kh- 


Interne Tierkrankheiten. 

Dr. Ew. Weber: Skorbut oder Blutfleckenkrankheit des 

Schweines. 

(Deutsche Tierärztliche Wochenschrift Nr. 21.) 

Autor beobachtete oft (bei 5 c /c kranker Schweine) Skorbut¬ 
borstenfäule bei Schweinen. Die sonst sorgfältig gehaltenen und 
gepflegten Schweine wurden unzweckmäßig gefüttert, somit ver¬ 
weichlicht, was als prädisponierendes "Moment aufzufassen ist. 
Eine Übertragung der Krankheit auf gesunde Tiere fand nicht 
statt, einige Wochen (zirka vier) vor dem Ausbruche der Krank¬ 
heit litten die Tiere an Nesselfieber. Bekanntlich pflegt ja auch 
bei Morbus maculosus der Pferde eine Vorkrankheit, besonders 
in Form der Druse, vorauszugehen. 

In symptomatologischer Beziehung bemerkt Autor, daß am 
Rücken bis pfennigstückgroße Blutungen und ebensolche in 
Erbsengroße auf den sichtbaren Schleimhäuten auftreten, ohne 
daß das Zahnfleisch besonders erkrankt wäre. Die Tiere sind noch 
munter, fressen wohl weniger, Se- und Exkrete sind nicht blutig. 
An geschlachteten Tieren bemerkt man auch an den Ihnenorganen 
Blutungen, seltener jedoch im Fleisch. 
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Im vorgerückten Stadium sind die Blutungen weit größer. 
Die Abgänge sind mit Blut vermischt, der Harn ist dunkelschwarz¬ 
rot. Es findet Bluterguß in die stark vorgedrängten Bulbi statt. 
Hochgradige Atemnot, Nasenbluten, Blutungen in die Haut und 
Unterbaut des Ohres treten ein. Die Tiere sind wohl matt, aber 
nicht hinfällig. Da die erkrankten Tiere stets geschlachtet worden 
sind, konnte nur in einem Fall Erstickung infolge von Lungen¬ 
blutung beobachtet werden. 

Autor ist der Ansicht, daß der Skorbut der Schweine keine 
selbständige Krankheit, sondern Morbus maculosus sei. Kh.— 


Dr. Zürn: Milzbrandbehandlung mit Kreolin. 

(Münchner medizin. Wochenschr. und Münchner tierärztl. Wochenschr. Nr. 3.) 

Zur Milzbrandbehandlung empfiehlt Autor Kreolin in großen 
Dosen, da eine Vergiftung nicht zu befürchten ist. In den An¬ 
fangsstadien ist schon binnen wenigen Stunden Heilung möglich, 
in der Kegel erfolgt eine solche in ein bis acht Tagen. Er verab¬ 
reicht Rindern pro Tag 250 g, in vorgeschrittenen Fällen die 
doppelte Menge. Kh—. 

Friedrich G m e i n e r: Acarusräude der Tiere, 

(Zeitschrift für Tiermedizin, XIII. Band, 1. Heft.) 

Nach einer ausführlichen Schilderung des historischen, 
zoologischen und morphologischen Teiles bespricht Autor das 
Vorkommen dieser Räudeform bei verschiedenen Tieren, die durch 
den Parasiten bedingten pathologisch-anatomischen Läsionen und 
gelangt zu der bisher neuen Schlußfolgerung, daß die eiterige 
Follikulitis und Perifollikulitis, das anatomische Substrat der 
Acarusräude, einzig und allein durch Staphylococcus pyogenes 
albus bedingt wird, welcher sich in den Haarbälgen und Talg¬ 
drüsen neben den Acari nachweisen läßt, der auch im Gewebe 
und in den Abszessen eine delätere Wirkung entfaltet. 

Die Acarusräude der Hunde ist somit als eine Staphylo¬ 
kokkeninfektion aufzufassen, deren Zustandekommen durch die 
Einwanderung von Acari ermöglicht wird. Von der Haut aus 
wird eine Überschwemmung des Blutes mit diesen pathogenen 
Spaltpilzen und deren Toxinen bewerkstelligt, so daß die Hunde 
meist septisch an der Staphylokokkeninfektion, nicht aber an 
den Acari zugrunde gehen. Kh. 
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Dr. M. Klimm er und Dr. W. Kiessing. Ophthalmo¬ 
reaktion als Diagnostikum für Tuberkulose und Rotz. 

(Monatshefte für praktische Tierheilkunde. XX. Band. 3. Heft.) 

Auf Grund ihrer Experimente gelangen Autoren u. a. zu 
nachstehenden Schlußfolgerungen: 

Durch Einträufeln von Tuberkulin in den Konjunkti valsack 
tuberkulöser Rinder tritt durch Rötung der Konjunktiva, Tränen¬ 
fluß oder schleimige Fleckenbildung eine charakteristische Reaktion 
auf, während tuberkelfreie Tiere selbst durch Anwendung hoch¬ 
konzentrierter Lösungen keine Reaktion aufweisen. Desgleichen 
reagieren rotzkranke Pferde prompt auf die konzentrierte Mallein- 
ophthalmo-Instillation. Kh.— 


Dr. Zageimaier: Über Rinderfinnen. 

(Münch. Tierärztliche Wochenschrift Nr. 13.) 

Im Nürnberger Schlachthause wurden in den Jahren 1005 
und 100G unter 2G.2SG bzw. 2S.410 Großrindern Finnen,einschließ¬ 
lich verkalkter Finnen 1 - 4S c /c, bzw. T5S c /c Rinder finnig be¬ 
funden. Mehr als die Hälfte der Finnenfunde betrafen verkalkte 
Finnen. 

Die überwiegendsten Finnenfunde bezogen sich auf den 
äußeren und inneren Kaumuskel, sehr oft im Herz, je zweimal 
im Fleisch und in der Lunge. 

Die Rinderfinne, resümiert Autor, kommt 85mal häufiger 
als die Sehweinefinne und lüOmal öfter als Trichinose vor. 

_ Kh.— 

Dr. Josef Rudofsky: Differenzialdiagnose bei Lungen¬ 
seuche der Rinder. 

(Tierärztliches Zentralblatt Nr. 9 bis 11.) 

In dieser Dissertation wird vom Autor auf ausschließlicher 
Grundlage der großen eigenen Erfahrungen, die er sich bei Til¬ 
gung der Lungenseuche in Mähren sammeln konnte, die Differen¬ 
tialdiagnose sowohl nach dem klinischen als auch nach dem Sek¬ 
tionsbefund erörtert. 

Jeder klinische Befund, der auf das Vorhandensein einer 
Lungen- oder einer Luugenbrustfellentziindung hinweist, kann 
den Verdacht auf den Bestand der Lungenseuche erregen. Die 
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linke Brust ist — wie durch Zahlen nachgewiesen wird — nicht 
häufiger als die rechte erkrankt und auch die Lokalisationen in 
beiden Lungen sind nur um ein Drittel weniger häufig als die 
alleinige Erkrankung der linken Lunge. 

Das Inkubationsstadium wird mit 14 bis 60 Tagen ange¬ 
nommen und nachgewiesen, daß hierauf sofort — ohne ein 
okkultes Zwischenstadium — das akute Stadium folgt. 

Bei der Differentialdiagnose nach dem Sektionsbefunde 
werden folgende Krankheiten eingehend abgehandelt: 

1. Bronchiolitis, Bronchitis catarrhalis capillaris. 

2. Katarrhalische Pneumonie. Bronchopneumonie. Pneu- 
monia catarrhalis purulenta. 

3. Bronchitis crouposa. 

4. Tuberkulose. 

5. Pneumonia traumatica. 

6. Sporadisohe, krupöse oder fibrinöse Pneumonie. 

7. Septicaemia haemorrhagica boum. Wild- und Rinder¬ 
seuche. 

8. Septische Pneumonie. 

9. Rheumatische Pleuritis mit sekundärer Pneumonie. 

10. Pleuropneumonia septica vitulorum. 

Bei jeder einzelnen Krankheit werden genaue Beschreibun¬ 
gen der zahlreichen, vom Autor selbst beobachteten Fälle ge¬ 
bracht. 

Auf Grund seiner Auseinandersetzungen und der daraus 
gezogenen Schlüsse kommt er zu nachstehenden Leitsätzen: 

1. Die Lungenseuche der Rinder — Pleuropneumonia boum 
contagiosa — ist eine, nur durch Ansteckung entstehende, bei 
Rindern, nach Angabe verschiedener Autoren auch bei Ziegen, 
Kamelen, Büffeln, Bison und Yak .vorkommende, auf diese Tier¬ 
gattungen übertragbare, spezifische, dem Laufe der Lymphbahnen 
nach fortschreitende serofibrinöse Entzündung des interstitiellen 
Bindegewebes der Lungen, die in der Regel mit einer exsudativen 
Pleuritis verläuft, eine fibrinöse, meist fibrinös-hämorrhagische 
Entzündung der Lungenalveolen zur Folge hat und nach allge¬ 
meiner Annahme durch die von Nocard und Roux beschrie¬ 
benen Lungenseuchemikroben verursacht wird. Ihr Inkubations¬ 
stadium beträgt 14 bis 60 Tage, worauf eine akute Erkrankung 
ohne vorausgehendes okkultes Stadium einsetzt. Ihre Infektiosität 
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ist nicht absolut, die Kasse ohne Einfluß auf die Leichtigkeit der 
Erkrankung. 

2. Die pathologisch-anatomischen Veränderungen in der 
Lunge kommen ziemlich gleich oft in der rechten und in der 
linken Lunge allein und häufig in den beiden Lungen gleich¬ 
zeitig vor. 

3. Die sogenannte Marmorierung der Lunge, das heißt eine 
Verbreiterung der interstitiellen Kindegewebsziige mit verschie- 
denaltriger und daher verschiedenfarbiger Hepatisation des 
respirierenden Lungengewebes, ist an sich kein pathognomischer 
Entscheidungsgrund. 

4. Jede solche Marmorierung der Lunge berechtigt aber 
dazu, den ‘Verdacht auf den Bestand von Lungenseuche auszu¬ 
sprechen und um so mehr, je ausgesprochener die pleuritischen 
Veränderungen sind und mit je größerer Sicherheit das Vorhan¬ 
densein einer anderen Ursache ausgeschlossen werden kann. 

5. In gewissen Fällen kann die Diagnose auf Lungenseuche 
nur im Zusammenhalt mit den Nachforschungen über die Her¬ 
kunft des Tieres, die Ansteckungsgelegenheit, den weiteren Ver¬ 
lauf, den Ausgang und den bakteriologischen Befund gestellt 
werden. 

6. In solchen Fällen empfiehlt, es sich allerdings, strenge 
veterinärpolizeiliche Verkehrsbeschränkungen und Beobachtung** 
maßnahmen durchzuführen, die Beseitigung der gesamten, in Be¬ 
tracht kommenden Viehbestände durch Schlachtung aber schon 
aus dem Grunde nicht zu übereilen, um in jedem einzelnen Falle 
vollständige Klarheit und daraus für die Beurteilung später etwa 
noch vorkommender ähnlicher Fälle Anhaltspunkte zu gewinnen. 


Dr. P. Heim und Dr. K. M. John: Zur Spezifität des 
humanen und bovinen Tuberkelbazillus. 

(Wiener medizinische Wochenschrift Nr. 7.) 

Seitdem Koch als Vertreter der dualistischen Auffassung 
auf dem britischen Kongreß im Jahre l'JO“ sich dahin äußerte, 
daß die Bazillen der Menschen- und Kindertuberkulose als geson¬ 
derte Arten voneinander vollständig zn trennen seien, auf welchen 
Umstand im übrigen bereits S in i t h anno l'.MM als erster hinge¬ 
wiesen hat, wurde dieser wichtigen Frage eine besondere Beach¬ 
tung von seiten der Tuberkuloseforscher gewidmet. 
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Dank fruchtbringender experimenteller Arbeiten ist man 
zurzeit in dem Punkt einig, daß zwischen den Bazillen der Men¬ 
schen- und Kindertuberkulose Unterschiede bestehen, u. zw. nicht 
nur morphologischer Art, sondern auch in biologischer Beziehung: 
die Virulenz und Infektionstüchtigkeit betreffend. 

Anerkannt wird ferner, daß der bovine Bazillus für den 
Menschen nicht unschädlich ist, vielmehr auch die alleinige Ur¬ 
sache von Fällen menschlicher Tuberkulose sein kann. Auch 
Koch räumt dieser von v. Behrings Schule besonders ver¬ 
fochtenen Auffassung Platz ein und gibt auf dem Tuberkulose¬ 
kongreß zu Washington zu, daß es auch beim Menschen zu boviner 
Infektion kommen kann, daß aber schwere Erkrankungen durch 
dieselbe sehr selten hervorgerufen würden und der Prozeß, indem 
er sich vornehmlich in den Zervikaldrüsen und im Intestinal- 
traktus abspielt, in der Mehrzahl der Fälle den lokalen Charakter 
behält. 

Koch betont auch jetzt, noch, daß, wenn die beiden 
Bazillenarten auch keiner gesonderten Spezies angehören, die¬ 
selben sich als humaner und boviner Typ durch konstante Merk¬ 
male differenzieren. 

Die größere Gruppe der Forscher, die Ünitarier, glaubt mit 
v. B e h r i n g an der Spitze, als Kernpunkt ihrer Auffassung die 
zweierlei „Bazillenvarietäten“ durch entsprechende Tierpassagen 
ineinander überführen zu können. Kossel, Weber und 
C o r n e t konnten in ihren Tierpassagen die zwei Arten wohl 
annähern, einen direkten Übergang der einen in die andere jedoch 
nie konstatieren. 

Den ersten Schritt zur Differenzierung durch eine klinische 
Methode hat Spengler getan, indem er, eine Wechselwirkung 
der beiden Typs voraussetzend, eine elektive Empfindlichkeit der 
Tuberkulösen dem humanen und bovinen Gifte gegenüber festzu¬ 
stellen glaubte. Injiziert man nämlich Tuberkulösen gleiche und 
kleine Mengen des humanen und bovinen Tuberkelbazillusfiltrats 
in steigender Dosis, so gelangt man an eine Grenze, wo an einer, 
eventuell an beiden Injektionsstellen eine entzündliche Lokal¬ 
reaktion auftritt. 

In der Mehrzahl der Fälle trat dieses Keaktionsphänomen 
an der Injektionsstelle des ITumanfiltrats auf, obwohl, trotz quan¬ 
titativ gleicher Anwendung, das bovine Filtrat noch keine Lokal¬ 
reaktion hervorzurufen imstande war. Man könnte nun aus dieser 
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Erscheinung auf inhaltlich quantitative Differenzen der Filtrate 
schließen und einfach eine stärken* Konzentration des humanen 
annehmen. Gegen diese Auffassung sprechen jedoch jene Fälle, 
wo nur das bovine Filtrat eine Keaktion erzeugt (Dctre). Diese 
Fälle, welche numerisch zwar seltener sind, sprechen für spezi¬ 
fisch-qualitative Eigenschaften der Filtrate. 

Die durch Dctre modifizierte v. P i r q u e t sehe Kutan¬ 
reaktion bedeutet eine wesentliche Erweiterung der bisherigen 
differenzierenden Methodik, welche im Original ausführlich ge¬ 
schildert wird. Kh— 


Therapeutische Notizen. 

1 n f 1 u e n z a behandelt Kreistierarzt M i g g e durch sub¬ 
kutane Injektionen von 25 ( '/< igem Jodipin, 50 g, welche* nach meh¬ 
reren Tagen wiederholt wird, mit gutem Erfolg selbst in schweren 
Fällen. 

K ä 1 b e r r u h r. Kreistierarzt D a tu m a n wendet das 
de B r u i n sehe Verfahren —Betupfen des Kabels mit <*iner 
Desinfektionsflüssigkeit, Anlage eines Maulkorbes — an und ver¬ 
abreicht hauptsächlich rohe Kolostralmilch während der ersten 
14 Lebenstage. Der Eiweißgehalt der Kuhmilch beträgt 4*4 c /c 
und bestellt fast, ausschließlich aus Kasein und nur wenig Al¬ 
bumin, ist als Produkt der Milchdrüsenzellen schwer verdaulich. 
Der Eiweißgehalt der Kolostralmilch ist .‘5—Omal so hoch. 

Aust e c k e n d e r S c h e i <1 e n k a t a r r h. Kreistierarzt 
M a rder läßt in den betroffenen Bestiimlen lO'/fige Bazillolsalbe 
den Zuchtbullen vor und nach jedem Sprung ins Präputium und 
den Kühen in jedem Vierteljahre 14 'läge lang, täglich einmal, in 
die Scheide spritzen. 

S e u c h e n a r t i g e s V e r k a 1 h e n wird nach der 
11 r ä u e r sehen Methode, subkutane Einspritzungen von 2%igem 
Karbolwasser in Zwischenzeiträumen von S—14 Tagen, mit Erfolg 
bekämpft. 

Lung e n w u r m s e u e h (* <1 c* r K i n d e r wurde mit 

intratrachealen Injektionen von 10(4 iger Karbolsäure oder pikrin- 
saurem Kali mit einigem Erfolg behandelt. 

Impotenz. Kreistierarzt Dr. Schmidt fand, daß 
0*02 g Yohimbin, hvdrochlor. auf 10 g A<pia destill. die geeig¬ 
netste Dosis für Kinder ist, um sie zum konzipieren zu bringen. 
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I, i n o v a 1, eine neue Salbengrundlage mit bakterizider 
Kraft. Linovalum purum ist eine weiße Salbe von eigenartigem, 
nicht angenehmem Geruch, die leicht verreibbar ist und bei 
chronischen Ekzemen, ulzerösen Geschwüren, mit Zusatz von 
Salizylsäure, Ichthyol, Teerpräparaten usw., vorzügliche Heil¬ 
erfolge ergibt. (O. Linoval „Desinfektion“, Heft 5.) 

Maukebehandlung. Als sehr gutes Mittel empfiehlt 
Bezirkstierarzt Reinhardt -Germersheim die Karbolsalbe: 
Acid. carbol. crud. 15*0, Spo. virid. 100*0. Mit dieser Salbe werden 
die erkrankten Stellen bestrichen und verbunden. Nach je zwei 
Tagen wird diese Manipulation wiederholt. 

(Münchener tierärztl. Wochenschr. Nr. 21.) 

Strahlkrebsbehandlung. Mahler in Offen¬ 
bach erzielte in zwei Fällen von Strahlkrebs Heilung in zwei und 
vier Monaten, indem er die Wucherungen sorgfältig entfernte, die 
Wundfläche mit 20 %igen Formalinspiritus-Tampons belegte, die 
nach einer Viertelstunde entfernt wurden und die trockene Ober¬ 
fläche wurde mit Acid. salicylicum auf Tannoform zweimesser¬ 
rückendick bestreut, welcher Verband zweimal wöchentlich ge¬ 
wechselt wurde. (Münchener tierärztl. Wochenschr. Nr. 21.) 

Zur Behandlung der Pferderäude sind von 
nachbenannten Autoren in den Veröffentlichungen aus den Jahres- 
Veterinärberichten der beamteten Tierärzte Preußens, 7. Jahrg., 
folgende erprobte Arzneiformeln angegeben: 

Kreistierarzt Kuba s c h e w s k i: Creolineum und Un¬ 
guentum Hydrargyr. einer, aa 100*0, Spiritus 800*0; ebenso 
25 %ige Septiformlösung. 

Kreistierarzt Möller: Spiritus 1500*0, Petroluni 250*0, 
Kreolin 50. 

Acid. salicvlic., Äther, Kreolin aa et Ol. olivar. 20, bei stark 
räudigen Pferden innerhalb vier Wochen dreimal eingerieben; 
nach vorheriger Einreibung mit grüner Seife und Waschung mit 
warmem Wasser wurde in vier Wochen völlige Heilung erzielt. 

Dia r r h ö e d e r 11 u nde : 

Kamillenbliileninfusion 10: 150 g 
Opiumtinktur 5 g 

Alle drei Stunden einen Löffel voll zu geben. 
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Baue li wasser s u e, h t fl e r P f v r <1 <■ : 

Jod 2 p 

Jodkali 10 g 

I)e»tilli(uJes Wasser 200 g 

Zweimal liiglieli eim* traelieale Injektion von 20 bis 80 g. 


Notizen. 

Wiener Tierärztliche Hochschule. Im abgelanfoncn Studienjahr wurden 
an der Tierärztlichen Hochschule in Wien wesentliche Adaptierungsarbeiten vor- 
genommen. Es wurde die Rinderklinik, der Prof. R e i s i n g e r vorsteht, neu ge* 
schaffen, die geburtshilfliche Klinik wurde bedeutend erweitert, das chemische 
Laboratorium entsprechend ausgestaltet. Einen besonderen Fortschritt bildet die 
Errichtung eines bakteriologischen Übungssaales, eines zoologischen und eines 
pharmakologischen Instituts. Mit Beginn des nächsten Studienjahres wird das 
Rektorat in die im ersten Stock hierzu adaptierten Räume verlegt und ein daran 
anschließender Festsaal der Benützung übergeben werden. 

Ehrendoktoren der Wiener Tierärztlichen Hochschale* Se. Majestät der 
Kaiser gestattete dem Professorenkollegium der Tierärztlichen Hochschule in Wien 
die Verleihung des Ehrendoktorats der Tierheilkunde an den Ministerialrat d. R. 
Bernhard Sperk, an den Ministerialrat im Ackerbauministerium Anton Binder, 
an den Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Budapest Hofrat Prof. Dr. Franz 
Hutyra, ferner den Geheimen Oberregierungsrat Prof. Dr. A. Lydtin in Baden- 
Baden, an den Geheimen Medizinalrat Dr. Johne in Klein-Sedlitz bei Pirna in 
Preußisch-Schlesien, an den Direktor Prof. Arloing in Lyon und den Professor 
Nicola Lanzillotti-Buonsanti in Mailand. 

Ehrendoktoren der Lemberger Tierärztlichen Hochschale« Seine 
Majestät der Kaiser hat der Tierärztlichen Hochschule in Lemberg die Ver¬ 
leihung des Ehrendoktorats der Tierheilkunde an den Geh. Rat, Minister a. D.. 
Dr. Gustav March et, an den Sektionschef des Ministeriums für Kultus und 
Unterricht Dr. Ludwig Cwiklinski, an den Sektionschef des Ackerbau¬ 
ministeriums Wenzel Ritter v. Zaleski, an den Ministerialrat des Ministeriums 
für Kultus und Unterricht Dr. Karl v. Kelle, an den emiritierten Rektor der 
Tierärztlichen Hochschule in Wien Hofrat Prof. Dr. Josef Bayer, an den ordent¬ 
lichen Professor der Anatomie an der Universität in Lemberg Hofrat Doktor 
Heinrich Kadyi und an den Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Lemberg 
Hofrat Dr. Josef Szpilman gestattet. Außerdem wurden vom Lemberger 
Professorenkollegium der Rektor der Tierärztlichen Hochschule in Budapest Hofrat 
Prof. Dr. Franz Hutyra und der Ministerialrat im Ackerbauministerium Anton 
Binder als Ehrendoktoren in Vorschlag gebracht. Da aber das Wiener Professoren¬ 
kollegium auch dieselben beantragt hat, so wurden sie nur auf der Wiener Liste 
vom Unterrichtsministerium, welches die doppelte Auszeichnung nicht für an¬ 
gemessen erachtet, belassen. 

Über die Tätigkeit des Landesveterinärrates in Ungarn. Der Landes¬ 
veterinärrat in Ungarn, welcher im Jahre 1907, entsprechend dem Gesetzartikel 
XVII, 1900, § 28, über die Verstaatlichung des Veterinärwesens in Ungarn, zur 
fachgemäßen Beratung der Veterinärangelegenheiten ins Leben gerufen wurde, be- 
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steht außer den Präsidenten Hofrat Prof. Dr. Hutyra und Vizepräsidenten 
Veterinär-Oberinspektor Julius von Gracsänyi aus neun ordentlichen und 
sechzehn außerordentlichen Mitgliedern; außerdem hat das Ministerium des Innern 
und das Handelsministerium je einen, das Ackerbauministerium aber zwei Ver¬ 
treter im Veterinärrat. Zum Schriftführer wurde auf sechs Jahre das außerordent¬ 
liche Mitglied königl. Obertierarzt Ladislaus Fokanyl gewählt. Unter den 
ordentlichen Mitgliedern sind fünf Tierärzte (u. zw. zwei Professoren der königl. 
Tierärztlichen Hochschule und drei Staatstierärzte) dann der Sekretär der Land¬ 
wirtschaftlichen Gesellschaft, ein Arzt (Professor der Tierärztlichen Hochschule), 
ein Staatssekretär i. P. und ein Reichstagsabgeordneter. Von den sechzehn außer¬ 
ordentlichen Mitgliedern sind zehn Tierärzte, ein Arzt (Professor der Tierärztlichen 
Hochschule), zwei Landwirte, die übrigen sind öffentliche Oberbeamte (Eisenbahn. 
Kommune) und Vertreter der Interessenten. Im Jahre 1907 hielt der Veterinärrat 
neun Sitzungen, in welchen er sich mit 26 Angelegenheiten befaßte, u. zw. gab 
er in 24 Fällen auf Ansuchen des Ackerbauministeriums in veterinär polizeilichen 
Fragen, dann über neuere Heilmethoden und Arzneimitteln sein Gutachten ab, in 
zwei Fällen auf Ansuchen königlicher Gerichte und endlich machte er einen Vor¬ 
schlag zur entsprechenden Mitteilung der Versuchsresultate über einzelne Mittel. 

Im Jahre 1908 hielt der Veterinärrat 23 Sitzungen, in welchen 137 Ange¬ 
legenheiten beraten wurden, die meisten auf Ansuchen des Ackerbauministers, 
u. zw. beschäftigte sich der Veterinärrat mit den Angelegenheiten von Konzessionen 
der Viehmärkte und verschiedener neuerer Arzneimitteln, dann gelangten zur Be¬ 
ratung die Prophylaxis gegen Tierkrankheiten (ansteckender Scheidenkartarrh des 
Rindes, Wut u. a.), die Schutzimpfungen gegen Anthrax, die Bearbeitung von 
Kadavern und Pläne von Schlachthöfen, mehrere Fragen von Fleischbeschau u. a. 

Der Veterinärrat sprach sich prinzipiell gegen die Vermehrung der Vieh- 
raärkte aus, und beantragte, nur an solchen Orten die Konzession neuer Märkte, 
wo bei entsprechender Einrichtung wahrlich wirtschaftliche Bedürfnisse diese als 
notwendig erscheinen ließen. Insgesamt suchte man in 91 Fällen um Konzessionen 
von neuen Viehmärkten an, doch wurden von diesen nur in 18 Fällen die Kon¬ 
zession beantragt. 

Die neuere Verbreitung der Wut bewegte den Veterinärrat dazu, einen 
motivierten Antrag zur Bekämpfung resp. Einschränkung der weiteren Verbreitung 
der Wut an das Ministerium zu richten und den Antrag auch in Fach- und 
Tagesblättern zu publizieren. Außerdem befaßte sich der Veterinärrat mit der 
Frage des Aufarbeitens an Krankheit eingegangener Tiere und dem Erkennen des 
Fleisches solcher Tiere, auch diese Gutachten wurden in Fachblättern mitgeteilt. 

Das Doktorat der Veterinärmedizin in Frankreich. Die behufs Kreierung 
des Doktortitels eingesetzte Kommission hat an den Ackerbauminister eine Ein¬ 
gabe gemacht, zufolge welcher das Recht der Verleihung des Doktortitels nach 
absolvierten Studien an einer Veterinärschule verlangt wird, mit der Motivierung, 
daß in Frankreich und allen Ländern das Doktorat gewöhnlich die Weihe wissen¬ 
schaftlicher Studien ist. Das Baccalaureat wird zur Zulassung an eine Fakultät 
oder Schule gefordert. Die professionellen Examen sind gleichwertige Prüfungen 
für die Lizenz und ist es logisch, daß das Doktorat sowie das Diplom das Ende 
der Studien ist. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestion »zahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaü 

00 

0» 

e 

*5 

E 

335t 

27865 

Einfuhr von tierischen Rohstoffen aus dom Ausland. 

ja 

10./7. 


< 



a> 

E 

3355 

180799 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiorc aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

-e 

IO 

CO 

21.il. 

Bukowina 

3365 

31076 

30^/7. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien and der 
Herzegowina. 

S 

3350 

XVII-430</39; 

Maßnahmen aus Anlaß der Maul- und Klauenseuche. 

m 

16 fl. 

* i 



cs 

CD 

3360 

XVII-4096/16 
22. jl. 

Einfuhr von Vieh in das Schlachthaus von Rohrbach in der Schweiz. 

Kärnten 

3358 

14773 

28./ 7 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

S 

CS 

L. 

3361 

17632 

28/7. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 




Kroatien 

und 

334» 

25752/3664 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus dem pol. Bezirke Zara. 

Slavonien 

29./7. 
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Land 

Anzeige* 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Küsten¬ 

land 

3S59 

23/10 I V b 
28. (7. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

Mähren 

3351 

46210 

22.jl. 

Teilweise Abänderung des Punktes 11 der Kundmachung vom 

16 April 1898, 0. 15802, über die Durchführung der Viehbeschau 
in den Eisenbahnstationen Mährens. 

3364 

49339 

28/7. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 


3353 

XII-30/6 

28./7. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

Ober- 

österreich 

3363 

708/X 

26./T, 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

Salzburg 

3356 

12161 

21. jl. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

Schlesien 

3353 

V-511/6 
27.; 1. 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

i 

i 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszabl 
der Lande«- 1 
regierang, 
Datum 

Regierungserlaü 

Steier¬ 

mark 

1 

3354 

12 36/7 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 
Herzegowina. 

27./7. 

1 

J 

Tirol und 
Vor¬ 

l| 

336? 

46722 

Einfuhrbeschränkung für Klauentiere aus Bosnien und der 

arlberg 

27./7. |j 

•i 

:i 

Herzegowina. 

1 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 14. Juli 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone , 



Maul- u 
Klauen 
seuche 

Milz¬ 

brand 

Kotz- u. 
Wurm- 
krank 
heit 

Bocken 
krank- 
heit 

Kiiudc 

Kausch - 
brand 
der 

Kinder 

Kotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche 

Blaseh. - 
ausschl. 
a. d. Ue- 
schl.-T. 

Wut- 

krank 

heit 

Land 





z 

a 

h 1 

d 

e r 

V 

e 

r s 

e U 

c h 

t e n 






Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

ii 

& 

l =© 

Orte 

& 

JO 

Orte 

& 

«s 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Österreich. 

Niederösterr. 


|_ 

3 

3 

1. 

6 


|_ 

6 

7 

3 

6 

28 

49 

28 

40 

1 

6 

1 

1 

Oberösterr. 

— 


— 

— 

■ 

_ 

_ 

_ 

_ 

— 

— 

- - 

4 

4 

9 

10 

— 

— 

__ 

— 

Salzburg.... 

— 

— 

— 



- 

— 


5 

7 

1 

1 



1 

1 

— 


— 

— 

Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 


7 

7 

— 

— 

15 

20 

20 

44 

1 

i 

— 

_ 

Kärnten . .. 

— 

— 

1 

1 


— 

_ 

— 

3 

3 

1 

1 

6 

9 

8 

16 

— 


— 

— 

Krain. 

— 

— 

— 


3 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

-■ 

4 

4 

20 

124 

— 


1 

1 

Küstenland 


— 

— 


— 

— 

— 

— 

2 

5 

— 

— 

i 

1 

8 

75 

— 


— 

— 

TirolVorarlb 

— 

_ 

1 

1 

— 

- 

— 


9 

43 

2 

2 

4 

4 

25 

68 

— 


— 

— 

Böhmen .... 

_ 


— 

— 

1 

1 

— 

- 

3 

3 

— 

— 

13 

21 

20 

22 

17 

47 

5 

6 

Mähren. 


— 

1 

1 

2 

3 

— 

— 


— 

- 

— 

8' 

14 

8 

17 

11 

51 

2 

2 

Schlesien ... 


— 

-| 

— 

— 

_ 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

5 

8 

5 

5 

— 

— 

1 

1 

Galizien . . 

2 

20 

9 

16 

5 

5 


— 

9 

11 

3 

3 

23 

58 

13 

70 

— 

— 

15 

15 

Bukowina .. 

— 1 

— 

5 

5 

6, 

9 


— 

5 

5 

1 

1 

— 

— 

2 

3 

— 

— 

5 

5 

Dalmatien . . 


— 


— 

_ 

— 



6 

18 


-- 

— 

— 

2 

4 

— 

— 

— 

• - 

Summe.. 

a! 

20 

20 

27 

23 

28 j 

E 

E 

_ 

56 

110 

11 1 

14 

mj 

105 

170 

499 

30 V)b 

30 

31 

Ungarn. 

Ausweis 

vom 

l) 

1 

356 

333 

48 

48 

33 

58 

226 

413 

c 

© 

tc 

s 

d 

seuche 

980 

3537 

908 

3301 

53 

183 

342 

374 

7. Juli 1909 

i 


i 








— 



1 
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Tierseuchen in Ter- 


(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Hb. = Regierungsbezirke [Kreise nsw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Schweine, 


Land 


Belgien. 


Bosnien und 
Hercegowina 



Frankreich, 


Italien. 


Norwegen. 



I Bumänien. 


Eussischcs 
Keich .. 


Serbien 



Maul- Gegen Gegen Lungen Gegen Rotz- Gegen 

m.-mjn und die die seuche die und die 

lermin iri. nfln . Vor- hrn.n<l Vor- r)Ar Vor- n ftn * Vor- 

Klauen- pcriode brand periode der periode Haut- period 

seuche f 0 d. - +od.- Rinder f0 d. - wurm +od . 









1358 F. —133 




1 Bz. — 3 14 Bez 

1 Gm. — 8 14 Gm 

13 Gh. —27 19 Gh. 



S. Juli bis 10 Gh- +1 20 P. +3 

1. August d& W. — 





CO T#f <N 
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schiedenen Ländern. 


St. = Stallungen, F. = Fälle, Dep. = Departement«, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Großvieh, Kl. = Kleinvieh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen« Heinrich Schindler, k. u. k. Obertierarzt und Lehrer 
der Theresiänischen Militärakademie in Wr.-Neustadt wurde das goldene Verdienst¬ 
kreuz mit der Krone verliehen. 

Ernennungen« In Niederösterreich: Hubert Krippner in Hohenau wurde 
zum Bezirks-Obertierarzt ernannt. 

Der Bezirkstierarzt Alois Prantl in Laa wurde in die IX. Rangklasse 
befördert. 

Hugo Wach er t in Eggenburg wurde zum Bezirkstierarzt ernannt. 

Zu Distriktstierärzten wurden ernannt: Max Reiner für Spitz, Ferdinand 
Kuchelbacher füf öttenschlag. 

Hugo Wohlmann wurde zum städtischen Tierarzt in Salzburg ernannt 

Der niederösterreichische Distriktstierarzt Stephan Riffel in Spitz wurde 
zum k. k. Veterinärassistenten der niederösterr. Statthalterei in Wien ernannt. 

Tierarzt Georg Kmosko wurdfe auf weitere zwei Jahre zum Assistenten 
der chirurgischen Klinik an der königl. ung. Tierärztlichen Hochschule Budapest 
in der X. Diätenklasse ernannt. 

Pensionierung« Bezirkstierarzt Hans Neuschmied in Schwadorf (Nied.- 
Österr.) ist in den Ruhestand getreten. 

Übersetzungen. In Niederösterreich wurden übersetzt: K. k. Bezirkstierarzt 
Dr. Karl Heide von Scheibbs nach Tulln; Distriktstierarzt Hans Sommer von 
Schrems nach Dobersberg; Paul Huttarsch nach Schrems. 

Der k. k. Bezirkstierarzt J. Jejinic wurde nach Topusko übersetzt. 

Varia. Wahlen. Tierarzt Bela Almässy wurde in Nädudvar, Tierarzt 
Rudolf Reichert in Gyulafehörvär zum städtischen Tierarzt, Tierarzt Franz 
Pauer in Biczke zum Kreistierarzt gewählt. 

Todesfall« Der k. k. Bezirks-Obertierarzt Moritz Salus in Leitmeritz ist 
im 71. Lebensjahre gestorben. 


Offene Stellen. 

Tierarztesstelle ist in der Stadtgemeinde Hohenstadt in Mähren zu besetzen. 
Gehalt 1400 K. Gesuche sind bis 1. September beim Gemeinderat in Hohenstadt 
einzureichen. 

Gemeindetierarztstelle in Ercsi ist zu besetzen. Jahresgehalt 1000 K und 
die Fleischbeschaugebühren. Gesuche sind bis 15. September an das Stuhlrichteramt 
in Adony zu richten. 

Praktikant für das anatomische Institut der königl. ung. Tierärztlichen 
Hochschule in Budapest wird gesucht. Gela.t 12C0 K. Die Stelle ist mit 1. Oktober 
zu besetzen. 
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Revue Uber Fachpublikationen. 

B&cher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

Juli. Darby: Zahnheilkunde. 

Hulghes: Der Veterinürunterricht und das Publikum. 

Holford: Die Notwendigkeit einer zweckentsprechenden Ventilation. 
Harger: MelanoBe. 

Gould: Die Karbolsäure beim Starrkrampf. 

Beebe: Erfahrungen. Uber das Aphthenfieber. 

Knowles: Thrombose der Aorta posteriora und ihrer Teilungen. 
Poster: Dystozie bei einem Zuchtschwein. 

Herter: Polydaktilie. 

Myers: Ein Fall von malignem Ödem. Rotzverdacht bei einem 

Pferd. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 29. Eber: Das Klimmersche Tuberkulose-Schutzimpfver¬ 
fahren. 

Hoffmann: Rasche Heilung der Hufknorpelfistel. 

Zimmer mann: Taschenmaulgatter. 

Nr. 30. Richard Keil: Pathogenese der Mißbildungen an Tier¬ 
augen. (2 Abbildungen.) 

Nr. 31. Klimm er: Das Dresdner Tuberkulose-Schutzimpf ver¬ 
fahren. 

Kronacher: Physiologische Kochsalzlösung bei Kälberdurchfall. 
Gleich: UrtikariaUbertragung vom Schwein auf Menschen. 
Goldberger: Seltener Tuberkulosebefund. 

Schutt: Die freie Form des Aktinomyzes. 

Nr. 32, 12. August. Peter: Die Neurektomie in der Praxis. 
Zimmermann: Straubfuß und „Hufkrebs“. 

Jakob: Asepsis und Antiseptis in der Veterinärmedizin. 

Der Hufschmied. 

Nr. 8. Bretschneider: Veränderungen des Hufes beim Stelzfuß. 
(2 Abbildungen.) 

Fleinning: Das Schmieden des sogenannten Puffereisen. 

„Der praktische Desinfektor“, monatliche Mitteilung von Heymann. 

Nr. 7. Gebel: Die Versicherung der Desinfektoren. 

Felix Landois: Krankheitsübertragungen durch Wunden usw. 
Zschiesche: Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiten. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 29. Guerrini: Dermoid des Auges bei einem Fasan. 

Nr. 31. Tereg: Parthenogenesis. 
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Nr. 32. Hempel: Konservierung und Verwertung von Blut auf 
Schlachthöfen. 

Nr. 33, 14. August. Barteli: Zur Serumtherapie der Brustseuche. 

Weber: Anomalie am Euter einer Kuh. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 29. Eisenmann: Viehgewährschaft. 

Gangloff: Die Technik beim Anlegen von Metalldrähten. 

Orth: Bruch der Unterkieferäste. Bruch des medialen Darmbein- 
winkels. 

Erhard: Zur Therapie der Fohlenlähme. 

Nr. 30. Jöhnk: Zwei Fälle von Hals- und Kopfverkrümmung 
in primärer Steißendlage. 

Pfab: Geburtshilfe. Über Arzneimittel. 

Nr. 31. Keller: Fesselbeinbruch beim Pferd. Durchschneidung 
des mittleren Zehenstreckers. 

Nr. 33, 17. August. Zier: Druse-Streptokokkenserum der Doktoren 
Jeß-Piorkowski. 

Schmutzer: Aus dem Archiv einer kleinen Wirtschaft. (Schluß.) 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 29. Lemke: Weshalb ist Akarusräude schwer heilbar? 

Nr. 30. Holterbach: Überseetransporfe lebender Tiere. 

Nr. 31. Rüther: Der Tierversuch bei der bakteriologischen 
Fleischunter s uchung. 

Nr. 33, 16. August. Steinmüller: Melanosis maculosa. Privat¬ 
tierärzte, ein ernstes Wort! 

Munk: Eintragungen des amtlich bestellten Fleischbeschauers. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 21. Oppenheim: Beurteilung saprämischen und septischen 
Fleisches. (Schluß.) 

Nr. 22. Sobelsohn: IX. Internationaler tierärztlicher Kongreß 
im Haag. (7 Abbildungen.) 

Englische Literatur. 

Annales of tropical medecine and parasitoiogy. 

Mai. Montgomery und Kinghorn: Über die Nomenklatur der 
Trypanosomen, die in Nordwest-Rliodesia bei Säugetieren beobachtet 
werden. Drüsenpunktion in der Diagnose der tierischen Trypanosomiasen. 

The Journal of Comp. Path. and Therapeutics. 

Juni. Olive Webb: Die ovoide Bakterie des Typus der Hühner- 
cholera als Ursache einer akuten tötlichen Pneumonie bei Pferden und 
Schweinen in Indien. 

Th eil er: Neue Mitteilungen über Piroplasma mutans. 

Malcolm: Die Ausrottung des Rotzes in Birmingham. 
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Newson: Die Verwendung des Jod in der Pneumonie. 

Robertson: Note Uber einen Fall von Chlorom bei einem Schwein. 

Mac Fadyean: Bakterien in der Milch. 

Goldsmith: Vergiftung von Haustieren durch Zwiebeln. 

Payne: Alveolar-Periostitis bei jungen Pferden. 

The Journal of tropical veterinary Science. 

Mai. Leese: Experimente bezüglich der natürlichen Übertragung 
der in Mohand 1908 beobachteten Surra. 

Burton Clelland: Streptokokken-Granulom in der Lunge eines 
Kamels in Australien. 

Evans und Rennie: Bericht über einige Parasiten in Bnrma. 
(Fortsetzung.) Distomatose bei Elefanten. 

Nuttal: Piroplasmose. 

Bruce und Boteman: Haben die Trypanosomen eine ultra- 
mikroskopische Evolutionsphase? (Wird hinsichtlich des T. Brucci und 
des T. Evansi negativ beantwortet.) 

The veterinary Journal. 

Juli. Whitehead: Starrkrampf. 

Dixon: Katarrhalisches Fieber beim Schafe. „Blaue Zunge“ 
(am Kap). 

Prime: Einige Bemerkungen Uber die Behandlung der Hunde 
durch Molke. 

Reid: Ein Stein im Harnleiter eines vier Monate alten Hundes. 

Wooldridge und Mot ton: Harnverhaltung bei Katzen und deren 
Behandlung. 

Young: Ovaro-Hysterectomie bei einem Lamm. 

Hobday: Leberzerreißung bei einem jungen Hund. 

The veterinary Record. 

26. Juni. Young: Milzhyperthrophie bei einem Pferd. 

Ryan: Augenschutzkappe für Pferde. 

Townsend: Die „Johnesche Krankheit“ der Rinder. 

3. Juli. Waters: Bleivergiftung bei Milchkühen. 

10. Juli. Ryan: Die praktische Nützlichkeit der Bakteriologie 
in der Diagnose. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

Hendrickx: Ein bemerkenswerter Fall von Kryptorchidie bei 
einem Pferd. 

Höbrant und Antoine: Über das Entropium des Hundes und 
seine Behandlung durch die Canthoplastie. 

Bulletin de la Societe centrale de medecine veterinaire. 

30. Juni. Piettre: Glycogen und Weizenstärke; analytische 
Trennung. 
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Bredo: Beitrag zur Pathogenie und zur Behandlung des Kalbe¬ 
fiebers; Hyposerohämie. 

Esclauze: Beitrag zum klinischen Studium der hypertrophischen 
Gastritis. 

Journal de medecine veterinaire. 

30. Juni. Chatelain: Über den Kropf der Haustiere (Hypothesen 
über die Beziehungen zwischen der Staupe und dem Kropf bei Hunden). 

Auger: Intraartikulärer longitudinaler Bruch des Schenkelknochens 
beim Pferd. 

Cad6ac: Über die chronische Peritonitis der Rinder. 

L’hygiene de la viande et du lait. 

10. Juli. Soucail: Die Versicherung gegen Fleischkonfiskationen 
im Schlachthaus in Alexandrien. 

Bardelli: Methode zur Nachweisung von Margarin in der Butter. 

Piettre: Glycogen und Stärke; analytische Trennung. 

Hauer: Der gegenwärtige Stand der Kälteindustrie und die Frage 
der Schlachthäuser. 

La Presse veterinaire. 

30. Juni. Rossignol: Die Tuberkulose im Departement Seine- 
et-Marne. 

Recueil de Medeeine Veterinaire. 

15. Juli. Douville und Germain: Diffuses Zungensarkom bei 
einem Hund. 

Chausse: Erfahrungen über Ingestion rindertuberkuloser Materien 
bei einer Katze. 

Dieudonne: Über die Wirksamkeit der präventiven antitetanischen 
Inokulationen in der Tierheilkunde. 

Chapellier: Über, die Präventivbehandlung des Starrkrampfes. 

Dieulouard: Darmbruch. Kolopexie und Resektion des Bruch¬ 
sackes bei einem Hund (Heilung). 

Dechambre: In England gesammelte zootechnische Notizen. 

Repertoire de police sanitaire veterinaire. 

15. Juli. Chomel: Essai einer Studie über das Pferd. (Fort¬ 
setzung.) 

Louis: Diagnose der Wut an dem Kadaver eines natürlich ver¬ 
endeten Hundes. (Schluß.) 

Chenier: Beitrag zum Studium der Koliken. 

Par ent: Paralyse als Folge der Kolik bei einer Fünfjährigen 

Stute. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

Nr. 158. 15. Juli. Tassel: Nachforschungen über Originalität 
der Hufeisen mit Nägel. 

Matruchot und Dassonville: Eine Pferde-Trichophitonepidemie. 

1. August. Nicolas: Über Pferdekuude. 

Fontaine: Die Verrenkung des Schultergelenkes beim Pferd. 
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Revue pratique des abattoirs et de i’inepection des viandes et 

comeetible8. 

Juni. Moreau: Das Marktschlachthaus in Orleans. 

Rousseau: Intra-dermo-Reaktion auf Tuberkulin. 

Canal: Untersuchungen auf Pferdefleisch mit Jod. 

Revue vetörinaire. 

1. Juni. Suffran: Eine seltene (subkutane) Form der Räude bei 
einem Hund. Kalkulus-Zystitis bei einer Katze. 

Martin: Die Kokkidiosen bei den Haustieren. (Schluß.) 

Delaud: Übersicht Uber die jüngsten Fortschritte in der Pharmazie. 
(Schluß.) 

Holländische Literatur. 

Tijdschrift voor Veeartsenijkunde. 

März. Overbeek: Die Tuberkulose. 

Vermeulen: Vergiftung durch Kreolin. 

April. Flohil: Primäres Leberkarzinom. Epitheliale Lungenkyste. 
Kyste in der Uteruswand. 

Quadekker: Die Milchkentrolle. 

Basenau und Van der Sluys: Ist die tierische Tuberkulose 
auf den Menschen übertragbar? 

Veeartsenijkundige Bladen. 

Nr. 6, 1908. Vriburg: Die Organisation des Veterinärdienstes 
in Niederländisch-Indien. 

De Blieck: Serotherapie und Serodiagnostik. 

Van Leer: Ein Fall von Schweinepest. 

Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

26. Juni und 3. Juli. Angelici: Die Prophylaxe des Milzbrandes 
in Sardinien. 

Guerrini: Die Dermoiden des Auges bei den Tieren. 

10. Juli. Ghisleni: Beitrag zum Studium der Geschwüre des 
kryptorchiden Testikels bei dem Pferd. 

17. und 24. Juli. Ghisleni: Beitrag zum Studium der Kontusionen 
des corpus cavernosus des Penis der Haustiere. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

22. und 29. Juni, 13. Juli. Tabusso: Die Kuti-und Ophthalmo¬ 
reaktion in der Diagnose der Tuberkulose. 

II moderno Zooiatro. 

30. Juni. Gherardini und Bartolucci: Variola und Aphthen¬ 
fieber. (Die Vakzine immunisiert gegen das Aphthenfieber!) 

Tantini: Eine atypische Form der Druse. 

15. Juli. Terni: Die Impfung beim Aphthenfieber. Ein Fall von 
Teratologie bei einem Kalb. 
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II nuovo Ercolani. 

20. Juni. Nencioni: Über einige Produkte knotigen Aussehens 
in der Lunge einer Katze. 

Bossi: Über die Nekrose des Fettgewebes bei Schweinen. 

30. Juni. Nencioni: Fortsetzung des Artikels aus der Nummer 
vom 20. Juni. 

Lisi: Ein Fall von idiopathischer Anasarka (Bouley). 

Rossi: Über das Fleisch der vom Ranschbrand befallenen Rinder. 

10. Juli. Nencioni: Über einige Produkte knotigen Aussehens 
in der Lunge einer Katze. (Schluß.) 

Luciani: Amputation des Penis bei einem Maultier wegen einer 
V orhautgeschwulst. 

Bertolini: Über einige seltene abdominale Lokalisationen von 
Aktinomyzes bei Rindern. 

20. Juli. Vachetta: Homotopische Hyperodontie. 

Schwedische Literatur. 

Svensk Veterinärtidskrift. 

März. Frykholm: Über die Bezirksveterinäre, 

Vennerholm: Chronische Arthritis. 

April. Chloroform und Kastration. 

Nilsson: Reiseberichte. 

Vennerholm: Über neue Medikamente (Fibrolysin, Yohimbin). 

Ungarische Literatur. 

Hu8szemle. 

26. Juni. Graf: Eine interessante anatomische Form der Tuber¬ 
kulose bei einem Schwein. 

Vamos: Über den Mangel einer Vorschrift in betreff der Fleisch¬ 
beschau. 

Közlemenyek az összehasonlitö elet-es kortan köreböl. 

5. Juni. Marek: Über die Dourine des Pferdes. 

Kern: Beitrag zur Kenntnis der „Aujeszkyschen Krankheit“. 

Betegh: Über eine elektive Färbung der säure widerständigen 
Bakterien. 

Kossa: Über die Folgen der Nierenextirpation. 


Literatur. 

Schweizerische Landes-Pferdezuclit im Halbblut. Von l)r. med. 
vet. Emil Bachofen, Oberstleutnant der Kavallerie usw., Frauen¬ 
feld 1909. Verlag von Huber & Comp., br. gr. 8°, 90 Seiten, 
Preis Mk. 2*50. 

Eine sehr interessante und lehrreiche Schrift über Pferdezucht 
im allgemeinen und das schweizerische Pferd im besonderem ist vor- 
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liegende Arbeit. Dieselbe ist ein Ergebnis des Studiums aller Fohlen- 
scheine der in den letzten drei Jahren angekauften Schweizerremonten, 
hannoverscher und holsteiner Provenienz bis in die achte Generation. 

Autor sucht zunächst die von Settegast aufgestellte These der 
Schädlichkeit der Inzucht zu widerlegen, indem er in erster Reihe 
auf die Erfolge großer und berühmter Zuchten wie derjenigen des 
englischen Vollblutes, des Oldenburger und Holsteiner Pferdes hinweist, 
die ja der Hauptsache nach auf Verwandtscbaftszucht beruhen. 

Nach einer geschichtlichen Reminiszenz des Schweizerpferdes und 
einer Schilderung der drei autochthoncn Landesrassen: das Schwyzer- 
pferd, Erlenbacherpferd und Freiberger- oder Jurapferd, wird das 
Wesender Landespferdezucht geschildert. Zuchtpferdezucht, Spezialitäten¬ 
zucht, Pedigreezucht, Verwandtschaftszucht, Vererbung der wichtigsten 
Eigenschaften, Zuchttiere, Vollblut in der Halbblutzucht, Zuchtziel des 
Zuchtgestiits AvencheB, sind Gegenstand ausführlicher Erörterungen, 
welche zu nachstehenden Schlußfolgerungen führen: Landespferdezucht 
ist ident mit Pedigreezucht, Zucht nach ßlutstrom statt nach Exterieur. 

Die Durchschlagskraft liegt im Blutstrom und ist um so sicherer, 
je mächtiger dieser, am sichersten beim konsolidierten Strom der In¬ 
zucht. Inzucht ist das einzige Mittel, einen Blutstrom auf die Dauer 
zu konservieren, Inzucht ist unschädlich und macht korrektes, schönes 
Exterieur zur Selbstverständlichkeit. 

Landespferdezucht ist synonym mit Reinzucht-, diese erreicht man 
am schnellsten, billigsten und sichersten durch Inzucht. Eine Landes¬ 
pferdezucht beweist ihre Lebensfähigkeit und richtige Leitung am 
besten, wenn sie imstande ist, ihre Landbeschäler selbst im eigenen 
Lande zu züchten. Ein Literaturverzeichnis und sechs gute Rassebilder 
vervollständigen dieses empfehlenswerte Buch. Kh.— 

Atlas der Anatomie des Pferdes. Von Prof Dr. med. vet. Reinhold 
Schmaltz, II. Teil, Topographische Myologie, Berlin 1909. Verlag 
von Richard Schoetz, Preis Mk. 30-— . 

Eines der vollendetsten anatomischen Kartenwerke ist diese vor¬ 
liegende Prachtausgabe des unermüdlichen Veterinäranatomen Schmaltz, 
der es mit seltenem Scharfblick verstanden hat, natürliche Verhältnisse 
auf das getreueste und im anschaulichsten Kolorit von Künstlerhand 
ausgeführt, wiederzugeben und auf die geschickteste Weise die text¬ 
liche Erklärung in die figuralen Darstellungen einzufügen. 

Wer sich über anatomische Verhältnisse des Pferdekörpers rasch 
und genau informieren will, kann diesen Atlas, dessen geringer An¬ 
schaffungspreis zu dem Gebotenen in einem sehr bescheidenen Verhältnisse 
steht, nicht entraten. 

Was speziell den vorliegenden II. Teil anbelangt, enthält der¬ 
selbe 38 Tafeln in Großquartformat (Tafeln 24 bis 62), welche nachbe¬ 
nannte Organe und Organteile des Pferdekörpers zur Anschauung bringen: 

Hals- und Rumpfskelett, die oberflächliche, mittlere und tiefere 
Lage der Rumpfmuskulatur, Brust, Schulter, Ober- und Unterarm, 
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Muskeln der Brustgliedmaßen, Vorderfuß, Zehe und Vorderbrust, Kehl¬ 
gang, Unterbrust und Bauch, Leistengegend, Damm, Zwerchfell, Lenden¬ 
gegend, Beckeneingang, Bauch, Beckenhöhle, Hinterextremität und Huf. 
Ein alphabetisches Register ermöglicht eine rasche Orientierung. 

Enormer Fleiß, gründliche Gelehrsamkeit, vereint mit künstlerischer 
Darstellung, haben ein Werk geschaffen, welches die vollste Anerkennung 
der Fachwelt verdient.' Kh.— 

Repetitorium der Chemie. Von Dr. Carl Arnold. 13. Auflage. 

L. Voss, Hamburg 1909. Preis Mk. 7*—. 

Das bekannte Arnoldsche Repetitorium, das 1884 in erster 
Auflage erschien, liegt nun bereits in der 13. Auflage vor. Im Laufe 
dieser 25 Jahre hat die Chemie eine großartige Entwicklung durch¬ 
gemacht; Wissenszweige, wie die sogenannte physikalische Chemie, zu 
denen damals kaum die ersten Ansätze vorhanden waren, sind heute 
dank den zahlreichen und bedeutungsvollen Arbeiten von Archenius, 
Ostwald, Nerust und vielen andern, zu einer geradezu überragenden 
Bedeutung gekommen und es ist selbst dem Fachmann nicht immer 
leicht, die rasch fortschreitende und nach allen Seiten hin sich ver¬ 
zweigende Entwicklung dieses Wissensgebietes zu verfolgen. 

Daß eine solche Änderung in der Arbeits- und Denkweise der 
Chemiker auch in einem Lehrbuch zum Ausdruck kommen muß, ist 
selbstverständlich. Tatsächlich enthält auch das Arnoldsche Buch schon 
seit der 11. Auflage neben den früher allgemein üblichen beiden Hauptteilen 
der anorganischen und der organischen Chemie einen an die Spitze 
gestellten Abriß der sogenannten „Allgemeinen Chemie“, der in zwei 
Abschnitten „Stöchiometrie“ und „Verwandtschaftslehre“ die wichtigsten 
praktischen und theoretischen Ergebnisse der oben näher gekenn¬ 
zeichneten Forschungen enthält. Wie da oft in ein paar knappen Sätzen 
relativ schwierige Fragen einfach, klar und überzeugend behandelt und 
gelöst werden, darin zeigt sich so recht die übrigens schon längst all¬ 
gemein geschätzte Arnoldsche Darstellungskunst. Es ist eigentlich 
wohl überflüssig, zu erwähnen, daß in sachlicher Beziehung das Buch 
dem jüngsten Stand der Wissenschaft entsprechend, überall Ergänzungen 
erfahren hat, so daß z. B. ein durch Kürze und Vollkommenheit ge¬ 
radezu mustergiltiges Kapitel über die gerade für die Medizin so her¬ 
vorragend wichtigen kolloiden Lösungen und eine sehr lesenswerte 
Beschreibung der neu entstandenen Radiochemie (Chemie der soge¬ 
nannten radioaktiven Stoffe) dem Buch eingefügt ist. 

In ähnlich mustergültiger Weise ist auch die „anorganische“ und 
die naturgemäß den meisten Raum einnehmende „organische Chemie“ 
bearbeitet und überall durch Ergänzungen dem neuesten Stande der 
Forschung angepaßt. 

Einen besonderen Vorzug des Buches bildet das ungemein sorg¬ 
fältig angelegte, sehr ausführliche alphabetische Sachregister, das mit 
seinen mehr als 6500 Stichwörtern es ermöglicht, das „Repetitorium“ 
auch als bequemes Handbuch zur raschen Orientierung Uber alle dem 
Praktiker aufstoßenden chemischen Fragen zu benutzen. 
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Einige Bemerkungen, die sich dem Referenten bei dem übrigens 
wahrhaft genußreichen Stadium des Buches aufgedrängt haben, mögen 
hier als Anregungen für eine etwaige Abänderung in späterer Auflage 
folgen. Auf Seite 43 wird bei Besprechung der Isomerie („Fähigkeit, 
qualitativ und quantitativ ganz gleich zusammengesetzter Verbindungen, in 
mehreren Modifikationen aufzutreten“) im Anschluß an die Ostwaldscho 
Vorstellungs- und Bezeichnungsweise auch die Jonen-Isomerie erwähnt. 
„Die aus elektrisch geladenen Atomgruppen bestehenden Jonen besitzen im 
Gegensätze zu denselben entladenen Atomgruppen ebenfalls ganz andere 
Eigenschaften.* Dagegen heißt es Seite 105: „Die Verbindungen der Elek¬ 
tronen mit Atomen oder Atomgruppen sind dio Jonen“, nachdem schon 
früher (Seite 19 und 106) die stoffliche Natur des Elektrons (Elektrizitäts¬ 
atoms) betont wurde. Ist nun wirklich das Jon eine Verbindung des 
stofflichen Elektrons mit dem stofflichen Atom oder Atomenkomplex, 
so paßt hier nicht mehr der Name Isomerie, der sich ja nur auf 
Körper von gleicher stofflicher Zusammensetzung bezieht. Es ist zu 
befürchten, daß gerade einen denkenden Studenten dieser augenschein¬ 
liche Widerspruch etwas verwirren dürfte. 

Von den Enzymen wird Seite 362 allgemein gesagt, ihre Wirkung 
sei eine hydrolytische, was nur für eine, allerdings die größte Gruppe 
der Enzyme gilt. Seite 634 werden denn auch anders wirkende Enzyme 
(Oxydasen, Reduktasen) aufgezählt. 

Anfechtbar erscheint mir auch die Bemerkung auf Seite 634: 
Antitoxine und Alexine sind Enzyme des Plasmas resp. Serums; erstere 
zerstören krankheitserregende Bakterien, letztere machou Toxine un¬ 
schädlich. Ob übrigens die Toxine (Seite 363) unter allen Umständen 
giftige Fäulnisbasen sind, ist zumindest zweifelhaft. 

Diese Bemerkungen sollen selbstverständlich nicht den Wert des 
Buches irgendwie in Zweifel ziehen; im Gegenteil, es ist dem Referenten 
ein wahres Herzensbedürfnis, hier nochmals zu betonen, daß man nicht 
so leicht wieder ein Buch finden wird, das auf so engem Raum eine 
so vollständige und leicht faßliche Darstellung chemischer Tatsachen 
und Lehren bringt, wie das hier besprochene. Nimmt man dazu die 
elegante, anregende Schreibweise Arnolds und die gediegene Aus¬ 
stattung durch die Verlagsbuchhandlung, so ist es wohl vollauf gerecht¬ 
fertigt, zu sagen, daß jeder Mediziner und Pharmazeut und überhaupt 
jeder, der sich beruflich für chemische Fragen zu interessieren hat — 
und wer hätte das heute nicht? — in dem Arnoldschen Repetitorium 
einen stets verläßlichen und kaum je versagenden Führer und Berater 
haben wird. Prof. Dr. Kwizda. 

Über den Wert des BQffelfleisvhes als Nahrungsmittel. Von 

Dr. Franz Puntigam, städtischer Veterinärinspektor in Brünn. 

Vorliegendes, einen Druckbogen starkes Schriftchen ist das Er¬ 
gebnis ernsten und mühevollen Studiums, welches nicht nur allein 
wissenschaftliches Interesse, sondern auch dauernden praktischen Wert 
hat. Wir finden eine zusammenfassende Darstellung aller jener Eigen¬ 
schaften, welche das als Nahrungsmittel bedeutend minderwertige 
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Büffelfleisch vom Rindfleisch unterscheiden und die besonders in 
der dunkleren Farbe, lebhaft violettschillemden Schnittfläche, grober 
Fleischfaser, loseren Bindegewebe, moschusähnlichen Geruch, zäher 
Beschaffenheit im gekochton Zustande, üblen Geruch des mit englischer 
Schwefelsäure gekochten Fleisches, weißer Farbe des moschusähnlich 
riechenden Fettes, welches zerrieben wenig klebrig und nicht fettig zu 
fühlen ist, zum Ausdruck gelangen. 

Das Fett ist nicht in der Muskulatur, sondern im Bindegewebe 
eingelagert, weswegen die Schnittfläche nicht marmorrot erscheint. Das 
wenig glänzende Nierenfett ist nur wenig vorhanden; öfters fehlt eine 
Niere. 

In ausführlicher Weise wird die Erkenntnis des Büffelfleisches an 
der chemischen Fettprobe geschildert. Kh.—. 

Die Tuberkulose des Pferdes. Von Armin Goedecke. Mit vier 
Textbildern und einer Tafel, Hannover 1909. Verlag von 
M. & H. Schaper, br., 8°,104 Seiten. Preis Mk. 3*60. 

Nicht nur allein die so vielfältig erörterte Rindertuberkulose, 
sondern auch die Tuberkulose anderer Tiere kann für ihre Umgebung 
und den Menschen gefährlich werden. 

Von diesem Gesichtspunkt ausgehend bespricht Autor die Tuber¬ 
kulose des Pferdes, welches Haustier noch vor kurzem als gegen 
Tuberkulose fast immun hingestellt worden ist. 

Die bezüglichen, in der Literatur namhaft gemachten Tuber¬ 
kulosefälle sind den eigenen Untersuchungen vorangestellt, welche sich 
auf sieben Fälle erstrecken, deren Beschreibung ergibt, daß das Tuber¬ 
kulosebild und der Krankheitsverlauf äußerst verschieden ist, so daß 
ein erschöpfendes Symptomenbild nicht gegeben werden kann. 

Im allgemeinen zeigt sich anfänglich eine Verschlechterung des 
Ernährungszustandes trotz guter Futteraufnahme, geringere Munterkeit, 
leichte Ermüdung, Traurigkeit, bisweilen Kolikschmerzen, Haare glanzlos, 
Haut- trocken, Stauungsödeme, mitunter tuberkulöse Hautveränderungen 
in Form derber, schmerzloser Knoten. 

Innentemperatur hochnormal bis geringgradig fieberhaft, be¬ 
schleunigter kleiner Puls, Atmen vermehrt, Lungenperkussion ergibt 
herdförmige Dämpfung. Die diagnostischen Hilfsmittel, deren Verlauf 
in verschiedenen Altersperioden, Infektionsmodusquellen und Vorbeugung, 
sind weiters Gegenstand eingehender Schilderungen. Kh.—. 

Die Fruchtbarkeit in der Tierwelt. Von Dr. Heinrich Schmidt 
(Jena), Leipzig 1909. Br., gr. 8°, 58 Seiten. Preis Mk. 1*—. 

In fesselnder Weise schildert Autor die überaus große Frucht¬ 
barkeit der Urtiere, Schwämme und Nesseltiere, Würmer, Stachel¬ 
häuter, Mollusken, Insekten, Myriopoden und Arachnideen, Krebse, 
Fische, Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugetiere, deren Ursache 
und Wirkung und kommt u. a, zu den bemerkenswerten Schlüssen, 
daß die Zahl der Eier bei Tieren mit relativ unbegrenztem Wachstum 



(Fisehe und andere) mit Zunahme des Körpergewichtes proportional 
znnimmt. 

Die natürliche Vermehrung der Tiere strebt ins Unendliche, die 
äußerste Grenze wird jedoch durch die für jede Art vorhandene Nahrungs¬ 
menge bestimmt 

Die Brutpflege bat eine geringere Zahl von Nachkommen zur 
Folge, die um so geringer wird, je intensiver diese ist. 

Das Schriftchen eröffnet in anregender und belehrender Weise 
die Perspektive in das Universum und ist empfehlenswert. Kh.—. 

Kavftlleristisehe Monatshefte. Von Karl Danzer. Nr. 7/8. 
Enthält u. a. eine Abhandlung vom k. k. Obertierarzt Martin Weisz 
über Mondblindheit bei den Pferden. Eine für die Beurteilung dieses 
Leidens vom praktischen Standpunkt aus sehr beachtenswerte Arbeit. 

Die hier besprochenen liücher sind vom k. u. k. Hof buch- 
/tündler Moritz Perlea, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein retchluUtigea Lager veterinürwiasenachaftUcher Werke 
hält. 

Berichtigung. 

In der Augustnummer d. Bl., pag. 348, soll es bei dem Artikel: „Eine 
seltene Verlaufsweise der Demodexräude beim Hund“ als Haupttitel: „Mitteilungen 
aus der medizinischen Klinik“ statt chirurgischen Klinik heißen. 


.d z it * Kundmachung. 

In Steiermark kommen eine größere Anzahl landschaftlicher Bezirkstierarzt¬ 
stellen und zwar in I. Birkfeld, 2. St. Oswald, Bez. Umgebung Graz, 3. Eibls- 
wald, 4. Franz, 5. Ilz, Bez. Pürstenfeld, 6. Friedberg, 7. Laufen, Bez. Oderburg, 
8. St. Marein bei £rlachstein, 9. Oberwölz, 10. Pöllau, II. Rann, 12. Rohitsch- 
Sauerbrunn, 13. Trifail, Bez. Tüffer, 14. Schladming, 15. Vorau. 16. Judenburg, 
17. Kapfenberg, 18. Pdltschach, 19. Pischelsdorf sofort, vorläufig provisorisch, 
zur Besetzung. Die definitive Anstellung kann nach zweijähriger zufriedenstellender 
Verwendung, unter Errechnung der provisorischen Dienstzeit erfolgen. 

Der Jahresgehalt beträgt 1200 K und ist weiters mit der definitiven An¬ 
stellung bei vollkommen zufriedenstellender Dienstleistung der Anspruch auf vier 
Quinquennalzulagen (die zwei ersten zu je 200 E, die dritte un^vierte zu je 400 K) 
verbunden. 

Bewerber um diese Stellen, und zwar nur diplomierte Tierärzte, haben ihre 
Gesuche unter Nachweis der Befähigung, der körperlichen Gesundheit und eventuell 
bisherigen Verwendung bis 28. August 1909 an den steiermärkischen Landes¬ 
ausschuß einzusenden. 

Bewerber für die Stellen in Unter-Steiermark müssen beider Landessprachen 
mächtig sein, bzw. sich verpflichten, die erforderlichen Sprachkenntnisse sich 
binnen einer Frist von 1% Jahren anzueignen. 

Graz, den 6. August 1909. 

Vom steiermärkischen Landesausschnß. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag von Morits Perlea 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Zur Frage des individuellen Unterrichtes. 

Von Privatdozent Dr. Fr. Frejtag in Bern. 

(Originalartikel.) 

Die mangelnde individuelle Ausbildung der Studierenden 
der Tierheilkunde ist eine Kalamität, die fast an den Hochschulen 
aller Staaten vorhanden ist, mit Ausnahme von Bern, Zürich, 
(ließen und eventuell noch Stuttgart, indem nämlich die Zahl 
(hauptsächlich in den Kursen, für Vorlesungen ist das zu gleich¬ 
gültig) der Lehrer zu den Studierenden in einem Verhältnisse 
steht, wie es gesetzlich in manchen Staaten für die Volksschulen 
nicht erlaubt ist. Es ist daher selbstverständlich, daß der Studie¬ 
rende für seinen Beruf nicht richtig ausgebildet wird, so daß, 
streng genommen, der Besuch der Lehranstalten unnötig ist; denn 
das Auswendiglernen der Tatsachen können die Studierenden bei 
ihren Eltern besser und billiger haben; wenn sie dann noch das 
Kolleggeld (8 X 100 Mk. 800) einem älteren Praktiker als 
Honorar für die Ausbildung eines Jahres geben, lernen sie ent¬ 
schieden mehr als heute. Daher müßte die Zahl der Kursusteil¬ 
nehmer gesetzlich beschränkt werden. 

Es ist nämlich wichtig, daß z. B. die Studierenden jede 
Übung (z. B. Operation) unter Leitung eines qualifizierten 
Dozenten (nicht neuangestellten Assistenten) ausführen. So 
müßte z. B. die Zahl der Teilnehmer an einem histologisch-bakte¬ 
riologischen Kursus auf 12 bis 10 beschränkt werden, die Zahl 
der Teilnehmer an einem Operationskursus (llufiibungen) auf 
sechs bis acht, an einer Poliklinik auf zwei bis vier pro Wochen¬ 
stunde, so daß ein jeder in der Woche einmal zur Klinik heran¬ 
gezogen wird. Wenn in dieser Weise sich die Dozenten mit den 
Studierenden beschäftigen, wird das praktische Können derselben 
entschieden besser werden. Es ist selbstverständlich, daß für jedes 
Fach der Ordinarius zur Fortbildung der Studierenden in seinem 
Fache gesetzlich gezwungen werden müßte, Anleitungen zu 
selbständigen Arbeiten abzuhalten. Der dadurch bedingte Ausfall 
der Ordinarien in der Praxis müßte natürlich ausgeglichen werden 

Österr. Mouatsschrft f. Tierheilkunde. 34. Jahrg., Nr. 10. 28 
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durch ein entsprechendes Honorar pro Wochenstunde. Meines 
Erachtens entspricht es auch der Würde eines Akademikers bedeu¬ 
tend, wenn er sich seiner Aufgabe, seine Studierenden auszu- 
bilden, unterzieht, als wenn er seinen ehemaligen Schülern in der 
Praxis Konkurrenz macht. Dies müßte verboten werden, und 
zwar sowohl für die besoldeten wie unbesoldeten Dozenten, (Bei 
letzteren höchstens bei Armut zu gestatten.) 

Eine solche Maßregel wäre der erste Schritt zur Aufhebung 
des Fabrikbetriebes der Ausbildung der Studierenden. Dieser 
Schritt allein genügt noch nicht. Es ist sogar nötig, daß noch 
weiter gegangen wird. Nichts fordert bekanntlich eine Wissen¬ 
schaft mehr als Originalarbeiten. Die der Doktoranden (die tier¬ 
ärztlichen sind besser) gelten im allgemeinen als wissenschaft¬ 
liche Arbeiten kaum. In der Tierheilkunde sind es die einzigen 
spärlichen Leistungen. Man sollte nun zur Lösung spezieller 
Themen wissenschaftliche Stellen (für promovierte Tierärzte), 
resp. Preise ausschreiben, damit die vorwärtsstrebenden jungen 
Leute ein Interesse erhalten. Der Standpunkt, Summen zur Aus¬ 
bildung von armen Studierenden auszuwerfen, scheint mir völlig 
verkehrt. Tierärzte sind genug da, nur fehlt es alleu an der Er¬ 
möglichung einer speziellen Ausbildung. Die Mittel lassen sich 
einmal erreichen durch private Mildtätigkeit, sodann durch die 
Hochschulen selbst. Würden nämlich z. B. die Hochschulen ihre 
Dissertationen usw. in eigene Regie nehmen, so würden sie aus 
dem Vertrieb derselben und entsprechendem Druckrabatt pro 
Jahr zirka Mk. 1000 bis 2000 erhalten. Eine solche Summe ist 
schon geeignet zur Förderung einer speziellen Arbeit. Es ließe 
sich in dieser Beziehung noch manches sagen : eines möchte ich 
jedoch betonen, da ü es auch nicht nötig ist, daß ein Tierarzt wo¬ 
möglich alles, was es gibt, lernen muß. Die Erlernung der histolo¬ 
gischen Methodik ist für den Tierarzt vollkommen unnötig, das 
ist spezielles, nicht allgemeines Interesse. Für den einfachen Tier¬ 
arzt ist es wichtiger, er bildet sich speziell nur für sein Bedürfnis 
aus und wird auf einem Gebiete Meister. Ich halte es daher auch 
für vollkommen unrichtig, das Doktorrigorosuiu zu einer Repe¬ 
tition des Staatsexamens zu machen. Dasselbe sollte eine speziellere 
Prüfung in drei Lächern worden, denen sich der Kandidat später 
widmet, also •/.. I>. für den Praktiker Klinik, für den Anatomen 
Anatomie, Physiologie, für den Schlachthoftierarzt Pathologe*. 
Anatomie, Hygiene, Bakteriologie usw. 
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Bei dieser Gelegenheit darf ich noch darauf Hinweisen, daß 
ich zur Förderung der Forschung einige Preise für Probleme der 
Eebenslauftheorie ausgesetzt habe. (Vgl. Wiener klinische Rund¬ 
schau.) Das Erfordernis ist ein sehr einfaches. Es handelt sich in 
dem einen Fall um den Nachweis einer Teilungszelle in dem 
Greisenstadium der Erythrozyten, in dem anderen um den Nach¬ 
weis von 5000 Teilungsfiguren in l Millionen Zellen (die Zahl 
der Zellen einiger weniger Präparate). 


Oer IX. internationale tierärztliche Kongreß im Haag 

(Holland). 

(Originalbericht von Dr. ined. vet. A. Koch in Wien.) 

Am Nordseestrand in Scheveningen wurde heuer der 
IX. internationale tierärztliche Kongreß abgehalten. 

Diese wissenschaftlich bedeutungsvolle Fachversammlung, 
zu welcher aus allen Ländern beider Kontinente deren Träger und 
viele Damen derselben herbeieilten, gestaltete s'eli in der d al zu 
einem kosmopolitischen Familienfeste, zu dessen Gelingen das 
vorbereitende Komitee nach vollen Kräften beitrug. Die Muni- 
fizenz der niederländischen Regierung und der Stadtverwaltung 
und anderer interessierter Faktoren wetteiferten darin, den Teil¬ 
nehmern durch Veranstaltung von belehrenden Vorträgen und 
belustigenden Festen den Aufenthalt in der kurzen Spanne Zeit 
einer Woche so angenehm als möglich zu machen, was auch dank 
der angestrengten Bemühungen aller beteiligten Faktoren vollauf 
gelungen ist und gewiß noch recht lange die schöne Erinnerung 
bei allen Teilhabern zurücklassen wird, angenehme und sehr nutz¬ 
bare Tage auf niederländischem Staatsgebiete verlebt zu haben. 

Schon der Empfangsabend am 12. September in den festlich 
geschmückten, prächtigen Kurhauslokalitäten, welche die viel¬ 
sprachige internationale Gesellschaft gastlich vereinigte und dessen 
Arrangeure für das leibliche Wohlergehen der Anwesenden im 
reichsten Maße Sorge trugen, entrollte das seltene Bild vollkom¬ 
mener Einigkeit und Gleichheit der tierärztlichen Standesgenossen. 
Derselbe berechtigte zu den schönsten Hoffnungen der in der Tat 
großartig verlaufenen Begegnung der unterschiedlichen Ange¬ 
hörigen eines Standes, welcher sich solidarisch als eine große 
Familie mit gleichen Rechten und gleichen Pflichten fühlte. 

28 * 
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Eine Unsumme geistigen Schaffens zum Nutzen und From¬ 
men nicht nur allein der Vertreter eines Faches, sondern der Ge¬ 
samtheit der Bürger aller Staaten wurde auf holländischem Boden 
zusammengetragen, um zur reifen, segenbringenden Frucht zu 
werden. 

Kommende Geschlechter werden noch Zeugnis geben von 
den Taten vieler einzelner, die ihr ganzes Können, die eine schier 
endlose Fülle von nutzbringenden Erfahrungen im gegenseitigen 
Meinungsaustausche der Gesamtheit zur weiteren Fruktifikation 
übergeben haben. Nicht weniger denn 145 Facharbeiten, von fast 
ebenso vielen Fachmännern aufs sorgfältigste ausgearbeitet, lagen 
schon vor dem Beginn der Verhandlungen in drei Sprachen ge¬ 
druckt zur Information der Mitglieder vor und gelangten in den 
einzelnen Sitzungen zum Vortrag, zur Beratung und zur Schluß¬ 
fassung. 

Die wichtigsten Fragen der Gegenwart auf veterinärem Ge¬ 
biete dienten zum Vorwurf und wurden nach Möglichkeit des Er¬ 
reichbaren der Lösung teils zugeführt, teils dieser möglichst nahe 
gebracht. 

So viel es die kurze Spanne Zeit erlaubte, wurden die reichen 
Einrichtungen des Landes, soweit selbe ein veterinäres Interesse 
hatten, den Teilnehmern zugänglich gemacht, deren Besichtigung 
belehrend, anregend und befruchtend wirkten. 

Die ungewöhnlich große Anzahl von Damen, welche aus 
aller Herren Länder mit den Mitgliedern erschienen sind, ver¬ 
schönerten wesentlich das vielgestaltige Bild der Besucher. 

Auch für die Belehrung und Belustigung der Teilnehme¬ 
rinnen hat das Festkomitee in ausreichender Weise Sorge getragen. 

Die Tierärzte Österreich-Ungarns waren durch mehr als 
100 Teilnehmer stark vertreten und durch die hervorragendsten 
Fachmänner sowie RegierangsVertreter repräsentiert. 

Was nun den sachlichen Teil des von an 1000 Mit¬ 
gliedern besuchten Kongresses anbelangt, so wurde die zur Be¬ 
ratung gelangte Materie in sechs Hauptsitzungen und fünf Sek¬ 
tionssitzungen verhandelt, deren letztere wieder in Subgruppen 
geteilt waren. 

D i e o f f i z i e 1 1 e E r ö ffnungssitzung des Kon¬ 
gresses fand am 13. September, nachmittags 2 Uhr, im festlich 
dekorierten Kursaal von Scheveningen unter Anwesenheit seines 
hoben Protektors, Sr. königlichen Hoheit dem Prinzregenten 
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Heinrich der Niederlande, Herzog von Mecklenburg, und der 
niederländischen Ministers sowie des Kongreßkomitees statt, 
welcher nach Begrüßung der Anwesenden, die den großen Kursaal 
bis auf das letzte Plätzchen füllten und nach Ausdruck des Wun¬ 
sches gedeihlicher Arbeiten zur allgemeinen Wohlfahrt, den Kon¬ 
greß für eröffnet erklärte. Die weihevolle Stimmung wurde durch 
gelungene musikalische Vorträge erhöht. 

Der hohe Protektor zeichnete den Kongreß durch seine An¬ 
wesenheit bis zum Schlüsse der fast dreistündigen Sitzung sowie 
durch eine sichtlich rege Anteilnahme an den Verhandlungen aus. 

Gegenstand der vom Präsidenten Prof. W. C. Schimmel 
aus Utrecht mustergültig geleiteten Verhandlung war zunächst 
ein Resume über die bisherigen internationalen tierärztlichen Kon¬ 
gresse. Der Präsident Prof. Schimmel führte aus, daß der 
Edinburger Veterinärprofessor John G a m g e e, welcher 1831 bis 
181)4 lebte, die glückliche Idee hatte, die Veterinärkongresse zu 
begründen. 

Der erste diese r K o n g r e s s e fand vom 14. bis 
18. Juli 1863 in II a m b u r g satt, wozu John Ga m g e e mittels 
Zirkulare die Veterinärprofessoren aller Schulen Europas einlud. 
Zu gleicher Zeit fand dortorts eine Versammlung von Landwirten 
statt. Es wurde über Schutzmaßnahmen gegen Epizootien beraten 
und besondei’s die Rinderpest und Lungenseuche zum Vorwurf 
erhoben. Die Teilnehmerzahl betrug 102, darunter 78 deutsche 
Veterinäre. Das Präsidium führte Hering und G a m g e e. 

Der zweite Kongreß tagte vom 21. bis 27. August 
1865 unter R ü 11 und Herings Präsidium in Wien und unter 
Anteilnahme von 163 Veterinären. Es wurde über die Rinderpest 
und Wut und über veterinärpolizeiliche Maßnahmen verhandelt. 

Der dritte Kongreß fand vom 2. bis 8. September 1867 
in Z ü r i c h unter dem Präsidium Z a n g g e r, 11 ertwig und 
Ra witsch und unter Anteilnahme von 188 Mitgliedern statt. 
Man verhandelte neuerdings über die Rinderpest und Lungen¬ 
seuche. 

Der v i e r t e K o n g r e ß fand erst nach 16 Jahren, 1883, 
in Brüssel unter der Patronage des Königs der Belgier statt 
und wurde am 10. September vom Generaldirektor des Ministe¬ 
riums des Innern eröffnet. 

Der Landwirtschaftsminister und älteste Professor D e 1- 
w a r t, Gründer der Veterinärsehule in Brüssel, war Ehrenpräsi- 
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dent. Es waren 310 Veterinäre, darunter 217 aus Belgien, an¬ 
wesend. Thiernesse, B o u 1 e v, Jato p s, M ü 11 e r 
(Berlin), R ö 11 und W i r t z präsidierten. 

In zehn Sitzungen wurde die Organisation des Veterinär¬ 
dienstes, Lungenseuche, Tuberkulose u. a. verhandelt. 

Der fünfte Kongreß fand vom 2. bis 8. September 
1880 in Paris unter dem Präsidium Chauveaus statt. Es 
waren 635 Mitglieder (170 Ausländer) anwesend. Das Tuberkulin 
und die Fleischbeschau bildeten den größten Teil der Diskussionen. 
Rotz, Beschälseuche und die Prophylaxis der Lungenseuche waren 
gleichfalls Verhandlungsgegenstände. 

Der sechste Kongreß wurde in Bern vom 16. bis 
21. September 1895 abgehalten. Es waren 670 Mitglieder an¬ 
wesend. Die Impfung als Mittel der Seuchentilgung war Verhand¬ 
lungsgegenstand, ebenso die Hebung der Veterinärwissenschaft 
und deren soziale Prosperität sowie die internationale Konvention 
mit Bezug auf Tierseuchen. 

Der siebente Kongreß tagte vom 7. bis 12. August 
1899 in Baden-Baden unter dem Präsidium L v d t i n. Es 
waren 958 Mitglieder, darunter 462 Ausländer, anwesend. Der¬ 
selbe hatte ein internationales Reglement betreffend die Tier¬ 
seuchentilgung, die Impfung gegen Maul- und Klauenseuche, 
Tuberkulose, die Nutzverwertung des Fleisches tuberkulöser Tiere 
zum Gegenstand der Beratung. 

Der achte Kongreß wurde vom 3. bis 9. September 
1905 ift Budapest abgehalten. Es sind 1400 Mitglieder, dar¬ 
unter 900 Ausländer, erschienen. Kontagiöse und parasitäre Krank¬ 
heiten, und zum erstenmal tropische Krankheiten, waren Be¬ 
ratungsgegenstände. Die Serotherapie und Impfung besonders 
gegen die Maul- und Klauenseuche, der Kampf gegen die Tuber¬ 
kulose, die Schlachtviehversicherung sowie das Promotionsrecht 
bildeten den Gegenstand lebhafter Debatten. Zum erstenmal hielt 
man Hauptversammlungen und Sektionssitzungen ab. Über Vor¬ 
schlag des Prof. S c h m a 11 z wurde ein permanentes Komitee 
gebildet, dessen Aufgabe es ist, die Kongreßarbeiten vorzubereiten 
und den Kongreß während der Zeit der Unterbrechung zu repräsen¬ 
tieren, mit dem Sitz in Baden-Baden unter dem Präsidium 
L v (1 t i n s. 

Schließlich dankte Präsident Schimmel allen anwesen¬ 
den Damen und Herren für ihr Erscheinen und hieß sie herzlich 
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willkommen. Derselbe schlug folgende Ernennungen vor, welche 
auch per majora angenommen worden sind: Zum Vizepräsidenten 
des Kongresses: H. Ar. Kroon, A. A. Overbeek und 
d. Poels; zum General kassier: Ar. D. F. van F. s v e 1 d ; zum 
Generalsekretär: 1). A. Jung; zu Vizesi kretären: M. II. Al a r- 
kus und II. Remmelts; zu Administrationsmitgliedern: 
•I. N. B a 1 1 a n g e e, W. J. P a i m a n s, A. P e n n i n g und 
•I. J. Wester; zum Direktor des Kongrehbureaus: Z. Th. de 
Jong h v a n A r k e 1; zu Sitzung« Sekretären : Al. 11 o o g- 
k a m e r, v a n L e n t, T h o m a s s e n, Berger, L a m e r i s, 
Galla n d a t, 11 u e t, B e e 1, IT e i d e m a, T e n Sand e, 
van C a p e 1 1 e, Pica r d, V 1 a s k a in p, A r n t z, S c h o r- 
nagel, N i j s s e n, lta b, van de V e 1 d e, Vcenst r a, 
Woudenberg, E i j k in a n, H o r b a c h und Pulle. 

Zum Ehrenmitglied des Kongresses: Prof. Dr. S. A r- 
1 o i n g, Direktor der Veterinärschule in Lyon, in Ansehung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Veterinärwissenschaft. 

Zu Ehrenpräsidenten des Kongresses während der sechs 
llauptsitzungen: Ly dt in, Bang, Hutyra, Sir Alac Fa¬ 
ll v e a n, P e r r o n c i t <> und A r 1 o i n g; zu Ehrenvizepräsiden¬ 
ten : Barrier und S t o c k m a n n, E s s e r und Degivo, 
'Th. Sch in i d t und v. Beiß w ä n g e r, Schütz und II a p- 
pich, Ostertag und AI a 1 m, II e ß und Sch maltz; zu 
Ehren-Sektionspräsidenten: 0 s t e r t a g, Loci a i n c h e, I) e- 
w a r (Vennerholin), D a in m a n n und T h e i l e r; zu Ehren- 
Sektionsvizepräsidenten: S t u b b e und T r o t t e r, W 1 a d i- 
m i r o f f und Iv j e r r u 1 f, II o f f m a n n und L a b a t,- E d e 1- 
m a n n und de C h a m b r e, R i c k in a n n und AI o t a s. 

Nach den äußerst beifällig aufgenommeneu Ausführungen 
des Präsidenten berichtete Geheimer Oberregierungsrat Ly d t i n 
über die Arbeiten des permanenten Ausschusses und ersucht 
schließlich um Annahme des im Druck vorliegenden Kongreß¬ 
statuts. 

Generalsekretär Prof. Dr. I). A. de .1 ong berichtet über 
die Vorarbeiten des Ausschusses und gibt einen kurzen historischen 
Überblick über den achten Kongreß in Budapest, mit dem Be¬ 
merken, daß mit Rücksicht auf die Neuerrichtung einer permanen¬ 
ten Kommission sich die vorbereitenden Arbeiten schwierig ge¬ 
stalteten. 35 ausländische Regierungen sendeten 110 Delegierte, 
-7 Universitäten und Schulen, 34 Provinzen und Städte, 83 Gesell- 
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schäften und Korporationen u. a. entsendeten 257 offizielle Ver¬ 
treter. Angemeldet sind 1373 ordentliche und 75 außerordentliche 
Mitglieder. Nach der Nationalität sind angemeldet aus: Öster¬ 
reich 186, Ungarn 86, Afrika 94, Argentinien 34, Deutschland 212, 
England 36, Brasilien 9, Belgien 89, Bulgarien 10, Canada 4, 
Chile 1, Cuba 1, Dänemark 25, Spanien 5, Vereinigte Staaten von 
Amerika 10, Frankreich 64, Italien 14, Japan 2, Norwegen 1, Neu¬ 
seeland 1, Niederlande 310, Peru 2, Portugal 2, Queensland 1, 
Rumänien 45, Rußland 37, Serbien 21, Schweden 19, Schweiz 40, 
Uruguay 4. 

Schließlich erwähnt Redner, daß ein Damenkomitee sich die 
Aufgabe gemacht hat, den Aufenthalt der Kongreßbesucherinnen 
so angenehm als möglich zu machen und daß mehrere Feste und 
Ausflüge organisiert wurden, um den Kongreßteilnehmern eine 
angenehme Abwechslung zu bieten. 

Hierauf überbrachten die Delegierten fremder Staaten die 
besten Wünsche ihrer Potentaten, so von Deutschland, England, 
Österreich und Ungarn, Belgien, Dänemark, Frankreich, Japan, 
Italien, Norwegen, Rumänien und Rußland. Es ergriffen noch die 
Repräsentanten Deutschlands (M. Schröter), Englands (Mac 
Fä d y e a n) und Belgiens (Dr. Stubbe) das Wort. Doktor 
Stubbe brachte seine Befriedigung zum Ausdruck, den Kongreß 
vereint zu sehen in dem klassischen Lande der Freiheit mit seiner 
brillanten Geschichte, in einem Lande, in dem die Wissenschaft 
in allen Zweigen blüht. Mac F a d y e a n dankt ganz besonders 
dem Minister für die Herstellung enger Beziehungen Hollands mit 
England, Dr. Stubbe gibt seiner Befriedigung Ausdruck über 
die kordialen Beziehungen zwischen Holland und Belgien. 

Die erste Hauptsitzung fand am 14. September von 9 bis 
12 Uhr statt und wurde neuerlich durch die Anwesenheit des 
hohen Protektors, Seiner königlichen Hoheit des Prinzregenten 
Heinrich der Niederlande, LIerzog von Mecklenburg, ausge¬ 
zeichnet, welcher bis zum Schlüsse mit ungeteilter Aufmerksamkeit 
und sichtlich lebhaftem Interesse den sachlichen Verhandlungen 
folgte und so ein beredtes Zeugnis davon, gab, daß Seine Hoheit 
durch die Übernahme des Protektorats nicht nur allein einer For¬ 
malität entsprach, sondern auch dem tierärztlichen Stand und 
dessen Wirken seine hohe Anerkennung zollte, welches fürstliche 
Beispiel offen sichtiger Wertschätzung der Tierärzteschaft gewiß 
ein mächtiger Sporn für die Träger des tierärztlichen Berufes in 
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treuer Pflichterfüllung und zur Förderung ihrer Wissenschaft im 
Interesse des allgemeinen Volkswohles sein wird. 

Das Präsidium führte Dr. L y d t i n; derselbe dankte Seiner 
königlichen Hoheit für die große Gnade, das Protektorat über 
den Kongreß übernommen zu haben, denselben persönlich zu be¬ 
grüßen und zu eröffnen und heute neuerdings zu erscheinen, wo¬ 
durch den Verhandlungen eine besondere Weihe verliehen wird. 
Redner sprach Seiner königlichen Hoheit den tiefsten Dank des 
Ausschusses und des Kongresses aus, mit der Bitte, denselben 
gnädigst entgegenzunehmen. 

Es gelangte als erster Gegenstand der Tagesordnung die 
polizeiliche Bekämpfung der Schweineseuche und Schweinepest 
zur Verhandlung. 

Prof. Dr. II u t y r a sprach nunmehr über die Bekämpfung 
der Schweinepest (s. u. Revue) und trat zunächst für die völlige 
Trennung der Schweineseuche von der Schweinepest ein. Die 
erstere ist lange nicht so gefährlich, wie die letztere, welche durch 
ein filtrierbares Virus erzeugt wird. Die Impfung ist heute noch 
nicht für die Praxis empfehlenswert. 

Geheimrat () s t e r t a g schließt sieh im allgemeinen den 
Anschauungen 11 u t y ras an, ist jedoch zur Bekämpfung der 
Schweinepest für die Anwendung drakonischer, veterinärpolizei¬ 
licher Maßregeln, wie solche für die Rinderpest vorgeschrieben 
sind. Zur Bekämpfung derselben ist auch die allgemeine obligato¬ 
rische Fleischbeschau einzuführen. 

Weiters wären alle gefalleneu Schweine vom Wasenmeister 
zu öffnen und im Verdachtsfalle die Meldung zu machen. Schließ¬ 
lich sind in allen größeren Ländern Seuchenkommissäre anzu¬ 
stellen, welche sich lediglich mit der Schwei neigst zu Ixd'assen 
haben. Die Schweinezüchter wären durch Belehrung über die 
Gefährlichkeit der Seuche zur Mitwirkung bei der Tilgung der¬ 
selben heranzuziehen. Alle neuangekauften Tiere wären unter 
Quarantäne zu stellen,'zumal es Schweine gibt, die ihre Infektiosi¬ 
tät erst dann zeigen, wenn sie in gesunde Ställe kommen. Die 
Desinfektion ist auf das gründlichste durchzuführen. Man soll 
nur dort die Schutzimpfung vornehmen, wo von der Keule kein 
Gebrauch gemacht werden kann. 

Redner betont, daß die Schweinepest in verschiedenen Län¬ 
dern unterschiedlich auftritt. So z. B. kommt der Schweinerotlauf 
in Amerika nur sporadisch vor, ja man zweifelt sogar, daß der- 
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selbe eine Seuche sei. In Deutschland kommt die Schweineseuche 
viel häufiger als die Schweinepest vor. Die eine sowie die andere 
der letzterwähnten Seuchen kann in ganz verschiedenen Formen 
auf treten. 

O s t e r t a g ist dafür, daß die veterinärpolizeilichen Maß¬ 
regeln gegen die Schweineseuche wegen ihres weniger gefährlichen 
Charakters und ihrer verhältnismäßig geringeren Verschleppbar- 
keit als die Schweinepest auch mildere sein sollen wie gegen die 
letztere. 

Es sprechen noch Stockman n, Obertierarzt in London, 
und I) o r s e t aus dem Bureau of animal industry in Washington, 
über diese Seuchen (s. u. Revue), wonach zur Diskussion ge¬ 
schritten wurde. 

Im wesentlichen haben sich die vier Berichterstatter geeinigt. 

Dr. Rittmann sprach sich gegen die Simultanimpfung 
aus, was II u t v r a widerlegte. Dr. Lourens aus Rotterdam 
trat für die Impfung ein. 

Schließlich wurden nachstehende Resolutionen mit großer 
Majorität angenommen: 

1. Die Schweinepest und die Schweineseuche sind als ihrem 
Wesen nach verschiedene Krankheiten und da sie auch hinsicht¬ 
lich des Grades der Versehleppbarkeit voneinander abweichen, bei 
der veterinärpolizeilichen Bekämpfung voneinander zu trennen. 

2. Die durch ein filtrierbares Virus erzeugte Schweinepest ist 
als eine gefährliche kontagiöse Krankheit, ohne Rücksicht auf die 
Art der Sekundärinfektionen, nach einheitlichen Grundsätzen zu 
bekämpfen und ihre Tilgung, wegen der durch sie verursachten 
schweren wirtschaftlichen Schädigungen, mit allen Mitteln anzu¬ 
streben. 

In Gegenden, wo die Seuche zurzeit eine geringe räumliche 
Ausdehnung aufweist oder wohin sie nur vorübergehend einge- 
schleppt wird, empfiehlt sich hiezu die obligatorische Tötung der 
kranken, sowie der krankheits- und ansteckttngsverdächtigen Tiere 
bei angemessener materieller Entschädigung der Eigentümer. 

In stärker verseuchten Gegenden mit großen Schweine¬ 
beständen soll die Eindämmung der Seuche vorläufig durch eine 
möglichst strenge Anwendung der sonstigen, gegen kontagiöse 
Krankheiten gebräuchlichen Maßregeln angestrebt werden. 

In diesem Kampfe leistet die Schutzimpfung bereits ver¬ 
seuchter Bestände mit Blutserum von hochimmunisierten Schwei- 
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neu als ein Verfahren, das die Mortalität in bedeutendem Maße 
herabsetzt und mittelbar auch eine aktive Immunität herbeiführt, 
schon jetzt wertvolle Dienste; außerdem berechtigen die bisherigen 
Forschungsergebnisse zu der begründeten Hoffnung, daß auch die 
direkte aktive Immunisierung noch seuchenfreier Bestände sich 
als ein wirksames Yorbauungsmittel erweisen wird, weshalb das 
Studium der Schutzimpfung die angelegentlichste Förderung 
seitens der Staatsregiernngen verdient. 

3. Zur Abwehr und Unterdrückung der Schweineseuche, die 
im wesentlichen durch kranke Tiere verschleppt wird, reichen dort, 
wo sie herrscht, mildere veterinärpolizeiliche Maßregeln als zur 
Bekämpfung der Schweinepest aus. 

4. Zur veterinärpolizeilichen Bekämpfung der Schweinepest 
und Schweineseuche ist umfassende Ermittlung der Seuchenherdt' 
durch Einführung der Anzeigepflicht und Kontrolle des Handels¬ 
verkehrs mit Schweinen erste Bedingung. Eine wichtige Unter¬ 
stützung finden diese Maßnahmen durch die Einführung der allge¬ 
meinen obligatorischen Fleischbeschau und die Anordnung, daß 
gefallene Schweine nach Abdeckereien verbracht und dort vor der 
unschädlichen Beseitigung eröffnet und auf seucheverdächtige Ver¬ 
änderungen untersucht werden. 

3. Außer der veterinärpolizeilichen Bekämpfung ist durch 
geeignete Belehrung auf private Vorkehrungen der Besitzer zum 
Schutze gegen die Einschleppung der Schweinepest und Schweine- 
souche und zur beschleunigten Tilgung einmal eingeschleppter 
Schweinejtest. oder Schweineseuche hinzuwirken. 

Hiebei kommen besonders in Betracht Quarantäne frisch 
angekaufter Tiere in Gemeinschaft mit gesunden Ferkeln, hygieni¬ 
sche Haltung der Schweine, Tötung der kranken und unvollständig 
genesenen Tiere, regelmäßige Stalldesinfektion und namentlich 
bei der Schweinepest die Schutzimpfung. 

Der zweite Verhandlungsgegenstand dieser Sitzung l>etraf 
d p ii g e s e t z 1 i c h e n S c h u t z d e r A u s ü b u n g d e v 
V e t e r i n ii r m e d i z i n. 

Der österreichische k. k. Veterinärinspektor aus Frag, 
Beichsratsabgeordneter V. Kot! a f, trat in brillanter Hede, 
welche sich des lebhaftesten Beifalles erfreute, für das Hecht der 
alleinigen Praxisausübung seitens der Tierärzte ein und führte 
aus, daß nicht nur in Österreich, sondern in den meisten Staaten 
die Veterinärmedizin für ihre Ausübung des notwendigen gesetz- 
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liehen Schutzes entbehrt. Eingehend wird die allmähliche Entwick¬ 
lung und Vervollkommnung der Veterinärwissenschaft und die 
Notwendigkeit des Schutzes der hiezu Berufenen betont. Die Betäti¬ 
gung der Privatpraxis wie die Vieh- und Fleischbeschau sind inte¬ 
grierende Bestandteile der Seuchentilgung. Wo Laien diese Funk¬ 
tionen versehen, kann die bestgehandhabte Veterinärpolizei nicht 
ihr Endziel erreichen. 

Ohne geschützte tierärztliche Praxis und tierärztliche Vieh- 
und Fleischbeschau im weitgehendsten Maße gibt es keine ideale 
organisierte Veterinärpolizei. Haustiere repräsentieren Werte, 
wiederholte Schädigungen des einzelnen Tierbesitzers stellen eine 
empfindliche Verkürzung des allgemeinen Volksvermögens dar. 
was von den verantwortlichen Leitern des Staates nicht unbeachtet 
bleiben könne. Staaten j welche die Veterinärmedizin in allen 
Zweigen auf die höchste Stufe bringen wollen, werden dieses Ziel 
nur dann erreichen, wenn der Ausübung der Veterinärmedizin 
gesetzlicher Schutz geschallen wird. Hiedurch wird auch die mate¬ 
rielle, besonders aber die gesellschaftliche Stellung des Tierarztes 
gehoben und hiedurch Lust, und Liebe zum Fachstudium gefördert. 

In Abwesenheit des Referenten zum gleichen Gegenstände, 
Veterinärrat Departementstierarzt Preuße in Danzig, wird von 
Görlitz dessen Bericht verlesen. Derselbe lautet: 

Beim III. Kongreß in Zürich (1867) wurde über Antrag 
Adams Stellung genommen betreffend den Schutz der Ausübung 
der Tierheilkunde, und beschlossen, diese durch ein Gesetz zu regeln, 
dieselbe als einen selbständigen Zweig der Sanitätsverwaltung ein¬ 
zurichten, bei den Behörden eine Sachverständigenvertretung zu 
errichten, die Ausübung der Tierheilkunde nur den Absolventen 
einer Schule zu gestatten. Die Gerichtsbehörden und. Verwaltungs¬ 
behörden sollen nur amtliche Veterinäre als Sachverständige ver¬ 
wenden. Den Tierärzten ist das Selbstdispensieren gestattet. Als 
„Sachverständiger“ ist in tierärztlichen Angelegenheiten nur ein 
patentierter Tierarzt zu verstehen. Diese Beschlüsse sind zum 
großen Teile verwirklicht worden, bis auf die gesetzliche Regelung 
der Ausübung der Tierheilkunde. 

Autor ergeht sich im allgemeinen über das Unwesen der 
Kurpfuscherei des ausführlichen und weist zahlenmäßig das zu¬ 
nehmende Kurpfuschertum nach. So waren in Preußen im Jahre 
1879 269 Kurpfuscher, im Jahre 1898 aber bereits 1200 tätig, 
1909, zählte man in Deutschland 10.000 Kurpfuscher, nicht ermit- 
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teln läßt sich, wie viele tierärztliche Kurpfuscher und wie viele 
solche der Humanmedizin waren. 

Mit dem Inslebentreten der Tierarzneischulen unterstützten 
die Staatsbehörden die Veterinärmedizin in ihrer Entwicklung 
und ließen deren Vertreter in ihrem Erwerbe Schutz angedeihen, 
welcher Zustand jedoch durch das Gewerbegesetz 1820 sein Ende 
erreichte, indem die Ausübung der Tierheilkunde freigegeben 
worden ist. Erst durch die Gewerbeordnung vom Jahre IS00 wurde 
in sämtlichen deutschen Staaten dem Pfuscherwesen Einhalt 
getan, so daß die Tierärzte in Deutschland dermalen nicht mehr 
ganz schutzlos sind, wie sie es früher waren. 

Es fragt sich nunmehr, mit welchen Mitteln zurzeit die 
tierärztliche Kurpfuscherei bekämpft werden kann. Das radikalste; 
Mittel ist das gesetzliche Kurierverbot durch nicht approbierte 
Tierärzte. Solche Gesetze bestehen dermalen in Italien (1888), 
Belgien (1890), Luxemburg (1901), Rumänien (1885), Rußland 
(1892), Schweiz (1877). Auch in den nnrdamerikanischen Staaten 
bestehen derartige Gesetze. 


Es werden nunmehr einzelne landesgesetzliche Bestimmun¬ 
gen angeführt und schließlich die zu stellenden Forderungen no¬ 
miniert, als: Beaufsichtigung der nicht approbierten gewerbs¬ 
mäßigen T i e r h ä n d 1 e r, Verbot der Tierbehandlung und 
Impfung durch nicht approbierte Personen, Verbot der Ankündi¬ 
gung von Geheimmitteln. 

Es werden die Konklusionen der Berichterstatter, welche 
auf gesetzlichen Schutz der Ausübung der tierärztlichen Praxis 
abzielen, angenommen. 

Hierauf wurde die Sitzung um HVu I hr geschlossen und 
der hohe Protektor, Seim; königl. Hoheit der Prinzregent, verließ 
dieselbe, nachdem der Präsident nochmals den Dank für die hohe 
Anteilnahme abstattete. Ein Begrüßungstelegramm der Tierärzte 
Dalmatiens gelangte zur Verlesung. 

In der nachmittags 2 % Uhr stattgefundenen Sitzung ge¬ 
langte unter dem Präsidium des Prof. Dr. B. B a n g aus Kopen¬ 
hagen der erste Gegenstand der Tagesordnung: Der d ie r- 
a r z t als amtlicher Sa c h v erst ä n d i g e r i n T i e r- 
z ucht Sachen, zur Beratung und Schlußfassung. Es lagen 
vier bezügliche Bericht«* vor, u. zw. von Gustav Elsner, k. k. 
Bezirkstierarzt in Podersam (Böhmen). Derselbe sagte folgende-: 
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Die meisten Kulturstaaten widmen dem so hochwichtigen 
landwirtschaftlichen Betriebszweige, der Tierzucht, alljährlich 
große Summen und schufen leitende Zentralstellen. 

Die Einheitlichkeit in der Leitung wird allein nur imstande 
sein, die gebrachten Geldopfer durch entsprechende Erfolge zu 
rechtfertigen. Die leitenden Personen sollen einer einheitlichen 
Berufsklasse entnommen werden, welche mit dem notwendigen 
Fachwissen ausgerüstet ist. In allererster Linie sind der tierärzt¬ 
lichen Berufssphäre angehörige Organe hiezu geeignet. Als Beweis 
dienen die tierzüchterischen Erfolge jener Staaten, die diesen 
Prinzipien huldigen, so z. B. ist Geheimer Oberregierungsrat 
Ly dt in und die von ihm herangebildeten Tierärzte ein hervor¬ 
ragender Reformator auf tierzüchterischem Gebiete. Auch die 
österreichischen Veterinäre Suchanka und Schoßlei tn er 
haben im Lande Salzburg dem dort gezüchteten norischen Pferde 
seinen guten alten Ruf wiedergegeben. Die vielen Mißerfolge, 
welche auf pferdezüchterischem Gebiete zu verzeichnen sind, 
werden größtenteils dem Umstande zugeschrieben werden können, 
daß hier die Tierärzte von der Mitwirkung fast vollständig aus¬ 
geschlossen blieben. 

Autor gibt wohl zu, daß jede andere Berufsklasse bei Be¬ 
obachtung tierzüchterischer Grundsätze und Regeln Ersprießliches 
auf dem Gebiete der Tierzucht wird leisten können, doch wird der 
fachlich Gebildete aus naheliegenden Gründen stets weit voraus 
sein. Befremden muß es, wenn in einzelnen Staaten Tierärzte in 
den Lizenzierung^- und Körungskommissionen nur eine beratende 
Stimme haben, als geradezu unglaublich aber muß es bezeichnet 
werden, daß es auch Länder gibt, in welchen die Tierärzte in diesen 
Kommissionen gar nicht vertreten sind. Auf dem Gebiete der Vieh¬ 
zucht haben sich die Tierärzte ihren Wirkungskreis erkämpft, doch 
ist denselben das Gebiet der Pferdezucht so gut wie verschlossen 
geblieben. Bei der Entlohnung der Tierärzte für geleistete Ar¬ 
beiten in Tierzuchtangelegenheiten hört leider die Bevorzugung 
dieser Berufsklasse auf. Schließlich verlangt Autor, daß nicht nur 
allein den Amtstierärzten, sondern der gesamten Tierärzteschaft 
die Kompetenz auf tierzüchterischem Gebiete zugesprochen werde. 

1 >er zweite Berichterstatter war nicht anwesend. 

C. AI a t h i e s e n, Veterinärrat und Departementstierarzt 
in Hannover, führt in seinem Bericht aus, daß die heutige Tier¬ 
zucht dem Willen des denkenden und zielbewußten Züchters unter- 
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liegt. Ohne genügenden Einblick in den Bau und Verrichtungen 
des Tierkörpers gleicht die züchterische Betätigung mehr einem 
Experiment als einer ziel bewußten Arbeit. 

Für die Beurteilung des Exterieurs, der Körperbewegung, 
Organtätigkeit, Leistungsfähigkeit und Vererbung sind gründlich«* 
Kenntnisse der Anatomie, Physiologie, Pathologie, Geburtshilfe 
und Hygiene im hohen .Maße erwünscht. 

Die Gründung der wissenschaftlichen Tierzucht fällt mit 
jener der tierärztlichen Lehranstalten zusammen. 

Die ersten wissenschaftlichen Werke über Tierzucht stammen 
von Tierärzten. Viele hervorragende Tierärzte aller Länder haben 
ausgezeichnete Abhandlungen über Tierzucht und Exterieur ge¬ 
schrieben, die eine reiche Quelle der Belehrung für Züchter ge¬ 
wesen sind. Obgleich es richtig ist, daß das Studium der Tierheil¬ 
kunde und die tägliche vielseitige Beschäftigung mit Pferden und 
Vieh an sich noch keine Züchter macht, so steht fest, daß wenn ein 
Tierarzt züchterisch veranlagt ist, Neigung zur Sache hat, er wie 
kein anderer geeignet ist, die Pferd«*- und Viehzucht zu fördern. 

Die tierzüchterisch«*n Verhältnisse in Deutschland anlan¬ 
gend, haben in erster Boi he die süddeutsch«*!! Tierärzte di.* Pferde- 
und Viehzucht vorwärts gebracht, ln Bayern sind di«* Tierärzte 
an der Pferdezucht schon seit Anfang des vorigen .Jahrhunderts 
beteiligt. In Baden, dessen Tierzucht dem Altmeister Ly d t in so 
viel verdankt, li<*g(*n die züchterischen Maßnahmen in den Händen 
der Bezirkstierärzte. 

Aus dem hohen Stande der süddeutschen Tii'rzucht i^t der 
segensreiche Einfluß der Tierärzte auf die Entwicklung dev Zucht 
zu erkennen. 

Auch in Preußen haben zahlreiche t i«TÜrztli«die («estütsdirek- 
toren die Pferdezucht hervorragend gefördert. Aus dem Gesagten 
ist wohl der Beweis «‘rhracht, daß die Tierärzte die gegebenen 
amtlich«*!! Sachverständigen in Tierzuchtsa«dien sind. 


(Fortsetzung folu’t.» 
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Mitteilungen aus der chirurgischen Klinik der Reichs- 
Tierarzneischule in Utrecht 

Von W. C. Schimmel. 

(Originalartikel.) 

1. Fraktur des rechten Os incisivum bei einem 

Pferde. 

Am 20. Oktober 1908 wurde von einem Landwirt eine 
2V 2 jährige braune Stute holländischer Rasse, 1’60 m hoch, wegen 
einer Fraktur im Maule zur Behandlung überbracht. Der Eigen¬ 
tümer hatte, am Morgen in den Stall kommend, gesehen, daß das 
Pferd aus dem Maule blutete. Über die Ursache wußte er nichts 
mitzuteilen. 

Äußerlich war nur wahrzunehmen, daß die Oberlippe an der 
rechten Seite ein wenig aufgezogen erschien. Aus dem Maule floß 
blutiger Schleim. Bei Untersuchung der Maulhöhle zeigte sich 
folgendes: In der Medianlinie waren die Ossa incisiva von einan¬ 
der gewichen und war demzufolge die Gingiva eingerissen. Der 
linke innere Zahn war nach vorne gestellt. Der rechte Processus 
inaxillaris war am Interalveolarrand einer Seite, ungefähr l 1 /» cm 
hinter dem Eckzahn und schief nach hinten und oben laufend, 
frakturiert. Der frakturierte Teil des Schneidezahnbeines war 
nach oben und außen ausgewichen und drängte die Lippe zur 
Seite. Die Gingiva war am Interalveolarrand gequetscht, ange¬ 
schwollen und hyperämisch. Das Palatum durum war ebenso an¬ 
geschwollen und zeigte eine durch Futterpartikelchen und Blut- 
koagula verunreinigte Schälwunde. 

Weil heftiger Widerstand jede Behandlung am stehenden 
Tier unmöglich machte, wurde dasselbe niedergelegt und nach er¬ 
folgter Wundreinigung versucht, den seitwärts ausgewichenen 
Teil auf seinen Platz zurückzubringen. Unregelmäßigkeit der 
Bruchflächen war wahrscheinlich die Ursache, daß nur durch 
kräftiges Beugen die Reposition hergestellt werden konnte. 

Um das frakturierte Stück in der Lage zu erhalten, wurden 
die Zähne dieses Teiles mittels einer Kupferdrahtnaht an den¬ 
jenigen des linken Os incisivum fixiert, nachdem, um dem Kupfer¬ 
draht eine feste Lage zu geben, die Eckzähne und die labile Fläche 
der übrigen Zähne mit einer dreieckigen Feile mit Rinnen ver¬ 
sehen waren. Durch diese Xa 1 1 1 wurde zugleich der linke innere 
Zahn reponiert. Die Enden wurden auf der Lippenfläche zusam- 
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mengedreht und in einer Kinne zwischen zwei Zähnen vei'borgen. 
Um eine Verletzung von Zahnfleisch und Palatum zu vermeiden, 
wurde der Kupferdraht auf den betreffenden Stellen mit Teilen 
einer Gummiröhre versehen. I)ie Schäl wunde im harten Gaumen 
wurde mit Seide genäht. 

Das Pferd wurde nun, von einem Ilängegurt unterstützt, 
umgekehrt in den Stand gestellt und der Kopf beiderseits an den 
Türpfosten fixiert, um Stoßen oder Reiben zu verhindern. Das 
Maul wurde täglich mit einer 3%igen Alaunlösung ausgespritzt. 
Das Futter bestand im Anfang nur aus Milch und Eiern; nach 
zehn Tagen wurde auch Hafer, feingeschnittenes Heu, Gras und 
schwarzes Brot verabreicht, wodurch der Ernährungszustand viel 
verbessert und die dünnen und grauen Fäzes fester und dunkler 
wurden. 

Die Freßlust war während des ganzen Krankheitsprozesses 
ausgezeichnet, auch wenn die Temperatur, welche übrigens immer 
normal war, zufolge einer akuten Rhinitis und Laryngitis sich bis 
40° C erhob. Die Anschwellung von Gingiva und Palatum war 
nach einigen Tagen verschwunden. Die Wunden heilten schnell. 
Nur kam an der Stelle, wo das Zahnfleisch auf der labialen Fläche 
eingerissen war, noch während einer langen Zeit Fiter zum 
Vorschein. 

Am 8. November war die Drahtnaht lose geworden ; sic 
wurde durch eine neue ersetzt, was jetzt ohne Beschwerde im Not¬ 
stall geschehen konnte. Der frakturierte Teil war damals schon 
unbeweglich mit der Umgebung verbunden. Von Kallusbildung 
war wenig zu sehen. Das Tier wurde nun in einen Laufstand ge¬ 
bracht und täglich während einer halben Stunde im Schritt herum¬ 
geführt; von nun ab bekam es die gewöhnliche Portion Hafer und 
Heu. Der Gang war im Anfang wankend infolge allgemeiner 
Schwächung, wurde aber bald normal. 

Am 18. November wurde die zweite Naht entfernt und das 
Tier vollkommen geheilt entlassen. 

2. Habituell e L u x a t i o n d e r P a teil a g e heil t 
d u r e h die O p e r a t i o n n a c h Bass i. 

Am 27. Oktober l'.Mts kam ein ^Vorjähriger brauner Wallach 
holländischer Rasse, Pli2 m hoch, wegen einer Rißwunde am 
äußeren Ballen des rechten Vorderhufes und in der h esselbcin- 
beuge desselben Fußes in Behandlung. Zugleich zeigte dieses 
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Pferd, hauptsächlich beim Wenden im Stall und beim Rückwärts¬ 
gehen, dann und wann aber auch im Schritt, am rechten Hinter¬ 
fuß Luxation der Patella nach oben, gefolgt von den charak¬ 
teristischen, plötzlich auftretenden Hyperflexionserscheinungen, 
welche im folgenden Augenblick eben schnell wieder ver¬ 
schwanden. 

Weil der Eigentümer auch gegen dieses Leiden eine Behand¬ 
lung wünschte, wurde mittels Durchschneidung des medialen 
rechten Patellarbandes Heilung zu bekommen versucht. 

Am 21. November wurde das Tier zu diesem Zweck in einen 
Notstall gebracht und, nach Rasieren und genauem Desinfizieren 
des Operationsfeldes, das Band subkutan von innen nach außen 
durchschnitten. Die Wunde wurde mit Jodoformgaze und Kol¬ 
lodium abgeschlossen und heilte ohne einige Reaktion. 

Nach dieser Operation wurde das Symptom von Hahnentritt 
nicht mehr wahrgenommen. Am 27. November war auch die 
Wunde oberhalb des Vorderhufes abgeheilt und konnte das Pferd 
entlassen werden. 

3. Operative Behandlung kondylomatöser 

Mauke. 

Am 5. Dezember 1908 wurde eine 8jährige Fuchsstute bel¬ 
gischer Rasse, l - 70 m hoch, wegen der Folgen chronischer Mauke 
zur Behandlung aufgenommen. 

Dieses Pferd hatte eine chronische Dermatitis, wodurch die 
Kutis und Subkutis an beiden Hinterfüßen etwas oberhalb des 
Köthengelenkes bis an den Kronenrand des Hufes stark verdickt 
und verhärtet waren. Die Haut war hier hyperämisch, uneben und 
zeigte eine Menge mehr oder weniger gestielter, haselnußgroßer und 
größerer blutreicher Wucherungen. Die Haare waren, ausgenommen 
einen fingerbreit großen Hautteil längs dem Kronenrand, größten¬ 
teils, auf einigen Stellen ganz verschwunden. Die noch ge¬ 
bliebenen waren verdickt und standen aufrecht. Auf der Ober¬ 
fläche wurde ein klebriges, stinkendes Sekret abgesondert. 

Weil von einer Behandlung mit adstringierenden und 
kaustischen Mitteln in diesem weit fortgeschrittenen Stadium 
wenig Erfolg zu erwarten war, wurde beschlossen, die kranke 
Haut bis in die Papillarschichte einfach wegzuischneiden. 

Am 8. Dezember wurde das Pferd auf eine Matratze nieder¬ 
gelegt, chloroformiert und an beiden Hinterfüßen zur halben 
Höhe des Schienbeines eine E s m arch sehe Schlinge angelegt. 
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Nach Reinigung wurde nun mit dem »Skalpell über die ganze 
Oberfläche eine »Schichte von V 2 —lein Dicke, entfernt. 

Bei dieser Behandlung der Fessel beinbeuge wird empfohlen, 
die Zehe des Hufes erst strecken zu lassen, so daß die Falten ver¬ 
schwinden, weil man sonst Gefahr läuft, Schrunden zu ver¬ 
ursachen, während auf anderen Stellen die kranken Teile nicht 
entfernt werden können. 

Um die heftige Blutung, welche wahrscheinlich nach Ab¬ 
nahme der E s m a r e h scheu Schlinge folgen würde, zu verhüten, 
wurden stark komprimierende Sublimatverbände angelegt und 
nachher die elastische Schlinge entfernt. 

Wenn nach zwei Tagen die ersten Verbände abgenommen 
wurden, war die Hyperämie beinahe verschwunden und die Sekre¬ 
tion gering. Die Haut war beim Anfühlen viel weicher. 

Um einigermaßen zu desodorisieren, "wurden nacheinander, 
jedoch ohne Erfolg, Kreolinumschläge und Kreolinsalbe angewen¬ 
det. Bessere Resultate hatte die Behandlung mit Unguentum 
Aegyptiacum. Iliemit wurden die operierten Stellen während 
einiger Tage eingerieben, wodurch eine gleichmäßig feste Kruste 
entstand. Als diese nach einer Woche anfing, lose zu werden, zeigte 
sich die darunter liegende Haut geheilt. Die Sekretion hatte, wahr¬ 
scheinlich infolge der adstringierenden Wirkung der Salbe, ganz 
aufgehört. Die Hyperämie war verschwunden und die Farbe ziem¬ 
lich normal. Die Haare wuchsen schnell nach. Am 12. Jänner 
1909 konnte das Tier geheilt entlassen werden. 

Diese Hethode, das Fortschneiden der Kutis bis in die Papil- 
larschichte bei kondylomatöser Mauke und dadurch entstandener 
Sklerodermie, hat schon mehreremale den erwünschten Erfolg 
geliefert und verdient deshalb empfohlen zu werden. 

4. E n 1 1 * o p i u m d e r o b e r e n A u g e n 1 i d e r m i t di f- 
f user bilateraler Keratitis bei eine m 1* t e r d e. 

Am 9. März 1909 wurde ein Tjähriger Rapphengst, Shet- 
länder Fony, wegen oben genannten Augenleidens zur Behand¬ 
lung überbracht. Über die Ursache der Krankheit war dem Eigen¬ 
tümer nichts bekannt; er wußte nicht mitzuteilen, ob die Keratitis 
oder das Entropium primär war oder beides sich gleichzeitig ent¬ 
wickelt hatte. Wohl war es ihm bekannt, daß die Augenkrankheit 
schon längere Zeit vorhanden war und sich im Anfang nur lang¬ 
sam entwickelt hatte, ln der letzten Zeit hatte sie aber schnell 
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zugenommen, so daß das Tier nahezu nichts mehr sah. Deshalb 
hatte er die Hilfe eines Tierarztes in Anspruch genommen, aber 
dieser hatte eine Operation nötig erachtet und angeraten, das Tier 
auf die Tier arzneischule zu senden. 

Status präsens: Die oberen Augenlider waren so stark nach 
innen gedreht, daß die Zilien des linken oberen Augenlides zum 
Teil, diejenigen des rechten ganz unsichtbar waren. Nicht allein 
die Zilien, sondern auch die Lidränder scheuerten demzufolge 
immer über die Kornea, wodurch diese fortwährend stark gereizt 
wurde. Die Folge war heftiges Tränen, große Lichtscheu und 
chronische Keratitis. Beide Kornea waren über ihre ganze Ober¬ 
fläche blauweiß gefärbt, während an vielen Stellen ein punkt¬ 
förmiger Substanzverlust zu bemerken war. Die Konjunktiva, 
Sklera und Palpebra befanden sich beiderseits im Zustand chroni¬ 
scher Entzündung; das mukopurulente Produkt der geschwollenen 
hyperämischen Konjunktiva sammelte sich in den inneren Augen¬ 
winkeln an und trocknete daselbst zu festen Krusten ein. Der 
Visus war offenbar ernsthaft gestört; das Tier sah aber sehr gut 
die Bewegung der Hand vor den Augen, denn es zeigte sich bei 
der Untersuchung, selbst ohne die Augen zu berühren, sehr 
kopfscheu. 

Bei einer so weit fortgeschrittenen Krankheit waren die 
unteren Augenlider natürlich nicht frei geblieben; sie waren in 
der Nähe der lateralen Augenwinkel ebenso in geringem Maße 
entropiopniert und erhöhten und unterhielten die Keratitis. Auch 
die noch sichtbaren Zilien waren mit der Krone verklebt. Zufolge 
dieses Reizes blinzelte das Tier fortwährend, während die Augen¬ 
lider bei stark einfallendem Lichte geschlossen wurden. 

Dieser Reiz sollte so schnell als möglich entfernt w r erden; 
ob nachher die Pelluzidität der Kornea zurückkehren würde, 
mußte abgewartet werden. 

Nachdem das Pony niedergelegt war (von Operieren im 
Stehen konnte wegen des Widerstandes des Tieres keine Rede 
sein), wurde zuerst am linken Auge, das am heftigsten krank war, 
die Entropiumoperation ausgeführt. Zu diesem Zwecke wurden am 
oberen Augenlid die Haare rasiert, die Haut gereinigt und des¬ 
infiziert und durch Injektion einer 5%igen Alypinlösung gefühl¬ 
los gemacht. Nachher wurde ein halbmondförmiger Teil der Haut, 
in der Mitte beinahe 2 cm breit und sich über das ganze obere 
Augenlid und den temporalen Augenwinkel erstreckend, abge- 
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schnitten und die auf diese Weise entstandene Wundfläche mit 
Suturae nodosa von steriler Seide genäht. Der Unterrand der halb¬ 
mondförmigen Wunde, wie sie nach der Hautexzision entstanden 
war, lief parallel mit dem Lidrande und war davon kaum '/■• cm 
entfernt. 

Wenn die Nähte geknüpft waren, war der Ziliarrand des 
oberen Augenlides statt nach innen etwas nach außen gewendet ; 
es zeigte sich also ein leichter Grad von Ektropium, so daß die 
geschwollene dunkelrote Konjunktiva ein wenig nacli außen 
ragte. Dieses Ektropium war absichtlich verursacht, weil die Er¬ 
fahrung gelehrt hat, daß beim Dünnerwerden der Konjunktiva 
der Augenlidrand sich doch etwas nach innen wendet. 

Wegen der Befürchtung, daß das Tier das operierte Auge 
auf der Matratze reiben konnte, wurde die Operation am anderen 
Auge vorläufig unterlassen. Das Pony wurde in einen Laufstand 
gestellt; wegen der bestehenden Kopfscheue konnte weder eine 
Augenmaske noch ein Verband angelegt werden. Die beiden 
Augen wurden mit einer einprozentigen Atropinlösung instilliert, 
um zu versuchen, die Pelluziditiit der Kornea herzustellen, aber 
schon am dritten Tage mußte dieses unterlassen werden, weil 
wegen des heftigen Widerstandes des Tieres beim Eintröpfela die 
Nähte auszureißen drohten. 

Doch ging alles gut; ungefähr 14 Tage nach dieser Ope¬ 
ration waren die Wundränder vereint, so daß die Hefte, welche 
jedoch ganz lose waren, entfernt werden konnten. Das Entropium 
war aufgehoben, die Zilien hatten die normale Kichtung wieder 
angenommen, die Photophobie war nahezu verschwunden, nur 
wehrte das Tier sich noch gegen Berührung. Weiter zeigte sieh die 
Keratitis viel besser. 

Das rechte Auge wurde nun auf dieselbe Weise operiert wie 
das linke, mit dem Unterschiede, daß ein etwas kleineres Haut¬ 
stückchen exzidiert wurde. Übrigens fand ganz dieselbe Behand¬ 
lung statt, mit gerade demselben Kesultat. Durch die Kopfscheue 
vermied das Tier jede Berührung des operierten Augenlides mit 
Dingen der Umgebung, was dem Ileilungsprozeß zugute kam. 
Indessen hellte sich die Kornea mehr und mehr auf. 

Am 5. April wurde das Pony ganz geheilt, auch in bezug 
auf die Keratitis, entlassen. 
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5. Komplizierte Fraktur der Nasenbeine bei 

einem Pferde. 

Am 21. Mai 1909 wurde eine 3jährige braune Stute hollän¬ 
discher Rasse, 1*60 m hoch, wegen einer bedeutenden Verwundung 
am Kopfe zur Behandlung übernommen. Es war durchgegangen, 
gegen eine Mauer gelaufen und hat sich dabei arg am Kopfe ver¬ 
wundet. 

Bei der Untersuchung zeigte sich folgendes: Auf dem Nasen¬ 
rücken war eine V-förmige Hautwunde vorhanden, von welcher 
der obere Teil 3 cm oberhalb der Linie, welche die inneren Augen¬ 
winkel vereint, und 3 cm links von der Medianlinie gelegen war. 
Von hier lief die Verwundung rechts nach einem Punkte, der sich 
ungefähr 4 cm vor dem inneren Augenwinkel befand, während 
sie links 8 cm vertikal oberhalb des unteren Endes der Crista 
facialis endete. Der von den angegebenen Linien begrenzte Haut¬ 
lappen hing nach unten ab, so daß eine dreieckige Fläche des 
knöchernen Nasendaches bloßlag. Ein Teil hievon, links von der 
Medianlinie und in der Nähe des oberen Endes der Wundfläche 
liegend, war des Periosts beraubt. 

Die Nasenbeine waren frakturiert und speziell rechts von 
der Medianlinie nach innen gedrückt. Die Impressio dehnte sich 
weiter nach unten aus als die Basis der Wunde, wodurch die Haut 
daselbst von der knöchernen Unterlage losgetrennt und ein taschen¬ 
förmiger Raum entstanden war. Das Tier ließ besonders bei der 
Bewegung ein dvspnoisches Geräusch hören. Aus beiden N asen- 
löchern floß ein wenig blutige Flüssigkeit. 

Nachdem das Pferd in den Notstall geführt war, wurden die 
Haare in der Nähe der Wunde abrasiert, die letzte genau ge¬ 
reinigt und mit l°/o 0 iger Sublimatlösung desinfiziert. Nun wurde 
ein etwas hervorragender, von Periost beraubter Splitter des linken 
Nasenbeines entfernt und durch die auf diese Weise entstandene 
Öffnung versucht, die Knochenstücke aufzuheben. Da dieses un¬ 
möglich war, wurde ein Längsschnitt von ungefähr 4 cm am 
unteren Ende des Hautlappens gemacht, um auf diese Weise Re¬ 
position zu versuchen. 

Durch diese Hautöffnung war die Frakturlinie der Nasen¬ 
beine zu fühlen und konnte die Impression mittels einer gebogenen 
Schere, welche hiebei als Hebel funktionierte, bequem aufgehoben 
werden. Bei dieser Arbeit hatten sich ein paar Knochenstücke ganz 
von der Umgebung losgetrennt, so daß es sich nach der Reposition 
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notwendig zeigte, vom linken Nasenbein einen kleinen, vom 
rechten einen bedeutenden Teil zu entfernen. Mit diesem letzten 
wurde zugleich ein Teil des rechten oberen Oonchus losgerissen. 
Weil beide extrahierte Knochenstücke an die Medianlinie grenzten, 
lag über einer Ausbreitung von einigen Zentimetern der breite 
obere Band des Septums bloß, während an beiden Seiten die obere 
Conehae sichtbar war. 

Der Hautlappen wurde nun nach oben umgeschlagen und, 
vom Punkt ausgehend, die Wundränder durch Knopfnähte genau 
vereint. Rechts, wo die Hant durch die Entfernung der knöchernen 
Unterlage nicht mehr unterstützt wurde, war eine geringe Tun¬ 
senkung wahrzunehmen. 

Das Tier wurde, von einem Ilängegurt unterstützt, um¬ 
gekehrt in den Stand gestellt und der Kopf, um Verletzungen zu¬ 
vorzukommen, an die Türpfosten befestigt. 

Am folgenden Morgen war die Temperatur 38 - 7" (’. Die an¬ 
fänglich geringe Anschwellung hatte sieh zur Seite bis an die 
Crista facialis und auch einigermaßen nach vorn ausgebreitet. Aus 
beiden Nasenlöchern und aus der Hautwunde iloß noch immer ein 
wenig Blut. 

Am 23. Mai war die Anschwellung nicht vergrößert. Tempe¬ 
ratur 38T° C, Freßlust ziemlich gut. Die Wunde wurde täglich 
mit lVnoiger Sublimatlösung ausgespritzt. Ein Teil der in die 
Öffnung im Nasenbein eingeführten Flüssigkeit kam durch das 
rechte Nasenloch zurück. 

Am 24. Mai war die Temperatur 38*0°. Der Ausfluß aus 
der Nase und Wunde war mehr purulent geworden. Am folgenden 
Tage schien es nötig, links zwei Hefte zu entfernen, um daselbst 
angehäuftem Eiter (lelegenheit zum Abfluß zu geben. Von nun 
an wurde das Tier täglich eine halbe Stunde im Schritt herum- 
gefiihrt. Die Schwellung hatte indessen langsam abgenommen und 
war am letztgenannten Datum ganz verschwunden. 

Am 28. AIai war die Temperatur bis 3fl" gestiegen. Stets war 
aber die Freßlust gut. Aus Wunde und Nasenlöchern floß eine große 
Menge Eiter. Das Pferd wurde nun auf die Weide der Tierarznei¬ 
schule geschickt, um den Abfluß des Eiters ,zu befördern. Dieser 
verminderte sich allmählich und war am 1. .Juni nur noch gering. 
Die Temperatur war normal. Ein fingerbreiter Streifen längs des 
Umrisses des Hautlappens zeigte sich abgestorben und konnte, 
nachdem die noch vorhandenen Hefte losgeschnitten waren, bequem 
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entfernt werden. Unter dem nekrotisierten llautteile hatte sich 
eine gut granulierende Wunde entwickelt. Diese war am 9. Juni 
soweit geheilt, daß das Tier abgeholt werden konnte. Die Tempe¬ 
ratur war damals normal, die Freßlust gut. Der Ausfluß war 
nahezu sistiert. 


REVUE. 

Anatomie, Physiologie etc. 

Prof. Loeb: Künstliche Parthogenese. 

In der Sitzung vom 1. September 1. J. des Internationalen 
medizinischen Kongresses in, Budapest sprach Prof. Loeb aus 
Amerika über die „künstliche Parthogenese“. Der Bedner ging 
aus von Virchows Feststellungen der verschiedenen Art von 
Beizen: V i r c h o w unterscheidet den funktionellen Beiz, den 
z. B. ein Nerv auf den Muskel ausübt, um ihn zur Bewegung zu 
bringen, dann den nutritiven Beiz, der für Ernährungsvorgänge 
notwendig ist, und schließlich den formativen Beiz, der Wachs¬ 
tum und Neubildungen hervorruft und z. B. aus normalen Zellen 
die Geschwülste formt. Zur Entwicklung eines neuen Lebewesens 
aus dem Ei ist nun — wie schon V i r c li o w aussprach — ein 
gleicher formativer Beiz notwendig wie zur Entwicklung der Ge¬ 
schwulst aus der normalen Zelle. Loeb ging nun daran, die 
physiologischen formativen Beize bei der Entwicklung des Eies 
zu untersuchen. 

Durch viele Tausende von Versuchen ist es ihm gelungen, 
die Eier von Soetieren, besonders des kalifornischen Seeigels, durch 
Behandlung mit Chemikalien so weit zu bringn, daß sich aus ihnen 
(ohne IIinzutreten eines männlichen Elements) eine Larve ent¬ 
wickelt hat. Er konnte das Spermatozoon vollständig ausschalten, 
zugleich aber auch zeigen, welcher Art die Einwirkung des Sper¬ 
matozoons auf das tierische Ei ist. 

Es kommen dabei zwei Arten chemischer Substanzen in 
Betracht, von denen die eine die Entwicklung in so kräftiger Art 
fördert, daß bei mangelnder Hinderung das Ei erkrankt und ab¬ 
stirbt; das andere tritt dagegen zur geeigneten Zeit durch starke 
Zufuhr von Sauerstoll' hindernd in den Weg. Es gelang dem For¬ 
scher aber auch, durch das Sperma anderer Tiere das Ei des See- 
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igels zur Entwicklung zu bringen, so z. B. durch das Sperma des 
Seesternes, des Haifisches, sogar des Hahnes, ferner durch Extrakte 
aus dem Sperma einer so fremden Art, nicht aber durch Extrakte 
von der gleichen Art. Dies«* letztere Tatsache wirft besonders ein 
neues Licht auf die Lebens Vorgänge, und auf die dann experimen¬ 
tell bewiesene Schlußfolgerung, daß die Aufnahme der fremden 
Substanz durch die Osmose geschieht, während die Eihülle für 
Stoffe desselben Individuums osmotisch nicht durchlässig ist. Hie¬ 
durch aber wird Licht nicht bloß in die Entwicklung des Eies, 
sondern auch auf die Lehre von der Immunität geworfen. 


Interne Tierkrankheiten. 

Prof. Dr. Hutyra: Die Bekämpfung der Schweinepest 

und Schweineseuche. 

(Bericht zum IX, intern, tierärztl. Kongreß im Haag. 1909 ) 

Zum vierten mal beschäftigt die internationale Fachwelt die 
erwähnten Schweineseuchen. Seit dem Berner Kongreß wurde die 
Trennung des Schweinerotlaufes von der Schweineseuche und 
Schweinepest ausgesprochen. 

Der Kongreß in Baden-Baden anerkannte bereits den Wert 
der mittlerweile praktizierten Kotlaufschutzimpfung nach den 
Methoden Pasteur s, L e c 1 a i n c h e und Lorenz. I )ie Not¬ 
wendigkeit, die als selbständig betrachtetem zwei Krankheiten nach 
denselben Prinzipien zu bekämpfen, trat zutage, hinsichtlich dieser 
Prinzipien selbst aber traten Differenzen auf, so daß man bis in 
die neueste Zeit sich im unklaren befindet über ein wirksames, 
zumindest Erfolg,versprechendes Tilgungsverfahren, welches ledig¬ 
lich auf veterinärpolizeilichen Maßnahmen beruht, die hauptsäch¬ 
lich in der Tötung kranker, krankheits- und ansteckungsverdäch¬ 
tiger Tiere und in Desinfektionsmaßregeln besteht. 

Die Auffassung über die Ätiologie der Sehweineseuche und 
Schweinepest bewegte sich bis in den letzten Jahren in unrichtigen 
Bahnen, da der Bacillus suipestifer als Erreger der Schweinepest 
gehalten wurde. Von den amerikanischen Forschern Schwer¬ 
nitz und Dorset wurde jedoch ein filtrierbares Virus als die 
primäre Ursache der Schweinepest erkannt. Durch diese allseits 
bestätigte Erkenntnis, daß ein ultravisibles Virus, welches in allen 
Körpersäften, insbesondere aber im Blut der Kranken enthalten 



458 


sei, wurde auch die Ätiologie der Schweinepest in andere Bahnen 
gelenkt. 

Die lokalen Prozesse bei pestkranken Schweinen werden 
zweifellos durch den Bacillus suipestifer bzw. B. suisepticus (allen¬ 
falls unterstützt von noch anderen Spaltpilzen, wie den Nekrose¬ 
bazillus, Streptokokken, Staphylokokken usw.) erzeugt. Beide 
Bakterien gehören zu den fakultativ pathogenen Mikroorganismen, 
die ziemlich häufig auch bei gesunden Schweinen in den Verdau- 
ungs- und Luftwegen vorhanden sind. Wahrscheinlich gelangen 
die genannten zwei Bakterienarten erst nachträglich im Gefolge 
der bereits Tage vorher stattgefundenen Pestinfektion in patho¬ 
gene Erscheinung. 

Bezüglich des B. suisepticus sind die Autoren noch geteilter 
Ansicht. Einige halten fest daran, daß dieses Bakterium auch für 
sich verheerende Seuchenausbrüche hervorzurufen vermag und daß 
die Fälle von Schweinepest mit krupös-hämorrhanischer oder 
nekrotisierender Pneumonie echte Mischinfektionen seien, welche 
Anschauung aber mit der derzeitigen Kenntnis über die Ätiologie 
der Schweinepest und den Verlauf der einzelnen Seuchenausbrüche 
nicht im Einklang steht. Die chronische Schweine¬ 
seuche der Ferkel, die bisher ausschließlich in den nörd¬ 
lichen Teilen Deutschlands beobachtet wurde,' unterscheidet sich 
in ihrem anatomischen Charakter und hinsichtlich des Seuchen¬ 
verlaufes scharf von der primär reinen akuten Schweineseuche und 
der sekundären, auf primärer Pestinfektion beruhenden akuten 
Pleuropneumonie als auch von der aus einer solchen hervorgehen¬ 
den chronischen Schweineseuche. 

An dieser Seuche erkranken nur Ferkel im zartesten Jugend¬ 
alter, sie ist durch die sogenannte „schlaffe Pneumonie“ charak¬ 
terisiert. 

Abgesehen von dieser soeben erwähnten Seuche der Ferkel, 
welche einer ganz anderen Beurteilung unterliegt, gelangt man 
auf Grund größerer Seuchenausbrüche bei der allgemein bekannten 
chronischen Schweineseuche zur Anschauung, daß die Lungen- 
veriinderungen bei diesen mit und ohne Pneumonie einhergehenden 
Seucheausbrüchen durchaus nicht zum>Wesen der in sehr auf¬ 
fälliger Weise kontagiösen Krankheit -gehören. 

Die Frage, ob das ovoide Bakterium auch ohne Mitwirkung 
des Pestvirus eine pathogene Wirkung zu entfalten vermag, ist 
nicht von der Hand zu weisen. 
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Was die veterinärpolizeiliche Bekämpfung der Schweinejjest 
anbelangt, so besteht die Möglichkeit einer gänzlichen Ausrottung 
der Seuche auf großen Gebieten, wenn es gelingt, alle kranken 
und infizierten Tiere als Träger des Ansteekungsstoffes unschädlich 
zu machen. 

Leider stehen an den meisten Orten dieser rationellen Maß¬ 
nahme zurzeit noch fast unüberwindliche Schwierigkeiten im 
Wege. Die dermalen große Verbreitung der Seuche bei Anwen¬ 
dung der erwähnten Tilgung gegen Entschädigung würde die 
Schweinezucht und den Fleischkonsum in unerträglichem Maße 
schädigen und die Staatskassen ungemein schwer belasten, abge¬ 
sehen von der Schwierigkeit der Überwachung des Schweinever¬ 
kehres, der Abgrenzung der einzelnen Seuchenherde, bzw. der 
Isolierung der verseuchten Bestände. 

Als Beispiel des obligatorischen Tilgungsverfahrens dient 
Großbritannien, in welchem Inselreiche dieses Tilgungsverfahren 
wahrscheinlich zum Ziele führen wird, was in kontinentalen 
Ländern, wie in Österreich, bisher nicht gelungen ist. In Schweden 
und Norwegen, wo die Seuche noch nicht stark verbreitet ist, 
Schweine in kleinen Gruppen gehalten werden und ein geringerer 
Schweineverkehr besteht und so wie in Großbritannien Seuchen- 
einschleppungen aus fremden Gebieten wirksam hintangehalten 
werden können, wurde durch das Tilgungsverfahren tatsächlich 
eine starke Eindämmung der Seuche erzielt. 

In Berücksichtigung des (’harakters der Seuche sowie der 
hie und da wahrnehmbaren günstigen Erfolge, muß bei der vete¬ 
rinärpolizeilichen Bekämpfung der Schweinepest die obligatorische 
Tötung der kranken und der verdächtigen Tiere wenigstens im 
Prinzip als das radikalste Mittel obenangestellt und unentwegt 
a nges t reb t we r< len. 

Die hauptsächlichste dieser Bedingungen ist eine nur mäßige 
Ausbreitung der Seuche, gegenteiligen Falles sind weniger ein¬ 
schneidende Maßregeln womöglich auf einen engeren Kaum ein¬ 
zuschränken, wie: Anzeigeptlicht, Gehöfts und Ortssperre, Ab¬ 
sonderung, womöglich Tötung wenigstens der kranken Tiere, Un¬ 
schädlichmachung der Kadaver, Verbot der Schweinemärkte usw. 
Es muß jedoch zugegeben werden, daß diese letzteren Maßregeln 
durchweg wenig günstige Erfolge zeitigten. 
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In Ansehung dieses Umstandes verdienen die Versuche, 
Schweinebestände im Wege der Immunisierung zu schützen 
und die Erkrankungszifi'ern zu vermindern, die größte Beachtung. 

An der Pest durchseuchte Schweine erhalten eine fürs Leben 
dauernde Immunität, welche aüch künstlich erzeugt werden kann. 

P r e i s z gelang es, mit dem Blutserum eines an Pest gene¬ 
senen Schweines 21 von 30 Ferkeln vor der natürlichen An¬ 
steckung zu schützen. Andere Versuche ergaben, daß defibriniertes 
Blut oder Blutserum von mit virulentem Pestblut hochimmuni¬ 
sierten Schweinen in der Dosis von 10 bis 15*0 cm 3 gesunden 
Schweinen injiziert, diese in der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle sowohl gegen die künstliche als auch natürliche Infektion 
auf einige Wochen zu schützen vermag. 

Nach Hut yra empfiehlt es sich, möglichst frühzeitig sämt¬ 
liche Schweine einer betroffenen Herde mit Immunserum zu 
behandeln und an Ort und Stelle bis zum Erlöschen der Seuche 
zu belassen. Kranke sind jedoch abzusondern, womöglich zu töten. 

Die in primärer Weise durch bipolare ovoide Bakterien ver¬ 
ursachte reine Schweineseuche (hämorrhagische Septi- 
kämie bzw. multiple nekrotisierende Pleuropneumonie) bedarf als 
eine gewöhnlich nur sporadisch oder höchstens als engbegrenzte 
Enzootie vorkommende Krankheit von belangloser wirtschaftlicher 
Bedeutung keiner besonderen veterinärpolizeilichen Maßnahmen. 

Kh.— 


Dr. Dorset: Serumimpfung zur Bekämpfung der 

Schweinepest. 

(Bericht zum IX. internationalen tierärztlichen Kongreß’im Haag 1909.) 

i 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika spielt die 
Schweineseuche gegenüber der Schweinepest eine untergeordnete 
Holle. Die alljährlichen Verluste betragen 15 Millionen Schillinge. 
Die an 10.000 Schweinen angestellten Impfversjiche ergaben, daß 
das Serum immuner Schweine, welche mit großep. Quantitäten 
Blut von sehweinepestkranken Schweinen behandelt worden sind, 
empfängliche Schweine gegen die Infektionsgefahr schätzen kann. 
Immunisierte Schweine erhalten eine subkutane, intravenöse und 
intraperitoneale Injektion mit defibriniertem Blut eines .kranken 
Schweines. Empfängliche Schweine schützt man durch eine sub¬ 
kutane Injektion mit 20 cm 3 defibrinierten Blutes des immunen 
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Tieres, nachdem sich dasselbe von den Injektionen mit dem die 
Krankheit hervorrufenden Blut erholt hat. 

Die Impfung mit Serum oder defibriniertem Blut des immu¬ 
nisierten Tieres schützt die Impflinge 2—3 Wochen. Mit der 
Simultanimpfung wird eine länger anhaltende Immunität erreicht. 
Sie wird ausgeführt, indem man Immunserum und gleichzeitig 
auf der anderen Körperseite eine kleine Quantität des die Krank¬ 
heit erweckenden Blutes injiziert. Diese Impfmethode involviert 
eine kleine Gefahr, welche jedoch nicht derart ist, daß man sie 
unterlassen soll. 

Der Seuchenausbruch kann verhütet werden durch sofortige 
Quarantäne, Schlachtung und Absonderung der kranken sowie 
simultane Impfung aller infektionsfähigen Tiere. 

Die infizierten Gegenstände sollen mit einer 3%igen Auf¬ 
lösung von Liquor cresolis (Kresol und Leinöl-Pottaschenseife aal 
desinfiziert werden. 

Man soll im Frühjahr vor Ausbruch der Krankheit impfen. 

Kh.— 

Stockmann: Schweinepest. 

(Bericht zum IX. internationalen tierärztlichen Kongreß im Haag 1909.1 

Die Resultate der Schweinepestforschungen in England er¬ 
geben, daß die Seuche durch einen ultra-mikroskopischen, den 
C h a m b e r 1 a n d selten Filter passierendes Virus verursacht 
wird. Die- in England als „S w ine- F e v e r“ bekannte Krank¬ 
heit ist identisch mit der amerikanischen „II o g e h o 1 e r a“. Die 
Virulenz des Infektionsstolfes ist sehr verschieden. Die Inku¬ 
bationszeit variiert zwischen 3—0—14 Tagen. Die alljährlich er¬ 
folgenden Seuchenausbrüche (1000—2000) lassen sich in drei 
Gruppen teilen: 1. in virulente mit vielen Todesfällen ohne post¬ 
mortalen Kennzeichen; 2. in mittelmäßig virulenten mit post¬ 
mortale Kennzeichen; 2. in mittelmäßig virulenten mit post 
fällen. Es sterben 30 c /c der Kranken; die meisten ei’holen sich 
und können wieder in den Handel gebracht werden. Dermalen 
kann die Impfmethode noch nicht als Mittel zur Bekämpfung der 
Schweinepest angesehen'werden. Die Zubereitung des Serums ist 
sehr kostspielig. Kh.— 
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Angel off: Oie grauen durchscheinenden Knötchen in 

den Pferdelungen. 

(Veröffentlichungen aus den Jahres-Veteriniirberichten der beamteten Tierärzte 

Preußens pro 1906.) 

Das Vorhandensein* von Knötchen in den Pferdelungen 
führte häufig zur irrtümlichen Stellung der Rotzdiagnose. Autor 
ist es gelungen, die Differentialdiagnose auf Grund eingehender 
Untersuchungen sicherzustellen. 

Zunächst führt er an, daß Prof. Schütz die Anregung zu 
seinen im nachstehenden kurz skizzierten Untersuchungen gegeben 
hat, welche auf der von Schütz gemachten Wahrnehmung 
basiert, daß um die in der Entwicklung begriffenen Kapseln der 
Trichinen sehr viele polvmorphykernige, eosinophile Leukoeyten 
nachweisbar sind, welches Vorkommnis Schütz bedeutungsvoll 
schien. Autor hat niemals in den grauen, durchscheinenden Knöt¬ 
chen die spezielle Art der ausgewanderten Blutkörperchen zu be¬ 
stimmen gesucht, was ihm auch unter Zuhilfenahme der neuesten 
histiologisehen Technik gelungen ist. 

Bekanntlich sind die Meinungen der Autoren über die 
Deutung der grauen, durchscheinenden Knötcheti in den Pferde¬ 
lungen geteilt. X o c a r d und dessen Anhänger vertreten die An¬ 
sicht, daß diese grauen, durchscheinenden Knötchen als Produkte 
der Rotzkrankheit zu betrachten seien, während Schütz, 011, 
0 sokor u. a. die Ansicht vertreten, daß diese Knötchen cnzooti- 
f-cher Xatur seien. ' 

Durch die makroskopische Untersuchung konnte Autor fest¬ 
stellen, daß die in den Pferdelungen häufig vorkommenden 
Knötchen 

1. grau, durchscheinend, 

2. fibrös, 

3. kalkig und 

4. rotzig sein können. 

Er stellt folgende unterscheidende Merkmale fest: 

1. Di e g r a u e n, durchscheinenden Knöt¬ 
chen sind ein häufiger Befund in den Pferdelungen. 

Sie sind hirsekorn- bis linsengroß, meist subpleural gelegen, 
fühlen sieh der!) an und sind von der Umgebung scharf abge¬ 
grenzt. Gegen das Lieht gehalten sind sie grau, durchscheinend, 
bisweilen ein graues Pünktchen in der Mitte aufweisend. 
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Diese Art von Knötchen ist entweder parasitären Ur¬ 
sprunges, in deren Zentrum sich mikroskopisch Xematodenlarven 
nachweisen lassen (wahrscheinlich Sclerostomum armatum oder 
bidentatum) oder es sind Lyni])hknötchen, welche seltener wie die 
vorherigen anzutreffen sind; sie besitzen eine zarte Kapsel, deren 
liistiologischer Bau ähnlich ist dem der Lymphknötchen, während 
die ersteren hauptsächlich durch die Gegenwart eosinophiler 
Zellen charakterisiert sind. 

'1. Die f i b r i n ö s e n K n ö t c li e n sind vornehmlich im 
Lungengewebe und meist vereinzelt zugegen, hirsekorn- bis erbsen¬ 
groß, sie weisen bisweilen einen geschichteten Bau auf, sind grau¬ 
weiß, glänzend, im Zentrum ist eine graue, käsige .Masse vorhan¬ 
den, die von einer weißen, derben Kapsel umgeben ist. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt einen bindegewebi¬ 
gen Bau und die Gegenwart eosinophiler Zellen. Autor hält diese 
Art von Knötchen für geheilte parasitäre Gebilde. 

Andere sind infolge chronischer Entzündungsprozesse in den 
Wänden der Bronchien entstanden. 

Solche fibröse Knötchen, die schon makroskopisch einen ge¬ 
schichteten Bau zeigten, erwiesen sich bei der mikroskopischen 
Untersuchung als embolische Knötchen. 

3. Kalkige Knötchen kommen in der Tferdelungc 
häufig vor, sitzen meistens im Lungenparenchym, sind hirsckorn- 
bis erbsengroß, rund und von einer fibrösen Kapsel umschlossen, 
hart, schwer durchschneidbar, zeigen einen konzentrisch geschich¬ 
teten Bau und luden eine weiße Farbe. 

Diese Art von Knötchen sind Ausgangsformen der vorher 
erwähnten beiden Arten, da Botzknötchen niemals verkalken. 

4. Botzknötchen sind grieskorn- bis erbsengroß, von 
derber Konsistenz, grauroter Farbe, bisweilen verschmelzen meh¬ 
rere Knötchen zu einem hasel- bis walnußgroßen Knoten. Altere 
Knötchen zeigen ein graues, trübes Zentrum, das von einem roten 
Hof umgeben ist. Die Schnittfläche ist nicht glatt, sondern granu¬ 
liert und feucht, manchmal ist das Zentrum eiterig zerfallen. Mit 
der Umgebung steht das Knötchen im Zusammenhang und kann 
nicht mit der Messerspitze herausgehoben werden. Ein mikroskopi¬ 
scher Schnitt gibt für dii» rotzige Natur der Knötchen ganz charak¬ 
teristische Bilder. Der alvtoläre Bau, die Anwesenheit epitheloider 
Zellen, Iymphocvten und neutrophiler Leukocyten, die Abwesen¬ 
heit eosinophiler Leukocyten dnd die wesentlichsten Merkmale. 
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An der Innenfläche der Kapsel lassen sich ab und zu Riesen¬ 
zellen, niemals aber eosinophile Zellen nachweisen. Eine Ver¬ 
kalkung des Zentrums kommt selbst in älteren Rotzknötchen 
nicht vor. 

Autor kommt zur Schlußfolgerung, daß in der überwiegen¬ 
den Mehrzahl der Fälle die in Pferdelungen vorfindlichen grauen, 
durchscheinenden Knötchen nicht rotziger Natur, sondern para¬ 
sitären Ursprunges sind, welche durch die Anwesenheit von 
eosinophilen Leukocyten zweifellos als solche charakterisiert 
werden. 

Die Rotzknötchen sind spezifische Produkte der Rotzkrank¬ 
heit und als kleine Hepatisationsknötchen zu betrachten, die sich 
von nicht rotzigen Knötchen dadurch unterscheiden, daß die 
Zellen, welche die Knötchen zusammensetzen, infolge der Ein¬ 
wirkung der Toxine der Rotzbazillen einen Kernzerfall zeigen und 
daß die Zerfallmasse der Knötchen ihre Färbbarkeit behält. 

Weiters sind die Rotzknötchen von anderen in der Pferde¬ 
lunge vorkommenden Knötchen dadurch unterschieden, daß sie 
keine eosinophilen Leukocyten aufweisen und nicht verkalken. 

Prof. Schütz bemerkt nun zu den über 
seine Anregung von Angeloff anges teilten 
Untersuchungen, daß man die parasitären 
Knötchen in den Lungen der Pferde irrtüm¬ 
lich für rotzig oder „geheilt rotzige“ gehalten 
und als' den Ausdruck des primären Lungen¬ 
rotzes angesehen hat und daß diemitgeteilten 
Untersuchungen Angeloffs den schweren Irr¬ 
tum aufgedeckt und die Sache endgültig ent¬ 
schieden haben. 

Zur Sache selbst redend, führt Schütz nachstehendes aus: 

Die großen Fortschritte in der histiologischen Technik, 
welche seit dem Erscheinen seiner letzten Arbeit üler die in Rede 
stehenden Knötchen gemacht worden sind, haben es zuwege ge¬ 
bracht, seine seinerzeitigen Annahmen zu bestätigen. 

In Rotzknötchen sind verschiedene Zellen nachrnw^eisen, und 
zwar junge Bindegewebszellen oder Fibroblasten, Leurocvten und 
Lymphocvten. Es kommen noch die Produkte der Ixsudation, 
z. B. Fibrin hinzu. 

In allen Zellen tritt Nekrose ein, wobei die Kerne n Bruch¬ 
stücke zerfallen (Karyorrhexis), eine wuchtige Verändermg der 
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Rotzknötchen, welche durch die Gifte der Rotzbazillen hervor¬ 
gerufen wird und schließlich zur völligen Auflösung der Zellen 
führten. 

Rotzknötchen sind Produkte eines Entzündungsprozesses, 
der durch die Rotzbazillen und die Gifte derselben hervorgerufen 
wird, weswegen die Rotzknötchen als infektiöse, entzündliche Neu¬ 
bildungen zu bezeichnen sind. 

Die Gifte der Rotzbazillen geben die Ursache für die Chemo- 
taxe ab, durch welche die neutrophilen Leukocvten aus dem Blute 
berausgelockt werden. 

Die Rotzknötchen gehen unter den Erscheinungen der Kary- 
orrhexis zugrunde. 

Bei den Lungenknötchen parasitären Ursprunges locken 
deren chemische Substanzen der Parasiten die polymorphkernigen 
eosinophilen Leukocvten aus dem Blute an. Diese parasitären 
Knötchen sind ebenfalls Entzündungsprodukte; die Entzündung 
wird aber hervorgerufen durch Gifte, welche die Larven von 
Selerostomum armatum absondern, die Gifte locken die eosino¬ 
philen Zellen an, deren Gegenwart somit ein spezifisches Merkmal 
parasitärer Knötchen ist. 

Die letzteren gehen nicht durch Karvorrhexis zugrunde, 
sondern in ihnen reifen die Fibroblasten zu Bindegewebe aus. 

Auf Grund dieser Tatsache kann somit zwischen rotzigen 
und parasitären Knötchen in den Lungen der Pferde mit Sicher¬ 
heit unterschieden werden, welchen differentialen Nachweis jeder 
geübte Tierarzt zu erbringen in der Lage ist. Kh. 


Tyvaert: Starrkrampfbehandlung beim Rind. 

(Annalcs de mddicine veterinaire, Jänner 1900.) 

Autor sah zwei Fälle von Starrkrampf beim Rinde heilen 
bei nachstehender Behandlung: 

1. Aufenthalt des Tieres in einem wenig belichteten, von 
Geräuschen geschützten Stall. Ruhe auf reichlicher, kurz geschnit¬ 
tener Strohstreu. Rigorose antiseptische Wundbehandlung. 

2. Punktion des Pansens, Fixation der Kanüle, um Nahrung 
und [Medikament«' dom Tiere zuzuführen. 

Die Nahrung bestand aus lleutee, Brot und Kartoffel suppe, 
Salz und lauer Milch. 


Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg. Nr. 10. 


30 
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Die Medikation bestand aus: 

Enzianwurzelpulver 70*00 

in einem Dekokt von 1*500, dem beigegeben war: 

Glaubersalz 400*0 
Naphthalinpulver 20*0 
Salpeter 40*0 
Chloralhvdrat 80*0 
Täglich V 4 1 fünfstündig verabfolgt. 

Die Genesung trat bei einer Kuh in 21 Tagen, bei der 
zweiten in 7 Tagen ein. Kh—. 


Notizen. 

Jubiläum. Hofrat Prof. Dr. Stanislaus Polansky feiert am 1. Oktober 
das Jubiläum seiner 25jährigen Wirksamkeit als Professor der Tierproduktions¬ 
lehre und Geburtshilfe an der Wiener Tierärztlichen Hochschule, wozu auch wir 
aufs herzlichste gratulieren mit dem Wunsche, der gefeierte Gelehrte möge noch 
recht lange sein segensreiches Wirken entfalten. Die Red. 

Wundbehandlung und Elektrizität« Die Heilkunde arbeitet jetzt vielfach 
mit elektrischen Strömen von hoher Frequenz, und es scheint, daß ihre Verwen¬ 
dung sich noch erheblich erweitern lassen wird. Die Archive für Röntgenstrahlen 
widmen in ihrem neuesten Monatsheft der Behandlung von Wunden mit hoch¬ 
gespannten elektrischen Entladungen einen besonderen Leitartikel. Es handelt 
sich darum, die Ausstrahlung, die von solchen Entladungen ausgeht, auf Wuuden 
wirken zu lassen, wenn diese sich im Zustande der Verunreinigung befinden 
und daher eine große Gefahr in sich schließen. Die Versuche von Freund haben 
gezeigt, daß die elektrische Entladung unter gewissen Bedingungen das Wachstum 
des meistverbreiteten Eitererregers, des Staphylococcus pyogenes, hindert oder 
ganz vernichtet. Daraus ist der Schluß zu ziehen, daß mit demselben Mittel 
Wunden gereinigt und der Heilung zugeführt werden können. Zum Teil ist die 
Wirkung jedenfalls auf die Erzeugung von Ozon zurückzuführen, die durch eine 
starke elektrische Entladung bewirkt wird, denn das Ozon übt im Augenblick 
seiner Bildung einen starken bakterienfeindlichen Einfluß aus Es sind auch schon 
einige Fälle berichtet worden, in denen schwere Röntgenverbrennungen, die in 
Geschwüre übergegangen waren, durch Elektrizität geheilt werden konnten. Außer¬ 
dem erzeugt die Elektrizität ein Zuströmen des Blutes nach der betreffenden Stelle, 
verursacht also die gleichen günstigen Folgen wie die bekannte Biersche Stauung. 
(Dresdner Nachrichten Nr. 225.) 

Auf Menscheu übertragbare Tierkrankheiten. Im August sind vorge¬ 
kommen: Milzbrand: Reg.-Bez. Koblenz 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Frank¬ 
furt 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Liegnitz 1 Erkraukungsfall, Buenos Aires 
1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Breslau 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Kassel 1 Er¬ 
krankungsfall, Reg.-Bez. Hildesheim 1 Erkrankungsfall, Moskau 1 Todesfall. 
Reg.-Bez. Bromberg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Minden 2 Erkrankungsfälle, 
Reg.-Bez. Wiesbaden 4 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Münster 1 Todesfall, 1 Er¬ 
krankungsfall, Reg.-Bez. Königsberg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Marienwerder 

1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Posen 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Düsseldorf 

2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Lüneburg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Sigmaringen 
1 Erkrankungsfall. Lyssa: Reg.-Bez. Allenstein 2 Fälle, Bukarest 2 Fälle, 
Petersburg 1 Fall, Budapest 1 Fall, Koblenz 1 Fall, Wiesbaden 1 Fall, Athen 

1 Fall. Buenos Aires 1 Fall. Moskau und Odessa je 1 Todesfall. Rotz: Berlin 

2 Fälle. 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Heraasgegeben rom k. k. Eisenbahnministenum.) 


Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
GeeÜontsahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

RegierungserlaU 

m 

a> 

*315 

31486/460« 
21./8. 

1 Einfuhrverbot für Rindvieh aut den von der Lungenscnche be¬ 
troffenen Sperrgebieten des Deutschen Reiches. 

s 



Qi 

E 

3317 

XII 630/2 

! 

j Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren in da* Deutsche Reich. 

Qi 

27-/8. 

< 

3383 

32440/4748 

3./9. 

[ Einfuhr von Vieh und Fleisch aus Ungarn nach den im Reichsrat 
vertretenen Königreichen und Ländern. 


SS10 

182990 

C /8. 

Bestimmung der Bahnstation Xeustraschitz der Buscbtiebraderbahn 
als Vieh Ein- und Ausladestation. 

C 

V 

E 

3371 

XI12104,'» 1 

187« | 

Einfuhr von Vieh in das Schlachthaus von Zürich und Bestimmungen 
über Vieheinfuhr in die Schweiz. 

JS 

1 


so 

ca 

331% 

104313 

— u•/*•“' j 

Viehverkehr zwischen Österreich-Ungarn und der Schweiz. 

i 

i 

. - ---- i; . .. . 


1 

338% 

205000 

30./8 

---- 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
llercegowiua. 


3369 

13720 

Veterinärpolizeiliche Verfügungen in betreff des Handelsverkehrs 
mit Schweinen. 


G /8. 

cö 


c 

* 

o 

a 

337« 

31999 

14./8. 

Beibringung von Viehpässen für Einhufer. 

ca 

3316 

83242 

23./8. 

! 


Veterinärpolizeiliche Kontrolle des Verkehrs mit Einhufern auf 
Eisenbahnern 


30 * 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszah) 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Galizien 

3366 

XVJI 4146 

1-/8. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. 

i 

i 

3381 

XVII-4316 

20., 8. 

1 

i 

Verkehr mit Schweinen in Galizien und Ausfuhr von Schweinen 
nach den anderen im Reichsrat veitretenen Königreichen und 
Ländern. 

Kirnten 

3385 

17101 

31., 8. 

( 

1 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der j 
Hercegowina. ; 

1 

3368 

18561 

B./8. 

i 

Aufhebung des Verbotes des Verkehrs mit Schweinen im polit. j 
Bezirk Gottschee. 

j 

mm 

I 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. j 

Kroatien 

und 

Siavonien 

3367 

29748 

7./8. 

1 

i 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus dem polit. Bez. Benkovec j 
nach Kroatien und Slawonien. j 

i 

Mähren 

3388 

56608 

— soi'/s. : 

1 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der ! 
Hercegowina. 

i 

f 

Nieder¬ 

österreich 

3S80 

XII 30/7 
31/8. 

i 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der ; 
Hercegowina. 

j 

Ober¬ 

österreich 

3387 

1137/X 

30 ~S. 

! 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. i 

Salzburg 

3386 

1 4 1)99 

30. 8’ 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. j 

Schlesien 

337 8 

X -.12 9 

19./8. 

i 

Veterinärpolizeiliche Beschränkungen für den pol. Bezirk Bielitz ! 

! 1 

t 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaii 

Schlesien 

3382 

V 511/7 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. 

28-/8. 

Steier¬ 

mark 

3379 

12-36/8 

28-/8. 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. 

Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

3373 

50611 

Viehverkehr zwischen Österreich-Ungarn und der Schweiz. 

19./8. 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausweis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 25 . August 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone . 



Maul- u. 

K lau**n 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Kotz- u. 
Wurm- 
krank 
heit 

Pocken 

krank 

heit 

Käude 

Kausch- 

brand 

der 

Rinder 

Kotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 

nepest 

(Schwei¬ 

neseuche) 

Blaseh. 
ausschl. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut- 

krank 

heit 

Land 





z 

a h 1 

d 

e r 

V 

e r s 

6 U 

c h 

t e 

n 






c 

£ 

jo 

2 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

© 

t 

£ 

© 

z 

£ 

:© 

© 

s 

£ 

:© 

© 

Z 

£ 

50 

CS 

Orte 

Höfe 

t 1 

© 1 

£ 

«© 

| 

w 

£ 

:© 

Österreich. 

Niederöeterr. 



1 

1 

2 

2 



3 

4 

5 

5 

37 

75 

19 

26 

1 

4 



Oberösterr. . 

— 

— 

1 

1 

-- 

— 

— 


— 

— 

_ 


5 

5 

9 

15 

— 

— 

— 

— 

Salzburg. ... 

— 

— 

— 

- 

-- 

-• 

— 


1 

1 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


8 

9 

_ 


23 

48 

28 

55 

— 

— 

1 

1 

Kärnten ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

4 

4 



2 

4 

s 

13 

— 

— 

— 

— 

Krain. 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11 

28 

31 

158 

— 

- 

1 

1 

Küstenland 

-• 

— 

— 

— 

_ 

_ 

— 

— 

1 

1 

— 

- 

2 

8 

4 

12 

— 

— 

— 

— 

TirolVorarlb 

1 

1 

— 


— 

— 

— 

— 

11 

50 

2 


7 

7 

22 

34 

3 

19 

1 

1 

Böhmen .... 

— 

— 

3 

6 

— 

— 

— 

- 

1 

1 

— 

— 

18 

40 

28 

43 

7 

n 

9 

10 

Mähren.... 

_ 

_ 



1 

1 



1 

1 

_ 


21 

62 

16 

31 

9 

44 

1 

1 

Schlesien . .. 


— 

i 

1 



— 

_ 



— 

— 

7 

10 

6 

9 

— 




Galizien .. 

2 

9 

H 

23 

3 

3 

— 

— 

8 

11 

4 

4 

20 

72 

7 

57 

— 

— 

15 

26 

Bukowina .. 

— 

— 

7 

7 

6 

8 

— 

— 

5 

9 


— 

1 

1 

3 

8 

— 

— 

2 

2 

Dalmatien .. 

— 

— 

2 

3 


—i 

— 

— 

7 

13 

— 

— 

— 

— 

5 

■ 

— 

— 

— 

•- 

Summe.. 

3 

10 

29 

42 

B 

B 

B 

B 

50 

104 

11 

*H 

12 

154 

i 1 

360 

183 

! 484 

20 

H 

7 ' 

30 

42 

Ungarn. 











a « 

c ~ 

tt © 

a P 

J? * 






i 

i 



Ausweis 

vom 

18. Aug. 1909 

i) 

1 

389 

429 

39 

39 

53 

80 

164 

217 

841 

2934 

970 4097 

25 

84 

324 

360 

i 










— 

|- 


1 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Gm. == Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gisch. = Grafschaften, 
Rb. = Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Scbw. =s Schweine, 
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schiedenen Ländern. 

St. = Stallangen, F. = Fälle, Dep. = Departements, Gf. = Grafschaften, Kt. = Kantone, 
■Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Ziegen, Gr. = Groflvieb. Kl. = Kleinvieh. 
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Personalien. 

Ernennungen« Ernannt wurden: In Niederösterreich der Bezirkstieraqt 
Franz Victoris in Krems zum Bezirks-Obertierarzt; die Veterinärassistenten 
Richard Werner und Karl Hutschenreiter zu Bezirkstierärzten und der Adjunkt 
an der Tierärztlichen Hochschule in Wien Franz Kurzweil zum Veterinär¬ 
assistenten. 

Der a. o. Prof, an der k. u. k. Tierärztlichen Hochschule in Wien, Dr. R. 
Hartl, wurde zum ordentlichen Professor für allgemeine Pathologie, pathologische 
Anatomie und forensische Veterinärmedizin ernannt. 

Zum k. k. Bezirks-Obertierarzt wurde ernannt der k. k. Bezirkstierarzt 
Ernst Lorandini, Imst; zu k. k. Bezirkstierärzten die k. k. Veterinärassistenten 
Otto Moosbrugger, Kall. Bassi, Walter Guetti, Ludwig Schmidler, sowie 
der ldsch. Tierarzt Georg Pletschachcr; zu k. k. Veterinärassistenten die Tier- 
äizte Stephan Riffel und Johann Moser; k. k. Veterinärassistent Karl Kordule 
zum Amtstierarzt in Graz. 

Der prov. k. k. Bezirkstierarzt Karl Sommer wurde zum städt. Tierarzt 
und Schlichthausverwalter in Villach ernannt. 

Veterinärinspektor Ludwig Höchsmann wurde zum Landesveterinär¬ 
referenten bei der Statthalterei in Linz, Bezirks-Obertierarzt Jaroslav Honzalek 
zum Veterinärinspektor bei der Statthalterei in Prag, Bezirks-Obertierarzt Elias 
Milosevic zum Veterinärinspektor bei der Statthalterei in Zara ernannt. 

Übersetzungen. Franz Kohoutek, k. k. Obertierarzt i. P. und städt. 
Tierarzt in Weckelsdorf (Böhmen), ist nach Oberhollabrunn in Niederösterreich 
übersiedelt. 

Der k. k. Bezirkstierarzt Otto Moosbrugger wurde von Innsbruck nach 
Ampezzo übersetzt. 

Übersetzt wurden: Die k. k. Bezirkstierärzte Eduard Posch nach Bozen, 
Kall. Bassi nach Borgo und Walter Guetti nach Riva. 

Der städt. Tierarzt Karl Hennlich wurde nach Villach übersetzt. 

Der k. k. Veterinärassistent Dr. Franz Kurzweil wurde nach Waidhofen 
an der Thaya übersetzt. 

Der Tierzuchtinspektor Inn. Horak wurde nach Brünn übersetzt. 

Der k. k. Veterinärassistent Gottlieb Zavadilik wurde von der k. k. 
Landesregierung in Klagenfurt zur k. k. Bezirkshauptmannschaft in Spittal a. Dr. 
übersetzt. 

Der k. k. Veterinärassistent Emil Hilzensauer wurde nach Tamsweg 
versetzt. 

Der niederösterr. Landes-Bezirkstierarzt i. P. Wenzel Kaspar ist nach 
Stein a. D. übersiedelt. 

Übersetzt wurden: Die königl. ungar. Tierärzte Moritz Elekes vou Baläzs- 
falva nach Marosväsärhely, Karl Botos von Törcsvär nach Baläzsfalva, Josef 
Grosz von Magyarigen nach Törcsvär, Stephan Csidey von Dös nach Magyarigen, 
Alexander Borsos von Kolozsvär nach Dös, Theodor Scheffer von Szepsi nach 
Kolozsvär, Böla Rädy von Zimony nach Szepsi, Zoltan Orelli von Zsombolya 
nach Budapest, Johann Szetler von Horvatcsene nach Zsombolya, Josef Kalman 
von Värhely nach Horvatcsene, Emerich Ruttkay von Mezökövesd nach Budapest, 
Böla Dienes vrn Sajöszentpeter nach Mezökövesd, Andreas Fazekas von Nemet- 
ujvar nach Sajöszentpöter, Stephan Alexay von Pozsony nach Nemetujvar, Eduard 
Viktor von Kärolyfalva nach Budapest, Eugen Korvät von Budapest nach 
Kärolyfalva, Max Hauer von Pozsony nach Budapest, Ignaz Mayer von Fogaras 
nach Gyulafehörvär, Ludwig Vajda von Gyulafehervär nach Fogaras. 

Varia. Dem Adjunkten und Prosektor an der Tierärztlichen Hochschule in 
Wien, diplomierten Tierarzt und univ. med. Dr. Karl Skoda wurde über Antrag 
des Professorenkollegiums vom k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht die 
venia docendi für deskriptive und topographische Anatomie der Haustiere erteilt. 

Bezirkstierarzt J. Meisinger in Tamsweg wurde zur Dienstleistung bei 
der k. k. Landesregierung in Salzburg einberufen. 

Zum Rektor der k. k. Tierärztlichen Hochschule in Lemberg wurde Prof. 
Dr. Szpilmann, zum Prorektor Prof. Krölikowski gewählt. 
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Wahlen. Alexander von Balogh wurde in Hajduszoboszld zum städtischen 
Tierarzt, Andor Haläsz in Tapiobicske, Bernhard Kar dos in Zichyfalva zum 
Kreistierarzt grwählt. 

Todesfälle. Heinr. Jaquemont, k. k. Bezirkstierarzt, in Gmünd ist gestorben. 

Der landschaftliche Bezirkstierarzt Josef Auer in Trofai&ch ist im 38. 
Lebensjahre gestorben. 

Beschautierarzt Ludwig Strueck in Schwarzenau, Niederösterr. ist gestorben. 

Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Otto von Bolliuger, Rektor der Universität 
München, ist im 66. Lebensjahr gestorben. Derselbe habilitierte sich 1870 in 
Berlin und Wien als Privatdozent, erlangte 1871 die Professur für pathol. Anatomie, 
H : 8tologie und Physiologie an der Tierarzneischule in Zürich und 1874 in der¬ 
selben Eigenschaft an der Münchner Ticrarzneischule. 1880 wurde er als Nach¬ 
folger Buhls, seines Lehrers, mit dem Lehramt der pathol. Anatomie und allgem. 
Pathologie der Universität München, deren Rektor er gewesen, betraut.; 

Kreistierarzt Alexander Kripolszky st;»rb in Nagymagyar. 


Offene Stelle. 

Stadt. Tierarztesstelle. Beim Stadtmagistrat Bozen (Stadt mit eigenem 
Statut) kommt die Stelle eines zweiten städtischen Tierarztes (Schlachthaus- und 
Fleischbeschaudienst) vorläufig provisorisch mit den Bezügen der untersten Gehalts¬ 
stufe der X. Rangklasse der Staatsbeamten mit 1. Oktober 1909 zur Besetzung. 
Gesuche sind beim Stadtmagistrat Bozen einzubringen. 


Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Amerikanische Literatur. 

American veterinary Review. 

August. Johnson: Die Fleischbeschau und die städtischen 
Schlachthäuser. 

Hughes: Robert Koch uad seine Kritik auf dem Kongreß zu 
Washington. 

Taylor: Die Anwendung des Tuberkulins beim Menschen. 

Nodysee: Die städtische Fleisch- und Milchbeschau. 

Mobane: Aktinomykose. 

Miller: Was ist die normale Temperatur der Rinder. 

Drinkwater: Koliken. 

Kinsley: Tödliche Koliken infolge einer Obstruktion durch eiu 
Leiomyom bei einem Maultier. Gastro-Enteritis bei den Schweinen, 
verursacht durch Aufnahme von Xantbitum canadense. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 34. 26. August. Jöhnk: Über die Technik der Embryotomie. — 
Miessner: Die Beschälseuche. — Hübener: Zur Geschichte der 
Immunisierungen gegen Schweinepest. — Dralle: Über Susol. — 
Löer: Beiträge zur Verheilung von Knochenbrüchen ohne Kunsthilfen. 

Nr. 35. 2. September. Riekmaun: Die Bekämpfung des Schweine¬ 
rotlaufes. 



Nr. 36. 9. September. Lorenz: Einiges über die Entwicklungs- 
formen des Erregers der Brustseuche. 

Glässer: Bemerkungen zu dem Artikel über Schweinepest von 
Prof. Uhlenhuth, Stabsarzt Dr. Haendel und Tierarzt Dr. Schern. 

Eber: Noch einmal das Dresdener tuberkulöse Schutzimpfver¬ 
fahren für Rinder mit Hilfe nichtinfektiösen Impfstoffes nach Prof. Dr. 
Klimmer. 

Der Hufschmied. 

Nr. 9. September. Bretschneider: Die Veränderungen beim 
Stelzfuß des Pferdes (Schluß). — Das Hufeisen im Orientexport. 

„Der praktische Desinfektor“, monatliche Mitteilung von Heymann. 

Nr. 8. August. Scheiter: Die Bedeutung der sogenannten 
„Typhusbazillenträger“ für die Typhusbekämpfung. 

Der Tierarzt. 

Nr. 8. August. Guerrini: Primäres Sarkom der Konjunktiva beim 
Rinde (Schluß). 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 35. 28. August. Glässer: Zum heutigen Stand der Schweine¬ 
pestfrage und zu den weiteren Untersuchungen von Uhlenhuth, Hüben er, 
Bohtz und Xylander über das Wesen und die Bekämpfung der Schweine¬ 
pest und über die Bakteriologie der Hogcholera. (Paratyphus-B)- 
Gruppe. — Dolle rieh: Tuberkulose als Ursache einer Brustbeule. 

Nr. 36. 4. September. Glässer: Zum heutigen Stande der 

Schweinepestfrage usw. (Schluß.) 

Nr. 37. 11. September. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schütz. 
Zum 70. Geburtstage. — Stodefeder: Immunisierungsversuche gegen 
die Bazillärform der Schweinepest. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 32. Schmutzer: Aus dem Archiv einer kleinen Herrschaft. 
Ku ch: Gehirnreizungserscheinungen. 

Huber: Schwere Verwundung bei einem zweijährigen Fohlen. 

Nr. 35. 31. August. Geheimrat Prof. v. Bollinger. (Nekrolog.) 
Kirchner: Mitteilungen aus der Praxis. 

Nr. 36. 7. September. Albrecht: Kurze Mitteilungen aus 

der Geburtshilfe. 

Nr. 37. 14. September. Guerrini: Cheilo-Gnatho-Glossochisis. 
Dignatia. 

Munich: Beitrag zur Anwendung von Adrenalin. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

4. Heft 1909. Woker: Die Gewährleistung für Mängel und 
zugesicherte Eigenschaften beim schweizerischen Viehhandel. (Vieli- 
währschaft). 
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Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 32. RUthner: Der Tierversuch bei der bakteriologischen 
Fleischuntersuchung. 

Nr. 34. Grabe: „ Polkaschlächterei *. 

Nr. 35. 30. August. Aufruf an die Frauen der deutschen 

Tierärzte. 

Nr. 36. 6. September. Zur Behandlung der Maul- und 

Klauenseuche. 

Nr. 37.13. September. Kurth: Einkommen der Landfleischbeschauer. 
— Zur Lage der Privattierärzte. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 23. Gerstner: Zur Frage des Praxisschutzes. 

Nr. 25. Rotter: Reform des tierärztlichen Arzneimittelwesens. 

Nr. 26. 10. September. Lamport: Der durchschnittliche Koch- 
satzgehalt des Wiener Selchfleisches. 

Nr. 27. Messner: Milchkontrolle. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 9. September. Fabritius: Finnlands Pferdezucht (Schluß). 

Englische Literatur. 

The veterinary Journal. 

August. Villar: Mallein und Tuberkulin. 

Mohlor: Ansteckende Anämie oder „Swamp-fever“ (Sumpffieber) 
bei Pferden. 

Jolliffe: Equine Piroplasmose. (Schluß.) 

Hobday: Blasensteine. Zystotomie und Heilung. (Hund.) 

Heinemann: Ein Fall von Orchitis bei einem Hunde. 

Mc. Gregor: Hämatom der Submaxillarregion bei einem Stier. 

Wooldridge: Zwei Fälle von Papillom des Penis bei Pferden. 

Französische Literatur. 

Annales de medecine veterinaire. 

August—September. Zwaenepoel und Hermans: Summarischer 
Bericht über die in den Jahren 1907, 1908 und 1909 geschlachteten 
Rinder. 

Hendrickx: Die Schlachtvieh Versicherung. 

Lienaux: Die diffuse hypertrophierende Enteritis des Rindes. 

Huynen und Lahaye: Vorteile der Kastration der B Reform - 
kühe - vom Standpunkt der Milch- und Mastergiebigkeit. 

Journal de medecine veterinaire et de Zootechnic. 

31. August. Duchozal: Die Keraphillocele des Pferdehufes. 

Cadeac: Peritoneale und pleurale Dithyridiose der Katze. 
Sarkom des Pylorus bei einer von Dithyridiose befallenen Katze. 

Balavoine: Die Schutzimpfung gegen Rauschbrand der Rinder 
in der Schweiz und anderen Ländern. 
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L’hygiene de la viande et du lait. 

10. August. Märtel: Hygienische Beschaffenheit, der Milch¬ 
produktion. 

Chretien: Einige Untersuchungen der Mikrobenflora der Drüsen. 

Recueil de Mödecine Veterinaire. 

15. August. Petit, Henry und Gcrmain: Über eine vermi- 
nöse Pseudo-Tuberkulose des Pferdes. 

Magnin: Die neuen Anästhetika und .das Novokokain. 

Darmagnac: Eine tuberkulöse Enzootie des Geflügels, wahr¬ 
scheinlich menschlichen Ursprungs. 

Louis: Perikarditis durch Fremdkörper. Punktion des Perikards. 

Laroque: Chronische Inguinalhernie bei einem Pferd. 

Baillet jun.: Untersuchungen Uber Bourgelat. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

1. bis 15. September: Maleval: Die Eriegswuudcn. 

Revue veterinaire. 

August. Suffran: Ein Fall chylöser Aszites bei einer Katze. 

Roger: Zweite Note Uber die Abwesenheit von Hämolysinen im 
Serum hämoglobinurischer Pferde. 

Soucail: Die neue Kompetenz der Friedensgerichte hinsichtlich 
der Gewäbrschaftsmängel. 

September. Laba^: Man kann sich auf eine einzige Präventiv¬ 
injektion von antitetanischem Serum beschränken. 

Suffran: Umstülpung des Eileiters bei einer Henne. 

Neu mann: Die Filaria der Strauße. 

Soucail: Schluß des Kompetenz-Artikels im Augustheft. 

Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

7. August. Bernardini: Über einen zweiten Fall von subku¬ 
tanem Lymphangiom beim Pferde. (Schluß.) 

14. August. Ghisleni: Neuer Beitrag zur Anwendung der 
Methode Gersuny-Eckstein in der Veterinärpraxis. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

14. August. Ghersi: Die an ansteckenden Krankheiten leidenden 
Tiere können keinen Gegenstand des Handels bilden. 

II moderno Zooiatro. 

15. August. Marchesini und Bertolini: Über die Häufigkeit 
und die Natur der Nierenzysten bei Schweinen. 

II nuovo Ercolani. 

10. August. Cinotti: Die Thyro-parathyroidieunen-Injektionen in 
der Veterinärchirurgie. 
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Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

31. Juli: JozczoTics: Über die Entzündung desMetakarpus bei 
Pferden. 

Betegh: Ein geheilter Fall von Miliartuberkulose bei einem 
Schwein. 

Halasz: Artikularer Rheumatismus bei Schweinen. 

Szekoly: Über das Schulterhinken. (Polemik.) 

7. August. Tatray: Über die Frage der hygienischen Utilisation 
der Kadaver. 

Läszld: Mitteilungen aus der Veterinärpraxis. 

Husszemle. 

31. Juli. «Breuer: Interessante Fälle von anormalem Geruch des 
Fleisches. 

Blum: Mitteilungen ans der Praxis der Fleischbeschau. 


Literatur. 

Maultierzucht und Maultierhaltung, von Dr. phil. Ernst Bödek er 
ist in Dr. Max Jäneckes Verlag, Hannover, als 46. Band der von 
Dr. Karl SteinbrUck herausgegebenen Bibliothek der gesamten 
Landwirtschaft im Vorjahr erschienen. 

Der Verfasser schildert zunächst die Maultierzuchten und Zucht- 
einrichtungen anderer Länder: der Schweiz, Frankreichs, der Mittel- 
meerländer, Österreich-Ungarns, Nordamerikas, und weist dann auf 
frühere deutsche Maultierzuchtstätten hin. Für diese beschränkt er sich 
fast ganz auf die letzten Hannoverschen und die zu Schlieffenberg in 
Mecklenburg. Aber weit vor diesen gab es in Deutschland solche 
Zuchtstätten, z. B. in Mecklenburg vor über 100 Jahren, in Redefin. 
In Sachsen bestand schon 1732 zu Pendritzsch mit Zella ein Maultier¬ 
gestüt, in dem mit großen friesländischen Stuten gezüchtet wurde. 
Nachdem dann das auch heute in Deutschland bestehende Bedürfnis 
für Maultiere nachgewiesen, geht der Verfasser auf die Mittel und 
Wege ein, durch die solche Zucht in Deutschland einzurichten sei. 
Dazu wird der Anlage eines staatlichen Eselgestüts zur Beschaffung 
der Deckesel das Wort geredet und weiter der Herausbildung eines 
besonderen Pferdeschlages zur Lieferung der benötigten Pferdestuten, 
und zwar nach dem Vorbilde der in der Maultierzucht hochstehenden 
französischen Provinz Poitou, die dazu die sogenannten Mulassieres 
besitzt. Ob ein Staatseselgestüt die zweckmäßigste Einrichtung zur 
Beschaffung der Deckesel sein würde, kann hier nicht untersucht 
werden. 

Die Maultierhaltung, d. h. die Erziehung der Maultiere, Fütterung, 
Haltung, behandelt der Verfasser nur kurz. Hier wäre eine etwas 
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größere Ausführlichkeit jedenfalls erwünscht gewesen. Dazu würde 
z. B. gehören, ob nach den Erfahrungen die Haltung der Deckesel, 
wie sie in dem vorbildlichen Poitou geschieht, die richtige ist, worin 
die künstlichen Reizmittel bestehen, den deckfaulen Esel zum Deckakt 
zu bewegen usw. Jedenfalls aber hat sich der Verfasser ein Verdienst 
erworben, in. der kleinen, klaren Schrift zu der seit Jahren mehrfach 
erörterten Frage der Hebung der Maultierzucht in Deutschland einen 
Beitrag zu liefern, der um so interessanter ist, als durch die bei« 
gegebenen Abbildungen verschiedene Esel- und Maultierarten sowie 
auch des Mulassiers in Poitou dem Leser näher gebracht sind, so daß 
das kleine Werk jedem, der sich für die Fragen der Esel- und Maul¬ 
tierzucht, überhaupt für hippologische Fragen interessiert, nur empfohlen 
werden kann. G. G. 

Arbeiten der deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde. Han¬ 
nover 1909. Verlag von M. & H. Sch aper, br., 8°, 160 Seiten. 
Preis Mk. 6*—, für Gesellschaftsmitglieder Mk. 4*—. 

Heft 2: Körperbau und Milchleistung. Untersuchungen über 
die Beziehungen von. Körperbau und Milchleistung beim großen Fleck¬ 
vieh, ausgeführt an den Herden des k. Staatsgutes Weihenstephan 
und des Schloßgutes Erching von Dr. C. Kronacher, Professor und 
Leiter der Tierzuchtabteiluug an der k. b. Akademie für Landwirt¬ 
schaft in Weihenstephan. 

Heft 3. a) Über Blutlinien und Yerwandtschaftszuchten nach 
Erhebungen der ostpreußischen Holländer Herdenbnchgesellschaft. Von 
J. Peters, Tierzuchtinstruktor, Königsberg i. Pr., Hannover 1909. 
Verlag von M. & II. Schaper, br., 8°, 13 Seiten und zahlreiche 
Bilder- nnd Stammtafeln. Preis Mk. 3 60, für Gesellschaftsmitglieder 
Mk. 2*40. 

Das oben erwähnte Heft 2 der Publikationen der noch jungen 
deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde behandelt gleich dem ersten 
Hefte derselben Publikationsreihe ein Thema, das bereits viele Forscher 
beschäftigte und tatsächlich nicht nur für den Forscher, sondern auch 
für den Züchter von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist. Während 
sich aber die im ersten Hefte veröffentlichten Untersuchungen über die 
Beziehung zwischen Körperform und Milchleistung auf Niederungsvieh 
bezogen, erstrecken sich die Erhebungen des voi*liegenden zweiten 
Heftes auf zwei große Herden des Höhenfleckviehs (Simmentaler). Der 
Verfasser hat keines der vielen als Milehzeichen bekannten Merkmale 
unbeachtet gelassen und gelangt auf Grund seiner durch reiches Zahlen¬ 
material gestützten Untersuchungen zu dem Schlüsse, daß die Mehrzahl 
der sogenannten Milchzeichen diese Benennung mit Recht erhielt, daß 
jedoch je nach der Stammrasse, der Haltung und dem Zuchtziel gewisse 
Verschiedenheiten im Körperbau der Milchtiere Vorkommen. 

Die vorliegende Arbeit, die mit anerkennenswerter Gründlichkeit 
durchgeführt ist, bildet einen wertvollen Beitrag nicht allein zur Er¬ 
kenntnis der Beziehungen zwischen Körperform und Milchleistung, 
sondern auch zur Formenbeurteilung des Höheüfleckviehs überhaupt. 
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b) Über die Bedeutung der Blutsverwandtschaft für die 
Zucht und der Yerwandschaftszucht für den Züchtnngserfolg, 

Dieses Thema ist noch verhältnismäßig selten wissenschaftlich bearbeitet 
worden, wohl ausdem Grunde, weil bisher noch wenige als Forschungsmaterial 
brauchbare Stammbäume zur Verfügung standen. Denn während in der 
Pferdezucht, insbesondere in der Vollblutzucht die Abstammung zahl¬ 
reiche Generationen weit zurück verfolgt werden kann, bieten die jungen 
Herdenbücher in der Rinderzucht wohl nur fiir die letzten Jahrzehnte 
genügendes Beobachtungsmaterial. 

Der Verfasser des vorliegenden Heftes hat sich der Mühe unter¬ 
zogen, aus dem ostpreußischen Holländer Herdenbuche einige be¬ 
deutende männliche und weibliche Blutlinien zusammenzustellen und 
dem Leser in guten Abbildungen und genauen Stammtafeln vorzu- 
führen. Aus dem Einflüsse, den einzelne Zuchttiere auf die Körperform 
ihrer Nachkommen genommen, zieht er dann seine Schlüsse betreffs 
der züchterischen Bedeutung der Verwandtschaftszucht und des Herden¬ 
buchwesens. 

Sowie das vorige, ist auch dieses Heft von streng wissenschaft¬ 
lichem Geiste getragen und namentlich für die gebildeten Züchter des 
betreffenden Rinderschlages lesenswert. Prof. —1. 

Jahrbuch für Aquarien- und Terrarienfreunde mit Rücksicht 
auf das Jahr 1908. V. Jahrgang. Herausgegeben von Rudolf 
Mandde, Stuttgart 1909. Verlag von Sproesser & Nägele. 

Naturfreunden und insbesondere Aquarienhältern wird vorliegendes 
vielfältig illustriertes Jahrbuch willkommen sein. Zunächst finden wir 
noch wenig oder gar nicht gekannte Fische, Ergebnisse der Trasse¬ 
forschung, beschrieben, bestimmt und abgebildct. Fortpflanzung, Fütterung 
und Krankheiten der Fische werden in einem Sonderkapitel geschildert. 
Schilderungen Uber die Schwimmblase, über das Hören usw. sind sehr 
interessant. Nicht weniger anregend sind die Abschnitte, welche über 
niedere Tiere des Süßwassers, Seewasseraquarium, Terrarium, Er¬ 
findungen und, Behelfe, Aquarien- und Terrarienpflanzen handeln. Ein 
Verzeichnis von Fischerei- und anderen einschlägigen Vereinen nach 
Ortsnamen gegliedert, Zeitschriften und Bücherbesprechuug schließen 
den lesenswerten Bericht. Kh.—. 


Die hier besprochenen Bücher sind vom k. u. k. Hof buch* 
Händler Motitz Perle8, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veteiHnürivissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch. — Verlag Ton Moritz Perle«. 

Druck von Johann N. Vernay. 
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Das Verhältnis der Milz und der Eingeweidelymphdrüsen 
unserer Haustiere zur Blutbildung. 

Von Friedrich Freytag. 

(Originalartikel.) 

Früher meinte man, daß die Milz und schließlich auch die 
Lymphdriisen blutbildend sein könnten. Diese irrtümliche Ansicht 
findet sich leider auch heute noch in der tierärztlichen Literatur. 
Gegenstand dieser Abhandlung soll nun sein, an der Hand von 
Schnittpräparaten der normalen Milz und einiger Eingeweide- 
lvinphdrüsen des Pferdes, Kindes und Schweines diese irrtümliche 
Ansicht, die mit dem allgemeinen Prinzip des Aufbaues und der 
Funktion dieser Organe gar nicht in Einklang steht, zu widerlegen. 

Im 120. Band des P f 1 ü g e r s sehen Archivs „Ein experi¬ 
menteller histologischer Beitrag zum Ersatz der Milzfunktion 
durch die Lymphdriisen und der Bedeutung des fibrillären Gitters 
der Milz für die Blutreinigung‘‘ 1908 führte ich aiis, daß das Blut¬ 
gefäßsystem der Milz weder vollkommen geschlossen, noch voll¬ 
kommen offen sei, sondern daß dasselbe beides infolge ständiger 
Neubildung der Gefäße sei. Das Prinzip dieses Verhaltens der 
Fibrillen — bei den untersuchten Haustieren findet sich dasselbe 
bestätigt — steht mit den funktionellen Verhältnissen der Milz 
im Einklang, wie ich das in zitierter Abhandlung des näheren 
begründete. Wir finden in der Milz und auch in den Lymphdriisen 
der untersuchten Haustiere zahlreiche alte farblose, rote und auch 
wenige alte weiße Blutzellen. Das sind, wie man das experimentell 
leicht feststellen kann, keine besonderen Zellen (vgl. die Arbeiten 
in meinen „Blutstudien“), sondern sie leiten sich von den erwähn¬ 
ten Zellen ab. Sie sind das Greisenstadium derselben nach der 
Lebenslauftheorie. In ihnen ist bis heute (trotz meines Preisaus¬ 
schreibens 1 ) keine Teilungsfigur beobachtet worden. Diese 1 Tat¬ 
sache ebenso wie ihre Entstehung spricht ja ohneweiters für diese 
Theorie. Es ist deshalb nur geboten, daß auch bei Bearbeitung 

‘) Vergleiche hiezu die Ausführungen in der Wiener klin. Rundschau 1909 

Österr. Monatsschrft f. Tierheilkunde. 34. Jahrg., Nr. 11. 31 
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der betreffenden Organe unserer Haustiere dieselbe mit zur Be¬ 
trachtung herangezogen wird, ähnlich wie es in den Arbeiten in 
meinen Blutstudien mit so viel Erfolg geschah. Denn die Lebens¬ 
lauftheorie wird ohne Zweifel in Kürze die alte Zellulartheorie 
verdrängen (vgl. das letzte Kapitel in meinem „Grundriß der all 
gemeinen Pathologie und pathologischen Anatomie der Haustiere“ 
1909), so daß auch tierärztliche Arbeiten zu den Prinzipien des 
Aufbaues der medizinischen Wissenschaft beitragen können. 

Im folgenden will ich in Kürze die Gesichtspunkte (beim 
Kaninchen sind sie in den Arbeiten der „Blutstudien“ ziemlich 
eingehend erörtert), welche hiebei zu beachten sind, auseinander¬ 
setzen. 

Bekanntlich entstehen nach der Lebenslauftheorie (vgl. 
F r e y t a g, Der Lebenslauf der Körperzelle, 1908) die Blutzellen 
durch Konjugation. Diese Konjugation, d. h. die Bildung eine* 
spezifischen Plasmas, ist dann das Anzeichen, daß in einem solchen 
Organ eine Bildung der betreffenden Zellen vor sich gehen kann. 

In der Norm finden wir nun auch bei unseren Haustieren 
ein solches Erythroplasma nicht. Damit ist die Legende der Blut- 
bildung beseitigt; denn es kann wohl in der Wissenschaft nicht 
als angängig bezeichnet werden, daß nur einzelne Autoren etwa* 
beobachten könnten. Man müßte wenigstens in der Lage sein, auch 
den anderen wenigstens ein solches Erythroplasma zu zeigen. 

Umgekehrt ist es mit der Bildung der Leukozyten. Ihr 
Leukoplasima sehen wir normal nur in den Keimzentren der 
Lymphdrüsen, nie dagegen im Knochenmark. Aus diesem Grunde 
stellte ich den Satz auf: „Jede Zelle hat ihr spezifisches Plasma, 
diejenige, welche eines solchen entbehrt, ist keine besondere Zelle, 
sondern nur der Abkömmling einer anderen, welche ein Plasma 
zu bilden vermag.“ Die Schemen in meinen Blutstudien erläutern 
diesen Satz. Darum müssen alle Ehrlich sehen Zellen, falls cs 
verschiedene spezifische Zellen sein sollen, ein spezifisches Plasma 
besitzen. 

Da ich nun ein solches aber weder bei Versuchstieren (Ka¬ 
ninchen und Hund) noch beim Pferd, Rind und Schwein beob¬ 
achten konnte, zweifle ich an der Spezifität dieser Zellen. 

Ihre experimentelle Entstehung z. B. der Pigmentzellen 
(zitierte Arbeit-in Pflügers Archiv und „Blutstudien“) und eben*' 
eine statistische Betrachtung lehrt vielmehr, daß alle Zellen sich 
von einer einzigen, dem Lymphozyt, ableiten. Wächst dieser, s» 



wird er größer. Je nach der Art der aufgenommeneu Stoffe er¬ 
scheint er im Sinne Ehrlichs als spezifisch. Da er aber im 
Altersstadium, d. h. wenn die Färbung sich nicht mehr erzielen 
läßt, sich nicht von einander unterscheiden läßt, d. h. wir nur 
eine Art der alten weißen und farblos erscheinenden Leukozyten 
(auch in der Thymus im Mark) in den Keimzentren sehen, ist es 
evident, daß es nur eine Art von Leukozyten gibt. Denn sonst 
müßten wir ja auch verschiedene Arten von Alterszellcn unter¬ 
scheiden können, genau so, wie man alte Neger auch noch leicht 
von alten Weißen unterscheiden kann. Der wichtigste Nachweis 
liegt jedoch in dem Vorhandensein nur einer Plasmaart im 
Keimzentrum. 

Das Leukoplasma wird durch jene weißliche, kaum färbbare 
Substanz der Keimzentren dargestellt, welche zwischen den Zellen 
im Innern desselben liegt und die mit Hämalaun blau färbbare 
tingible Körperchen enthält. 

Auch bei den Haustieren wechselt die Größe und der Ort 
der Lagerung der Keimzentren, so daß sie also auch hier als sich 
ständig bildende und auflösende Organteile in Frage kommen, 
genau so, wie das ja bereits in dem betreffenden Kapitel in K ö 1- 
1 i ckers Handbuch der Gewebelehre, 3. Bd., 6. Auflage, bereits 
hervorgehoben worden ist. 

Wie erfolgt nun die Bildung und die Auflösung der Keim¬ 
zentren? Diese' Frage in Kürze zu beantworten, würde zu weit 
führen, ich verweise daher auf die Ausführungen in den „Blut¬ 
studien“. 

Ich will hier nicht alle Einzelheiten, die sich bei der Be¬ 
trachtung der Schnitte ergeben, rekapitulieren — das in Kürze 
dargestellte Ergebnis mit Berücksichtigung der Größen- und 
Farbverhältnisse der Zellen in und außerhalb des Keimzentrums 
würde allein mehrere Bogen bei ein und demselben Tiere füllen 
— ich verweise daher auf die Angaben in den „Blutstudien“, 
sondern will nur betonen, daß ich die dort für das Kaninchen an¬ 
gegebenen Verhältnisse auch bei den Haustieren zutreffend fand. 
Es ergeben sich für die Bearbeiter dieses Drüsenapparats — 
welcher tierärztlich zu wenig einer Untersuchung unterzogen 
worden ist — dieselben wie beim Kaninchen angeführten Gesichts¬ 
punkte. Der Erfolg der Nukleinfütterung, d. h. vermehrte Leuko¬ 
zytenbildung infolge Verbitterung der Hefenukleinsäure, ist auch 
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bei den Haustieren respektive bei Meerschweinchen, Hund usw. 
einem Versuche zu unterziehen. 

Ich habe speziell im vorliegenden die einzelnen Ergebnisse 
bei den Haustieren mehr im einzelnen erwähnt, damit man, weil 
ja schon bekannt, nicht vor einer Untersuchung zurückschreckt. 
Dazu ist gerade die Erklärung der Entstehung der Blutzellen zu 
wichtig, denn sie verhilft der Lebenslauftheorie mit zum Siege 
über die Teilungstheorie. (Wie viel unzweifelhafte Teilungs¬ 
figuren findet man im Keimzehtrum? Ich sah noch keine.) Mit 
der Anerkennung der Lebenslauftheorie (vgl. Geschwülste usw.) 
tritt aber eine Änderung in der Auffassung unseres ärztlichen 
(und auch des tierärztlichen) Denkens ein, wie man sie bisher 
nicht vermutete. 

Darum ist auch eine Stellungnahme von anderer Seite ge¬ 
rade bei der Bildung der Leukozyten erwünscht; denn das jetzt 
Bekannte brauchte ja durchaus nicht richtig zu sein, genau so, 
wie wir es bei vielen anscheinend ein für allemal feststehenden 
Tatsachen beobachten mußten. Wenn aber sich die Lebenslauf¬ 
theorie als richtig erweist — und das hat sie bisher bei allen in 
Frage kommenden Betrachtungen — so scheint es mir nicht un¬ 
wichtig, daß diesbezügliche tierärztliche Arbeiten sich mit an 
erster Stelle befinden, daß sie also neue Ziele stecken und nicht 
bloß altes Bekanntes bestätigen. 

Der IX. internationale tierärztliche Kongreß im Haag 

(Holland). 

(Originalbericht von Dr. med. vet. A. Koch in Wien.) 

(Fortsetzung.) 

Zum Gegenstand der Tagesordnung, betreffend „Der Tier¬ 
arzt als amtlicher Sachverständiger in Tierzuchtsachen“, vertritt 
an Stelle des abwesenden Berichterstatters L a v a r d, Präsident 
des tierärztlichen Vereines in Paris, Mathiesen dessen He¬ 
ferat und empfiehlt die Annahme der Schlußfolgerungen des¬ 
selben, welche lauten: 

Die Zootechnik, d. h. die Lehre der Körperverrichtun- 
g e n der Tiere, ist eine ganz neue Wissenschaft, welche die Bio¬ 
logie, die Physiologie, die Hygiene und die physisch-chemischen 
Wissenschaften umfaßt, die unter dem Einfluß der erfolgreichen 
Experimentalmethode zu ihrer Entstehung und ihrem unaufhalt¬ 
samen Fortschritt beigetragen haben. 
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Anfangs umfaßte sie nur die Reproduktionsmethoden und 
gegen das Ende des letzten Jahrhunderts sah man das Studium 
der Ernährung und das der Körperverrichtungen der Tiere auf- 
kommen. 

Auch die Universitäten und die landwirtschaftlichen chemi¬ 
schen Institute vermehrten sich in England, Deutschland, Italien 
und Frankreich, wo wir Boussingault und Bandement 
im landwirtschaftlichen Institut in Versailles den Grund zur 
Zootechnik legen sehen. 

Auch S a n s o n betrachtete diese Wissenschaft als die Tech¬ 
nologie der Körperverrichtungen der Tiere oder die Wissenschaft 
ihrer Produktion und ihrer Verwertung. 

Heutzutage haben in allen Ländern die Veterinärschulen 
spezielle Lehrstühle der Zootechnik errichtet, welche die dort aus¬ 
gebildeten Schüler befähigen, offiziell als Sachverständige in 
Tierzuchtsachen aufzutreten. 

Zur Diskussion der Gegenstandsfrage bemerkt D e- 
chambre, Professor der Veterinärschule in Alfort: 

Wie es II. L a v a 1 a r d in dem wohlbegründeten Berichte, 
der vorliegt, so trefflich dargetan hat, und der die Entwicklung 
der Lehre der Tierzucht leicht überblicken läßt, hat in der Tat 
sich dieser Unterrichtszweig, und zwar sehr eng, der Gangart der 
anderen biologischen Wissenschaften angepaßt. Die Ernährung 
und die Verwertungsart der Futtermittel bleiben Fragen ersten 
Ranges, weil sie mit wesentlichen Ursachen der Änderungen der 
Tiere in ihren Eigenschaften und in ihren Leistungen Zusammen¬ 
hängen. Aber die Zootechnik kümmert sich in ganz bestimmter 
Weise um die Vermehrung der Haustiere. 

In Betätigung in dieser Richtung und als Krönung der so 
betriebenen Studien haben jene unserer Kollegen, welche in Zucht¬ 
gegenden wirken, eine bedeutende Stelle eingenommen bei den Ge¬ 
sellschaften oder Zuchtsyndikaten sowie bei den Landwirten, deren 
weise Ratgeber sie geworden sind. 

Es wäre gewiß sehr zu wünschen, ihre amtliche Tätigkeit in 
dieser Richtung sich erweitern zu sehen. In mehreren Staaten be¬ 
findet sich die Leitung der Viehzucht und der Pferdeproduktion 
in den Händen tierärztlicher Beamter. Die Verallgemeinerung 
dieser Einrichtung wäre die logische und richtige Folge der Rich¬ 
tung, die man dem zootechnischen Unterrichte in den tierärztlichen 
Schulen gegeben hat. 
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J. Jacoulet, Obertierarzt I. Klasse in Paris, will die 
* Aufmerksamkeit des Kongresses auf ein hippologisclies Studien¬ 
programm lenken, welches in der „Revue Generale de Medecine 
veterinaire“ vom 1. zum 15. August 1909 unter dem Titel „Über 
Pferdekunde“ erschienen ist. Diese Studie fußt auf der Viehmeß¬ 
kunst, welche unter dem Einflüsse Dr. Lydtins so erhebliche 
Verbesserungen in der Pferdezucht hat hervorbringen können. 
Der Verfasser des erwähnten Artikels ist ein Tierarzt ersten 
Ranges der französischen Armee, Dr. M. Nicolas, welcher un¬ 
sere Remonten assentiert. Da wir dermalen keine bestimmten 
Weisungen besitzen, die es uns ermöglichen, beim Ankauf eines 
Pferdes so vorzugehen, um dessen Verwendbarkeit im vorhinein 
zu erkennen, so hat es Nicolas versucht, in dieser Richtung 
unseren Kenntnissen des Pferdes eine sicherere Basis zu geben. Er 
ist auf den Gedanken gekommen, ein Programm methodischer und 
ununterbrochener Studien über das Pferd einzuführen, aus einer 
„L ebensmarke“ (flehe vitale) bestehend, welche das Pferd 
begleiten würde in seiner ganzen Laufbahn sowohl im Heere in 
jeder Verwaltung oder in jedem wichtigen Betriebe. 

J acoutet legt dem Kongreß folgende Resolution zur 
Annahme vor: 

In der sicheren Voraussetzung, daß aus der Kenntnis be¬ 
stimmterer Merkmale der Leistungsfähigkeit eines Pferdes sowohl 
die Gestüte als auch die Remonten und die Züchtung im allge¬ 
meinen Vorteile erwachsen würden, und in der Überzeugung, daß 
die Lösung dieser Aufgabe möglich ist sowohl in den Armeen als 
auch in den Verwaltungen und wichtigen Betrieben vermittels einer 
eigenen „Lebensmarke“ für jedes vorhandene Pferd, wolle 
der Kongreß beschließen, diese Frage auf die Tagesordnung des 
nächsten Kongresses zu setzen. Die Feststellung einer derartigen 
„Lebensmarke“ gründet sich auf das methodische Studium des 
Pferdes in bezug auf das Verhältnis zwischen den vermuteten, 
a priori durch die Ilippometrie bestimmten Eigenschaften und 
jenen, welche die Verwendung eines Pferdes zum Schlüsse 
kundgibt. 

Dr. L y d t i n, Geheimer Oberregierungsrat in Baden, er¬ 
klärte, daß er nicht die Absicht gehabt habe, über diesen Gegen¬ 
stand das Wort zu ergreifen. Doch wegen der von Jacoulet 
gemachten Mitteilungen und auf Verlangen des Kongresses 
wünscht er einige Einzelheiten mitzuteilen. 
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Das Messen der Pferde kann gewiß sehr nützlich sein; aber 
übertreiben darf man nicht. Betreffs der übrigen Tiere mißt man 
selbe schon überall. Aber auch hier gibt es Übertreibungen. Man 
darf nicht aus dem Auge verlieren, daß wir mit Bezug auf Leistun¬ 
gen zwei Tiergattungen haben, Nutztiere und Zuchttiere, und daß 
ein großer Unterschied zwischen beiden im Maße bestehe. Die 
beste Milchkuh kann nicht immer zur Zucht benutzt werden. 
Redner erwähnt eines italienischen Veterinärs, welcher gefunden 
hat, daß viele Kühe seines Wirkungskreises enge Brüste haben 
und daß die Leute sagten, gutes Milchvieh müsse solche Brüste 
haben. Er überzeugte jedoch die leute eines besseren, und so ist 
es gekommen, daß in 15 Jahren große Brüste ohne Beeinträch¬ 
tigung der Milchleistung bei der Nachzucht erzielt worden sind. 

IL Ba r r ie r, Direktor der tierärztlichen Schule in Alfort, 
schlägt vor, die Schlüsse E 1 s n e r s anzunehmen. 

S e h 1 u ß f a s s u n g : 

Der JX. Internationale Kongreß im Ilaag erblickt in der 
\ erwendung der Tierärzte als amtliche Sachverständige in Tier¬ 
zuchtangelegenheiten ein sehr wirksames Mittel zur Förderung 
der landwirtschaftlichen Tierzucht. Er empfiehlt den hohen Re¬ 
gierungen die Verwendung der Tierärzte in Tierzuchtangelegen¬ 
heiten. 

Die zweite Hauptsitzung fand am 15. September, 0 Uhr, 
statt, unter dem Präsidium Prof. Dr. II u ty ra (Ehrenpräsident), 
Prof. Dr. Schmidt (Wien) und v. B e i ß w ä n g e r, Ober¬ 
regierungsrat in Stuttgart (EhrenVizepräsidenten). 

Gegenstand der Verhandlungen war: „D i e sanitäre 
M i 1 c h k o n t r o 1 1 e u n d die s t a a t 1 i c he o b 1 i g a t o- 
r i s c h e F 1 e i s e h b e s c h a u.“ 

Berichterstatter sind: Obermedizinalrat Prof. Dr. K. Edel¬ 
mann (Dresden), Dr. 11. Märtel, Direktor des tierärztlichen 
Gesundheitsamtes in Paris (abwesend), A. D. M elvi n, Direktor 
des Bureau of animal industrv in Washington (abwesend), Prof. 
Pore her (Lyon), Prof. Dr. 11. Rievel (Hannover), A. M. 
T r o t t e r vom Schlachtlmf in Glasgow. 

Zunächst führt Edelmann nachstehendes aus: 

Seit den Verhandlungen über den Gegenstand, welche am 
VII. internationalen tierärztlichen Kongreß in Baden-Baden 
(IS!)!)) ge]»flogen worden sind, ist inzwischen die Schlachtvieh- und 



488 


Fleischbeschau im Deutschen Reiche durch Reichsgesetz geregelt 
und in allen deutschen Bundesstaaten einheitlich durchgeführt 
worden. Anders verhält es sich in vielen anderen Kulturstaaten, 
in welchen diesbezüglich überhaupt nichts geschehen ist oder 
Vorbereitungen im Zuge sind, wie z. B. in Österreich-Ungarn und 
in den Niederlanden. 

Wohl sind in Dänemark, in den Niederlanden, den Vereinig¬ 
ten Staaten von Nordamerika und in Kanada Vorschriften über 
die Untersuchung des zur Ausfuhr bestimmten Fleisches erflossen, 
in Italien sind Gemeinden mit über 6000 Einwohner verhalten, 
öffentliche Schlachthäuser zu errichten und Anordnungen wegen 
der Fleischbeschau daselbst zu treffen. In Rußland sind durch 
ein Ministerialreglement gewisse Grundlagen für die Fleisch¬ 
beschau gegeben. Berichterstatter hat sich darauf beschränkt, 
Hauptgesichtspunkte, die alle zivilisierten Nationen interessieren, 
aufzustellen und zur Beratung und Beschlußfassung vorzubereiten 
und auf Grund der bezüglichen Verhandlungen des Badener Kon¬ 
gresses im Jahre 1899 auszugestalten. 

Im wesentlichen wurden nur diejenigen Fragen berück¬ 
sichtigt, welche den Fortschritten der Wissenschaft und den prak¬ 
tischen Erfahrungen der Fleischbeschau Rechnung tragen. 

Drei Hauptpunkte sind es, welche Berichterstatter im ange¬ 
deuteten Sinn erörtert, und zwar: 

1. Vorbedingungen für eine staatliche 
obligatorische Fleischbeschau. 

Zur Erreichung des Hauptzweckes der Fleischbeschau, näm¬ 
lich die Abhaltung von Schädlichkeiten, welche der Gesundheit 
der Fleischkonsumenten drohen, ist einwandfrei festzustellen, 
welche Krankheiten der Schlachttiere und welche Veränderungen 
des Fleisches gesundheitlichen Nachteil bringen. Gegenwärtig 
besteht hinsichtlich der meisten Tierkrankheiten und Fleischver¬ 
änderungen Klarheit. Der Umstand, daß verschiedene Krankheiten 
und Fleischveränderungen gegenwärtig milder beurteilt werden 
können als früher, involviert Vorteile für die nationalökonomische 
Bedeutung der Fleischbeschau, so z. B. die Tuberkulose, septische, 
piämisehe und toxische Erkrankungen der Schlachttiere. 

Eine Beobachtung der neueren Zeit ist es, daß gewisse Ein¬ 
geweidewürmer dem Fleisch einen unangenehmen Geruch und 
Geschmack verleihen. Feinere Vorgänge bei der postmortalen 
Zersetzung des Fleisches und deren sanitäre Bedeutung wurden 
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aufgeklärt. Durch Differenzierung der spezifischen Eiweißkörper 
der verschiedenen Tiergattungen durch präzipitierende Sera wurde 
es ermöglicht, Fleischsorten zu unterscheiden. Auch hinsichtlich 
der Brauchbarmachung gesundheitsschädlichen Fleisches als 
Nahrungsmittel sind Fortschritte zu verzeichnen. Demnach wurde 
eine wissenschaftliche Basis geschaffen für die Wertung des 
Fleisches in konsumtaugliches, bedingt taugliches und untaug¬ 
liches und die Möglichkeit gegeben zu einer internationalen Ver¬ 
ständigung in betreff auf Stellung einheitlicher Grundsätze über 
die Fleischbeschau. 

2. M a ß n a h m e n bei d e r D u r c h f ii h r u n g d e r 
staatlichen obligatorischen Fleischbeschau. 

Die Beschau soll sich auf alle Schlachttiere, ausgenommen 
Geflügel und Kaninchen, erstrecken und auch auf Privatschlach¬ 
tungen ausgedehnt werden, vor und nach der Schlachtung (Not- 
und Unglücksfälle ausgenommen) erstrecken. Die Beschau soll 
möglichst nur von Tierärzten vorgenommen werden, die Beschau- 
gebiihr soll staatlich geregelt werden, auch sollen seitens des 
Staates einheitliche Grundsätze für die Beurteilung der Krank¬ 
heiten und Veränderungen des Fleisches aufgestellt werden. Das 
beschaute Fleisch ist dem Gutachten des Sachverständigen ent¬ 
sprechend zu kennzeichnen. Die staatliche obligatorische Fleisch¬ 
beschau ist von einer Zentralstelle des Staates zu leiten und 
möglichst nur durch Staatsbeamte zu überwachen. 

3. Verwertung der Ergebnisse der staat¬ 
lich e n o b 1 i g a t o r i s c h e n Fl e i s c h b e s c h a u. 

Vernichtung von Krankheitserregern, unschädliche Beseiti¬ 
gung des untauglichen Fleisches, Anlage einer Fleischbeschau¬ 
statistik bilden das Substrat weitgehender Ausführungen dieses 
Punktes. 

Berichterstatter gibt IS Punkte zur Schlußiassung bekannt. 

Der Generalsekretär des Kongresses verlas ein Dank¬ 
schreiben des Prof. A r 1 o i n g anläßlich seiner Ernennung zum 
Ehrenmitglied des tierärztlichen Kongresses. 

Dem Geheimrat Prof. Dr. Schütz in Berlin wurde tele¬ 
graphisch zu seinem 70. Geburtstage gratuliert. 

Dr. A. M. T r o t t e r v o m Schlacht li o f i n G 1 a s- 
g o w entwickelt als nächster Kedner ein düsteres Bild über die 
staatliche Milchkontrolle und Fleischbeschauverhältnisse in Eng¬ 
land. Derselbe sagte u. a.: Die königliche Tuberkulosekommission 
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empfiehlt in ihrem Bericht vom Jahre 1898 die Anzeigepflicht 
für alle Euterkrankheiten und Schlachtung der mit Eutertuber¬ 
kulose behafteten Kühe, jedoch wurde ein bezügliches Gesetz nieht 
erlassen, und obgleich in der Verordnung vom Jahre 1899 im 
Ausdruck Krankheit Eutertuberkulose inbegriffen ist, waren die 
lokalen Behörden nicht gezwungen, von ihrer Macht Gebrauch 
zu machen und konnten die Schlachtung kranker Tiere nicht be¬ 
fehlen. Die amtlichen Inspektoren sind meist Ärzte und nicht 
Tierärzte. Das von der englischen Regierung versprochene Gesetz 
über Beaufsichtigung der Milchproduktion ist nicht erflossen. 

Die Untersuchung des in Stücken zerlegten Fleisches wird 
staatlich nicht kontrolliert. In allen Schlächtereien wird Fleisch 
ohne Kontrolle verwurstet. 

Die Tierärzte, welche als Fleischinspektoren in England 
wirken, haben nicht dieselben Rechte wie ihre Kollegen am Kon¬ 
tinent. Die Fleischbeschau und Milchkontrolle liegt in den Händen 
der amtlichen Ärzte und Polizeiinspektoren. 

Es gibt sozusagen fast keine Verordnung über Fleisch¬ 
beschau, nicht einmal über Tuberkulose. Umsonst wurde von der 
Regierung die Ernennung eines Tierarztes zur Schlichtung der 
Streitigkeiten zwischen Inspektoren und Metzgern verlangt. 

Obgleich eine Verordnung vom 1. Jänner 1909 die Einfuhr 
eon Fleisch in Vierteln verbietet, wird Fleisch aus dem Ausland 
importiert. 

Der Berichterstatter empfiehlt die Annahme eines Regle¬ 
ments mit folgenden Bestimmungen: 

Einheitliches Kont.roll- und Verkaufsverfahren. 

Immer gleiche Fleischqualität und Exportbestimmungen. 

Einfaches Zerschneideverfahren behufs Erleichterung der 
Untersuchung am Bestimmungsort. 

Bezeichnung des Importhafens. 

Tierärztliche Fleischkontrolle. 

Die Kontrollbeamten des Importlandes zu ermächtigen, Un¬ 
tersuchungen im Exportland vorzunehmen. 

Hierauf eröffnete der Präsident die Diskussion. 

Prof. Oste r t a g bemerkt, man soll Milchkontrolle und 
Fleischbeschau getrennt behandeln; er unterzieht die von E d e 1- 
m a n n vorgeschlagenen Beschlüsse einer Modifikation und be¬ 
merkt, daß cs ungerechtfertigt sei, Fleisch als bedingt tauglich 
zu erklären. Auch minderwertiges Fleisch soll man obligat auf- 
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nehmen. Er sagt, daß in ganz Deutschland die Tierärzte als Fleisch¬ 
beschauer ausgezeichnet funktionieren. 

Der folgende Redner Barrier bemerkt: In Abwesenheit 
meiner ehrenwerten Landsmänner Märtel und P o rc ho r, 
deren Berichte nicht erörtert werden können, glaube ich behaupten 
zu können, daß die französischen Tierärzte keine Bedenken hegen 
werden, sich im allgemeinen den durch Prof. E delmann vor¬ 
geschlagenen Beschlüssen anzuschließen. In Frankreich sind sehr 
wichtige Erfolge erzielt worden bezüglich der obligatorischen 
F leischbeschau, besonders seit dem Kongreß von Baden-Baden, und 
nur wenig fehlt noch, daß diese Beschlüsse vollständig verwirk¬ 
licht sein werden. Die Aufgabe ist nicht ganz gelöst und der 
Kongreß tut wohl daran, den Regierungen einen neuen Impuls 
zu geben durch nachdrückliche Befürwortung des von uns unter¬ 
breiteten Wunsches. Ich bitte meine Landsmänner durch allge¬ 
meine Zustimmung das behaupten zu helfen. 

Edelmann spricht den Anwesenden und dem Professor 
Oster tag seinen Dank aus für die wohlwollenden Gefühle, 
welche man seiner Rede entgegengebraeht hat, und stimmt den 
Abänderungen Oster tags bei. Zun» Schlüsse betont abermals 
Prof. Dr. Edelmann, in Übereinstimmung mit den Bericht¬ 
erstattern, die hoher Wichtigkeit der obligatorischen Fleischbeschau 
für die öffentliche Hygiene und die Veterinärpolizei. 

In Abwesenheit der Referenten über die sanitäre Milch¬ 
kontrolle wurde Prof. Oste r t a g eingeladen, über dieses Thema 
das Wort zu ergreifen. Zunächst widerlegte derselbe die R i e v e 1- 
sehe Arbeit in verschiedenen Punkten. Prof. Pr. Rievel (Han¬ 
nover) stellte folgende Leitsätze auf: 

1. Die bisherigen Vorschriften bezüglich der M ilchkontndh,* 
sind völlig unzulänglich. 

2. Die wirksame Milchkontrolle soll verhüten, daß eine- nicht 
einwandfreie Milch in den Handel kommt. 

Ö. Sie muß daher an der Produktionsstätte einsetzen, sich 
auf die Gesundheit der Milchtiere, ihre Aufstallung, Fütterung 
und Haltung ebenso gut erstrecken wie auf die Gewinnung und 
Behandlung der Milch. 

4. Milch von verschiedenen Produzenten darf nicht zusam¬ 
mengeschüttet werden. 

5. Alle zum Konsum gelangende Milch muß mner Fnter- 
suchung unterworfen werden. 
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6. Die Tierärzte sind hiefür dank ihrer ganzen Ausbildung 
am geeignetsten. 

7. Der Vertrieb der Milch darf nur in verschlossenen 
Flaschen erfolgen. 

8. . Der Milchhandel muß konzessionspflichtig gemacht 
werden. 

9. Nur eine Zentralisierung des Milchhandels vermag den 
zu stellenden Anforderungen gerecht zu werden. 

10. Die Errichtung von Milchhöfen ist zwecks Durchführung 
einer hinreichenden Kontrolle der eingeführten Milch notwendig, 
dieselben wären eventuell den Schlachthöfen anzugliedern. 

11. Empfehlenswert wäre die Übernahme des ganzen Milch¬ 
handels seitens der Stadtverwaltung. 

Ostertag bemerkt, daß eine Regelung des Milchver¬ 
kehres wohl notwendig sei, doch sollen nur allgemeine Vorschrif¬ 
ten gegeben werden, in Details soll man sich nicht einlassen. Wir 
können keine chemische Kontrolle bieten, unsere Kontrolle möge 
sich auf Stallkontrolle beschränken. In München ist diesbezüglich 
ein Mustergebaren und eine Mustermilchkontrolle. Man möge den 
Chemikern ihr Feld offen lassen. 

Des Tierarztes Sache ist die Aufsicht über Ställe und 
Märkte, die Prüfung der Mängel der Milch, die Übergabe der 
Vollmilch an die Konsumenten. Der Beweis der Verfälschung 
durch Wasser, das Abrahmen, das Vorhandensein von erhaltenden 
Salzen usw. ist Sache eines Spezialisten dieses Faches. 

Die zum gewöhnlichen Konsum bestimmte Milch sowie die 
Milch besserer Qualität müssen besonderen Bedingungen ent¬ 
sprechen. 

Nevermann stimmt der Meinung Ostertags bei. 

Prof. De Jong kann den Beschlüssen Ostertags nicht 
vollkommen beipflichten; er ist nämlich nicht damit einverstanden, 
daß der Tierarzt nicht den Chemiker soll ersetzen können. 

Geh. Regierungsrat L j d t i n bemerkt, daß nur Tierärzte, 
welche über besondere chemische Kenntnisse verfügen, derartige 
Milchuntersuchungen vornehmen sollen. 

Hierauf werden die etwas abgeänderten Beschlüsse des Re¬ 
ferenten Ostertag einstimmig angenommen. Dieselben lauten: 

1. Die staatliche obligatorische Fleischbeschau verfolgt als 
Hauptzweck die Abhaltung von Schädlichkeiten, die der mensch¬ 
lichen Gesundheit aus dem Fleischgenuß drohen. 
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2. In erster Linie hat sich die staatliche obligatorische 
Fleischbeschau auf die landesüblichen Schlachttiere mit Aus¬ 
nahme der Kaninchen und des Schlachtgeflügels zu erstrecken. 

Das vom Ausland eingeführte frische und zubereitete Fleisch 
(der im Inland beschaupflichtigen Schlachttiere) ist ebenfalls der 
Beschau zu unterstellen. 

3. Als Sachverständige der staatlichen obligatorischen 
Fleischbeschau und für die Kontrolle der Fleischnahrungsmittel 
sind nur die Tierärzte anzusehen. 

Nichttierärztliche Beschauer (Laien-Fleiselibeschauer, em¬ 
pirische Fleischbeschauer) sind mit möglichst beschränkten Be¬ 
fugnissen nur dort zu verwenden, wo die Beschau durch Tierärzte 
mit unverhältnismäßig großen Umständen und Kosten ver¬ 
bunden ist. 

4. Auf eine angemessene soziale Stellung und entsprechende 
Bezahlung der Beschau-Sachverstiindigen ist auch im Interesse 
des Ansehens und der Zuverlässigkeit der Beschau von Staats 
wegen Wert zu legen. 

5. Bei der Ausführung der staatlichen obligatorischen 
Fleischbeschau hat eine Untersuchung der Schlachttiere vor und 
nach der Schlachtung stattzufinden (Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau). 

Die Befreiung der für den Hausbedarf geschlachteten Tiere 
von der Beschau gefährdet ihre Sicherheit nicht unbedenklich. 
Soweit eine solche Befreiung dennoch zugestanden wird, sollte sie 
sich nicht auf Tiere erstrecken, die krankheitshalber geschlachtet 
werden. 

6. Auf die Trichinenschau kann man zurzeit dort nicht ver¬ 
zichten, wo mit dem Vorkommen der Trichinen bei Schweinen, 
Wildschweinen und Hunden zu rechnen und zu berücksichtigen 
ist, daß durch die Herrichtung des Fleisches zur menschlichen 
Nahrung etwa in ihm enthaltene Trichinen nicht sicher unschäd¬ 
lich gemacht werden. 

7. Im Interesse möglichster Gründlichkeit und Sicherheit 
der Beschau sind alle bewährten Untersuchungsmethoden heran¬ 
zuziehen. Insbesondere ist zur sicheren Erkennung gewisser bak¬ 
terieller Fleischschädlichkeiten die bakteriologische Fleischbeschau 
nicht zu entbehren. 

8. Bei der Aufstellung von Grundsätzen für die Beurteilung 
des Fleisches kranker Tiere ist den zuverlässig sichereren Ergeh- 
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nissen der wissenschaftlichen Forschung stets Rechnung zu tragen 
und möglichste Milde, soweit sanitäre Bedenken nicht entgegen¬ 
stehen, walten zu lassen. 

9. Die Einteilung des Fleisches in taugliches, bedingt taug¬ 
liches und untaugliches ist in sanitärer Beziehung zweckmäßig. 

Ob außerdem eine Unterscheidung von minderwertigem 
Fleische notwendig ist, richtet sich nach den Ansprüchen der 
Konsumenten. 

10. Untaugliches Fleisch ist derart unschädlich zu beseitigen, 
daß eine weitere Verschleppung von Krankheitserregern aus¬ 
geschlossen ist. 

11. Die Verwertung des bedingt tauglichen und des 
minderwertigen Fleisches hat möglichst nur im Schlachtort oder 
in einem tunlichst eng begrenzten Bezirk unter Polizeiaufsicht 
zu geschehen. 

12. Die obligatorische Fleischbeschau eines Staates ist von 
einer Zentralstelle aus zu leiten. Eine angemessene Kontrolle der 
Beschau-Sachverständigen, vor allem der nichttierärztlichen Be¬ 
schauer, hat sich als notwendig erwiesen. 

13. Eine auf Grund einer zweckmäßigen Buchführung der 
Beschau-Sachverständigen eingerichtete Schlachtungs- und Fleisch¬ 
beschaustatistik besitzt einen nicht geringen volkswirtschaftlichen 
und wissenschaftlichen Wert. 

14. Die Ausdehnung der Beschau auf andere animalische 
Nahrungsmittel, insbesondere auf das Fleisch von Wildbret, Ge¬ 
flügel, Fischen, Krusten- und Weichtieren, ist als Ergänzung not¬ 
wendig und deshalb anzustreben. 

15. Zur Ergänzung der staatlichen obligatorischen Fleisch¬ 
beschau empfiehlt sich eine Überwachung des Marktverkehres mit 
Fleisch, sowie der Schlächtereien und Erzeugungsstätten von 
Fleischwaren durch Tierärzte und Polizeiorgane. 

16. Die große Bedeutung der öffentlichen Schlachthäuser 
für die allgemeine Hygiene und die Fleischbeschau verdient immer 
wieder hervorgehoben zu werden. Die größeren Gemeinden sind 
mit kommunalen Schlachthäusern auszustatten. Für kleinere Ge¬ 
meinden empfiehlt sich die Einrichtung genossenschaftlicher 
Schlachthöfe. 

Als Leiter öffentlicher Schlachthäuser haben sich die Tier¬ 
ärzte bestens bewährt. 


I 
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17. Soweit die Fleisehvgiene bei den Fach- und Staats¬ 
prüfungen der Tierärzte einen besonderen Prüfungsgegenstand 
noch nicht bildet, ist sie als solcher aufzunehimen. 

Für die Zulassung zur Staatsprüfung ist der Nachweis einer 
mindestens mehrnionatliehen, für die Anstellung als Schlachthof¬ 
leiter eine mindestens einjährige Schlachthaustätigkeit zu ver¬ 
langen. 

Vom IX. internationalen tierärztlichen Kongreß wird unter 
Berücksichtigung der vom Obermedizmalrat Prof. Dr. Edelmann 
in Übereinstimmung mit den übrigen Referenten unterbreiteten 
und im Sinne der Diskussion festgestellten Leitsätze wiederholt 
auf die große Bedeutung der obligatorischen Fleischbeschau für 
die öffentliche Gesundheitspflege und die Veterinärpolizei hin¬ 
gewiesen. 

Der ständige Ausschuß des Kongresses wird ersucht, den 
Regierungen derjenigen Staaten, die eine obligatorische Fleisch¬ 
beschau noch nicht eingeführt haben, den vorstehenden Beschluß 
zur Kenntnisnahme zu unterbreiten. 

Eine Regelung der Kontrolle des Milchverkehrs ist dringend 
erforderlich. 

I. Die Milchkontrolle hat in einer Stallkontrolle (Über¬ 
wachung des Gesundheitszustandes, der Fütterung und Haltung 
der Milchtiere) sowie in 

II. einer Marktkontrolle (Untersuchung der zu Markt ge¬ 
brachten Milch) zu bestehen. 

Die Stallkontrolle und die sanitäre Milchkontrolle (Unter¬ 
suchung auf Milchfehler, Inverkehrbringen von Kolostralmilch, 
pathogene Milchkeime usw.) sind natürliche Aufgaben des Tier¬ 
arztes. Der Nachweis von Verfälschungen durch Wasserzusatz 
oder Entrahmung und Zusatz von Konservierungsmitteln ist 
Sache chemisch gebildeter Sachverständiger. 

Milch, die als Vorzugsmilch in den Verkehr gebracht werden 
soll, muß besonderen Anforderungen entsprechen. 

Die nächste Frage der Tagesordnung: „Die u n s c h ä d- 
1 i e h e B e s e i t i g u n g d e r T i e r k a d a v e r u n d d e r 
F 1 e i s c h k o n f i s k a t e“ hatte zu Berichterstattern : Doktor 
A. Moreau, Sanitätstierarzt in Paris, Dr. F. P u n t i g a m, 
Veterinärinspektor in Brünn, und Prof. Dr. Z w i e k, Regierungs¬ 
rat am Reichsgesundheitsamt in Berlin. 

Zuerst sprach zum Gegenstand A. M o r e a u und sagte: 
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Eine der wichtigsten veterinärpolizeilichen Maßnahmen ist 
die Verwertung der Konfiskate und der Tierkadaver, wobei drei 
Hauptbedingungen zu erfüllen sind: 1. Sterilisation, 2. Denatu¬ 
ration, 3. Verwertung. 

Das Verscharren der Kadaver entzieht diese wohl dem Auge, 
ohne jedoch ihre Gefährlichkeit zu beseitigen, da die Keime noch 
lange im Boden ansteckungsfähig bleiben. Es soll daher nur im 
Notfall und nur auf dem Aasplatze geschehen. Besser entspricht 
das Verbrennen hygienischen Anforderungen, doch ist es kost¬ 
spielig und bietet keine nennenswerte Ausbeute. 

Das Auskochen sterilisiert unvollständig, belästigt mit den 
Ausdünstungen die Umgebung. Diesem Verfahren ist die Durch¬ 
dämpfung im abgeschlossenen Kessel und bei gespanntem Wasser¬ 
dampf (4 Atm. 140—150°) vorzuziehen. 

Die Auflösung in kaustischen Flüssigkeiten sichert die radi¬ 
kale Unschädlichmachung, die Denaturation und die Gewinnung 
aller nutzbaren Stoffe. Dieses Verfahren ist sehr einfach, es wird 
die kalte (60° B) oder die erwärmte (45° B) Schwefelsäure oder 
auch Lösungen von Kalilauge verwendet. 

Autor kommt zur Schlußfolgerung, daß die Fleischbeschau 
erst dann zuverlässig ist, wenn die Denaturation des verdorbenen 
Fleisches und der Tierkadaver gesichert ist. 

Die Wasenmeistereien sind in gemeindeamtliche Verwaltung 
zu übernehmen. Weitere Vorschriften über die Behandlung der 
Kadaver und Konfiskate werden gegeben. 

Der Berichterstatter ist der Ansicht, daß das Denaturieren 
und das Zerstören des in Beschlag genommenen Fleisches und die 
Tier!eichen in öffentlichen Gebäuden zu geschehen habe. Sie ziehen 
die Meldung der Todesfälle von Tieren nach sich, deren Überfüh¬ 
rung in zweckmäßig eingerichteten Wagen und deren Umgestal¬ 
tung durch thermochemische Verfahren. 

Ausnahmsweise kann das Eingraben geduldet werden für 
Tiere, die nicht von ansteckenden Krankheiten befallen sind. 

V eterinärinspektor Dr. F. Puntigam (Brünn), 
dessen vorzüglich ausgearbeiteter Gegenstandsbericht auf die Not¬ 
wendigkeit der Aufhebung der vielen, den sanitären und vete¬ 
rinären Anforderungen nicht mehr entsprechenden Wasen- 
rneistercien hinweist und die Mittel zur Beseitigung derselben an¬ 
gibt, schildert in ausführlicher Weise die Technik der Kadaver- 
verarbeitung und deren Vorteile. 
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Regierung# rat P r u f. Dr. Z w ick au# de in 
kaiserlichen Gesundheitsamt in Berlin zitiert 
in seinem umfassenden Bericht die Beschlüsse verschiedener Kor¬ 
porationen über die Notwendigkeit der Regelung des Abdeckerei¬ 
wesens, erwähnt der unterschiedlichsten Kadaververtilgungs¬ 
methoden, beschreibt die verschiedensten technischen Einrichtun¬ 
gen und Erfindungen sowie die Nutzverwertung auf das ausführ¬ 
lichste und kommt, gleich den vorerwähnten Berichterstattern, zu 
Schlußsätzen, die wie nachstehend angeführt angenommen 
worden sind. 

1. Das Abdeckerei wesen ist auf gesetzlichem Wege zu regeln, 

der Abdeckereibetrieb der staatlichen Aufsicht zu unterstellen und 
der Ablieferungszwang für die umgestandenen oder zur Beseiti¬ 
gung bestimmten Haustiere unter Feststellung eines Mindestmaßes 
für die Körpergröße einzuführen. • 

2. Die unschädliche Beseitigung von Tierkadavern und 
Fleischkonfiskaten darf nur durch Verbrennen oder durch gespann¬ 
ten Dampf in geeigneten Apparaten geschehen. 

3. Für größere Schlachthöfe und Kadaververnichtungsanstal¬ 
ten ist eines jener Systeme zu wählen, das bei den geringsten Be¬ 
triebskosten und einfacher Manipulation vollständige Sterilisation 
des Kadavermaterials in einer Weise zu erreichen gestattet, daß 
das eingebrachte Gut den Apparat erst als fertiges Endprodukt 
verläßt und die Gewinnung wertvoller Stoffe gesichert erscheint. 

Den Schluß der Sitzung am N a c h mittag 
d e s 1-4. S e p t e m b e r Dil d etc die Debatte über die 
Beding ii n g e n f ii r d i e P r o m o t i o n z u m v e t e r i n ä r- 
medizinischen D o k t o r a t. 

Die Berichterstatter Prof. Dr. 11 u tvra, Prof. Le- 
cl a i n c h e aus Lyon und Rektor Prof. Dr. R. S c h m a 1 t z aus 
Berlin begründeten in meisterhaft stilisierten und gehaltenen 
Reden die Notwendigkeit der Erlangung des Doktorats seitens der 
Tierärzte. 

Prof. Pr. II u t y r a sagte folgendes: Seitdem die Veterinär¬ 
medizin nach streng wissenschaftlichen Prinzipien und mit exakten 
Forschungsmethoden arbeitet und sich, dank der erfolgreichen 
Tätigkeit ihrer Vertreter, der Humanmedizin ebenbürtig an die 
Seite gestellt hat, insbesondere aber seitdem ihre Jünger, im Be¬ 
sitz einer entsprechenden Vorbildung, nach, einem akamedisehen 
Lehrplan ihre Befähigung als Tierärzte erlangen, gebührt den Ver- 

Ocsterr. Monatsschrift f. 'Tierheilkunde. 34. Jalirg. Nr. 11. 32 
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tretern der Veterinärmedizin das Recht zur Erwerbung des 
höchsten wissenschaftlichen Grades ebenso wie jenen anderer wis¬ 
senschaftlicher Fächer. Tatsächlich wird die Gleichstellung der 
Veterinärmedizin mit anderen wissenschaftlichen Fächern bereits 
überall anerkannt. Erfreulicherweise wurde in mehreren Staaten 
durch die Verleihung des Promotionsrechtes an tierärztliche 
Fakultäten bzw. Hochschulen diese Gleichstellung anerkannt. 

Drei Fragen von prinzipieller Wichtigkeit sind es, bezüglich 
deren die Auffassungen zurzeit noch auseinandergehen, u. zw. 
1. von welchen wissenschaftlichen Körperschaften das Promotions¬ 
recht ausgeübt werden soll, 2. ob das Doktorat fakultativ oder 
obligatorisch sein soll und 3. an welche Bedingungen die Erlan¬ 
gung des Doktorgrads zu knüpfen sei. 

Nach einer ausführlichen Begründung der aufgeworfenen 
Thesen"kommt der Berichterstatter zur Schlußfolgerung, daß in 
den meisten Staaten zurzeit kaum überwindliche Hindernisse be¬ 
stehen, daß die tierärztlichen Hochschulen in den Verband großer 
Universitäten treten können. An diesen Orten muß das Bestreben 
dahingehen, das Promotionsrecht für die selbständigen tierärzt¬ 
lichen Hochschulen zu erlangen, u. zw. in der Weise, daß sie dieses 
Recht im vollen Umfang selbständig ohne jeder fremden Ein¬ 
mischung ausüben dürfen. 

Bezüglich der Bedingungen zur Erlangung des tierärztlichen 
Doktorgrads bemerkt Berichterstatter, daß diese strengere sein 
müssen als jene zur Erlangung eines Befähigungsdiploms aus dem¬ 
selben Fache. Er legt ein Hauptgewicht auf die Inauguraldisser¬ 
tation, welche ein objektives Urteil über die wissenschaftliche 
Befähigung des Kandidaten ermöglicht, weiters auf eine strenge 
Prüfung aus nur wenigen, etwa drei möglichst nahe verwandten 
Fachgegenständen. Die Prüfung aus allen Fachdisziplinen, wie es 
an manchen Orten üblich ist, wird nicht gebilligt. In der Regel 
ist für die Promotion die volle Mittelschul Vorbildung als 
Vorbedingung anzusehen, jedoch auch Ausnahmen sollen 
stattlinden können in Fällen, wo der Kandidat seine Fach¬ 
studien vor Einführung des Hochschulstudiums ohne Maturitäts¬ 
reife angetreten habe. Es wäre nicht gerecht, ihm den Mangel 
dieser Reite als einen Nachteil anzurechnen, falls dessen Disser¬ 
tation und das Doktorexamen seine Fähigkeit erweisen. Ja im 
Gegenteil, es muß ihm eher als ein Verdienst angerechnet werden, 
wenn er unter den erschwerenden Umständen der geringeren Vor- 
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bildung auf Wissenschaft liebem Gebiete dennoch Ersprießliches 
leistete. 

Die Frage, ob die Veterinärmediziner nicht auch obligat das 
Doktorat sollten erlangen können, wie es z. B. bei den Ärzten und 
anderen akademischen Berufen der Fall ist, ist vom rein wissen¬ 
schaftlichen und vom sozialen {Standpunkt aus in Erwägung 
zu ziehen. 

Wenn man das Pro motionsrecht als ein Mittel zur Förde¬ 
rung der selbständigen wissenschaftlichen Forschung betrachtet, 
so muß man folgerichtig die Erwerbung des Doktorgrads an den 
Nachweis anerkennenswerter wissenschaftlicher Leistungen als 
Vorbedingung knüpfen. 

Es fragt sich nun, ob nicht schon jene Kenntnisse, deren 
Nachweis zur Erlangung des Fachdiploms gefordert werden, in 
dieser Beziehung für hinreichend erachtet werden dürfen? Tat¬ 
sächlich erlangen in manchen Staaten angehende Arzte nach ab¬ 
gelegter Fachprüfung, somit ohne Inauguraldissertation und ohne 
spezieller strenger Prüfung, gleichzeitig mit der Approbation auch 
das Diplom eines I)r. med. universae. 

Die sich an diese Betrachtung weiter knüpfende Frage ist, 
ob es anginge, auch in der Veterinärmedizin die Promotion in ähn¬ 
licher Weise zu regeln? 

Eine derartige Regelung würde nicht nur bedeutende Er¬ 
leichterungen der Bromotionsbedingungen, sondern auch so 
manche Vorteile für die soziale Stellung des tierärztlichen Standes 
zur Folge haben. 

Ohne diese Vorteile zu verkennen, vermag der Bericht¬ 
erstatter dennoch nicht dem obligaten Doktorat das Wort zu 
i'eden. In den meisten Ländern ist das Arztediplom nicht identisch 
mit dem Doktordiphun, sondern es wird jedes für sich durch be¬ 
sondere Leistungen erworben. 

Der Doktortitel bedeutet lediglich einen theoretischen wis¬ 
senschaftlichen Grad, welcher keine Berechtigung zu gewissen 
Berufsfunktionen involviert. 

Für die Bewertung des Doktorgrades sollte ausschließlich 
der rein wissenschaftliche Standpunkt maßgebend sein. Daß die 
Tierärzte aller Länder gegenwärtig unvergleichlich höher im An 
sehen stehen als vor wenigem Dezennien, ist zunächst den wert¬ 
vollen Leistungen auf dem Gebiete der wissenschaftlichen For¬ 
schung und damit dem raschen Aufschwung der \ eterinärmedizin 

3 2 * 
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und erst in zweiter Reihe der Verfechtung der Standesinteressen 
zu danken. 

Ganz anders gestaltet sich die Sachlage, wenn die Erlangung 
des Doktorgrades obligat sein würde, weil in diesem Falle jeder 
angehende Fachmann den Doktortitel erwerben müßte und eine 
Zurückweisung hievon den Ausschluß von der vor Jahren gewähl¬ 
ten Laufbahn bedeutet, somit den betreffenden in seiner Lebens¬ 
existenz bedroht. Es müßten die Bedingungen der Promotion not¬ 
wendigerweise so gestaltet werden, daß sie auch von weniger be¬ 
fähigten und weniger strebsamen Kandidaten, sofern sie das Fach¬ 
studium absolviert haben, bewältigt werden können. Das würde 
den wissenschaftlichen Wert des Doktorgrades herabdrücken und 
überdies begabtere Kandidaten nicht zur gründlichen wissenschaft¬ 
lichen Arbeit anspornen. Es würde das Doktorrigorosum auf das 
Niveau gewöhnlicher Fachprüfungen herabsinken und damit alle 
Vorteile entfallen, die aus der Anregung zu selbständiger For¬ 
schungsarbeit für die fernere Entwicklung der Wissenschaft mit 
vollem Reehte zu erwarten ist. 

Berichterstatter resümiert, daß die Vorbedingungen der 
Promotion in ähnlicher Weise festzustellen sind wie für das fakul¬ 
tative Doktorat aus anderen wissenschaftlichen Fächern. Wo die 
Möglichkeit besteht, erscheint es wünschenswert, auch Tierärzten 
die bereits vor Einführung des Hochschulstudiums approbiert 
worden sind, die Erwerbung des Doktortitels zu ermöglichen. 

Der Berichterstatter Prof. Leclainche (Toulouse) sagte, 
daß das Verlangen des Maturitätszeugnisses für‘Veterinärstuden¬ 
ten in allen Ländern der Ausgangspunkt für die Bewegung zur 
Einführung des veterinärmedizinischen Doktorats war. 

In Frankreich würde ein praktizierender Tierarzt ohne 
Doktortitel als minderwertig angesehen werden. 

In allen Ländern möge man die Promotionsbedingungen den 
praktizierenden Veterinären erleichtern durch Fallenlassen des 
Maturitätszeugnisses und Verlangen bloß einer Dissertation 
allein, eventuell einer Prüfung über einen beschränkten Plan. 

Die Doktorwürde soll nur an der tierärztlichen F'akultät 
und nur von Berufsmännern erteilt werden. 

Der Berichterstatter Prof. Dr. S c h m a 11 z, Rektor der 
tierärztlichen Hochschule in Berlin, betonte die Notwendigkeit 
der Erlangung des Doktorgrads seitens der Tierärzte, um ihre Zu¬ 
gehörigkeit zu den akademischen Kreisen kenntlich zu machen 
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und eine Aneiferung zur freien wissenschaftlichen Forschung zu 
sein. Die Dissertationen bilden Steine für die nie aufhörenden Neu¬ 
bauten der Wissenschaft. 

Wer ist nun berechtigt, den Doktorgrad zu verleihen? In 
Ländern, in welchen promoviert wird, ist die Promotion ein Pri¬ 
vilegium der Universitäten. Im Laufe der Zeit sind jedoch neben 
den Universitäten selbständige hohe Schulen entstanden, welche 
desselben Rechtes würdig sind. Die Frage, ob die Universitäten 
berechtigt sind, heute noch dieses Privilegium aufrecht zu erhalten, 
ist jedoch zu verneinen. In Österreich-Ungarn haben sich die 
Wünsche, die Gegenstand des Referats sind, bereits erfüllt. In 
Deutschland müssen die Universitäten ihren alten Vorzug teilen 
mit den technischen Hochschulen. 

Die tierärztlichen Hochschulen Deutschlands können sich 
nach ihren Unterrichtsmitteln und Zielen durchaus einer Fakultät 
gleichstellen. Sie sind in verschiedenen Ländern bereits zu Fakul¬ 
täten an Universitäten gemacht worden, wie in der Schweiz, in 
Hessen und in naher Zukunft auch in Württemberg. In unseren 
bestimmten Forderungen müssen wir aber noch einen Schritt 
weiter gehen. Das Promotionsrecht gebührt den tierärztlichen 
Hochschulen und Fakultäten; es gebührt aber zugleich niemand 
anderem. Den tierärztlichen Hochschulen darf dieses Recht nicht 
vorenthalten werden, auch sollen dieselben durch Übertragung 
dieses Rechtes an andere nicht gedemütigt werden, ln Preußen 
bestehen an manchen Universitäten Professuren für Veterinär¬ 
medizin lediglich zur Unterweisung von Landwirten und gehören 
zur philosophischen Fakultät. Berichterstatter protestiert nunmehr 
gegen die bestehende Absicht, diesen philosophischen bakultäten 
das Recht zur Promotion zum Doctor medicinae veterinariae zu¬ 
zusprechen und begründet seine Einsprache auslührlieh. 

Zum Schlüsse wies Dr. S c h m a 1 t z aut Österreieh-l ngarn 
hin, welche Staaten als Pioniere mit dem Beispiele der Ehrung 
lind Anerkennung der akademischen Vollwertigkeit des tierärzt¬ 
lichen Standes vorangegangen sind, und schließt damit, daß die 
ganze tierärztliche Welt dieser Tat der genannten Regierungen 
ihre volle Anerkennung und Dankbarkeit zollt. 

Stürmischer Beitall seitens der gesamten Anwesenden gab 
der Treffsicherheit der Ausführungen des brillanten Redners 


die Weihe. 

Hierauf dankte 
Sektionschef Ritter v. 


der österreichische Regierungsvertreter 
Z a 1 e s k i für diese Anerkennung seitens 
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des Redners Dr. Schmaltz und hob hervor, daß drei leitende 
Motive die Regierung zur Bewilligung des Promotionsrechtes in 
Österreich bestimmten, u. zw. die Gerechtigkeit, die Anerkennund 
und die Dankbarkeit, und erörterte, daß das Motiv Gerechtigkeit 
mit dem Fortschritt der Veterinärwissenschaft, die Anerkennung 
mit den Leistungen der beiden österreichischen tierärztlichen Hoch¬ 
schulen und der gesamten Tierärzteschaft und die Dankbarkeit 
mit den Erfolgen der tierärztlichen Betätigung auf dem Gebiete 
der Tierseuchentilgung zu motivieren sind. 

Hofrat Prof. Dr. Hutyra dankte namens der ungarischen 
Regierung in ähnlichem Sinne. 

Es wurde folgende Schlußfassung seitens des Kongresses 
angenommen: 

1. Im Interesse der Vollendung der akademischen Ent¬ 
wicklung des tierärztlichen Fachstudiums hält es der Kongreß für 
unbedingt notwendig, daß die Tierärzte den Grad eines Doktors 
der Veterinärmedizin erwerben können. 

2. Als zuständig für die Verleihung dieses Doktorgrads sind 
ausschließlich tierärztliche Hochschulen oder vollberechtigte vete¬ 
rinärmedizinischen Fakultäten von Universitäten oder anderen 
mehrgliedrigen Hochschulen anzuerkennen. 

3. Die Vorbedingungen der Promotion sind in ähnlicher 
Weise festzustellen wie für das Doktorat aus anderen wissenschaft¬ 
lichen Fächern. 

4. Der IX. Kongreß hält es für wünschenswert, dort, wo 
hiefür eine Möglichkeit überhaupt besteht, auch Tierärzten, die 
bereits vor der Einführung des Hochschulstudiums approbiert 
wurden, die Erwerbung des Doktortitels zu ermöglichen. 

Die dritte Hauptsitzung fand am 16. September, 9 Uhr 
vormittags, statt unter dem Präsidium: Fadyean (Ehrenpräsi¬ 
dent), Barbot und Vogel (Ehrenvizepräsidenten). Gegenstand der 
Verhandlungen war: Die Prophylaxis und die Patho¬ 
logie der Protozoenkrankheiten (P i r o p 1 a s- 
m o s e n, T r y p a n o s o m e n usw.), mit Demonstration der 
spezifischen Parasiten und der die Übertragung vermittelnden 
Tiere (Zecken, Mücken usw.). Berichterstatter sind: E. D s c h u n- 
kowskv (abwesend) und J. Luhs der Antirinderpest-Impf- 
station in Surnabad (Transkaukasien, Rußland) ; Dr. P. Knut h, 
Laboratoriumsvorstand der Ärztlichen Hochschule Berlin; J. L i g- 
n i e r e s, Direktor des hakt er i ol ogisehen Instituts in Buenos 
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Aires; Prof. S. Mofas in Bukarest; Inspektor 0. A. Pen¬ 
ning in Buitenzorg (Java); Piot-Bev, Direktor der Vete¬ 
rinär-Verwaltung in Kairo; Dr. A. T hei ler in Pretoria 
(Transvaal). 

Die Referate dieser Berichterstatter sind in der „Revue“ 
(S. .">()<>—512) im Auszug enthalten. 

Der Berichterstatter K n u t h erklärt des längeren seinen 
Bericht und in klarer Weise die verschiedenen prophylaktischen 
Methoden (s. „Revue“). Kr schlägt folgende Schlußfassung vor: 

I. Bei den Piroplasmosen befindet sich, im gegenwärtigen 
Stand unserer Kenntnisse, der Angelpunkt in dem Schutze gegen 
die Zecken und, wo es angängig ist, in der Ausrottung der Zecken. 
In den von Zecken freien Ortschaften und in jenen, in welchen 
die Zecken vernichtet wurden, wird es passend sein, die von Piro- 
plasmen infizierten Tiere abzuschlachten. 

II. Bei den Trypanosomosen bietet gegenwärtig die Behand¬ 
lung durch besondere .Medikamente die beste Aussicht auf Erfolg. 
Außerdem soll man bestrebt sein, die Stechfliegen, die als Über¬ 
träger bekannt sind, zu vernichten und die von Trypanosomosen 
befallenen Tiere abzuschlachten. 

III. Mit den Spirillosen verhält sich die Sache ganz ähnlich 
wie bei den Piroplasmosen: Schutz gegen die Zecken, Zerstören 
der Zecken, Abschlachten und Töten der Träger von Parasiten. 

Die Protozoen-Krankheiten bieten der Tierheilkunde noch 
ein weites Erforschungsfeld. Möge deren Betätigung schöne 
Früchte zum Wolde der Landwirtschaft zeitigen. 

Der z w eite Berichterstatter I) r. T h e i 1 e r er¬ 
klärt, daß die Teilhaber der Protozoenkrankheiten in Südafrika 
bzw. die Verbreiter derselben 1. Insekten und 2. Zecken sind. Er 
erklärt die großtut Unterschiede unter diesen beiden Kategorien 
und schlägt drei Konklusionen vor. 

An Stelle des abwesenden dritten Berichterstatters 
E. 1) s c h u n k o w s k y übernimmt II o 1 z in a n n dessen 
Referat. 

Der vierte Berichterstatter J. L i g n i e r e, ersetzt durch 
Q u e v i d o, erklärt die gegen die Krankheit in Argentinien an¬ 
gewendeten Ma ßregeln. 

Der f ii n f t e B e r i c h t e r s t a t t e r hl. M a r o t e 1- 
Lyon entschuldigte sich, daß sein bezüglicher Bericht nicht vorher 
erschienen sei. 
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In beredter Weise entwickelt er seine Meinung und schlägt 
unter anderem vor, in Zukunft den Namen „protozooses animales 4 ' 
anzunehmen. Er schlägt als Prophylaxis vor: 

I. Die Impfung hat heute sehr wenige Erfolge gehabt. 

II. Die Stomozis, Glossina usw. zu exstirpieren, eine ver- 
wickelte und teure Methode. 

III. Die Zerstörung der Parasiten durch die Chemo-Thera- 
pie. Bis jetzt die beste Methode. 

Im übrigen ist er derselben Ansicht als T h e i 1 e r. 

P r i c o 1 o macht Mitteilungen betreffs den Typhus und 
betrachtet diese Krankheit als durch ein Protozoon verursachte. 

Prof. Dr. Fiebiger bespricht weitläufig die neuen Ver¬ 
suche bezüglich der Protozoenkrankheiten der Fische. 

Prof. Löffler bespricht die Erfolge, die er gehabt hat, 
indem er Versuchstiere zu gleicher Zeit mit Arsen und mit Atoxil 
behandelte, und die ihn ziemlich befriedigten. 

. Dr. Poels teilt mit, daß nach seinen Experimenten es' un¬ 
bestreitbar ist, daß der Typhus durch ein ultravisibles Virus her¬ 
vorgerufen wird. 

Die Beschlüsse Theilers wurden ohne Änderung ange¬ 
nommen. 

Die folgende, in der dritten Hauptsitzung zur Beratung 
kommende Frage ist: Die staatliche Kontrolle der 
Sera- und Bakterienprodukte sowie deren Her¬ 
stellung von Staats wegen. 

Berichterstatter waren: Prof. E. Leclainche in Tou¬ 
louse ; Dr. H. E. R e e s e r, Bakteriologe am Reichsseruminstitut 
in Rotterdam; Dr. C. Titz e, Regierungsrat, am Reichsgesund- 
heitsamt in Berlin. 

Der erste Berichterstatter Leclainche sagte: Die Frage 
der staatlichen Herstellung von Sera wurde von der französischen 
Regierung diskutiert und verneint, weil der Staat nicht die daraus 
resultierenden Gefahren übernehmen wolle. Gegenwärtig werden 
in Frankreich die Bakterienprodukte fast ausschließlich durch die 
Entdecker der Methoden oder deren Schüler hergestellt. Die Spe¬ 
zialisierung bietet Vorteile, sie erlaubt die primitiven Verfahren 
unbegrenzt abziuiiiüern und sie den Anforderungen der Praxis zu 
akkomodieren. Es ist wünschenswert, daß die staatliche Kontrolle 
fiir die Erzeugung von Tiersera eingeführt werde. 
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Er beglückwünschte die Niederlande als das Land, welches 
am ersten ein serotherapeutisches Reichsinstitut zu Rotterdam be¬ 
sitze und dessen hervorragenden Direktor Dr. Poels. 

Der zw’eite Berichterstatter Dr. E. R e e s c r, Bakteriologe 
in Rotterdam, sagte: Der immer mehr zunehmende Gebrauch von 
Sera und Impfstoffen läßt es notwendig erscheinen, daß nur voll¬ 
wertige und absolut unschädliche Präparate in Verwendung 
kommen. Dieser Zweck wird am zuverlässigsten erreicht, wenn die 
Erzeugung derartiger Präparate vom Staate selbst in staatlichen 
Anstalten besorgt wird. 

Weniger empfehlenswert ist deren Herstellung in Privat¬ 
instituten, selbst wenn sie unter staatlicher Kontrolle stehen, wie 
es derzeit in Deutschland der Fall ist. Kür eine Privatfabrik be¬ 
deutet der Verlust eines Pferdes, deren der Natur der Sache nach 
viele gebraucht werden, einen möglichst zu vermeidenden Kapi¬ 
talsabgang. Während der Serumbereitung sterben die Pferde nicht 
an der Blutabnahme; man kann Pferden einige Monate hindurch 
jeden fünften Tag 7 1 Blut entnehmen, ohne Gefahr zu laufen, 
daß Tiere davon eingehen. Das Gefährliche bei der Serumberei¬ 
tung liegt an der Kulturinjektion: darunter leiden die Tiere am 
meisten. Aber gerade durch die Injektionen, u. zw. dadurch, daß 
man zwischen den Injektionen nicht eine zu lange Zeit ver¬ 
streichen und sich nicht durch die Größe der zu injizierenden 
Dosis abschrecken läßt, erhält das Serum in der Regel seinen 
hohen Immunitätsgrad, wodurch aber auch öfters der Verlust 
eines Pferdes zu beklagen ist. Autor schildert die I^rüfungs- 
methoden von Sera und bakteriologischen Produkten. 

Der dritte Berichterstatter I itze erwähnte folgendes: 
Bisher haben nur wenige Impfverfahren einen prak¬ 
tischen Erfolg aufzuweisen. Die meisten 1 mpfmethoden be¬ 
finden sich noch im Vorsuchsstadium. Bei der großem Menge 
von Impfstoffen ist es für den Praktiken- schwe*r, das Wertvolle 
von dem Wertlosem horauszutinden. Auch in hygienischer Bezie¬ 
hung eibwaltem wichtige' Beslemken. Eine* staatliche Kontrolle der 
Sera- und Bakterienprodukte* ist nach verseilie'donen Richtungen 
nützlich, u. zw. 1. zur Nachprüfung der Grundlagen erfolgver¬ 
sprechenden* Methoden und VeTÜffemtlichung aller staatlich er¬ 
hobenen Impfe*rge*bnisse; 2 . Kontrolle der Impfprodukte vor dem 
In den Verkehr-setzen derselben!; • >. Beaufsichtigung bei Verwen¬ 
dung von lebemden patlmgemen Mikroorganismen zur Tmmunisie- 
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rungen der Tiere, die mit lebenden Seuchenkeimen, immunisiert 
sind, eine solche Widerstandsfähigkeit erlangen, daß sie, ohne 
krank zu werden, Bazillenträger sind. So kann Blut hochgradig 
gegen Milzbrand immunisierter Tiere mit Bazillen überschwemmt 
sein. Auch auf die Gefahr einer Seuchenverschleppung bei den 
Piroplasmosen-Schutzimpf ungen sei hingewiesen. Nach sub¬ 
kutaner Einverleibung menschlicher Tuberkelbazillen bei Milch¬ 
kühen kommt es zur Ausscheidung solcher mit der Milch. 

Viele Schutzimpfungen sind zweischneidige Schwerter, die 
nur in der Hand des bakteriologisch geschulten Tierarztes von 
Nutzen sein können. Schließlich ist Berichterstatter bei dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft gegen eine Monopolisierung der 
Impferzeugungsinstitution, weil eine solche eine Beschränkung 
der Arbeitsstätten und damit auch der Forschung zur Folge hätte. 

Es geht nicht an, die Rechte des Erfinders aus der Welt zu 
schaffen. Er ist derselben Ansicht als L e c 1 a i n c h e. 

Rickmann - Höchst bemerkte zu den Ausf Übungen 
R e e s e r s, daß sehr große Mengen Serum aus Privatinstituten 
kommen, und daß seine Gründe in betreff der Zuverlässigkeit der¬ 
artiger Impfstoffe ungenügend sind. Im übrigen ist er derselben 
Ansicht als L e c 1 a i n c h e. 

Prof. Spronck spricht die Meinung aus, daß die Zu¬ 
bereitung des Serums den Privatpersonen unter der Beaufsichti¬ 
gung des Staates überlassen werden könne. 

Zum Schlüsse wird folgender Beschluß einstimmig ange¬ 
nommen* 

Werden die der tierärztlichen Heilkunst bestimmten Er¬ 
zeugnisse mikrobischen Ursprunges nicht unmittelbar vom Staate 
hergestellt, so muß die Zubereitung und der Verkauf dieser Pro¬ 
dukte der Kontrolle des Staates unterliegen. (Fortsetzung folgt.) 


REVUE. 


Interne Uierk rankbeiten. 

Dschunkowsky: Die Protozoenkrankheiten des Blutes 
der Haustiere in Transkaukasien. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag. 1909.) 

Autor bezeichnet den Kaukasus und Transkaukasien als das 
klassische band der Blutparas'lenkrankheiten. Hie geographischen. 



507 


hydrographischen, geologischen und klimatisch äußerst mannig¬ 
faltigen Verhältnisse der erwähnten Gebiete sind günstige Be¬ 
dingungen für eine bedeutende Artverschiedenheit blutsaugender 
Parasiten. 15 Zeckenarten sind bekannt. 

Es werden Pvroplasmosen bei nachstehenden Tieren be¬ 
schrieben sowie die Infektionsversuche nebst bildlichen Darstel¬ 
lungen der Parasiten und infizierten Körperstellen, u. zw.: beim 
Kinde die „tropische Pyroplajsmose“, übertragen durch die 
Zeekenart Rhipiceplialus decoloratus var calcarata ; das Texasfieber, 
durch große bimförmige Parasiten verursacht und durch infizierte 
Larven von Rhipiceplialus calc. übertragen : beim Schafe, bei 
der Ziege, beim P f e r d e, beim Maultier, beim E s e 1 und 
beim Hund e. 

Auch über T r y pan os o m o s e wird des Eingehenden 
berichtet. Als neu wird der Pyroplasmose der Hasen und F 1 e- 
d e r m äuse Erwähnung getan. 

Zum Schlüsse wird bemerkt, daß die Rlutparasiten zu den 
enzootischen Krankheiten zählen, bei den einheimischen Tieren 
gewöhnlich in chronischer Form auftreten. Akute Formen sind 
nur beim Wechsel der Lebensbedingungen zu beoluichten. 


Dschunkowsky: Über Gänsespirillose. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Diese Krankheit wurde 1890 von Dr. Sacharow ent¬ 
deckt. Dieselbe fordert im nördlichen Kaukasus und in Trans- 
kaukasien nicht weniger Opfer als die Hühnercholera. 

K r a n k h e i t s e r s c h e i n u n g e n : Die Tiere werden 
schwach, sitzen meistens. Appetitmangel, Durchfall, Abmagerung, 
Blässe der sichtbaren Schleimhäute, besonders des Schnabels und 
der Schwimmhäute, sind die Hauptsymptome. 

P a t h o 1 o g i s c li e r II e f u n d : Leber ist rötlichbraun 
mit gelblichem Stich, hyperämisch, stark vergrößert, mit unter¬ 
schiedlich großen nekrotischen Herden durchsetzt. Milz beträcht¬ 
lich vergrößert, brüchig, ebenfalls mit nekrotischen Herden durch¬ 
setzt. Nieren trüb, geschwollen, gelblich, fettig degeneriert, im 
Herzbeutel fibrinöses Exsudat, Ekchymosen am Epikard, Herz¬ 
muskel eiweißig oder fettig degeneriert. Im Darm Spirochäten 
nachweisbar, Enteritis verbanden. Im Blute sind Spirochäten leicht 
mikroskopisch nachweisbar. Diese Spirochaeta anserina <ind feine, 
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wellenartig geformte Fäden mit zugespitzten Enden, 6-86 bis 
15-01 lang, 0-21 breit, beweglich, leicht mit Fuchsin oder 
Gentianviolett färbbar. 

Nach angestellten und vielfältig erörterten Heil- und Impf¬ 
versuchen kommt Autor zur Schlußfolgerung, daß Atoxyl als ein 
zuverlässiges Heilmittel anzusehen ist. Kh— 


K n u t h: Prophylaxis und Pathologie der Protozoenkrankheil 

(Bericht zum TX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Autor gibt einen zusammenfassenden Überblick über den 
gegenwärtigen Stand der Prophylaxe der Protozoenkrankheiten 
und führt nachstehendes aus: 

Smith und Kilborne entdeckten im Jahre 1890 Pyro- 
plasmen als Ursache des Texasfiebers des Rindes. 

Seit dieser Zeit sind Pyroplasmen auch bei Pferden, Maul¬ 
tieren, Eseln, Schafen, Ziegen und Hunden gefunden worden. Alle 
tropischen und subtropischen Länder sind Verbreitungsgebiete 
der Pvroplasmose der Haustiere, vielleicht auch wild lebender 
Tiere. Einige Spezies von Pyroplasma kommen auch im gemäßig¬ 
ten und kalten Klima vor.. 

Zecken sind stets Überträger der Seuche. Die einzelnen 
Spezies von Pyroplasmen werden von bestimmten Zeckenarten 
übertragen, doch gibt es bei denselben Haustierarten, z. B. beim 
Rinde, verschiedene Pyroplasmentypen. 

Die bei Tieren vorkommenden Pyroplasmen sind mit den 
Parasiten der menschlichen Malaria ähnlich. 

Bei beiden Krankheitsgruppen sind stechende Insekten, bei 
Menschen gewisse Stechmücken, bei Tieren gewisse Zecken Über¬ 
träger eines auf und in den roten Blutkörperchen lebenden Para¬ 
siten, welche die Erythrozyten zerstören, diese auflösen. Binnen 
einer Woche kann deren Anzahl von 8 auf 1 Million und darunter 
sinken. Als Folge hievon tritt starke Vermehrung der Gallenpro¬ 
dukte, Ausscheidung von rotem Harn, Gelbsucht und Anämie ein. 

Die Malaria bei Menschen wurde durch Chinin und Vertil¬ 
gung der Mücken, besonders der Anophelesarten, bekämpft. 

In derselben Weise muß der Kampf bei Tieren gegen Pyro¬ 
plasmen, Trypanosomen und Spirochäten aufgenommen werden. 

Eine Behandlungsweise, analog der Chininbehandlung beim 
Menschen, ist bis jetzt noch nicht gefunden worden. 
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Versuche, im Wege der Impfung Heilung zu erzielen, haben 
bisher keine positiven Erfolge gehabt. Nur Kinder können bis zu 
einem gewissen Grade bei Texasfieber gegen Pyroplasmose ge¬ 
schützt werden. 

Erdölbäder haben sich zur Vertilgung der Zecken bewährt. 
Autor schildert ausführlich die verschiedensten, mit mehr oder 
weniger Erfolg angewendeten Zeckenvertilgungsmethoden. 

Kh— 


Motas: Prophylaxis und Pathologie der Protozoen¬ 
krankheiten. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Nach eingehender Schilderung der verschiedenen Impf¬ 
methoden gegen Pyroplasmosen, Trypanosomen usw. rekapituliert 
Autor, daß die Impfung nach Schröder, Francis und 
11 utcheon mit einem Vira keine guten Resultate ergab. 

Pie Schutzimpfung mit abgeschwächtem Vira nach 
Schütz, Weber, Ros s e 1 und M e i s s n e r ergab, daß die 
Tiere 60 Tage nach der Impfung der natürlichen Infektion ohne 
Gefahr ausgesetzt werden können. 

Immunisierung mit zerriebenen Zecken ergab keine guten 
Resultate. 

Pas von hyperimmunisierten Tieren stammende Serum be¬ 
sitzt, mit Ausnahme der Hunde, welche damit einige Zeit immuni¬ 
siert werden können, bei der Rinder- und Sehafpyroplasmose keine 
Wirksamkeit. 

Pie Impfung mit reinem, hochvirulentem, mit Galle ver¬ 
mischtem Virus ergab gute Resultate*. 

Polizeiliche Maßnahmen sind: Vernichtung der Zecken, 
Anlegung künstlicher Wiesen, gesetzliche Regelung der Vieh¬ 
einfuhr aus infizierten Gegenden. 

Pie Pathogenese der Pyroplasmosen ist noch wenig 
erforscht. Pie Inkubationszeit erstreckt sich auf Monate. Pie In¬ 
kubationszeit ist von der Quantität und Virulenz der Pvroplasmen 
abhängig. Pie Parasiten dringen in die Blutkörperchen ein, welche 
bersten, und Lebens- sowie Fortptianzungsbedingungen finden. 

Sie scheiden Toxine aus. welche Fieber und Erweiterung der 
Kapillaren, Schlafsucht und wahrscheinlich Hämolyse verursachen. 

Kh— 
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Penning: Die Prophylaxis und die Pathologie der 
Protozoenkrankheiten. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag.) 

In Niederländisch-Ostindien kommen als Protozoenkrank¬ 
heiten vor: Trypanosomen, Pyroplasmosen und Psorospermosen. 

Von den pathogenen Trypanosomosen ist zu erwähnen die 
Surrakrankheit, welche in Afrika Nagana genannt 
wird. Diese Krankheit tötet fast ausnahmslos Pferde, Mäuse, 
Patten, Hunde, Katzen, Kaninchen, Meerschweinchen und Affen, 
während Büffel, Rinder, Hirsche, Schafe, Ziegen, Schweine die¬ 
selbe meistens, ohne merkbare Krankheitssymptome zu zeigen, 
überstehen. 

Die Krankheitsübertragung geschieht durch den Stich zwei¬ 
flügeliger, nur im Freien parasitierender Insekten, wahrscheinlich 
aus der Familie der Tabanidae. 

Stalltiere bleiben von der Krankheit verschont, weswegen 
die Stallhaltung das beste Mittel zur Bekämpfung der Epizootie ist. 

Die D o u r i n e wird durch ein Trypanosoma verursacht, 
welches mikroskopisch von dem bei Surra vorkommenden nicht 
zu unterscheiden ist. 

Der Parasit ist in der Lymphe, selten im Blut zu finden. 

Die Infektion geschieht bei der Paarung. 

Die Psorospermosen kommen im Fleisch aller 
Schlachttiere, am häufigsten bei Büffeln vor. 

Diese Parasiten verursachen keine Krankheitserscheinungen 
bei den Wirttieren. Dieselben erscheinen in Form der bekannten 
länglichen Körper, Sarkosporidienkysten, die mit den halbmond¬ 
förmigen Körperchen ausgefüllt sind. 

Der Genufi des Fleisches, welches mit derartigen Parasiten 
durchsetzt ist, ist unschädlich. Eine intramuskuläre Injektion mit 
dem Inhalt der Sakrosporidienkysten ist für Meerschweinchen und 
Kaninchen tödlich. Die Entwicklungsgeschichte des Parasiten ist 
unbekannt. Kh— 


Prof. Bey: Prophylaxis und Pathologie der Protozoen¬ 
krankheiten. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag.) 

Über LVroplasmose bespricht Autor drei Formen der Rinder- 
pyroplnsmosoii, erwähnt auch der Pferdepyroplasmose in Xord- 



afrika und einen- zweimalig aufgetretenen mörderischen Uunde- 
pyroplasmose in Indien und Ägypten. 

Über Trypanosomen bemerkt der Autor, daß sich unsere 
Kenntnisse über Trvpanosomosen des Kameles wesentlich ver¬ 
mehrt haben, deren drei Formen, M’bori, d’el Debab und Zufana, 
durch Trypanosoma Kvansi, dem Erreger der Surra, erzeugt 
werden. 

Auch der Erreger der Gambiakrankheit der Fferde, das 
Trypanosoma dimorphon, hat sich weit über die Grenzen des 
innertropischen Afrika ausgebreitet. 

Es ist erwiesen, daß nur die Glossinen den Erreger kulti¬ 
vieren und enzootische Trypanosomenherde zu entwickeln ver¬ 
mögen. Die Mücken, Stomoxen, vermitteln nur direkt oder 
indirekt die Infektion, Enzootien können sie nicht erzeugen. 

_ Kh— 

Theiler: Die Prophylaxis der Protozoenkrankheiten. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag.) 

Die für Südafrika wichtigsten tropischen afrikanischen 
Krankheiten kann man in folgender Weise klassifizieren: 

A. Durch Insekten übermittelte Krankheiten ( Mücken, 
Fliegen) : 

a) I’rotoplasmosen, 

b) Ultramikroskopische Yira. 

15. Durch Zecken übermittelte Krankheiten: 

a) Piroplasmosen, 

b) Spiroehaetosen, 

c) Ultramikroskopische Yira. 

Unter den verschiedensten T r y p a n o s o m o s e n sind 
für Südafrika wichtig die T. brucei. evansi, eazalbnui. siid-mense, 
nanum, peeaudi, dimorplmn, congolense und vivax. Sie werden 
entweder durch Glossinen oder blutsaugende f liegen vermittelt. 
Die Prophylaxis anlaugend, wird man die Tiere aus den Infek¬ 
tionsgebieten ent fernen. Am besten bekämpft man die Krankheit 
durch Yertilgung der die Infektion vermittelnden Fliegen, bei 
gewissen Trvpanosomosen um Li man das Wild au.-rotten und bei 
allen das Gesträuch vernichten. Die Einfuhr aus infizierten Ge¬ 
bieten soll verboten werden. 

Die ultra m i k r o s k o p i s c h e n Yira verursachen in 
Afrika die mörderische Pferdekrankheit 1 lorse-sickness und das 



512 


Blue Tongue, die wahrscheinlich durch Mücken vermittelt wird; 
der Beweis ist indessen nicht erbracht. 

Alle Pyroplasmosen werden durch die Zecken ver¬ 
mittelt und sind, mit Ausnahme der durch das T. parvum verur¬ 
sachte Pyroplasmose, künstlich übertragbar. Bei allen künstlich 
erzeugten Piroplasmosen ist das immunisierte Tier ansteckungs¬ 
fähig. Ebenso bei der Spirochaetosis. 

Heartwater (ultramikroskopische Virus). Das immu¬ 
nisierte Tier ist nicht ansteckungsfähig. Prophylaxis: 1. Man 
schützt die Tiere vor der Infektion, indem man sie von den In¬ 
fektionsgebieten nach und nach entfernt (nur möglich, wenn das 
immunisierte Tier nicht ansteckungsfähig ist [East Coast Fever, 
Heartwater]) ; 2. durch Verhungern der Zecken vertilgt man die 
Krankheit. 


Gutknecht: Die Traber- oder Gnubberkrankheit der 

Schafe. 

(Berliner tierärztl. Wochenschrift, Nr. 40.) 

Zunächst versagen die Tiere das Futter, stehen teilnahmslos 
im Stalle, bleiben hinter der Herde zurück, der Blick ist trüb und 
ängstlich, es tritt rasche Abmagerung ein. Welche gehen an 
Entkräftung zugrunde, andere weisen ataktische Bewegungen 
auf, drehen sich im Kreise nach einer Seite wie Drehwurmkranke, 
kurz vor dem Ende raufen sie sich die Wolle am Rücken aus. 

Die Sektion ergibt einen negativen Befund. Blässe der 
Schleimhäute und der Muskulatur, wässerige Beschaffenheit der¬ 
selben, Bauchwassersucht, in vorgeschritteneren Stadien Lepto- 
meningitis. Fiitterungs- und Wasserverhältnisse scheinen mit dem 
Leiden in ursächlichem Zusammenhänge zu stehen. Autor fand 
Kranke in Beständen, die auf fettem (Mulden-) Auenboden ge¬ 
halten wurden, niemals aber solche von auf Sandböden gehüteten 
Tieren. Kh— 


Eder: Stollbeulenbehandlung. 

(Münch. Tierärztliche Wochenschrift Nr. 13.) 

Autor punktiert unter aseptischen Kautelen, spritzt Jod¬ 
tinktur ein und appliziert eine Scharf salbe, wodurch stets Heilung 
erzielt wird. Kh.— 
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Dr. Max Kreutzer: Behandlung der EuterentzUndung. 

(Wochenschrift für Tierheilkunde und Viehzucht Nr. 51, 1908.) 

Autor empfiehlt häufiges Ausmelken, Heublumendämpfe 
und Einreibungen mit Saposalicylat. Bergen abwechselnd mit 
unquent. Cerussae camphor. 

Bei Fieber Antifebrin und Bengum ehlorat. innerlich. 

Bei schweren Fällen wiederholte Infusion l%iger Thera- 
pogenlösung in das kranke Viertel bis 150 g. 


Notizen. 

Verleihung des Magniflzemtitelg an die Rektoren der Tierirztllehen 
Hochschulen» Der Kaiser hat genehmigt, daß an den Tierärztlichen Hochschulen 
in Wien und in Lemberg die Rektoren vom Studienjahr 1909 10 angefangen vom 
Professorenkollegium nach Maßgabe der gleichzeitig erlassenen statutarischen Be¬ 
stimmungen mit einer zweijährigen Funktionsdauer gewählt werden, und daß 
diese Rektoren während ihrer jeweiligen Funktionsdauer den Ehrentitel „Magni¬ 
fizenz“ fuhren. 

Naturforscherversammlong» Die 81. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Ärzte fand heuer in Salzburg am 19. September statt. Über 1500 Teilnehmer 
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz nahmen an den Verhandlungen 
Anteil. Die 31. Sektion „Veterinärmedizin'* wurde vom Landesveterinärreferenten 
Kuschee, Salzburg, eröffnet. Zum Vorsitzenden wurde der königl. bayrische 
Bezirkstierarzt Horn, Pfarrkirchen, gewählt. Der Direktor des bakteriologischen 
Seruminstituts zu Landsberg, Dr. Schreiber, hielt einen Vortrag über Rotlauf¬ 
impfungen, ihre Erfolge und Mißerfolge. 

Veterinärmedizinisches Doktorat an der Universität in Bern wird zu¬ 
folge Reglements vom 10. August 1. J. verliehen an Bewerber, welche sich aus- 
weisen mit einer Dissertation, den Lebenslauf, die wissenschaftliche Vorbildung 
(naturwissenschaftliche und veterinärmedizinische Studien, Ausweis über den Besuch 
von Vorlesungen an der Hochschule Bern während mindestens eines Semesters. 
Ablegung einer mündlichen Prüfung aus Anatomie, Embryologie, Phisyologie, 
pathologische Anatomie und allgemeine Pathologie, spezielle Pathologie und 
Therapie, Chirurgie und Hufbeschlag, Pharmakologie, Seuchenlehre und Bakterio¬ 
logie, Tierzucht und Hygiene, einer schriftlichen Klausurarbeit über das 
Dissertationsthema). 

Doktoranden, welche die eidgenössische Staatsprüfung bestanden haben, 
kann die mündliche Prüfung erlassen werden. Die Doktorwürde wird in der Form 
„Doctor medicinae veterinariae“ ohne Auszeichnung erteilt. 

Von der Dissertation sind 200 Exemplare abzuliefern. 

Die Fakultät kann an Personen von bedeutenden Verdiensten die Doktors- 
würde honoris causa über einstimmigen Beschluß aller ordentlichen Professoren 
der Fakultät verleihen. 


Oester. Monatsschrift f. Tierheilkunde. 34. Jahrg. Nr. 11. 
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Die Gebühren betragen 315 Francs. Eine Wiederholungsprüfung kann 
erst nach Ablauf von drei Monaten erfolgen. 

Kreierung von Beschlagmeistern* Mit kaiserlicher Entschließung vom 
10. November 1908 wurde angeordnet, daß der Konkretualstatus der Militärkur¬ 
schmiede aufgelassen und an deren Stelle Beschlagmeister kreiert werden. 

Mit Beziehung auf die Zirkularverordnung vom 18. Dezember 1908 gelangt 
das Dienstbuch „Organische Bestimmungen und Dienstvorschrift für die Beschlag¬ 
meister des k. u. k. Heeres u zur Ausgabe und tritt mit 1. November 1909 in 
Wirksamkeit. 

Mit diesem Tage werden alle in den Dienstbüchern auf die Beschlagmeister 
(Militärkurschmiede) bezughabenden Bestimmungen außer Kraft gesetzt. 

Jene Oberbeschlagmeister, Beschlagmeister und Beschlagmeisteraspiranten, 
die jedoch den Beschlagmeisterkurs noch nach dem Lehrplan für den bestandenen 
Militärkurschmiedkurs, das ist bis zum Jahre 1910 absolviert haben bzw. noch ab¬ 
solvieren und ein Absolutorium erlangt haben bzw. erlangen werden, sind, ihrer 
Ausbildung am genannten Kurs entsprechend, nach wie vor auch als tierärztliche 
Gehilfen zu verwenden. 

Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiten* Im September sind vor¬ 
gekommen: Lyssa: Reg.-Bez. Oppeln 2 Fälle, Reg.-Bez. Koblenz 1 Fall, Reg.- 
Bez. Düsseldorf 1 Fall, Moskau 2 Falle, Odessa 1 Fall, Petersburg 1 Fall, Rom 
1 Fall, Reg.-Bez. Frankfurt 2 Fälle, Bukarest 1 Fall, Havanna 1 Fall. Milz¬ 
brand: Reg.-Bez. Bromberg 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Koblenz und Osnabrück 
je l Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Frankfurt 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Oppeln 
1 Erkrankungsfall, Budapest 1 Erkrankungsfall. 

Patentbericht, mitgeteilt von Dr. Fuchs und Ingenieure Kornfeld und 
Hamburger, Wien VII. Siebensterngasse 1. (Auskünfte unentgeltlich) Einspruchs¬ 
frist 2 Monate. 

Ungarn. 

Ausgelegt am 1. September 1909, Einspruchsfrist bis 1. November 1909. 

M. 3391. Friedrich Meißner, Kaufmann in Rathenow. Hufeisen XX/b. 

Z. 644. Hermann Zwieger, Privatier in Dresden-Blasewitz. Doppelseitiger 
Futter- und Tränkeimer für Pferde und andere Tiere. X/e. 

Deutschland. 

Ausgelegt am 23. September 1909, EinspruchsIrist bis 23. November 1909. 

Kl. 45 h. Wilhelm Pape, Gadenstedt b. Peine. Feststellriegel für Ver¬ 
schlußklappen an Schweinetrögen. 

Gebrauchsmuster. 

Aug. Schwedler. Hafenstraße 19 und Fritz Weyers, Milchstraße 8. 
Duisburg-Ruhrortz. Hufeisen ohne Nagellöcher, welches nach oben einen der Horn¬ 
wand des Hufes angepaßten Rahmen aufweist. 

Felix Kaiser, Seebausen, Altm. Geburtskrüeke für die tierärztliche 
Geburtshilfe. 

Bernhard Vogeler, Erfurt, Marktstraße 47. Anatomisch nachgebildeter 
Pferdefuß zur Anfertigung von Pferdestiefeln. 
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Ans dem Anzeigeblatt für die Verfügungen über den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Heraasgegeben vom k. k. Eisenbahnministerium.) 


Land 

Anzelge- 

blatt-Nr., 
Geetioniaah] 
dar Landes* 
reglerung, 
Datum 

Regierungserlaß 

B5hmeo 

*404 

224073 

Verbot der Einfuhr von Schweinen an« den Bezirken Biha&, 
B.-Dubica, B.-GradiSca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foda, Grada&ac, Kotor-VaroS, IJubuSki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Viasenica, Zcp£e, Zupanja*. 


24./9. 


sm 

35401 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hereego wina. 


2./9. 




C 



* 

*300 

4255 

Abänderung der Kundmachung vom 2. Juli 1899, betreffend Vieh¬ 
beschau auf Eisenbahnen. 

e 

jd 

2./9. 


CD 

s*o» 

89018 

Verbot der Elnfnhr von Schweinen aus den Bezirken Bih&£, 
B.-Dubica, B. Gradüca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Fota, Gradatac, Kotor-VaroS, LjubuSkI, Magecy, Prijedor, 


28/9. 

Prnjavor, Stolac, Tesaqj, Travnik, Viasenica, ZepSe, Zupanjaä. 

Frank* 

reich 

säet 

81638/4618 

Elin- und Durchfuhr von frischem Pferde-, Esel- und Maultier¬ 
fleisch nach and durch Frankreich. 

24./8. 


2393 

XVU-4146 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien und der 
Hercegowina. 

S 

2./9. 

a> 

N 

*405 

XVII 6353 

27./9 

Verbot der Elinfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihafc, 
B.-Dubica, B.-GradiSca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
FoCa, Gradacac, Kotor-VaroS, Ljubuäki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Viasenica, Zepöe, Znpanjaä. 

n 

CD 

3410 

XVII-6885 

Maßnahmen wegen Maul- und Klauenseuche. 


1./10. 


Kiraten 

m 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihaö, 

B -Dubioa, B.-GradiSca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
FoSa, Gradafcac, Kotor-VaroS, I^jubufiki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Viasenica, Zepfce, Zupanjafc. 

Krain 

*400 

22590 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihaö, 
B.-Dubica, B.-GradiSca, B.-Novi, B.-Pedrovac. Cazin, Dervent, 
Fofca, Gradafcac, Kotor VaroS, Ljubufiki, Mag«®y> Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Viasenica, Zepäe, ZupaiyaÖ. 


25./9. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr,, 
Gestionszahl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

Regierungserlaß 

Krain 

$411 

23229 

2./10. 

Verbot des Verkehrs mit Schweinen in Heiligenkreuz, Tschaiesch, 
und Zirkle des Bezirkes Gurkfeld. 

Kroatien 

und 

Slavonien 

3395 

84585/5136 

20./9. 

Einfuhrverbote für Vieh aus den im Reichgrat vertretenen König, 
reichen und Ländern. 

Küstenland 

3391 

8/11-IVb 
81./8. ' 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnieu und der 
Hereego wina. 

3408 

3/12-IVb 

28./9. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bibaö, 
B.-Dubica, B.-GradlSca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foöa, Gradaöac, Kotor-VaroS, LjubuSki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

Mähren 

$407 

62149 

25./9. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihaö, 
B.-Dubica, B.-Gradiäca, B,-Novi, B,-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foöa, Gradaöac, Kotor-Varo§, LjubuSki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, TesaDj, Travnik, Vlasenica, Zepce, Zupanjaö. 

Nieder¬ 

österreich 

3396 

XII 30/8 
27./9. 

Verbot d?r Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihaö, 
B.-Dubica, B.-Gradiöca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foöa, Gradaöac, Kotor-Varoä, Ljubuäki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

Ober¬ 

österreich 

3401 

1478/X 
24./9. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bj^haö, 
B.-Dubica, B.-Gradi§ca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foöa, Gradaöac, Kotor-Varos, LjubuSki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupadjaö. 

Salzburg 

. j.j i 

... . . i 

340« 

15507 

25 ß. 

2 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bi^ac, 
B.-Dubica, B.-Gradi5ca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Foöa, Gradaöac, Kotor-Varos, Ljubnäki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupaujaö. 

Schlesien 

3398 

V-511/8 
24./9. 

f 

Verbot der Einfuhr von Schweinen , aus den Bezirken Bihaö 
B.-Dubica, B.-GradiSca, B.-Novi, B.'-Pedrovac, Cazip, Dervent’ 
Foöa, Gradaöac, Kotor-VaroS, Ljubuäki, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

Schweiz 

3412 

X1I-2104 ! 

““il.'ylüT", 

Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren nach der Schweiz. 
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Land 

Anzeige- | 
blatt-Nr., 
Gestionszahl 
der Landes-1 
regierang, | 
Datum 

Regier ungserlaß 

Steier¬ 

mark 

3397 

12 36/9 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihac, 

B.-Duldet, B.-Gradisca, B.-Novi, B.-Pedrovac, Caziu, Dervent, 
Foöa, Gradaöae, Kotor-Varoä, Ljubuski, Magecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stola«-, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjac. 

25./9. 

f 

! 

3390 

53260 

Einfuhrbeschränkungen für Klauentiere aus Bosnien and der 

V f ore«» ctr\ n.’Ina 

Tirol und 
Vor¬ 
arlberg 

8L/8. 

nciCcgOn in». 

1 

1 

3406 

57948 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihac, 
B.-Dubica, B.-Gradisca, B.-Novi, B. Pedrovac, Cazin, Dervent, 
Fofca, Gradaöac, Kotor-VaroÄ, Ljubuski, Älagecy, Prijedor, 
Prnjavor, Stolac, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepfce, Zupanjac. 

1 


25./9. 

!l 


Tierseuchen. 

Tierseuchenausiveis in den im Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern 
vom 15. September 1909 und in den Ländern der ungarischen Krone. 



Maul-u. 

Klauen 

seuche 

Milz¬ 

brand 

Kotz- u. 
Wurm- 
krauk 
heit 

Pocken 

krank 

heit 

Käude 

Kausch 

brand 

der 

Rinder 

Kotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Schwei¬ 
nepest 
f Schwei¬ 
neseuche) 

Bläsch.- 
ausschi. 
a. d. Ge- 
schl.-T. 

Wut- 

krank 

heit 

Land 





z 

a h 1 

d 

e r 

V 

e i 

8 

e U 

c h 

t e 

n 






Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

<2 

:© 

a 

t 

O 

Höfe 

V 

t: 

o 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

Höfe 

Orte 

«2 

a 

Österreich. 

Niederösterr. 



1 

1 

2 

■ 

o 



3 

5 

6 

8 

56 

100 

15 

15 





Oberösterr. 

-- 

— 

— 


— 


— 

— 

— 

— 

— 


6 

6 

3 

4 

— 

— 

— 

— 

Salzburg ... 

— 

— 

— 

_ 


- 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Steiermark.. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

10 

— 

— 

34 

71 

26 

46 


— 

3 

3 

Kärnten ... 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

4 

— 

— 

3 


3 

12 

— 

— 



Krain. 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

-• 

— 

— 

11 

2» 

28 

149 

— 

- 

1 

1 

Küstenland 

... 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

3 

— 


5 

11 

2 

3 

— 

— 


— 

TirolVorarlb 

1 

2 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

13 

52 

— 


12 

15 

23 

37 

4 

21 

1 

1 

Böhmen .... 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

21 

46 

21 

27 

5 

15 

2 

2 

Mähren ... 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

1 

- 

— 

14 

46 

11 

18 

6 

24 

3 

3 

Schlesien .. 

— 

— 

1 

1 

— 

- 


— 

— 

— 

— 

— 

3 

4 

4 

7 

— 

— 

1 

1 

Galizien . . 

3 

30 

13 

55 

5 

6 

“ 

- 

8 

11 

1 

1 

19 

70 

11 

106 

— 

— 

8 

1 17 

Bukowina .. 

— 

— 

3 

3 

2 

2 


— 

5 

11 

i 

1 

— 

— 

2 

7 

— 

— 

1 

1 

Dalmatien . 


— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

7 

13 

— 


— 

— 

5 

23 

— 

— 

— 

“ 

Summe.. 

4 

32 

21 

63 

10 

11 

- 

- 

53 

111 

8 

10 

184 

1 401 

154 

45 i 

15 

| 

60 

20 

29 

Ungarn. 

Ausweis 

vom 

2 

3 

1 

358 

107 

38 

39 

62 

118 

148 

245 

Büffel- 

seucbo 

568 1995 

i 838 

1 3592 

15 52 

305 

CO 

09 

•o 

8. Sept. 1909 

i 










10 

16 

1 

l 

I 




1 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bk. r= Bezirke, Gm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. == Grafschaften, 
Rb. =: Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Sehw. = Schweine, 
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scliiedeneii Ländern. 

St. = 8taUnnfen, F. = Fälle, Dp. = Depirteaents, Gf. = Orifiehifteo, Kt. = Kantone, 
Schf. = Schafe, W. = Weiden, Z. = Zlefea, Gr. = Großvieh, KL = Kleinvieh. 
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Personalien. 

Auszeichnungen* Den Militär-Obertierärzten Vinzenz Kokeä der Militär- 
abteilung des k. k. Staatshengstendepot in Göding und Anton Pohl der Militär¬ 
abteilung des k. k. Staatshengstendepots in Prag wurde das goldene Verdienst* 
kreuz mit der Krone verliehen. 

Der Militär-Obertierarzt Josef Sperl des Militär-Reitlehrerinstituts wurde 
in Anerkennung langjähriger vorzüglicher Dienstleistung vom k. u. k. Reichs¬ 
kriegsministerium mittels Dekret belobt. 

Ernennungen. Der k. k. Bezirkstierarzt Joh. Hawlie in Waidhofen a. Th. 
wurde zum österreichischen Veterinär Delegierten in Budapest ernannt. 

Der landschaftliche Bezirkstierarzt Dr. med vet. David Wirth in Mahren- 
berg, Steiermark, wurde zum provisorischen Adjunkten bei der Lehrkanzel für 
spezielle Pathologie und Therapie der internen Krankheiten, sowie medizinischen 
Klinik an der Tierärztlichen Hochschule in Wien ernannt. 

Ernannt wurden: Zu k. k. Bezirks-Obertierärzten Franz Frydrych in 
Königgrätz, Josef Hylak in Neustadt a. M.; zu k. k. Bezirkstierärzten Ladislaus 
Sykora und Emil Trost; zu k. k. Veterinärassistenten an der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien Kamil Svoboda und Stadttierarzt Rudolf Trdlica. 

Zu königl. ung. tierärztliche Praktikanten wurden ernannt die Tierärzte : 
Aladär Beck, Julius Zsigmond, Alexander von Baiogh und Ferdinand Fabian. 

Der königl. ung. Tierarzt Rudolf Floris wurde zum königl. ung. Ober¬ 
tierarzt in die VIII. Diätenklasse ernannt; ferner wurden ernannt in die IX. Diäten¬ 
klasse die königl. ung. Tierärzte der X. Diätenklasse: Julius Katona, Alfred 
Feiler, Ignatz Ehrenwerth und Otto Kilian, dann von der XI. Diätenklasse 
in die X. Diätenklasse die königl. ung. Tierärzte: Johann Borbas, Ferdinand 
Hoffer, Julius Varsänyi, Josef Räköczy, Josef Müller und Simon Läszlö, 
endlich zu königl. ung. Tierärzte in die XI. Diätenklasse die königl. ung. tier¬ 
ärztlichen Praktikanten Wilhelm Borgos, Adolf Heiner, Kasimir von Meoczercsy, 
Emerich Richter und Josef Steiner, weiters der Assistent an der königl. ung. 
tierärztlichen Hochschule Georg Kmosko. 

Pensionierung. Der langjährige Direktor der Reichs-Tierarzneischule in 
Utrecht, Prof. Dr. A. Wirtz, ist in den Ruhestand getreten. An dessen Stelle 
wurde unser hochgeschätzter Mitarbeiter Prof. W. C. Schimmel mit der Direktion 
betraut. 

Kgl. ung. Tierarzt G. Büsch, Verestoromy, wurde in den Ruhestand versetzt. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden: Die k. k. Bezirks-Obertierärzte Franz 
Hora von Eger nach Dux, Wenzel Weber von Falkenau nach Eger, k. k. Bezirks¬ 
tierarzt Karl Kasper jun. von Luditz nach Falkenau, k. k. Veterinärassistent 
Josef Lienert von Prag nach Luditz. Der niederösterreichische Distriktstierarzt 
August Horn in Ottenschlag wurde nach Pulkau, der k. k. Veterinärassistent 
Otto Jirikovsky in Klattau nach Moldauthein (Böhmen). 

Der Militär-Untertierarzt Hermann Hundhammer wurde von der Train¬ 
division Nr. 15 zum Feldkanonenregiment Nr. 39 übersetzt. 

Es wurden übersetzt die königl. ung. Obertierärzte Emil Lei dl von 
Debreczcn nach Kassa, Johann Reitz, von Eger nach Debreczen, dann die 
königl. ung. Tierärzte Ferdinand 0 singer von Ermihalyfalva nach Eger, Anton 
Nagy von Losoncz nach Juröczszentmarton, Stefan Ferencz von Mbcs nach 
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Ermihälyfalva, Ferdinand Nagy von Temesvar nach Möcs, Andor Kiss von 
Algyöczy nach Sziny^rväralja, Michael Petrovszky von Lugos nach Algyöczy, 
Geza Szabö von Eger nach SzdkesfeWrv&r, Andreas Hudäle von Turoczszent- 
marton nach Rozsnyd, Bela Bolyos von Budapest nach Losoncz, Josef Roth 
von Szinyärväralja nach Nagykäroly und Otto Wallentiny von Rozsnyo nach 
Budapest. 

Varia. Das Professorenkollegium der Wiener Tierärztlichen Hochschule hat 
einstimmig den um den Kampf der Hochschule für ihre Stellung hochverdienten 
Prof. Dr. Armin v. Tschermak zum ersten Rektor gewählt. Zum Prorektor wurde 
der Vorstand der chirurgischen Klinik Prof. Dr. Schmidt gewählt. 

Anton Nerhaft, Militärtierarzt im Staatshengstendepot in Debreczen wurde 
auf ein Jahr mit Wartegeböhr beurlaubt; Urlaubsort Rirnaszombat. 

Approbationen. Das tierärztliche Diplom erhielten an der königlich 
ungarischen tierärztlichen Hochschule in Budapest Blasius Bartha, Alexander 
ßorsos, Stefan Bori, Stefan Csillag, Zoltan Darvas, Karl Halasi (Militär- 
akaderaiker), Martin Herzfeld, Karl Järmai, Velimir JankoviÖ, Sigmund 
Kaufmann, Nikolaus Magyar, Wilhelm Nemes, Emanuel Rohonyi (Militär¬ 
akademiker), Gustav Rözsa, Bälint Soö, Wilhelm Salzer, Josef Szergely, 
Josef Schandl, Stefan Vass und Alexander Wolf. 

Stabstierärztliche Prüfung. Die Prüfung zum Stabstierarzt bestanden 
an der königl. ung. tierärztlichen Hochschule die Honved-Obertierärzte Ludwig 
Krämer, Anton Fehdr und Josef Jobban. 

Am 15. September feierte der Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schütz an 
der Berliner Tierärztlichen Hochschule sein 70. Wiegenfest, wozu den hochver¬ 
dienten Forscher und Gelehrten zahlreiche Glückwünsche zugekommen sind, welchen 
auch wir die unseren anfügen. Die Redaktion. 

Todesfälle. Artur Ottenfeld, Tierarzt in Sadska (Böhmen) ist gestorben. 
Franz Hermann, k. k. Bezirkstierarzt in Kremsier, ist im 45. Lebensjahre ge¬ 
storben. 

Königl. ung. Tierarzt Koloman von Masikovszky ist im 46. Lebensjahr 
in Budapest gestorben. 


Offene Stellen. 

VetQfinärassistentenstelle in Brunn. Bei der mähr. Statthalterei wird eine 
Veterinärassistentenstelle mit einem Adjutum von jährlich 1200 K besetzt. 

Bewerber um diese Stelle haben ihre Gesuche spätestens bis 15. Novem¬ 
ber 1909 beim mähr. Statthaltereipräsidium zu überreichen und die Nachweise 
über Alter, Zuständigkeit, zurückgelegte Studien, bisherige Verwendung, Sprachen¬ 
kenntnisse, körperliche Eignung und mit Erfolg abgelegte tierärztliche Pbysikats- 
prüfung beizulegen. 

Leiterätelle der Hufbeschlagsschule in Laibach gelangt mit 1. Jänner 1910 
zur Besetzung. 

Tierärzte, welche der slowenischen Sprache in Wort und Schrift mächtig 
sind, wollen ihre Gesuche bis 20. November beim Zentralausschuß der k. k. Land¬ 
wirtschafts-Gesellschaft in Krain überreichen. 

Kreistierarztstelle in Särafalva ist zu besetzen. Jahresgehalt K 1000. 
Gesuche sind bis 15. November an das Stuhlrichteramt in Perjämos zu richten. 
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Revue Uber Fachpublikationen. 

Bücher und Broschüren. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 38. Hansen: Starrkrampf beim Hund (Abbildung). 

Gmeiner: Demodex folliculorum des Menschen und der Tiere. 
Stubbe: Moorbäder für Tiere. 

Schmidt-Stuhm: Neues für die Yohimbinpraxis. 

Nr. 39. Raebiger: Impfstoff gegen Schweineseuche und -pest. 
Zehl: Blutfleckenkrankheit des Rindes. 

Nr. 40. Foth: Tuberkulinproben nach Moussu und Mantonx. 
Loweg: Schrauben extraktor für Geburtshilfe. 

Schweiger: Interne Verblutung infolge Leberruptur. 

Gutknecht: Die Traber- oder Gnubberkrankheit der Schafe. 
Liepe: Taubheit beim Pferd. 

Nr. 41. Klimmer: Das Dresdner Tubcrkulose-Schutzimpfverfahren. 
Uhlenhuth: Ätiologische Beziehungen zwischen Hühnerdiphtherie 
und Hühnerpocken. 

Kunze: Bewertung der Temperatur bei der Milzbranddiagnose. 
Rosencrantz: Kachexie bei Hühnern. 

Deutsche landwirtschaftliche Tierzucht. 

Nr. 33. Nathusius: Pferdeansstellung in Leipzig. 

Reeder: Shorthorn und Dithmarscher Vieh. 

Lenz: Tiermessungen (3 Abbildungen). Rindviehaufzuchtkosten. 
Kaninchenfleisch. 

Der Hufschmied. 

Nr. 10. Lungwitz: Amerikanisches Verfahren, Zwanghufe zu 
behandeln. 

Marschner: Der Hufbeschlag in Rußland. 

„Der praktische Desinfektor“, monatliche Mitteilung von Heymann. 

Nr. 9. Bessan: Diphtheriegift und Gegengift. 

Klaus: Das Desinfektionswesen der Stadt Duisburg. 

„Desinfektion“, Monatsschrift von Lentz & Lockemann. 

Wunschheim: Neue Konstruktionsform von Berkefeldfiltern 
(8 Figuren). 

Moldovan: Desinfektionskraft und Verwendbarkeit des Phenostals. 
Hamann: Literatur über Desinfektion. 

Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 38. Dr. Dammann u. Dr. Freeso: Der Milzbrand beim Schwein. 
Grunth: Die Zehenachse und ihre Bedeutung für den Huf¬ 
beschlag (9 Abbildungen). 
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Nr. 39. Rüther: Bakteriologische Fleisehuntersuchung. Koppen 
des Rindes. 

Nr. 40. Ebhardt: Eosinophilie bei pflanzlich parasitären Organ¬ 
leiden. 

Nr. 41. Edelmann: Bekämpfung des Milzbrandes in Sachsen. 

Monatshefte für praktische Tierheilkunde. 

XXI. Band. 1. und 2. Heft. König: Das Verhalten der roten 
Blutkörperchen usw. bei rheumatischer Hämoglobinämie der Pferde. 

Ernst: Milchstreptokokken und Streptokokkenmastitis (9 Abbild.). 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 38. Guerrini: Beitrag zu den kongenitalen Mißbildungen 
beim Kalb (2 Abbildungen). 

Vicari: Lungenblutungen. Bösartiges Katarrhfieber. Festliegen 
vor der Geburt. 

Nr. 39. Zink: Morbus maculosus. 

Nr. 40. Martin: Geburtshilfliche Praxis. Frühreife und über¬ 
mäßiger Qeschlechtstrieb einer Hündin. 

Lichtenstern: Differentialdiagnose der Gebärparese. 

Nr. 41. Jakob: Arsenikvergiftung beim Hund. 

Eichner: Gebärneurose. 

Brachinger: Hämoglobinämie. 

Schweizer Archiv für Tierheilkunde. 

LI. Band. 6. Heft. Woker: Gewährleistung beim Viehhandel (Schluß). 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 38. Glückel: Zum Aufruf an die Frauen deutscher Tierärzte. 
Nr. 39. Therspogen-Wundheilpulver „Doenhardt“. 

Nr. 40. Zur Doktorfrage. Polkaschlächterei. 

Nr. 41. Immich: Natnrforscherversammlnng in Salzburg. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 28. Meisinger: Ein Wasserfohlen. 

Schaffner: Samenstrangfistel-Operation mittels Emasknlator. 
Blaba: Zur Verhinderung der Brustseucheneinschleppung in 
M i litärpferdebes tände. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 10. Hink: Schwere Pferde im alt- und mittelpersischen 
Reich (4 Abbildungen). 

Zeitschrift für Tiermedizin. 

XIII. Band. 4. Heft. Wulff: Untersuchungen mit Rauschbrandvirus. 
Fiebiger: Beurteilung der Marktfische (1 Tafel). 

Klimmer und KieBsig: Einfluß der Vortuberkulinisierung auf 
den Ablauf einer nachfolgenden Tuberkulinprobe beim Rind. 
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Zeitschrift für Ziegenzucht. 

Nr. 16. Littrow: Ziegenausstellung in Leipzig. 
Hink: Ursache der Unfruchtbarkeit. der Ziegen. 
Betscher: Geschlechtsgeruch unkastrierter Böcke. 
Riebe: Ziegenausstellung zu Hannover-Ricklingen. 


Literatur. 

Einfache Hilfsmittel znr Ausführung bakteriologischer Unter- 
' suchungen. Von Abel Ficker. 2. Auflage. Würzburg 1909. Verlag 
von Kurt Kabitsch (A. Stüber). Geb..Kleinoktav. 57 Seiten. Preis 
Mk. 1*20. 

Dieses mit durchschossenen Blättern zum Einträgen von Notizen 
versehene Büchlein ist für den Praktiker besonders geeignet, weil es 
in kurzer Darstellung die für bakteriologische Untersuchungen notwen¬ 
digen Behelfe leicht verständlich beschrieben enthält und eine im Be¬ 
darfsfälle rasche Orientierung ermöglicht. Über den Arbeitsraum, 
das Mikroskop, mikroskopische Präparate, Bereitung von Nährböden, 
Züchtungsverfahren, Untersuchungen und Entnahme von Untersuchungs¬ 
material usw. sind praktische Weisungen enthalten. Kh.— 

Leitfaden zur Untersuchung der tierischen Parasiten der 
Menschen und Haustiere. Von Prof. Dr. M. Braun und Dr. M. 
Lühe. Würzburg 1909. Verlag von Kurt Kabitsch (A. Stüber). 

. Brosch. Großoktav. 184 Seiten. Preis . Mk. 5‘20. 

Protozoen, Helminthen und Arthropoden finden in vorliegender 
Abhandlung die ausführlichste Beschreibung unterstützt von 100 zumeist 
schematischen Textbildern. 

Eine Fülle des Belehrenden und Anregenden im Gegenstandsthema 
wird dem Ratsuchenden geboten; so die Organisation der Protozoen, 
allgemeine Technik der Untersuchung derselben und eine ausführliche 
Beschreibung der Rhizopoden, Neosporiden, Flagellaten, Telosporiden 
und Ziliaten. In dem Abschnitt Uber Helminthen wird eine Anleitung 
zum Sammeln, Konservieren, Aufzucht und Fütterungsversuchen, Ent¬ 
wicklungsstadien gegeben. Der Abschnitt Arthropoden handelt über 
Akarinen und Insekten. 

Die textliche Behandlung des Stoffes ist eine übersichtliche und 
erschöpfende, so daß das Werk jeden im Gegenstände Belehrung suchen¬ 
den bestens empfohlen werden kann. Kh.— 

Respiratorische Stolfwechselforschung. Von Dr. med. vet. Johannes 
Paechtner mit vier Tafeln. Berlin 1909. Verlag von Richard Schoetz. 
Broschiert. Oktav. 62 Seiten. Preis Mk. ä.—. 

Die Kenntnis der Alten . erstreckte sich lediglich auf die Beob- 
tung des mechanischen Atmungsvorganges. Auch das Mittelalter hat auf 
diesem Gebiete keinen Fortschritt gemacht. 
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Erst John Mayow erkannte 1674 den wahren Sachverhalt des 
Atmungsvorganges. 

Lavosier jedoch hat 1777 erst bewiesen, daß durch die Atmung 
Sauerstoff verbraucht und Kohlensäure gebildet wird. 

Autor beschreibt die verschiedenen Verfahren zum Studium der 
Atmungsvorgänge und befaßt sich hauptsächlich mit dem Lungengas¬ 
wechsel des Rindes und seine Beeinflussung durch die wechselnde In¬ 
tensität der Verdauung, durch Kauarbeit (und Wiederkauen). 

Die erforderlichen Einrichtungen zu derartigen Experimenten sind 
auf vier sehr schönen Tafeln dargestellt. 

Das Resultat der Untersuchungen führt den Autor zur Schluß¬ 
folgerung, daß es möglich ist, die Vorgänge des Stoff- und Kraftum¬ 
satzes der landwirtschaftlichen Nutztiere, speziell des Rindes, ohne allzu* 
viele Mühe und Kosten wahrzunehmen, was die praktische Konsequenz 
der Wertbestimmung mannigfaltiger Futtermittel bzw. deren physiologische 
Nutzbarkeit gegen den Beschaffungspreis, den Einfluß der äußeren 
Haltungsbedingungen, die Zweckmäßigkeit des Werdeganges usw. zur 
Folge hat. Kh.— . 

Archiv für vergleichende Ophthalmologie. Von Dr. Gustav 
Freytag. Leipzig 1909. Verlag von S. Hirzel. (Jährlich 4 Hefte). 
Preis Mk. 28.—. 

Die praktische Bedeutung der Pathologie für die Veterinärmedizin 
bricht sich immer mehr Bahn, so daß der Gedanke der Herausgabe 
einer Zeitschrift für vergleichende Augenheilkunde bei dem steten An¬ 
wachsen von einschlägigen Arbeiten in den verschiedensten Fachzeit¬ 
schriften gerechtfertigt erscheint. 

Der erste Teil dieser vierteljährig erscheinenden Zeitschrift ent¬ 
hält Originalaufsätze sowohl in deutscher, als auch in der englischen, 
französischen und italienischen Sprache. Aufgenommen werden Arbeiten 
aus der Anatomie, Physiologie und Pathologie des Sehorganes der Tiere. 
Die Arbeiten werden so eingerichtet sein, daß sie auch den Bedürf¬ 
nissen des praktischen Tieraugenarztes entsprechen. 

Schließlich werden Referate aller in Betracht kommenden Arbeiten 
aus Zeitschriften usw. zum Abdruck gelangen. 

Das uns vorliegende Heft enthält nachstehende Arbeiten: Der 
Musculus dilatator pupillae des Vogels, von Otto Zietschmann, Zürich. 
Das Verhalten der Pupillen bei der Inhalationsnarkose von Dr. Tatsuso 
Nakazawa und diverse Referate. 3 Tafeln sind beigegeben. Kh.— 

Tagebuch für die tierärztliche Praxis. Verlag von Richard Schoctz, 
Berlin, 10. Auflage. Gebunden. Preis Mk. 7'50. 

Ein eleganter Band, 25 X 31, zur Eintragung der tierärztlichen 
Geschäfte nach kaufmännisch allgemein anerkannten Normen, ist vor¬ 
liegendes mit alphabetischen Indexmarken versehenes. Geschäftsbuch. 
Dasselbe ist ein schätzenswerter Behelf für jeden ordnungsliebenden 
Veterinär. 
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Größte Einfachheit, rasche Übersichtlichkeit und schnelle sowie 
verläßliche Auffindbarkeit gesuchter Daten sind die besonderen Vorzüge 
dieses ungemein gefällig ausgestatteten und sehr handsamen Tagebuches. 

Eine Gebrauchsanweisung ermöglicht ein rasches Zurechtfinden 
und baldiges Anpassen an die Gewohnheiten jedes einzelnen, welchen 
ein weiter Spielraum gelassen worden ist. 

Wir können dieses Registraturstück, welches je nach dem Umfang 
der Praxis auch viel länger als ein Jahr ausreicht, dem praktizierenden 
Veterinär wärmstens anempfehlen. Kh.— 

Kavallerfetische Monatshefte. Von Earl M. Danzer. Heft 9 ent¬ 
hält u. a.: 

Ein Beitrag zur Bekämpfung der Brustseuche von Otto Bl aha, 
k. u. k. Militär-Untertierarzt. Vollblutbeschäler in Deutschland. Ein 
türkisches Urteil über das Pferdematerial Österreich-Ungarns. Vernich¬ 
tung der Fliegen und Mücken. Kh.— 

Veterinärkalender pro 1910. 

A. Kochs Veterinärkalender. 33. Jahrgang. Verlag des k. u. k. 
Hofbuchhändlers M. Perles in Wien. Preis K 3 20. Mit dem Porträt 
des Rektors der Tierärztlichen Hochschule in Wien, Prof. Dr. Armin 
Tschermak, Edlen v. Seysenegg. 

Der Taschenkalender enthält die für den praktizierenden Veterinär 
wissenswertesten beruflichen Daten und die Therapie der wichtigsten 
Krankheitszustände, die Tierheilmittel in deren Anwendung, Wirkung, 
Gebrauchsweise, Dosis und Preis. 

Die tierärztlichen Lehranstalten und deren Lehrpersonalen in allen 
Staaten, das neue Tierseuchengesetz, Personalien und viele andere 
Behelfe für den praktischen Gebrauch. —.— 

Koenigs Veterinärkalender. Verlag von August Hirschwald. Geb. 
Zwei Teile. Preis Mk. 3'—. 

Der vielgestaltige Kalender enthält im ersten, elegant gebundenen 
Teil in 20 Abschnitten die wichtigsten Behelfe fiir den täglichen Ge¬ 
brauch des praktizierenden Veterinärs als: einen pharmakologischen, 
therapeutischen, veterinärpolizeilichen Teil, Bestimmungen über Fleisch¬ 
beschau, gerichtliche Tierheilkunde usw. Die zweite, sehr voluminöse 
Abteilung enthält Bestimmungen über die Amtstätigkeit preussischer 
Kreistierärzte, über das Militärvetei'inärwesen und Personalien. 


Die hier besprochenen Bücher sind vom k, u. k. Hofbuch¬ 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilergasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinärwissensohaftticher Werke 
häU. 


Herausgeber und verantwortlieber Redakteur: Dr. med. vet. A« Koob. — Verlag reu Marita Perles 

Druck von Jobann N. Vernay. 


JC Jüuptaer, gerlin. 

Orößte Spezialfabrik der Welt für 

Veterinär-Instrumente. 

Weltausstellung Paris 1900: Grand Prix und Goldene Medaille. 
Weltausstellung St. Louis 1904: Grand Prixe. 

verlangen sie stets Hauptner • Instrumente 

und achten Sie auf die Schutzmarke „HAUPTNER“, die 
Gewähr für die Prima-Qualität bietet. 



Emaskulator nach Mensik u„* K 29*50. 


I. Während der gewöhnliche Emaskulator nur mit einer Kante quetscht 
sind bei diesem verbesserten Modell die beiden Maulteile, zwischen denen 
die Quetschung stattfindet, auf ihrer ganzen Fläche gerieft und es wird 
ein längeres Stück des Samenstranges gleichmäßig komprimiert. Das Instru¬ 
ment bietet somit eine erhöhte Sicherheit gegen Blutungen. 

Emaskulator nach Verböczy K 30*60. 

II. Die seitliche, am Maule angebrachte Quetschvorrichtung bietet erhöhte 

Sicherheit gegen Blutungen. 

Jubiläumskatalog ?“ s t!S te " kostenfrei. 

Die Lieferungen erfolgen ausschließlich durch die Vertretungen für 

BOhmen, Mähren, Schlesien: Waldekdt Wagner, Prag, Graben3neu; 
für das Übrige Österreich: Waldek, Wagner & Benda, Wien, Opern¬ 
ring 8; für Ungarn: Geittner & Rausch, Budapest Andrassy ut 8. 





Grand Prix Weltausstellung Paris 1900. 

Franz Joh. Kwizda 

k. u. k. öflterr. ungar., königl. rumän. und königl. bulgar. 
Hoflieferant 

Kreisapotheker, Korneuburg bei Wien. 



Kwizdas Patent 


Pneumatik-fessd-Strdfbänder 
mit Luftpolster 

werden nur in schwarzer Farbe 


fessd-Strdfbänöer 


werden in 


grauer, schwarzer, brauner und 
weißer Farbe 


aus Gummi 



in 4 Größen hergestellt u. zw. für linke und reohte Füße. 

Für Fessel, gemessen bei a, b 
v. Umfang von 20 bis 22 cm paßt Größe Nr. 1 
a n „ 23 „ 24 „ „ „-„2 

n n „2 5 „ 27 „ „ n n 3 

n n n 28 „ 30 „ „ „ „ 4 


PREIS 

in grauer Farbe: 


PER STÜCK 


Nr. 1 
» 2 
n 3 
* 4 


K 5.50 

* 5-20 

* 6-40 
» 7.30 


in s hwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 

Nr. 1 . . 

* 2 .... . 
n 3. 

* 4. 





Schienbeinschützer 


und Schienbeinschützer *| 

aus Gummi 

für linke und rechte Füße in 3 Größen. 

Für Schienbeinumfang (gemessen Mitte zwischen Knie- u. Fesselgelenk) 
von 18 bis 20 cm paßt Größe Nr. 1 

v 21 „ 23 „ „ „ «2 

n 24 „ 26 n „ „ w 3 

PREIS PER STÜCK 


in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 8.40 

„ 2 ..... . „ 10.60 
» 3.. 12.80 

in schwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 


Nr. 1 
« 2 
„ 3 


K 9.20 
„ 11.40 

„ 13.60 


in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 7.70 

n 2.. 9.90 


in schwarzer, brauner 
und weißer Farbe: 


Nr. 


K 


8.80 

10.60 



JCnie-, Schienbein- und Fessel- ! Schienbein- und Fesselschützer 
Schützer 

aus Gummi 

für linke und rechte Füße in 3 Größen. 

Für Schienbeinumfang (gemessen Mitte zwischen Knie und Fußgelenk) 

von 18 bis 20 cm paßt Größe Nr. 1 

U 21 n 23 „ „ „ A 2 

2 24 „ 26 „ fl „ A 3 

PREIS PER STÜCK 



in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 12.10 

A 2-„ 14.30 

„3.„ 16.50 

in schwarzer, brauner 
\md weißer Farbe: 

Nr. 1.K 13.20 

A ^2.* 15.40 

„3.. 17.60 


in grauer Farbe: 

Nr. 1.K 9.90 

2 , . . „ 12*10 

A 3.„ 14.30 

in schwarzer, brauner 
- und weißer Farbe: 


Nr. 


1 . . . . . K 11.— 

2 „ 13.20 

3 .* 15.40 



Illustrierte Kataloge gratis und franko. 

Den Herren Tierärzten entsprechenden Rabatt. 






























Der IX. internationale tierärztliche Kongreß im Haag 

(Holland). 

(Originalbericht von Dr. ined. vet. A. Koch in Wien.) 

(Fortsetzung.) 

Die vierte Hauptsitzung fand am 17. September d. J., unter 
dem Präsidium des Prof. P e r r oncito in Turin (Ehren¬ 
präsident) statt. 

Den ersten Gegenstand der Verhandlungen 
bildete: Die Tuberkulose des Geflügels in ihren 
Beziehungen zu der Tuberkulose der Säug e- 
t i e r e. 

Berichterstatte]' waren: Prof. Dr. S. A r 1 o i n g. Lyon; 
Olaf Bang, Assistent der tierärztlichen Hochschule in Kopen¬ 
hagen; J. Möhler aus dem Bureau of animal industrv in 
Washington. 

Der Präsident Prof. P e r r o n c i t o macht den Vorschlag, 
ein Dankestelegramm an Se. Majestät den Kaiser von Österreich 
König von Ungarn für die Sanktion des Promotionsrechtes an den 
tierärztlichen Hochschulen in Österreich im Namen des IX. inter¬ 
nationalen tierärztlichen Kongresses abzusenden, welcher Vor¬ 
schlag mit lebhaftem Applaus angenommen wurde. Nachher 
erfolgte die Ehrenbezeugung für die Verstorbenen: Prof. Tho¬ 
mas s e u und Prof. Dr. N o e a r d. 

Prof. A r 1 o i n g beschäftigte sich zuerst mit der Tuber¬ 
kulosefrage vom Jahre 1873 au bis zur Gegenwart. Er erwähnte 
die verschiedenen Theorien und erbrachten Beweise, welche für 
und gegen die Einheit des Tuberkelbazillus verschiedener Tier¬ 
arten sprechen und erklärte, immer die Unität der Geflügel¬ 
tuberkulose mit jener der Säugetiere verteidigt zu haben. Die 
Differenzen beider sind: 

1. Wachstumfähigkeit der Geflügelbazillen nach innen. 

2. Wachstumfähigkeit heim Geflügel bei 43°, Wachstum¬ 
fähigkeit hei Säugetieren bei 41". 

Öfltorr. Mon:Us<t'lu*ifr f. Tiorlioilkumlc. *14. Jahr^., N’r. 12. «'54 
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A r 1 o i n g hat in seinen Experimenten dem Säugetier die¬ 
selben Eigenschaften gegeben, indem er sie an eine Temperatur 
von 45° gewöhnte. 

3. Bei der Behandlung der Kaninchen mit Geflügelbazillen 
verursachen diese ein Anschwellen der Leber und der Milz; der¬ 
selbe Erfolg wird mit den Säugetierebazillen erzielt, die befähigt 
sind, in die Tiefe wachsen zu können. 

Am meisten interessieren uns die Experimente per os mit 
Kaninchengedärmen. Alle Hühner, welche tuberkulösen Stoff 
gefressen haben, sind von Tuberkulose befallen worden. 

A r 1 o i n g folgert daraus, daß das Huhn den Säugetier¬ 
bazillen zugänglicher ist, als man es bis jetzt geglaubt hat und 
daß dies besonders nach den mikroskopischen Prüfungen klar 
zutage tritt. 

Mit vieler Mühe hat er Geflügelbazillen an der Oberfläche 
gezüchtet. Die Hühner sind den Säugetierbazillen gegenüber 
sehr widerstandsfähig. Durch Fütterung von tuberkulösen Eutern 
haben doch einige die Krankheit bekommen. 

Eine tuberkulöse Kuh enthielt für Hühner sehr virulente 
Mikroben. 

18 Hühnern machte er mit von dieser Kuh stammenden 
Bazillen Injektionen; 12 wurden von Tuberkulose befallen. 

Einige interessante Experimente: einem jungen Füllen und 
zwei älteren Pferden gab man, mit der Nahrung, Geflügelmikroben. 
Das Füllen starb daran nach zwei Monaten. Die zwei Pferde 
blieben immun. Hier, wie auch bei anderen Gelegenheiten, hat 
man festgestellt, daß überhaupt sehr junge Tiere am empfäng¬ 
lichsten sind. Im allgemeinen kann aus diesem der Schluß ge¬ 
zogen werden, daß das Kind der Tuberkulose zugänglicher ist 
als ältere Personen. 

A r 1 o i n g kommt zur Schlußfolgerung, daß die Hühner¬ 
tuberkulose von der Säugetiertuberkulose gar nicht verschieden 
sei, daß ihr Erreger eine einfache Varietät des Tuberkelbazillus 
sei. Die Verschiedenheit der anatomischen Veränderungen beruht 
auf der tuberkulösen Entzündung und der eigentümlichen Reaktion 
des Geflügelgewebes. 

Van Es verteidigt den Bericht Möhler und W a s h- 
burn (siehe Revue) und schlägt folgende Beschlüsse vor: 
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Da die Bazillen der Tuberkulose von einer Tierart auf die 
andere übertragbar sind, so ist es notwendig, daß man im Kampfe 
gegen die Tuberkulose alle empfänglichen Tiere in Erwägung ziehe. 

Die Eier der von Tuberkulose infizierten Hühner können 
für die Säugetiere virulente Bazillen enthalten und müssen für 
gefährlich gehalten werden, solange sie nicht gekocht sind. 

Eber teilt Einzelheiten mit über die Beziehungen, welche 
zwischen der Rinder- und der Menschentuberkulose bestehen. 

A r 1 o i n g berichtet über interessante Experimente, diesen 
Gegenstand betreffend. Zur Zeit des hygienischen Kongresses in 
Brüssel und in Berlin nahm er noch die Dualität der Tuber¬ 
kulose an, jetzt ist er ein Vertreter der Einheit, die zwischen 
den Geflügel- und den Säugetiermikroben besteht. Er hat mehr¬ 
mals festgestellt, daß Säugetiere tuberkulosekrank waren und 
daß die Tuberkulose durch Säugetiermikroben verursacht war. 
Bei der Züchtung haben sich die Säugetiermikroben in Geflügel¬ 
mikroben verwandelt. 

Prof. B o u g e r t hat mit tuberkulösen Stoffen ohne Erfolge 
gefuttert. Dann hat er mit Säugetiermikroben in Lungen von 
Tauben die Infektion versucht und mehrere Tauben haben die 
Krankheit nach der ersten Infektion acquiriert, andere nach einem 
wiederholten Versuche. Die Lungen dieser, von der Krankheit 
befallenen Tauben wurden pulverisiert und mit positiven Er¬ 
folgen in die Bauchhöhle eingespritzt. 

Prof. Zwick ist der Ansicht, daß ein Unterschied zwischen 
Geflügel- und Säugetiertuberkulose besteht. 

Prof, de I o n g hebt einen schönen Fall von Schweine¬ 
tuberkulose hervor. Die daraus gezogenen Mikroben waren für 
das Kaninchen virulent. Man bildete daraus Geflügelbazillen. 

B a r r i e r schlägt vor, einen praktischen Beschluß zu fassen. 
Der letzte Beschluß des Prof. A r 1 o i n g : „ Da der Hühner¬ 
vögelbazillus in gewissen Fällen geeignet ist, die Säugetiere zu 
infizieren, so ist es angezeigt, die gegen den Verbrauch tuber¬ 
kulösen Fleisches ergriffenen Maßregeln auf die Geflügeltuber¬ 
kulose auszudehnen“, wurde einstimmig angenommen. 

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildete: Die 
Sterilität des Rindes und ihre Beziehungen zu 
den ansteckenden Krankheiten der Geschlechts- 


) rgan e. 


34 * 
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Berichterstatter waren: Tierarzt Albrechtsen in Aakir- 
keby (Dänemark) und Prof. Dr. E. Hess in Bern. 

Prof. Albrechtsen verteidigt eingehend seinen Bericht 
(s. Revue), indem er uns besonders die pathologischen Verände¬ 
rungen der Geschlechtsorgane und dann seine Methode, die 
Krankheit zu bekämpfen, zeigt. 

Prof. Dr. Hess teilt auf Grund seiner überaus reichen 
Erfahrung die Sterilität des Rindes in jene, welche auf einem 
nichtansteckenden Leiden beruht, „nichtinfektiöse Steri¬ 
lität“, und in jene, welche durch Infektion der Geschlechts¬ 
organe verursacht ist, als „infektiöse Sterilität“. 
Die Sterilität tritt im allgemeinen am häufigsten bei rasse¬ 
reinen, frühreifen, einer konstanten Stallhaltung unterworfenen 
Rindern auf, welche vortreffliche Milch- und Zuchttiere sind. 

Die nichtinfektiöse Sterilität beruht auf körperlicher Un¬ 
fähigkeit, auf Sprungunlust, auf Sprung- eventuell auf Zeugungs¬ 
impotenz. Die infektiöse Sterilität ist weniger durch Bläschen¬ 
seuche oder Tuberkulose der Geschlechtsorgane hervorgerufen, 
als hauptsächlich durch die ansteckende Scheiden- und Gebär¬ 
mutterentzündung oder Knötchenseuche (Vaginitis follicularis 
infectiosa). 

Die Grenzen zwischen diesen beiden sind nicht gena\i fest¬ 
gestellt. Er hat gefunden, daß unter 100 unfruchtbaren Kühen 
56% es durch den vaginalen Katarrh geworden sind. 

Er schlägt folgende Beschlüsse vor: 

I. Es besteht eine intime Beziehung zwischen der Sterilität 
des Rindes und den ansteckenden Krankheiten der Geschlechts¬ 
organe, besonders der Vaginitis und der Metritis follicularis 
infectiosa. 

II. Man bemerkt eine merkliche Zunahme in der Häufisr- 
keit der Schäden des Eierstockes und der Gebärmutter seit dem 
heftigeren Auftreten der Vaginitis und der katarrhalischen 
Metritis. 

III. Die dem Rinde eigene Hypertrophie des corpus luteum 
spareum entsteht aus einem reflexiven Reize der Eierstöcke, 
welcher von der Vaginitis und der Metritis follicularis infectiosa 
herrührt. 

IV. Um genauer die Ursachen und die Folgen der an¬ 
steckenden Vaginitis festziistellen, muß man die Einführung von 
Statistiken in den verschiedenen Staaten anempfehlen. 
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V. Um die Fortschritte der vernunftmäßigen Prüfung und 
die Behandlung der Krankheiten der Geschlechtsorgane beim 
Kinde zu fördern und uni zur Erhaltung des nationalen Ver¬ 
mögens, zum Gedeihen der Wissenschaft und zur Erhöhung der 
Achtung, auf welche der tierärztliche Beruf Anspruch hat, bei¬ 
zutragen, ist es unbedingt notwendig, in das Studienprogramm 
einen Kursus für Erforschung der Geschlechtskrankheiten des 
Rindes einzuschalten. 

VI. Es ist dringend notwendig, Forschungsstationen zu 
schaffen, in welchen man klinisch und erfahrungsmäßig den 
Einfluß der austeckemlen Krankheiten der Geschlechtsorgane 
auf die Fruchtbarkeit des Kindes feststellen wird, 

Prof. Zwick hebt das große Verdienst des Prof. Bang 
in betreff der bakteriologischen Prüfung bezüglich des Abor- 
tusbazillus hervor. Dann gibt er an, daß sehr oft ein an¬ 
steckender Katarrh der Scheide vorhanden ist, ohne daß eine 
Fehlgeburt eintritt. 

Drei Schlußtässuugen des Prot. Dr. Hess wurden ange¬ 
nommen. u. zw.: 

1. B e h u f s n och g e n a u e r e r F e s t s t e 1 1 u ng vo n 
Ursache und Wirkung des a n s t e c k e n d e n »Sehe i- 
d e n k a t a r r h s ist. die Aufstellung einer e n t- 
sprechenden Statistik in de n v e r s c hie d e n e n 
Staaten sehr z u empfehle n. 

2. II e h u f s F ö r d e r u n g einer z w e c k m ä ß i g e n 

U u t e r s u e h u n g ii n d B e h a n d 1 u n g de r K r a n k- 

h eit e n d e r w eib1ic h e n Geschlechtsorgane des 
Rindes ist die Einfügung eines „Palpation s- 
k u r s e s d e r w e i b 1 i c h e n G e n i t a 1 i e n d e s K i n d e s“ 
i n d e n t i e r ii r z t 1 i c li e n S t n d i e n ]> 1 a n a b s o 1 u t 
n o t w e n d i g. 

3. Ehe n s o n o t w e n d i g ist a u c h die E i n r i c h- 

t u n g v o n V i e li s e u c li e n v e r s u c h s s t a t i o n e n , an 

w e 1 c li e n k 1 i n i s c li u ml experimentell d e r E i n- 
f 1 u ß der i nf ek tiö s e n Geschlechtsk r a nk h e i ten 
d e r Ri n d e r a u f d i e li ii u f i g e U n f r u c li t b a r k e i t 
1) e i die s e n r f i e r e n f e s t g e s t eilt w e r d e n k a n n. 

Die fünfte und letzte Hauptsitzung fand am 18. September, 
ü Ulir, statt unter dem Präsidium Prof. Dr. Arloings. Lyon. 
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Gegenstand war die Verhandlung über: Die staatliche 
Bekämpfung der Tuberkulose mit Rücksicht 
auf deren Infektionswege. 

Berichterstatter waren: Prof. Dr. B. Bang, Kopenhagen; 
Prof. Dr. U. D e w a r, Edinburgh; Prof. Dr. R. Oster tag; 
Dr. J. Poels, Direktor des serotherapeutischen Instituts in 
Rotterdam. Zur Schlußsitzung war auch der Minister für Acker¬ 
bau, Industrie und Handel Talma erschienen, welcher vom 
Präsidenten begrüßt wurde. 

Die Ausführungen der erwähnten Berichterstatter sind in 
der Revue dieses Blattes wiedergegeben. Dr. J. Poels (Nieder¬ 
lande) verlangte, daß der IX. Kongreß ein internationales 
Komitee einsetze zur Bekämpfung der Rindertuberkulose, welches 
als Unterabteilung des Kongresses zu wirken habe. Prof, de 
J o n g, Generalsekretär, will diese Idee der ständigen Kom¬ 
mission unterbreiten, um ein Projekt in diesem Sinne auszu- 
arbeiten. 

Die Beschlüsse des Prof. Ostertag wurden wie folgt 
angenommen: 

Zur Verhütung des weiteren Umsichgreifens der Tuber¬ 
kulose der Rinder und um die Seuche allmählich aber allgemein 
einzudämmen, ist ihre staatliche Bekämpfung notwendig. Diese 
hat sich auf sämtliche offene Formen der Krankheit zu er¬ 
strecken, in erster Linie auf die offene Lungentuberkulose, Euter-. 
Gebärmutter-, Nieren- und Darmtuberkulose. 

Für diese Tuberkuloseformen ist die Anzeigepflicht einzu¬ 
führen. 

Derartige Rinder sind gegen Entschädigung zu schlachten, 
deren Standplätze und die unmittelbare Umgebung ist zu des¬ 
infizieren. 

Milchriickstände aus Sammelmeiereien sind der Zwangs¬ 
erhitzung zu unterziehen, der Zentrifugenschlamm ist unschädlich 
zu machen. 

Außerdem sind den Besitzern weitergehende freiwillige 
Tilgungsmaßnahmen zu empfehlen und unter Beihilfe von Staats¬ 
mitteln anzustreben. In jedem Lande ist eine Zentralinstanz für 
die Bekämpfung der Haustiertuberkulose zu schaffen. 

Die Tuberkulinabgabe für tierärztliche Zwecke ist staatlich 
zu kontrollieren. 
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Der nächste Gegenstand, betreffend den Bau und die Ein¬ 
richtung der Stallungen usw. wurde mangels an Zeit auf die 
Tagesordnung des im Jahre 1914 in London stattfindenden 
X. Kongresses verschoben. 

Schließlich wurden die Statutenentwürfe genehmigt. 

Die Mitglieder der ständigen Kommission bleiben im Amte. 

Weiters wurde beschlossen, aus dem Einnahmenüberschuß 
des VIII. internationalen tierärztlichen Kongresses in Budapest 
einen „Preis von Budapest“ in Form einer goldenen Medaille zu 
stiften, welche aus dem Zinsenerträgnisse dieses Kapitals im 
Zeiträume zwischen zwei Kongressen zu beschaffen ist. Dieser 
Preis soll dem Autor eines im Laufe der letzten zehn Jahre im 
Druck erschienenen hervorragenden veterinärmedizinischen Werkes 
zuerkannt werden. 


REVUE. 

Interne Tierkrankheiten. 

Albrechtsen: Die Sterilität des Rindes und ihre Be¬ 
ziehungen zu den ansteckenden Krankheiten der Geschlechts¬ 
organe. 

Bericht zum IX. intern, tierftrztl. Kongreß im Haag.) 

Die so häufig vorkommende Kalamität des Verwerfens der 
Rinder ist Gegenstand eingehender Studien des wohlerfahrenen 
Autors, welcher nachstehendes veröffentlicht: 

Die Sterilität ist einzuteilen in die absolute, bei welcher 
Unterbrechungen in der regelmäßig verlaufenden Trächtigkeit 
Vorkommen, in die r e 1 a t i v e ( Überlaufen genannt), bei welcher 
das nächstfolgende Kalben um längere oder kürzere Zeit ver¬ 
schoben wird und am häutigsten in Dänemark zu beobachten ist. 

Wie in anderen Ländern, hat man auch in Dänemark mit all¬ 
gemein wirkenden Ursachen gerechnet, wie in der einseitigen Ent¬ 
wicklung, reichlichen, oft künstlichen Ernährung die Quelle zur 
Disposition gesucht. 

Als direkte Ursachen wurden Ovarienleiden, wie Zysten, 
Corpus luteum persistans, beschuldigt. In jüngster Zeit hat man 
eine Vaginitis et Metritis follicularis als Akonzeptions- oder 
Abortusursache angenommen. 
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Die vornehmste Ursache sind jedoch Uterusleiden, was so¬ 
wohl die Sektion als auch die Rektal- und Vaginaluntersuchung 
dartut. Letztere wird durch Hervorziehen cles Cervix vollführt. 
In den Jahren 1905/06 wurden 97 Sektionen von Geschlechts¬ 
organen unfruchtbarer Kühe vorgenommen, wobei 64 = 60 % 
pathologische Veränderungen aufwiesen. In 58 Fällen davon wurde 
interstitielle Endometritis gefunden. Bei sorgfältiger Unter¬ 
suchung der Geschlechtsorgane nichttragender Kühe mit unregel¬ 
mäßig verlaufender Brunst findet man in den meisten Fällen ver¬ 
schiedene krankhafte Zustände, die ihren Sitz im Uterus, im Cer¬ 
vix, in der Portio, der Vagina, den Ovarien, den Ovidukten oder 
in den umliegenden Teilen haben. 

Bei der Rektaluntersuchung findet man den Uterus in ver¬ 
schiedenem Grade vergrößert, dessen Wände sind verdickt, hart, 
bisweilen ödematös oder knotig, flüssiger Inhalt ist oft zugegen. 

Die Vaginalinspektion mit darauffolgender Fixierung des 
Cervix und Hervorziehen desselben mit Zange oder Haken ergibt 
in der Regel, daß der Cervix Sitz bedeutender Affektionen ist. 

Ursache dieser Leiden sind septische, akut verlaufende 
Uterusentzündungen, die in chronische Formen ausgehen, oder gut¬ 
artige, von Anfang an chronische und schleichende Prozesse, die 
ohne nennenswerte Störungen verlaufen. Während oder unmittel¬ 
bar nach dem Kalben findet häufig eine Infektion in den Geni¬ 
talien statt. 

Die meisten Fälle von Abortus, mit Ausnahme der in den 
ersten Trächtigkeitsmonaten entstehenden, werden durch den Bang- 
schen Bacillus aborti verursacht, welcher teils durch die Begat¬ 
tung, teils mittels der Nahrung aufgenommen wird. Auch bei 
normalem Kalben ist das Zurückbleiben der Nachgeburt ein häu¬ 
figes Leiden mit üblen Folgen. Selbst unter ganz normalem Ge¬ 
burtsverlauf können Uterusinfektionen Vorkommen, die sich durch 
reichlichen, oft langwierigen Ausfluß charakterisieren. 

Die chronische Endometritis ruft Sterilität hervor durch: 
1. Stenose in Cervix, öfters auch in den Hörnern oder in den Ovi¬ 
dukten, 2. •Veränderung der Uterusmykosa vorübergehender oder 
dauernder Natur, o. sekundäre Ovarialleiden. 

Die so häufig vorkommenden Veränderungen im Cervix er¬ 
schweren oder verhindern den Spermatozoon die Passage. 



Eine mit Schleim, Eiter oder llautbelag versehene Uterus¬ 
mukosa, deren Drüsenapparat zerstört ist, ist auch unfähig, eine 
innige Verbindung mit dem Ei herzustellen. 

Die für gewöhnlich vorkommende zystische Degeneration 
der Ovarien bezeichnet Autor als sekundäres landen, welches durch 
Uterusaffektionen sowohl entstanden ist als auch unterhalten wird. 

Zystenbildung kann durch eine planmäßig durchgeführte 
Uterusbehandlung aufhören, selbst veraltete Fälle von Nympho¬ 
manie werden meist vollständig geheilt. Autor hat u. a. 141 ver¬ 
altete Fälle mit ausgeprägtem nymphomanen Symptomen behan¬ 
delt und 117 geheilt. 

Das Corpus luteum persistentiae überläßt er sich selbst, 
nimmt kein Ausklemmen vor, das er ganz überflüssig hält. Nach 
der Uterusbehandlung tritt regelmäßig Brunst im Laufe der ersten 
drei Wochen ein. 

Die Behandlung besteht darin, daß sämtliche Kühe eines 
Bestandes, deren Trächtigkeit in anderer Weise nicht erkannt 
werden kann, einer Kcktaluntersuchung unterzogen werden 
müssen, wobei die trächtigen von den nichtträchtigen gesondert 
werden. Die letzteren werden entsprechend behandelt. 

Die Behandlung ist von einer genauen und frühzeitigen 
Trächtigkeitsdiagnose abhängig. 

Jn den meisten Fällen erkennt man die Trächtigkeit, wenn 
die Frucht >echs Wochen alt ist, u. zw. an der asymmetrischen 
Ausbildung des Uterus; das trächtige Horn ist etwas größer, die 
Wände werden weich und dünn, an einer bestimmten Stelle ist 
Fluktuation wahrzunehmen, der Ccrvikalkanal ist dicht ge¬ 
schlossen. 

Infektionen sind möglichst zu verhüten. Das Zurückbleiben 
der Nachgeburt ist der häutigste Anlaß zur Infektion. Autor, 
welcher Tausende von Ablösungen vornahm, ist überzeugt, daß 
nur durch rechtzeitige Ablösung der ►Secundinae am schnellsten 
und sichersten normale Verhältnisse herbeizuführen sind. 

Uterusentzündungen müssen energisch bekämpft werden. 
Das Uterussekret, ist vollständig zu entfernen, was am besten da¬ 
durch bewerkstelligt wird, daß der Cervix mit Hilfe eines inwen¬ 
dig im Ccrvikalkanal angesetzten Doppelhakens fixiert und soweit 
wie möglich nach hinten in die Vagina hineingezogen wird, wor¬ 
auf ein Scheiden span nev einzulegen ist. Außerdem fixiert man 
den ( Vrvix mit Diner oder zwei Makrnziusulien Kuyvlzniijüvn, wo- 
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durch ein bequemer Zugang zum Cervikalkanal geschaffen wird, 
durch welchen Instrumente leicht eingeführt werden können. 

Die Tiere leisten keinen Widerstand, außer beim Einführen 
der Hand in die Yagina. Es läßt sich ein weicher Gummischlauch 
bequem einführen, mittels Katheter kann man das Sekret leicht 
entfernen. 

Jodpräparate (in Form des Lugolsehen Präparats) sind 
anzuwenden. 

Das Behandlungsresultat ist ein sehr zufriedenstellendes. 

Innerhalb dreier Jahre behandelte Autor 6000 Kühe, von 
welchen 90 % trächtig wurden. Kh.— 


Prof. Dr. B. Bang: Die staatliche Bekämpfung der 

Tuberkulose. 

(Bericht zam IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Obgleich schon das Tier als Fötus infiziert werden kann 
und eine plazentare Infektion nicht so selten ist, spielt die fötale 
Tuberkuloseinfektion gegenüber der extrauterinen eine so geringe 
Rolle, daß kein Grund vorliegt, staatliche Maßnahmen zur Ver¬ 
hütung derselben vorzuschlagen. Die größte Infektionsgefahr für 
das junge Tier bilden tuberkelbazillenhältige Milch und Molkerei¬ 
rückstände. 

Da in Dänemark ein großer Teil der Milch an Sammel¬ 
molkereien (kooperative Molkereien) zur Bearbeitung versendet 
wird, hat selbstverständlich die Rindertuberkulose eine nennens¬ 
werte Verbreitung. Dieses kooperative System hat große wirt¬ 
schaftliche Vorteile, doch fördert es selbstverständlich in hohem 
Grade die Verbreitung ansteckender Krankheiten, wie die Maul¬ 
klauenseuche und die Tuberkulose. Zur Begegnung dieser Gefahr 
wurde 1898 das Pasteurisieren der zur Verfütterung dienenden 
Molkereiprodukte, d. h. Erwärmung auf 85° C. angeordnet. Diese 
Erwärmungsbestimmungen werden jedoch nicht immer befolgt, 
was eine ständige Infektionsgefahr bedeutet. 

Die Fütterung des Rindes mit tuberkulösen Futtermitteln 
spielt nach dem ersten halben Lebensjahre keine Rolle, wohl 
kommen bei Pferden, welche in Dänemark mit Molkereirück¬ 
ständen gefüttert werden, beträchtliche Gekrösdrüsenschwellungen 
vor. Das enge Zusammenleben der Rinder nach dem Kalbsalter 



bietet die größte Infektionsgefahr. Für die Praxis ist die strittige 
Frage, ob die Infektion durch die Schleimhäute der Respirations¬ 
oder Digestionsorgane erfolgt, bedeutungslos. 

Die Prophylaxis der Rindertuberkulose erfordert eine voll¬ 
ständige Trennung gesunder Tiere von solchen, welche Tuberkel¬ 
bazillen entleeren und bei Kälbern Hintanhaltung einer Infektion 
durch bazillenhaltige Nahrungsmittel. 

Die Eutertuberkulose ist der allergefährlichste Verbreiter 
der Ansteckung sowohl bei Tieren als Menschen, insbesondere 
bei Kindern. Seltener tritt dieselbe primär auf, gewöhnlich ist 
sie sekundär. Kh.— 


Prof. Dr. U. De war: Bekämpfung der Tuberkulose. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Nach England ist die Einfuhr von Zuchtrindern verboten, 
weswegen die Tuberkulose durch lebende Tiere nicht eingeschleppt 
werden kann. Ein Tuberkulosetilgungsgesetz bei den Milchkühen 
wird im Jänner 1910 in Kraft treten. 

Die starke Verbreitung der Tuberkulose macht die Ab¬ 
schlachtung aller kranken Tiere unmöglich, nichtsdestoweniger 
sind strenge Maßnahmen zur Bekämpfung der Krankheit not¬ 
wendig. Kh.— 


Prof. Dr. R. Ostertag: Bekämpfung der Tuberkulose. 

(Bericht zum IX. intern, tierflrztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Anknüpfend an die Kongreßbeschlüsse in Baden-Baden und 
Budapest, in denen in erster Linie die freiwillige Tuberkulose- 
bek Impfung unter Verwendung des Tuberkulins als allgemein 
anzustrebende Maßregel und erst in zweiter Linie die staatliche 
Bekämpfung der gefährlich tuberkulösen (Euter- usw.) Tiere als 
empfehlenswert bezeichnet wurde, führt Autor unter anderem 
nachstehendes aus: Es steht fest, daß nur ein sehr geringer 
Prozentsatz von Tieren mit angeborener Tuberkulose behaftet 
sind. Bei Kälbern sind die anatomischen Veränderungen der 
Fütterungstuberkulose, bei älteren Rindern jene der Inhalations¬ 
tuberkulose Regel. 

Autor teilt nicht die Ansicht v. Behrings, daß die Tuber¬ 
kulose in der Regel durch die Aufnahme von Tuberkelbazillen 



540 


mit der Nahrung, und zwar in frühester Jugend hervorgerufen 
werde, da Flügge und seine Schüler zeigten, daß feucht ver¬ 
staubte Tuberkelbazillen (haften an Flüssigkeitströpfchen in der 
Luft) bis in die feinsten Bronchien und Alveolen eindringen und 
infizieren. Tatsache ist, daß mit offener Tuberkulose behaftete 
Rinder die größte Gefahr für die Verbreitung der Tuberkulose 
unter Stallrindern bilden und daß die gelegentliche Aufnahme 
kleiner Mengen vou Tuberkelbazillen mit dem Futter belanglos 
sei. Die Gefahr der Tuberkuloseinfektion durch Einatmung 
trockene Tuberkelbazillen enthaltenden Staubes ist nicht groß. 

Autor teilt auch nicht die Ansicht v. Schröder und 
Cotton, daß auch im Kot tuberkulöser Tiere Tuberkelbazillen 
in gefährlicher Menge enthalten sind. 

Die staatliche Bekämpfung der Seuche muß sich zunächst 
an die Unterdrückung der offenen Tuberkulose halten. 

Von größter Wichtigkeit ist die bakteriologische Sicher¬ 
stellung der Diagnose, was auch bei offener Lungentuberkulose 
möglich ist, wenn man mittels des Rachenlöffels expektoratives 
Material aus der Rachenhöhle zur weiteren Prüfung entnimmt. 

Nur in ganz zweifelhaften Fällen möge man sich des 
Tuberkulins bedienen, vor dessen unvorsichtigem Gebrauch Autor 
warnt. 

Die unheimliche Zunahme der Verbreitung der Tuberkulose 
des Rindes in allen Kulturstaaten zwingt die Staatsbehörden, 
allgemeine Maßnahmen gegen die weitere Ausbreitung derselben 
nicht länger hinauszuschieben. Autor demonstriert an einigen 
statistischen Zahlen die stetige Zunahme der Tuberkulose in 
Deutschland; so ist der Prozentsatz, welcher 1904 17 - 88y o betrug 
bis 1907 jährlich um 2% bis 21 , 21% gestiegen. Bei Schlacht¬ 
rindern hat sich die Tuberkulosehäufigkeit binnen zwölf Jahren 
fast verdoppelt. 

Da die sichere Feststellung des Ursprungsbestandes der 
Tuberkulose bei Schlachttieren meistens unmöglich ist, erscheint 
das in Belgien übliche Verfahren erfolglos. 

Zweckmäßig ist es, die gesamte technische Leitung der 
staatlichen Tuberkulosetilgung in jedem Lande in die Hände 
autoritativer Sachverständiger zu legen. Kh.— 
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Dr. J. Möhler und H. S. Washburn: Übertragung 
der Vogeltuberkulose auf Menschen. 

(Bericht zum IX. intern, tierftrztl. Kongreß im Haag. 1909.) 

Autor machte die Wahniehmuug. daß Schweine, die mit 
toten Hühnern gefüttert worden sind, tuberkulös wurdeu. 

In Verfolgung dieser Wahrnehmungen wurden weitere 
Untersuchungen angestellt, die zum Resultat führten, daß die 
Tuberkelbazillen von an der. natürlichen Infektion erkrankten 
Hühnern für das Schwein, die Katze, Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen pathogen sind und sich in ihren Geweben vermehren 
können. 

Weiters wurde erwiesen, daß durch wiederholte Tierpassage 
der Vogeltuberkelbazillus in einen solchen umgewandelt werden 
kann, der die typischen Veränderungen der Säugetiertuberkulose 
herbeizuführen vermag. Ivli.— 

Olaf Bang: Die Tuberkulose des Geflügels in ihren Be 
Ziehungen zur Säugetiertuberkulose. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag.) 

Die Ursache, weshalb zahlreiche Forscher die Getüigel- 
tuberkulose als eine spezielle Art betrachteten, erörtert Autor 
in eingehender Weise und kommt zur Schlußfolgerung, daß die 
Virulenz der verschiedenen Säugetierstämme für Hühner höchst 
verschieden ist. Intravenöse Einimpfung des Säugetiertuberkel¬ 
bazillus vermag wahrt* Tuberkulose bei Hühnern zu erregen 
Durch subkutane Einimpfungen lassen grüßen* Säugetiere sich 
nur schwierig infizieren, gewöhnlich erhält man nur lokale 
Tuberkulose an der Impfstelle, oft Tuberkulose der regionären 
Lymphdrüsen. 

Es liegt kein Grund vor. den Geflügeltuberkelbazillus als 
eine besondere Art aufzustellen, da die kulturellen Verschieden¬ 
heiten und der Unterschied der Virulenz davon herrührten, daß 
gewisse Tierarten imstande sind, den Tuberkelbazillus umzu¬ 
bilden. 

Der Geflügeltuberkelbazillus läßt sich nur in vereinzelten 
Fällen durch Säugetierpassage umbilden. Kh. — 



Prof. Dr. A. Eber: Impfung gegen Tuberkulose. 

(Bericht zum IX. intern, tierärztl. Kongreß im Haag, 1909.) 

Zahlreiche Forscher befaßten sich mit der Frage des 
Schutzes gegen Tuberkuloseinfektion, v. Behring ist jedoch als 
der erste anzusehen, einen gangbaren Weg zur Erzeugung einer 
erhöhten Widerstandsfähigkeit gegenüber einer künstlichen 
Tuberkuloseinfektion beim Bind gewiesen und einen Impfstoff 
für die praktische Schutzimpfung des Kindes gefunden zu haben. 

Die Untersuchungen vieler Forscher führten zu dem Ergeb¬ 
nis, daß durch Vorbehandlung mit Tuberkelbazillen der verschie- 

m 

densten Herkunft und Virulenz die Widerstandsfähigkeit junger 
Rinder gegenüber einer künstlichen Infektion mit tuberkulösem 
Material erhöht werden kann. 

Ob der erlangte Impfschutz von genügender Stärke und 
hinreichender Dauer sei, um auch bei der natürlichen Infektion 
wirksam zu bleiben, ist eine weiters zu lösende Frage, was auf 
Grund neuerer Erfahrungen versucht werden soll. 

Das von Behring für die Praxis empfohlene Verfahren, B o- 
vovakzination genannt, besteht in der zweimaligen intra¬ 
venösen Einspritzung ursprünglich vom Menschen stammender 
abgeschwächter Tuberkelbazillen. Seit Einführung dieser Methode 
sind 5V 2 Jahre verflossen. 

Obgleich in diesem kurzen Zeitraum ein abschließendes 
Urteil nicht zulässig ist, so wurden die ursprünglichen Erwartun¬ 
gen wesentlich herabgestimmt, wozu die Tatsache beitrug, daß die 
Widerstandskraft bei den Schutzgeimpften erst etwa in drei Mo¬ 
naten nach der Impfung eintritt und nur ein bis zwei Jahre anhält. 
Die Impfresultate selbst haben sich im allgemeinen als nicht all¬ 
seits befriedigende erwiesen. 

Die seit August 1905 in Anwendung gekommene Tauruman- 
impfung von R. Koch, Schütz, Neufeld und Nießner besteht ans 
Menschentuberkelbazillenmaterial, es besitzt eine höhere Virulenz 
und wird nur einmal intravenös eingespritzt. Die bekannt gewor¬ 
denen Impf versuche sind spärlich und lassen kein bestimmtes 
Urteil zu. 

Eine weitere tuberkulöse Schutz- und Ileilimpfung ist die 
von Prof. Dr. Heymans-Gent und besteht in der subkutanen Ein¬ 
führung lebender, in Schilfsäckchen eingeschlossener Tuber- 
kelbazillen mittels eines Troikarts. Bisher wurden in Belgien 2000 
Rinder geimpft. Es können Rinder jeden Alters geimpft und die 
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Impfung beliebig wiederholt werden, was einen Vorteil gegen¬ 
über den beiden vorerwähnten Impfinethoden bedeutet. Die 
Impfung ist leicht ausführbar und relativ ungefährlich. Bericht¬ 
erstatter inokulierte nach Heymans Methode über 100 Rinder. 
Die Neuheit der Methode gestattet jedoch noch nicht, ein Urteil 
über deren Wert zu haben. 

Das vor Jahresfrist von lv 1 i in m e r mitgeteilte Immuni¬ 
sierungsverfahren mittels nicht infektiösem Impfstoff gewährt 
ebenfalls den Vorteil einer beliebigen Wiederholung der Schutz¬ 
impfung. Der Impfstoff wird von Mensehentuberkelbazillen, die 
durch vorsichtiges Erhitzen auf 52 bis 53° C ihrer Infektiosität 
vollständig beraubt worden sind oder durch mehrfache Milch¬ 
passage für Säugetiere völlig «virulent gemacht wurden, her¬ 
gestellt. Klimmer hält eine zweimalige Impfung mit dreimonat¬ 
licher l'ause und eine jährliche Nachimpfung für ausreichend. Der 
nicht infektiöse Impfstoff ist auch für den Impftierarzt völlig 
ungefährlich. Über den Wort dieser Impfmethode läßt sich mit 
Rücksicht auf die kurze Zeit der Anwendung derselben kein 
Urteil fällen. Kh.— 


Notizen. 

Tierärztliche Hochschule in Wien. Der Ministerrat hat in der Sitzung 
vom 30. Oktober beschlossen, die Tierärztliche Hochschule in Wien in die Ver¬ 
waltung des Unterrichtsministeriums zu übernehmen. 

Die Übernahme in dieses Verwaltungsressort wird nach Vollendung des Neu¬ 
baues dieser Hochschule auf den Schmelzgründen erfolgen. Dieser Neubau, welcher 
auf K 6,000.000 zu stehen kommen wird, wird voraussichtlich vom Kasernen- 
transaktions-Konsortium durchgeführt werden, welches dessen Fertigstellung in 
zwei Jahren garantiert. 

In einer demnächst statttindenden Sitzung des Ministerialkomitecs wird 
die Zeit der Inangriffnahme des Neubaues bestimmt werden. 

Unter einem wird der Neubau eines militärischen Ersatzinstituts in Ge¬ 
stalt einer Veterinär- und Hufbeschlagslehranstalt, die ausschließlich dem Reichs- 
kriegsministerium untersteht, erfolgen. 

Von der Tierärztlichen Hochschule in Wien. Eine Rede des Rektors 
Professor v. Tschermak. Am 20. November vormittags [fand im Anatomie¬ 
saale der Tierärztlichen Hochschule die feierliche Imatrikulation der neuinskri¬ 
bierten Hörer statt. Da von einer Inaugurationsfeier des ersten freigewählten 
Rektor magnificus Professor Pr. v. Tschermak infolge mangels eines ent¬ 
sprechenden Festraumes abgesehen werden mußte, hielt der Rektor bei der 
Imatrikulationsfeier eine Rede, in der er zunächst Mitteilungen über die in Aus¬ 
sicht stehende Reform der Hochschule machte. 

Der Rektor konstatierte zu Beginn seiner Rede, daß die Reform der Hoch¬ 
schule bereits im abgelaufenen Studienjahre begonnen habe. So wurde durch das 
besondere Entgegenkommen des Reichskriegsministeriums für das Rektorat und 
das Professorenkollegium eine ähnliche Autonomie geschaffen wie an den anderen 
Hochschulen. Der Reformplan der Hochschule wurde bis ins Detail durchgearbeitet 
und in drei Etappen, nämlich ein Erfordernisprogramm für das Jahr 1910, dann 
in der Denkschrift über die Notwendigkeit des Neubaues der Hochschule 
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und endlich in der sehr umfassenden Vorlage eines neuen tierärztlichen 
Studienplanes den zuständigen Ministerien vorgelegt. Im alten Hocbschul- 
gebäude werden noch in diesem Studienjahre dringende Adaptierungen durch¬ 
geführt werden; so die Einrichtung eines provisorischen Festsaales, die Schaffung 
von Arbeitsräumen für die Honorardozenten der Physik und Botanik, die Einrich¬ 
tung eines zweiten Studentenlesezimmers, die Schaffung größerer Räume für die 
Histologie und die Erweiterung des physiologischen Instituts. 

Rektor Professor v. Tschermak besprach sodann die Einführung des 
Doktorats der Veterinärmedizin und des Wahlrektorats und die Verleihung 
des Magnifizenztitels an den alle zwei Jahre zu wählenden Rektor und 
wendete sich hierauf der Frage des Neubaues der Hochschule zu, wobei er 
bemerkte, daß das Konsortium für Kasernengrund- und Bautransaktionen auf 
Grund vom Professorenkollegium entworfener Skizzen den in Betracht kommenden 
Ministerien ein Transaktionsanbot unterbreitet hat. Angeboten wir! ein Bauplatz 
auf der Schmelz im Ausmaß von 83 000 m* mit der Front an der Hüttel- 
dorferstraße, seitlich flankiert von der verlängerten John- und Preysinggasse und 
rückwärts an den unverbauten Teil der Schmelz anstoßend. Das Könsortium wäre 
auch bereit, den gegenwärtigen Grund der Hochschule im Ausmaß von 42.000 m 2 
behufs Parzellierung und Verkauf zu übernehmen und den ganzen Neubau der Hoch¬ 
schule wie den eines rein militärischen Zwecken dienenden Ersatzgebäudes in der 
Nachbarschaft in eigener Regie durchzuführen. Zu dieser Transaktion müßten etwa 
3 oder 4 Millionen seitens des österreichischen Finanzministeriums und des Parla¬ 
ments zugeschaffen werden. Über dieses Anbot haben bereits Konferenzen des Reichs¬ 
kriegsministeriums, des Ministeriums für Kultus und Unterricht, des Ackerbau¬ 
ministeriums und des Finanzministeriums stattgefunden. Hierauf erwähnte der 
Rektor den Beschluß des Ministerrats in der Sitzung vom 30. Oktober d. J., nach 
welchem die Hochschule künftig zum Ressort des Ministeriums für Kultus und 
Unterricht, dem sie bereits in der Zeit von 1812 bis 1852 zugehörte, zugeteilt 
werden wird. Diese Instanz wird jedoch ihre Entscheidungen im Einvernehmen 
mit dem Ackerbauministerium treffen. 

Am Schlüsse seiner mit großem Beifall aufgenommenen Rede machte der 
Rektor die Mitteilung, daß für die Schaffung einer Amtskette für den Rektor 
ein hochsinniger Freund der Hochschule den Betrag von K 3000 und der Verein 
deutscher Veterinärmediziner K 250 gespendet haben. 

Avancementfeier der Militär-Tierärzte in Wien* Aus Anlaß des am 
1. November 1. J. stattgefundenen außergewöhnlich großen Avancements in der 
militäitierärztlichen Beamtengruppe und der erfolgten Ernennung der ersten 
Stabstierärzte in der VIII. Rangklasse veranstalteten die Militär-Tierärzte der 
Wiener Garnison am 5. November abends in ihrem Klublokal (Restaurant „zum 
Weingartl“ am Getreidemarkt) ein solennes Festbankett, woran auch mehrere 
auswärtige Kollegen sowie viele ehemalige und pensionierte Militär-Tierärzte 
teilnahmen. 

Die kollegiale Ehrung war sowohl dem aus Anlaß seiner Pensionierung 
zum Stabstierarzt ad honores ernannten und mit dem Ritterkreuz des Franz 
Joseph-Ordens beteilten bisherigen Militär-Obertierarzt Ant. Stephelbauer zu¬ 
gedacht, als auch für den in weiten Kreisen bekannten und mehrfach ausgezeich¬ 
neten Stabstierarzt Josef Sperl bestimmt, welch letzterer als tierärztlicher 
Fachreferent dem k. u. k. Korpskommando in Wien zugeteilt wurde. 

In mehrfachen Ansprachen und Toasten wurde Stabstierarzt Sperl als 
nunmehriger erster Chef der Militär-Tierärzte lebhaft begrüßt und beglückwünscht. 

Die Militärveterinärakademiker« Mit Beziehung auf den Erlaß vom 
26. August 1909, Abteilung 3, Nr. 1688, wird hinsichtlich der Ernennung. Be¬ 
urlaubung und praktischen Fortbildung der Militärveterinärakademiker nach 
Erlangung des tierärztlichen Diploms nachfolgendes verfügt: Die Ernennung der 
Militärveterinärakademiker zu militärtierärztlichen Praktikanten erfolgt mit ersten 
des auf die Erlangung des tierärztlichen Diploms folgenden Monats gegen nach¬ 
trägliche Rangbestimmung. Mit dem Erneunungstage treten sie in den Bezug 
des für die militärtierärztlichen Praktikanten systemisierten Adjutums von 
K 1200 und eines Suhsistenzheitrages von K 400. somit von K 1600 jährlich. 
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Bis dahin verbleiben die neuernannten militärtierärztlichen Praktikanten in 
Unterkunft und Verpflegung in der Tierärztlichen Hochschule in Wien bzw. im 
Militftrveterinärakadeiniker-Internat in Budapest. Den neu» rnannten militärtier- 
ärztlichen Praktikanten, die in der Regel an der Tierärztlichen Hochschule in 
Wien bis Ende März, am Militärveterinärakademiker-Internat in Budapest bis 
Ende Februar, d. i. bis zur Beendigung des Präklusivtermins praktisch fortzu¬ 
bilden sind, kann vom Kommando der Militärabteilung bei der Tierärztlichen 
Hochschule in Wien bzw. vom Kommando des Trainregiments Nr, 2 ein zeitlicher 
Urlaub „ohne besondere Begründung“ in der Dauer bis zu vier Wochen bewilligt 
werden, so daß die militärtierärztlichen Praktikanten in der Regel gegen Ende 
April bzw. Ende März zu ihren Standeskörpern einrücken. 

Besohlagmeister der Landwehr. Der Kaiser hat mit allerhöchster Ent* 
Schließung vom 6. April d. J. angeordnet, daß der Konkretualstatus der Kur¬ 
schmiede bei der k. k. Landwehr aufgelassen und an deren Stelle Beschlagmeister 
kreiert werden. 

Rektor-Ehrenkette. Der Reichskriegsminister Freiherr v. Schönaich hat 
über Antrag des Vorstandes der 3. Abteilung des k. und k. Reichskriegsministeriums, 
Generalmajors Eugen Straub, den Betrag von K 1000 zur Schaffung einer Amts¬ 
kette für den Rektor magniticus der k. und k. Tierärztlichen Hochschule in 
Wien gespendet. 

Rinderpest in der Türkei. Zufolge Mitteilung aus Jaffa vom 1. September 
ist die Rinderpest, die seit Jänner d. J. in dem deutschen Dorfe Sarona geherrscht 
hat, wieder erloschen. Zur Bekämpfung der Seuche wurden Impfungen mit einem 
aus Konstaiitinopel bezogenen Rinderpestserum vorgenoinmen. (Das Institut für 
Herstellung von Rinderpestserum in Kairo gibt solches nur für Ägypten ab,) Bis 
zum Eintreffen des Serums wurde mit (lalle geimpft. Nach den gemachten Er¬ 
fahrungen reichte die Einspritzung von 75 g Serum aus, um gesunden Rindern 
Seuchenschutz auf die Dauer von drei Monaten zu verleihen. Bei schon ange¬ 
steckten und bereits fieberhaft erkrankten Tieren war zur Heilung eine tägliche 
Vorimpfung von 100 bis 200 g Serum erforderlich. 

Auf Menschen übertragbare Tierkrankheiteo. Im Oktober sind vor¬ 
gekommen: Lyssa: Reg.-Bez. Oppeln 1 Todesfall, Moskau 1 Todesfall, Peters¬ 
burg 2 Todesfälle. Odessa 2 Todesfälle, Breslau 1 Erkrankungsfall. Bukarest 
2 Fälle, Mailand 2 Fälle, Havana 1 Fall. New Orleans 1 Fall. Milzbrand : 
Reg. -Bez. Schleswig 6 Erkrankungen. 1 Todesfall. Reg.-Bez. Lübeck 1 Erkran¬ 
kung, Reg.-Bez. Liegnitz 1 Todesfall. 1 Erkrankungsfall, Petersburg 2 Todesfälle, 
Budapest 1 Erkrankungsfall. lieg.-Bez. Frankfurt 1 Erkrankungsfall. Reg.-Bez. 
Königsberg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. Potsdam 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. 
Kassel 2 Erkrankungsfälle, Reg.-Bez. Lüneburg 1 Erkrankungsfall, Reg.-Bez. 
Stettin 1 Erkrankungsfall, Genua 1 Fall, Buenos Aires 1 Fall. Trichinose : 
‘Reg.-Bez. Posen 1 Erkrankung. 

Patent bericht, mitgeteilt von Dr. Fuchs und Ingenieure Kornfeld und 
Hamburger, Wien VII. Siebensterngasse 1. (Auskünfte unentgeltlich.) Einspruchs¬ 
frist 2 Monate. 

Ungarn. 

Ausgelegt am 15. November 1009, Einspruchsfrist bis 1. Jänner 1910. 

Kl. 45 f. Johann Meißner. Bankbeamter in Budapest. Hufstollen: Dessen 
Trittebene weist sowohl Spitzen als auch Schneidkanten auf. Bei der Ausführungs¬ 
form nach Anspruch 2 sind zwei im rechten Winkel zuoinanderstoßende Schneid¬ 
kanten und eine im gedachten Ergänzungsquadrat diametral dem Kantenwinkel 
gegenüber liegende Spitze angeordnet. 

D e u t s c h 1 a n d. 

G e b r a ii c li s m u s t e r. 

Paul Sellin, Kolonie Altenhagen bei Neuenhagen, Kr. Schlawe. Nagel¬ 
loses Hufeisen für Pferde. 

Viktor Schröder, Groß-Roschau bei Sobbowitz, Kr. Dirschau. Hufeisen, 
dessen Grill' unter Benutzung von Hufnägeln befestigt wird. 

Ö8terr. Monatsschrft f. Tierheilkunde. 34. Jahr?., Nr. 12. 35 
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Aus dem Anzeigeblatt für die Verfügungen Uber den 
Viehverkehr auf Eisenbahnen. 

(Herausgegeben Tom k. k. Eisenbahnministeriura.) 


i 

; Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Gestionsz&hl 
der Landes¬ 
regierung, 
Datum 

RegierungserlaLJ 

Böhmen 

342* 

251505 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihaö, 
Bjelina, B.-Dubica, B.-Gradisca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
daöac, Kotor-Varoä, Ljubuäki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans- 
kimosr, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

27./10. 

ec 

3414 

41075 

Bestimmung der Stationen Czinken, Zastawna und Jourkontz als 
Viehverladestationen. 

c 

11./10. 

* 



o 



XL 

3 

Cd 

3426 

43970 

31./10. 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihac, 
Bjelina, B.-Dubica, B.-GradiSca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
daöac, Kotor-Varoä, Ljubuäki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans- 
kimost, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 


3413 

XVII-6555 
8/10. 

Maßnahmen anläßlich der Manl- und Klauenseuche. 

._____| 

© 

IM 

3433 

XVII-7016 

28./10. 

Maßnahmen anläßlich der Maul- und Klauenseuche. 

3 



CD 



i 

3431 

XVII'6353 

2 ./T 1 T ’ 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihac, 
Bjelina, B.-Dubica, B.-Gradiäca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
dacae, Kotor-Varos, Ljubuäki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans- 
kimost, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

Italien j 

1 

i 

3420 

XII-4110 

26./10 

Verbot der Einfuhr von Ziegen der Maltarasse nach Italien. 

1 

1 

Kärnten : 

34*8 

21215 

Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken Bihac, 
Bjelina, B.-Dubica, B.-Gradiäca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
dacac, Kotor-Varos, Ljubuäki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans- 
kimost, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepöe, Zupanjaö. 

i 

i 

| 

30. /10. 
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Land 

Anzeige- 
blatt-Nr., 
Geationszahlj 
der Lande« I 
regiernng, j 

Datum j 

! 

j 

R e g i e r u n g s e r 1 a ß j 

! 

Krain 

i 

S430 { 

25;» 13 | 

S0.7l0. | 

! 

- 

Verbot der Einfubr von Schweinen au« den Bezirken BihaÖ, 
Bjelina, B.-Dobica, B.-GradUca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
dacac, Kotor-VaroÄ, LjnbuSki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, San» 
kimoat, Tetanj, Travnik, Vlasenica, ZepCe, Zupanjat. 

• 

1 

Kroatien 

und 

Slavonlen 

Ul« j 

III B 1180 ; 
5./10. 1 

! 

Bestimmung der Station Vrginmost al« Viehverladestation. ! 

Mlhren 

i 

34t? 1 

70517 1 

29,10. 

! 

i 

Verbot der Einfubr von Schweinen au« den Bezirken Blhaä, 
Bjelina, B.-Dublca, B.-Gradisca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
daCac, Kotor-Varos, Ljubuski, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, San« 
kimost. Tesanj, Travnik, Vlasenica. Zepfce, ZupanjaC. 

i 

Nieder- 

öoterreieh 

3418 1 

XI 1-30/9 ' 

29. / 10. , 

I 

i 

j 

Verbot der Einfubr von Schweinen au« den Bezirken BihaÖ, 
Bjelina, B.-Dubica, B. Gradisca, B.-Novi, Cazin, Dervent, Gra- 
dacac, Kotor-Varos, Ljubuski, Maglaj Prijedor, Prnjavor, Sans 
kimorU, Tcsanj, Travnik, Vlasenica, Zepce, Zupanjac. 

Ober- 

Österreich 

34t» 

1934.X j 

28./10. |! 

1 Verbot der Einfubr von Schweinen aus den Bezirken Biba£, 
Bjelina, B. Dubica, B.-Gradisca, B.-Novl, Cazin, Dervent, Gra- 
daeac, Kutor-VaroS, Ljubufcki, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans 
| kimost. Tesanj, Travoik, Vhi*' a uicn, Zcj.ee, Zupanjaö. 

Salzburg 

3435 

17070 

au., io. ~ 

1 

| Verbot der Einfuhr von Schweinen ans den Bezirken Biha6, 

1 Bjelina. B. Dubica, B. Gradisoa. B.-Novl, Cazin, Dervent, Gra- 

1 dacac. Kotor-Varos, Ljubuski, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, San«- 

; kimost, Tesanj, Travnik, Vlasenica, Zepce, Zupanjac. 

Schlesien 

3434 ' Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken liihac, 

Y i* Bjeliua, B.-Dubica, B. GradFea, B. Nuvi, Cazin, Dervent, Gra- ! 

dacae, Kotor-Varos, Ljubuski, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Sans- 
-9. lu. |j kimost, Tesanj, Travnik, Vlasenica. Zepce, Zupanjac. 

I 

Steier¬ 

mark 

3431 Verbot der Einfuhr von Schweinen aus den Bezirken BihaC, 

12 36 io Bjelina. H.-Dubicu, B.-Gradisca, B.-Novi, (’azin, Dervent, Gra- 

* _ . dacac, Kotor-Varos, Ljubuski, Maglaj, Prijedor, Prnjavor, Saus- 

28 /10. kimost, Tesanj. Travnik, Vlasenica, Zepce. Zupanjac. 

ii 

Schweiz 

3415 

XI1-2164 8 Einfuhr von Fleisch und Fleischwaren nach der Schweiz. 

16 . 10. ~ 


35 * 
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Tierseuchen in Ter- 

(Ab. = Ausbrüche, Bz. = Bezirke, Qm. = Gemeinden, Gh. = Gehöfte, Gfsch. = Grafschaften, 
Rb. — Regierungsbezirke [Kreise usw.], R. = Rinder, Pf. = Pferde, Schw. = Schweine, 


Land 

Tennin 

Ägypten. 

II. Qartal 
1909 

Belgien..... 

September 

1909 

Bosnien und 
Hercegowina 

11. Quartal 
1909 

Bulgarien. 

11. Quartal 
W 1909 ~7 

Deutsches Reich 

Oktober 

1909 

Frankreich ..., 

11. Quartal 
1909 

September 

1909 

Italien. 

13. Sept. bis 
10. Okt. 1909 

Niederlande... 

11. Quartal 
1909 

Norwegen. 

Oktober 

1909 

Österreich .... 

6. Oktober 
1909 

Rumänien. ... 

II. Quartal 
1909 

Serbien . 

II. Quartal 
1909 

Schweiz. 

4. bis 

31. Okt. 1909 

Ungarn....... 

— 


ral- Gegen Gegen Lungen 

ad di ® Milz- die geache 

poriod. hrXDd Periode _, d « 

che +0 d. - +od.~ Binder 
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sdiiedenen Ländern. 


St. = Stallungen, F. = Fälle, Dp. = Departement«, Hd. = Herden, Kt. = Kantone, 
Sehf. = Schafe, \V. = Weiden, Z. = Ziegen, Or. =s ÜroUvieh, Kl. = Kleinvieh. 


Pocken 

und 

Räude 

Gegen 

die 
Ver- 
Periode 
+ od. - 

Kausch 

Brand 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
|+ od. - 

Rotlauf 

der 

Schwei¬ 

ne 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
■f od. - 

• 2 — . 
£ - £ ® 
© • ® g 

* g,* § 

£3 £3 © 

w © • 

Gegen 
die 
Vor- 
penode 
4 od. - 

®-*2 2 
gg S o 

41*1 

ZI 3 * 
23 4 ~ 

3 

Gegen 
die 
Vor¬ 
periode 
4 . od. —- 

Wut 

Gegen 

die 

Vor- 
penode 
+ o. - 

— 

— 

- 

— 

- 

- 

- 

— 

— 

— 

10 F. 

+ 3 : 

— 


25 F. 

+ 2 

- 

- 

- 

— 


— 

5 F. 

+ 2 

Räude 
2481 F. 

-fl 780 

1 F. 

Oeflü*el 

97 F. 

cbolera 

62 F. 

-f 20 

1091 F. 

+ 473 


— 

42 F. 

-f 23 

Schf.-P. 
39 F. 
Räude 

35 F. 

-f 13 

-95 

6 F. 

— 

7 F. 

— 

65 F. 


2 F. 
Beschäl 
1F. 

seuche 

_ 

26 F. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1216Gin. 
1618 Gh. 

+ 19 

29 

— 

— 

- 

- 

- 

— 

- 

- 


— 

— 

- 

— 

- 

413 lld. 

4- 36 

8chf.-R. 

4 I)ep. 
ö Gh. 

-f 

+ ** 

24 Dp. 
79 Gh. 

— 6 

— 7 

21 Dp. 
145 Gh. 

- f 83 

16 Dep. 
36 Gh. 

+ 1 
+ 3 

- 


38 Dep. 
84 Gh. 
103 F. 

— 9 
—33 
—13 

Sch.-R. 
592 F. 

— 126 

43 F 

+ 20 

2275 F. 

— 

- 

— 

— 

— 

40 F. 

-f 3 

Räude 
398 F. 

- 243 

— 

— 

85 F. 

-f 66 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

6 Gh. 

6 F. 

— 1 
— 1 

— 

— 

- 


— 


— 

- 

Räude 

36 Bez. 

48 Gm. 

97 Gh. 

— 1 

— 7 

— 17 

7 Bez. 

11 Gm. 

12 Gh. 

_ 2 

_ 2 

+ 2 

77 Bez. 
141 Gm. 
284 Gh. 

— 18 

— 9 

- 362 

66 Bez. 
156 Gm. 
158 Gh. 

— 13 

— 18 
— 9 

11 Bez. 

15 G m. j 
68 Gh. 

— 3 

— 5 

— 8 

26 Bez. 
26 Gm. 
20 Gh. 

— 8 
-13 
- 17 

Scht.-P. 
11 F. 
Räude 
2040 F. 

210 

Piroplas 
437 F. 

m. ose 

1322 F. 

— 

285 F. 

— 

Beschäl 
35 F. i 

seuche 

195 F. 

— 


- 


- 



77 F. 

-f 73 


— 

14 F. 

- 3 

- 

- 

49 F. 

— 75 

176 Gh. 
357 F. 
u. Schw 

— 32 

- 54 
eines. 


- 


— 

- 

- 







- 


— 

- 

— 

— 
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Personalien. 

Auszeichnungen* Dem Militär-Obertierarzt Anton Stepbelbauer des 
Trainregiments Nr. 1 wurde der Titel und Charakter eines Stabstierarztes mit 
Nachsicht der Taxe sowie das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens verliehen. 

Der k. k. Militär-Tierarzt Peter Hamon des 7. Husarenregiments erhielt 
den preußischen Roten Adler-Orden 4. Kl. 

Ernennungen* Der em. k. u. k. Assistent der Tierärztlichen Hochschule 
in Wien, Karl Schaffer, wurde zum städtischen Amtstierarzt in Bozen ernannt. 

Der k. k. Veterinärassistent Emil Gallia in Brünn wurde zum k. k. Bezirks- 
Tierarzt ernannt. 

Ernannt wurden zu Stabstierärzten: die Militär-Obertierärzte: Simon 
Pollak der Militärabteilung des k.' u. Staatshengstendepots in Nagykörös, Josef 
Sperl des Militär-Reitlehrerinstituts beim 2. Korpskommando, Anton Chomräk 
des Trainreg. Nr. 3 beim 14. Korpskommando, Anton Setinec der Remonten- 
assentkommission Nr. 3 in Lemberg beim 4. Korpskommando, Wladimir Ustya- 
nowicz des Landwehr-Uhlanenreg. Nr. 3. 

In der Militärtierärztlichen Beamtenbranche wurden ernannt: zu Militär- 
Obertierärzten die Militärtierärzte: Peter Hamon des Husarenreg. Nr. 7 bei der 
Artilleriekadettenschule, Friedrich Seehofer des Dragonerreg. Nr. 11, Wilhelm 
Springer der Militärabteilung des k. k. Staatshengstendepots in Göding, Franz 
Hengl des Husarenreg. Nr. 12, Samuel Neräth des Fohlenhofes in Välaszüt 
Bonczhida, Johann Westermayer des Feldkanonenreg. Nr. 6; zu Militärtier¬ 
ärzten die Militär-Untertierärzte: Johann Lachnit der Militärabteilung des 
k. k. Staatshengstendepots in Drohowyze, Otto Blaha der Traindivision Nr. 15, 
Oskar Reinisch des Feldkanonenreg. Nr. 23 beim Dragonerreg. Nr. 14, Johann 
Krill des Dragonerreg. Nr. 8, Adolf Berger des Dragonerreg. Nr. 12; zu 
Militär-Untertierärzten die Beschlagmeister mit tierärztlichem Diplom: Johann 
äostariö des Dragonerreg. Nr. 2 beim Feldkanonenreg. Nr. 27, Leopold Tuma 
des Ulanenreg. Nr. 3 (Ersatzkader), Franz Brauner des Husarenreg. Nr. 2 bei 
der Traindivision Nr. 15, Samuel Singer des Husarenreg. Nr. 6 beim Husaren¬ 
regiment Nr. 4 (Ersatzkader), Karl Kopfiva des Dragonerreg. Nr. 12, zugeteilt 
der Tierärztlichen Hochschule in Wien, Szilärd Szilärdfy der Militärabteilung 
des k. u. Staatsgestütes in Mezöhegyes, Ferdinand Habacher, Doktor der 
Veterinärmedizin, des Dragonerreg. Nr. 7 beim Feldkanonenreg. Nr. 31, Wenzel 
Grolms des Dragonerreg. Nr. 14 beim Dragonerreg. Nr. 8, Anton Weisz des 
Husarenreg. Nr. 7, zugeteilt dem Fohlenhof in Odalmand, Adalbert Bahn¬ 
müller des Husarfcnreg. Nr. 11, zugeteilt dem Fohlenhof in Ozora. Johann 
Lehner des Dragonerreg. Nr. 8 bei der Traindivision Nr. 15, Josef Lehner 
des Ulanenreg. Nr. 12 beim Husarenreg. Nr. 9 (Ersatzkader), Josef Erlebach 
des Ulanenreg. Nr. 5 beim Ulanenreg. Nr. 12 (Ersatzkader), Franz Pollak des 
Ulanenreg. Nr. 6 beim Dragonerreg. Nr. 9 (Ersatzkader), Franz Ludwik der 
Militärabteilung des k. k. Staatshengstendepots in Oberwiköw, Peter Bermoser 
des Dragonerreg. Nr. 9 beim Dragonerreg. Nr. 13 (Ersatzkader), Josef Häring 
des Ulanenreg. Nr. 13 beim Fohlenhof in Klecza Dolna, Ferdinand Moritz des 
Dragonerreg. Nr. 3 beim Dragonerreg. Nr. 2 (Ersatzkader), Maximilian Borik 
des Dragonerreg. Nr. 13 beim Dragonerreg. Nr. 7 (Ersatzkader). 

Im Konkrctualstatus der Beschlagmeister wurden ernannt: zu Oberbeschlag¬ 
meistern erster Klasse: der Beschlagmeister (ehemaliger Militärkurschmied alten 
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Systems): Franz Schulz der Militärabteilung des k. u. Staatsgestütes ia Kisb^r; 
die Beschlagmeister: Anton Pfeifer des Husarenreg. Nr. 3, Thomas Czerwenka 
der Militftrabteilung des k. k. Staatshengstendepots in Prag, Adam Größmann 
des Husarenreg. Nr. 6, Leopold Schimonek des Husarenreg. Nr. 12, Franz 
Gottfried des Dragonerreg. Nr. 8, Josef Liebhart des Jazygier und Kumanier 
Husarenreg. Nr. 13; zu Oberbeschlagmeistern zweiter Klasse: die Beschlagmeister: 
Erhärt Richling des Feldkanonenreg. Nr. 23, Franz Roiikopf deB Feld- 
kanonenreg. Nr. 38, zugeteilt dem Kriegshafenkommando in Pola, Alois Görz, 
der Militärabteilung des k. k. St&atshengstendepots in Graz, Heinrich Morik 
des Husarenreg. Nr. 15, Franz Babös des Husarenreg. Nr. 10, Georg Rauch 
des Ulanenreg. Nr. 11, Ignaz Thiel der Militärabteilung des k. k. Staatsgestüts 
in Radautz. 

Pensionierungen. Die k. k. Bezirks-Obertierärzte Peter Pawlikiewicz in 
Jasio (Galizien) und Alois Hi Hardt in Nowosielitza (Bukowina) sind in den 
Ruhestand getreten. 

Der Schlachthof Verwalter Alois 0 ber parle itner in Salzburg ist in den 
Ruhestand getreten. 

Der Militär-Obertierarzt Anton Stephelbauer des Trainregiments Nr. 1 
ist in den Ruhestand getreten. 

Übersetzungen. Übersetzt wurden die Militär-Obertierärzte: Ludwig Piaty 
vom Drag.-Reg. Nr. 4 zum Feldkanonenreg. Nr. 42. Josef Koch vom Feldkanonenreg. 
Nr. 42 zum Militär-Reitlehrerinstitut. Joset Palka vom Feld haubitzreg. Nr. 11 
zur Remontenassentkommission Nr. 3 in Lemberg; die Militärtierärzte: Friedrich 
Maritschnig Sekretär der Tierärztlichen Hochschule in Wien zum Trainreg. 
Nr. 1 (Traindivision Nr. 2), Josef Rhein von der Artilleriekadettenschule zum 
Feldbaubitzreg. Nr. 11, Ottokar'Hruza vom Feldkanonenreg. Nr. 33 zum Feld- 
kanonenreg. Nr. 23, Franz Kolbe vom Fohlenhof in Klecza Dolna zum Dra- 
gonerreg. Nr. 4, Samuel Schlesinger vom Feldkanonenreg. Nr. 27 zum 
Husarenreg. Nr. 7, Ignaz Parzer von der Traindivision Nr. 15 zum Feldkanonen¬ 
regiment Nr. 33, Heinrich Binder von der Traindivision Nr. 15 zum Feld- 
haubitzreg. Nr. 12. 

Der k. k. Bezirkstierarzt Alois Ti11 el in Graz wurde nach Rohitsch übersetzt. 

Der k. k. Bezirkstierarzt Julius Beck in Bischofteinitz wurde nach Leit- 
meritz übersetzt. 

Varia. U nser hochgeschätzter Mitarbeiter Geh. R«*gierungsrat Prüf. Dr. Karl 
Dam man, Direktor der tierärztlichen Hochschule in Hannover, beging am 
22. Oktober die Feier seines 70jährigen Geburtsfestes, wozu dem verdienten Ge¬ 
lehrten, Lehrer und Fachschriftstoller zahlreiche Glückwünsche dargebracht worden 
sind, welchen wir auch die unseren anreihen. (Die Redaktion.) 

Promotion. Der k. k. Bezirks-Tierarzt Josef Hummel in Graz wurde 
an der dortigen Fniversität zum Doctor medicinae universae promoviert. 

Niederlassung. Der n.-ü. Distrikts-Tierarzt Max Reiner hat sich in 
Spitz a. d. Donau niedergelassen. 

Der städtische Tierarzt Johann Kas in Asch ist nach Brixen über siedelt. 

Danksagung. Das Rektorat der Tierärztlichen Hochschule in Wien spricht 
dem Vereine deutscher Veterinärmediziner, welcher aus Beiträgen seiner Mit¬ 
glieder die stattliche Summe von K 250 für die Schaffung einer Rektorskette 
gespendet hat, im Namen der k.u.k. Tierärztlichen Hochschule den wärmsten Dank aus. 
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Offene Stellen. 

LancUch.-Tierärztestellen gelangen in Badstadt, Mittersill und Saalfelden in 
Salzburg zur Besetzung. Gehalt der X. Bangklasse. Gesuche sind bis 15. Dezem¬ 
ber an den Landesausschuß in Salzburg einzureichen. 

Tierarztes- und Veterinärassistentenstelle ist bei der Stadt Brünn zu be¬ 
setzen. Gehalt der X. und XI. Bangklasse. Gesuche sind bis 15. Dezember an das 
Bürgermeisteramt Brünn zu richten. 


Revue über Fachpublikationen. 

Bncher und Broschüren. 

Deutsche Literatur. 

Berliner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 42. Spitzer: Über Suptol und Pestserumwirkung bei Schweine¬ 
seuche und Schweinepest. 

Hoffmann: Leberverletzung eines Pferdes. 

Nr. 43. Kranich: Neue physiologische Behandlungsweise eiteriger 
Prozesse. 

Goldbeck: Das Koppen der Pferde und Rinder. 

Lehmann: Bekämpfung des infektiösen Scheidenkatarrhs. 

Nr. 44. Rüther: Diarrhetos zur Bekämpfung der Kälberruhr. 

Rickmanu: Spezifische Behandlung des Tetanus. 

Nr. 45. Abderhalden: Optische Methode in der Immunitäts¬ 
forschung. „Plate“, ein neuer Scheidenverschluß (2 Abbildungen). 

Löer: Atemfrequenz bei Hausvögeln. 

Der Hufschmied. 

Nr. 11. Potterat. Das schweizerische Ordonnanz-Maultiereisen 
(eine Abbildung). 

Lungwitz: Behandlung der Hornspalten (4 Abbildungen). 

„Der praktische Desinfektor“, monatliche Mitteilung von Heymann. 

Nr. 10. Alfred: Die wichtigeren Desinfektionslösungen. 

, Desinfektion“, Monatsschrift von Lentz und Lockemann. 

Heft 10. Böhm: Das Desinfektionswesen in Wien. 

Kersten: Sputumdesinfektion. 

Lockemann: Eine Methode zur Bestimmung der Raumdesinfektion 
mit Formaldehyd. 

Deutsche landwirtschaftliche Tierzucht. 

Nr. 33. J. v. Nathusius: Die Pferde auf der Ausstellung in 
Leipzig. 

Reeder: Shorthorn und Dithmarscher Vieh. 

Lenz: Tiermessungen und Abbildungen (3 Abbildungen). Rind¬ 
viehaufzuchtkosten. Kaninchenfleisch als Volksnahrungsmittel. 
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Deutsche tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 42. Malkmus: Haftpflicht des Tierhalters. 

Nr. 43. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Karl Dammann-Jubiläum 
mit Bild. 

Immich: Die mechanisch wirkenden Papillen der Zunge. 
Sommer: Demonstration pathologisch-anatomischer Präparate. 

Nr. 44. Immich: Kardiographische Studien. 

Hornickel: Uistiologischer Bau der Tränendrüse. 

Bergholz: Zur Kenntnis der Pankreaskonkremente. 

Krage: Das Präputium der Haussäugetiere. 

Münchner tierärztliche Wochenschrift. 

Nr. 42. Lindner: Beobachtungen bei Druse. 

Bernhard: Eklampsie bei einer Kuh. UternB-Amputation. 

Nr. 43. Kreutzer: Druse-Streptokokkenserum. Krupös-Diph- 
theritische Urethritis bei einer Kuh. Alkoholvergiftung bei einer Kuh. 
Nr. 44. Schneider: Einiges über Geburtshilfe. 

Bittner: Gehirnhauttuberkulose der Kuh. Idiosynkrasie. Uterus- 
und Ovarialhämatora. 

Nr. 45. Pfab: Leber- und Darmkarzinom. Goenurusblase im 
Lendenmark. Fohlenlähme. 

Schmutzer: Zaubersprüche. 

Tierärztliche Rundschau. 

Nr. 42. Tierarzt und nichttierärztliche Fleischbeschauer. Natur¬ 
forscherversammlung in Salzburg. 

Nr. 43. Perl: Fibrom und Parese beim Rind. Kaiserschnitt. 
Uterusamputation bei der Ziege. 

Beeskon: Gegen die Berufsüberfüllung. 

Nr. 44. Rüther: Enzootische Leberentzündung der Ferkel. 

Nr. 45. „Jugend“ und Tierärzte. 

Tierärztliches Zentralblatt. 

Nr. 29. Töbelsohn: Tierärztlicher Kongreß im Haag. 

Nr. 30. Zedek: Der therapeutische Wert des Fibrolysin. 

Nr. 31. Postolka: Zur Durchführung des Lebensmittelgesetzes. 
Nr. 32. Koppitz: Geburtshilfe bei kleinen Haustieren. 

Zeitschrift für Gestütskunde und Pferdezucht. 

Nr. 11. Hink: Über schwere Pferde im alt- und mittelpersischen 
Reich (eine Tafel). 

Eschbach: Die Repitzer Stutenherde. 

Flaum: Deckanzeige für 1910. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. 

Nr. 7. Albrecht: Unterschiede des französischen und deutschen 
W ährschaftsgesetzes. 

Nr. 8—9. Blome: Zwei neue Wurmspezies: Trichosomum 
papillosum und Ileterakis cvlindrica (3 Tafeln). 
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Nr. 10. Kirsten: Zur Kenntnis des Gesundheitszustandes der 
Augen unserer Militärpferde. 

Nr. 11. Tähnichen: Plattenepithelkrebs am Unterkiefer des 
Pferdes. Osteomalacie des Pferdes (eine Abbildung). 

Englische Literatur. 

The veterinary Record. 

März. Watson. Die Saprosporidiose. 

So wett. Das Tuberkulin als diagnostisches Mittel. 

Jowet: Kontagiöses Epitheliom. 

Melvin: Schweinepest und Serotherapie. 

Witfield-Miller: Die Bedeutung der Leukocyten und Strepto¬ 
kokken in der Milch. 

Cave: Die Symbiotesräude der Schafe. 

Go och: Haarballen ira Pansen eines Schafes. Dritter Bericht der 
königl. Kommission über Tuberkulose. Die Behandlung der Rinder¬ 
tuberkulose mit Tulase-Laktine nach v. Behring. 

Juni. Clive Webb: Bipolare Bakterien (Typus der Hiihner- 
cholera) bei der Pneumonie des Pferdes und Esels in Indien. 

Theiler: Neues über Schafpiroplasma. 

Malicolm: Ausrottung des Rotzes in Birmingham. 

Robertson: Über einen Fäll von Chlorom beim Schwein. 

Fadyean: Milzbrandbazillus in der Milch. 

Goldsmith: Vergiftung von Großvieh durch Zwiebeln. 

Paine: Alveolare Periostitis bei jungen Pferden (2 Figuren). 

Französische Literatur. 

L’hygiöne de la viande et du lait. 

10. September. Porcher: Einfluß der Nahrung auf die Zusammen¬ 
setzung der Milch. Passage giftiger Substanzen und Medikamente in 
der Milch. 

Douglas: Mitwirkung bei der Industrie der Salzwaren. 

Journal de medecine veterinaire et de Zootechnic. 

31. August. Duchozal: Keraphilokele des Pferdefußes. 

Cadeac: Peritoneale und pleurale Dithyridiose der Katze. 

Balavoine: Präventive Vaccination des Rauschbrandes in der 
Schweiz und anderen Ländern. 

Revue Generale de medecine veterinaire. 

1. bis 15. Oktober. Nr. 163, 164. Der IX. internationale tier¬ 
ärztliche Kongreß im Haag. 

1. November. Nr. 165. Panisset: Neue diagnostische Verfahren 
bei infektiösen Krankheiten. 
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Revue veterinaire. 

1. September. Labat: Man kann sieb auf eine einzige tetanische 
Scruminjektion beschränken. 

Snffran: Umstülpung des Eileiters in das Horn bei einer Henne. 
Neumann: Filaria des Straußes. 

Soucail: Die neue Kompetenz des Landestribunals in Sachen 
der RUckklage. 

I. Oktober. 8abonrand: Der weiße Kamm der Hühner (Farns) 
und sein Parasit (6 Figuren). 

Argoud und Levy: Vergiftung von Vögeln durch angegriffenen Mais. 
Dignac: Massives Hirncholesteatom. 

Ben-Danou: Studien Uber die Schäferindustrie in Algerien. 
Italienische Literatur. 

Clinica veterinaria. 

21. August. Guerrini: Über einen Fall von Cyclops rhynchaenus 
beim Hund. 

Vespa: Fremdkörper im Schlunde eines Hundes. 

II. September. Gewsa: Champignon am Samenstrang. 

Giornale della R. Societä ed Accademia vet. italiana. 

21. August. Bisatti: Die Rinderrasse von Pouilles. 

28. August. Mensa: Über die Nützlichkeit der subkutanen An¬ 
wendung von Vesikantien bei Artheriten der Fußwurzel bei den Equiden 
(Spath nnd Rehbein). 

4. nnd 11. September. Fabri: Ei-Hermaphrodismus. 

II moderno Zooiatro. 

15. September. Caparini: Über einen tötlicheu Fall von Mast- 
darmpolyp. 

Borghesi: Das Labferment. 

Barba-Gallo: i 'her die parasitierenden Helminthen des Schweines. 

II nuovo Ercolani. 

31. August. Vachetti: Über einige Tracheotomien. 

Morelli: Der Pferdeeinkaufspreis. 

10. September. Cinotti: Phalangenkaries bei einem Damhirsch. 
20. September. Cinotti: Zungcnamputation bei einer Kuh. 
Nencioni: Über die Balano postitis nodularis infectiosa des 
Rindes und deren Ähnlichkeit mit der vaginitis nodularis infectiosa. 

Schwedische Literatur. 

Svensk Veterinärtidskrift. 

Mai. Kastrationsmethoden. 

Bcrgh: Kastration durch Torsion. 

Vennerholm: Hämostase bei den modernen Kastrationsverfahren. 
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Fora eil: Die Verwendung saurer Milch bei Schlundkrankheiten 
des Pferdes. 

Juni. Nystedt: Die Approvisionierung" großer Städte. 

Stalfors: Reisebericht (Stuttgart, Zürich, Bern, Lyon). 

Bergmann: Congenitale Tuberkulose der Rinder. 

Juli. Der Milchhandel in Malmö. 

Ungarische Literatur. 

Allatorvosi Lapok. 

ö. Juni. Weiser: Über Nahrungsmittelzubereitung aus Blüt 
„Lukullus“. 

Vajda: Über die Negrischen Körperchen. 

12. Juni. Pöschl: Die Abnahme des Vollblutes in Ungarn und 
die Pferderennen. 

Gergely: Akuter Muskelrheumatismus bei einem Pferd. 

Monostory: Über die Ernährung auf der Basis des Blutes 
„Lukullus“ (Polemik). 

19. Juni. Halasz: Urethrotomie beim Rind mit gutem Erfolge. 
Uterusamputation bei einer Kuh (Heilung). 

Weiser: Über Ernährung „Lukullus“ (Polemik). 

26. Juni. Aujeszky: Über Mallein-Infektionen. 

Halasz: Ein geheilter Fall von Empyem der Stirnhöhle nach 
Bruch der Hornbasis beim Rinde. 

3. Juli. Zimmermann: Die Bänder bei der Bewegung des 
Pferdefessels. 

Halasz: Extirpation eines gestillten Fibrosarkoms am Halse 
beim Rind. Tuberkulöse Hodenentzündung beim Büffel. 

Vindisch: Die Anteilnahme der Veterinäre in der Pferdezucht. 

10. Juli. Fekete: Geheilte Bauchwassersucht beim Rind (Ent¬ 
fernung von 40 Liter Eiter, nach halbstündiger Pause 25 Liter Trans¬ 
sudat, vollkommene Heilung nach drei Monaten). 

S zur an: Impfung gegen Schweinepest. 


Literatur. 

Stammbäume der englischen Tollblutbeschäler in Deutschland. 

Von Fritz Flaum. Leipzig 1909. Verlag von Hans Wehn er. 
Geb. Großoktav. 235 Seiten. 

In zierlicher Ausstattung liegt ein äußerst verdienstvolles, jeden 
Hippologen interessierendes Werk vor, in dem besonders den Züchtern 
ein bequemes, wenig Zeit raubendes Suchen bei der Wahl eines Zucht¬ 
hengstes ermöglicht wird. 

Die Hengste „Edicius“, „Quinconce“ und „Strathfieldsaye“ sind 
abgebildet. Ein alphabetisches Inhaltsverzeichnis gestattet eine schnelle 
Orientierung. Die Stammbäume der Hengstfamilien „Byerly“, „Turk“, 
„Darleys“, „Arabian“ und „Goldophin Arabian“ vervollständigen dieses 
äußerst schätzenswerte Nachscblagebuch. Kh.— 
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Schapers Taschenbuch der tierärztlichen Hochschulen Deutsch¬ 
lands. IX. Jahrgang 1909 bis 1910. Hannover. Verlag von M. & 
H. S c h a p e r. 

Außer dem Kalendertext und den Porträts von Prof. Doktor 
W. Schütz und Dr. Heinrich R i e v e 1 enthält der Kalender die für 
die Studierenden der deutschen tierärztlichen Hochschulen wünschens¬ 
werten Notizen. 

Lehrbuch der gerichtlichen Tierheilkunde. Von Prof. Dr. Eugen 
Fröhner. III. neubearbeitete Auflage. Berlin 1910. Verlag von 
Richard Schwetz. Großoktav, geb., 316 Seiten. Preis Mk. 9. 

Dieses vortreffliche Werk liegt in der kurzen Spanne Zeit von 
vier Jahren in einer dritten Auflage vor. 

Dasselbe hat zahlreiche Ergänzungen erfahren, 60 die Haftpflicht 
der beamteten Tierärzte, Vertragsmängel des Wildes, Gewichtsverluste 
bei Rindern nach Transporten, Unterscheidung früh und spät kastrierter 
Schweine, Zuchtfehler der Stuten, Begutachtung des Flachhufes, der 
chronischen Entzündung des Karpalgelenkes und der Hämoglobinämie 
der Pferde sowie des Hustens beim Rind, die Geschlechtsbestimmung 
bei Kanarienvögeln, die Schadloshaltung der Abdecker, die Zulässigkeit 
des Notstandes beim Beschlagen der Pferde, eine Statistik der Huf- 
beschlaghaftpHichtschäden usw. Die Einteilung des Stoffes ist wie bisher 
beibehalten worden, und zwar in die Hanptkapitel; Wirtschaftsgesetz¬ 
gebung, Gewährsmängel der Pferde, Rinder und Schafe mit der Unter¬ 
teilung Hauptmängel und Vertragsmängel, Hauptmängel der Schweine, 
Vertragsmängel der Hunde, des Hausgeflügels und des Wildes, die 
Bestimmungen des bürgerlichen Gesetzbuches über Haftpflicht, die Haft¬ 
pflicht des Tierarztes, der Beschlagschmiede, des Tierhalters, Abdeckerei¬ 
privilegien. Schließlich wird forensische Identifizierung von Tiergattung 
und Geschlecht besprochen. 

Das bucbhändlerisch vorzüglich ausgestattete Werk ist ein 
schätzenswerter Behelf für jeden Veterinär und kann nur auf das beste 
anempfohlen werden, Kh.— 

Memorias do Instituto Oswaldo Cruz. Rio de Janeiro-Manguinhos, 
April 1909. I. Bd., I. Heft. 

Vorliegendes Heft enthält: Über Filtration und Versuche, mit Hilfe 
derselben Diphtherieserum zu konzentrieren, von G. Giemsa und 
A. Godoy; Erephopsis auricineta, eine neue Tabanidenart aus der 
Subfamilie Pangoninea mit einer künstlerisch in Farbendruck ausgeführten 
Tafel. Das Antipestserum von Dr. F. Vasconcellos (nur italieni¬ 
scher und französischer Text)-, Beiträge zur Kenntnis der einheimischen 
Tabanidenfauna von Dr. A. Lutz und Dr. A. N e i v a (mit einer 
.Farbentafel). Beobachtungen und Studien über intraglobuläre Parasiten 
(Plasmodium diploglossi- und tropidussi von H. de Beaurepaire, 
Aragäo und Arthur Neiva (nur italienischer und englischer Text 
mit einer Tafel). Studien über die Tuberkulose von Dr. A. Fontes 



558 


(nur italienischer und französischer Text). Beitrag zur Kenntnis der 
Dipteren von Dr. A. N e i v a mit einer geographischen Karte, auf 
welcher die Örtlichkeiten der jeweils vorkommeiiden Dipteren in unter¬ 
schiedlichen Farben markiert sind. Kh.— 

Blutstudieu Yon Friedrich Freytag. Heft 1, 1909. Verlag von 
„Erika“ in Magdeburg. 

Das vorliegende Heft handelt über: Form und Form Veränderung 
der Erythrozyten und ihr Verhältnis zu den Blutplättchen bei den Haus¬ 
tieren von P. Lenz; Lebenslauftheorie und Bildung der ersten Zelle 
von K. F r e y tag ; die Formen der Erythrozyten von 6. Wundram. 

Kh.— 

Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen für 
das Jahr 1908. Herausgegeben von der königl. Kommission für das 
Veterinärwesen. 53. Jahrgang, Dresden 1909. Verlag von Zahn 
& Jaensch. 

Der erste Teil des Berichtes handelt über die Tätigkeit der Kom¬ 
mission im Berichtsjahre und den Personalstatus, Viehstand und Seuchen¬ 
entschädigungen des Landes. Mitteilungen aus den amtstierärztlichen 
Berichten über Tierzucht, Schlachtvieh- und Fleischbeschau, Schlacht¬ 
viehversicherungen und Auszüge aus den Krankenrapporten Uber die 
Militärpferde. 

Der zweite Teil handelt Uber den veterinärmedizinischen Unter¬ 
richt und bringt viele interessante fachliche Abhandlungen mit einer größeren 
Anzahl prächtiger Illustrationen. Dieser Bericht gibt wie die vorher¬ 
gehenden ein beredtes Zeugnis über die vortreffliche Betätigung der 
Veterinärwissenschaft im Königreich Sachsen. Kh.— 

Deutscher Veterinärkalender 1909/10. Von Prof. Dr. R. Schmaltz, 
21 . Jahrgang. Verlag von Richard Schoetz in Berlin, Preis Mk. 6‘ —. 

Ein Lederband mit dem für dem täglichen Gebrauch des Praktikers 
erforderlichen Text, zweimonatlich auswechselbaren Notizblättern und 
zwei Separatbändchen, deren eines die Bestimmungen über Dienstbezüge 
und Honorare, Notizen über Verwaltung, Gesetze sowie wissenschaft¬ 
liche Beiträge enthält. Das andere enthält das Personalienverzeichnis. 

Dieses in jeder Beziehung tadellos durchgearbeitete Taschenbuch 
ist für jeden Veterinär ein schätzenswerter Behelf bei Ausübung seiner 
Berufspflichten. Kh.— 

Die Altersbestimmung bei Kälbern. Von Dr. August Schultze. 
Berlin 1909. Verlag von Richard Schoetz. Broschiert. Oktav. 
50 Seiten. Preis Mk. 150. 

Die Fleischbeschauordnung in verschiedenen Staaten verlangt eiu 
entsprechendes Alter der Schlachtkälber, weswegen es von Wert ist, 
dasselbe möglichst genau bestimmen zu können. Die Altersbeurteilung 
geschieht nach den Merkmalen an den Zähnen, am Zahnfleisch, am 
Nabel, an den Klauen und an den Hornanlagen. 
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Autor stellte an einer größeren Anzahl von Kälbern in den ver» 
schiedensten Lebensaltern Untersuchungen in der angedeuteten Richtung 
an und kommt zur Schlußfolgerung, daß die für die Altersbeurteilung 
der Kälber benutzten Merkmale abhängig sind von Rasse, Geschlecht, 
Ernährung und auch von äußeren Momenten (Mumifikation des Nabel* 
Stranges) beinflußt werden. Für die Altersbestimmung gewähren zusammen 
die Veränderungen an den Zähnen, am Zahnfleisch, am Nabel, Klauen¬ 
schuh und an den Hornanlagen nach der Geburt ein einigermaßen zu¬ 
treffendes Urteil Uber das Alter eines Kalbes, welche Merkmale be¬ 
sprochen werden. 

12 Abbildungen und 3 Tafeln erläutern den Text in anschau¬ 
licher Weise. Kh.— 

Jahresbericht über die Leistungen auf dein Gebiete der Veterinär¬ 
medizin. Von Prof. Dr. Ellenberger und Prof. Dr. Schütz. 
28. Jahrgang (Jahr 1908.) Berlin 1909. Verlag von August Hirsch¬ 
wald. Broschiert Großoktav. 459 Seiten. 

Neuerlich liegt ein Band dieses trefflich zusammengestellten und 
redigierten Werkes vor, welches die veterinärmedizinischen Leistungen 
inft Berichtsjahr in allen Kultur6taaten sorgfältig registriert und deren 
wichtigsten exzipiert enthält. 

32 Mitarbeiter referieren über Seuchen und Infektionskrankheiten, 
Geschwülste und konstitutionelle Krankheiten, Parasiten, sporadische 
innere und äußere Krankheiten, Vergiftungen, allgemeine Therapie und 
Materia medica, Mißbildungen, Anatomie und Histologie, Embryologie. 
Physiologie, Diätetik und Haltung der Tiere, Tierzucht, Exterieur und 
Gestiitskunde, gerichtliche Tierheilkunde, Veterinärpolizei, Abdeckerei¬ 
wesen, Viehversicherung, Standesangelegenheiten usw. Krankheiten der 
Vögel, Schlachtvieh- und Fleischbeschau, Milchkunde. Die Daten sind 
den verschiedensten Fachzeitschriften und Spezialwerken entnommen. 

Das Werk ist für jeden, die wissenschaftlichen Leistungen ver¬ 
folgenden Veterinär unentbehrlich, dasselbe ermöglicht eine rasche 
Orientierung. Kh.— 

Die Tierseuchen. Von Dr. Rudolf Disselhorst. Berlin 1909. Verlag 
von Paul Parey. Gebunden. Oktav. 138 Seiten. Preis Mk. 4.—. 

Vorliegende Abhandlung soll den Landwirten und Tierhaltern in 
gedrängter Form und gemeinverständlicher Textierung über Tierseuchen 
und die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen belehren, welchem 
Zweck das Buch vollauf entspricht. 39 gute Textabbildungen unter¬ 
stützen wesentlich das Bestreben des Autors, jedem in dieser Richtung 
Belehrung suchenden zu genügen. 

Die buelihändlerische Ausstattung ist vortrefflich. Kh.— 

Die hier besprochenen Itücher sind vom k. u. k. Hofbucli- 
händler Moritz Perles, Wien, Stadt, Seilerpasse 4, zu beziehen, 
welcher ein reichhaltiges Lager veterinär tvissenschaftlicher Werke 
hält. 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Dr. med. vet. A. Koch, — Verlag von Moritz Perle 

Druck von Johann N, Vernay. 





){. Jtauptner, Jerlta. 


Größte Spezialfabrik der Welt für 

V eterinär ■ Instrumente. 

Weltausstellung Paris 1900: Grand Prix und Goldene Medaille. 
Weltausstellung St. Louis 1904: Grand Prix?. 

verlangen sie stets Hauptner - Instrumente 

und achten Sie auf die Schutzmarke „HAUPTNER“, die 
Gewähr für die Prima-Quaütät bietet. 



Kastrierzange nach Reimers K 40*50. 


Kastrierzange, welche den Samenstrang zugleich komprimiert und abschneidet. 
Die Komprimierung ist eine sehr wirksame. — Nachblutungen sind 

ausgeschlossen. 

Jubiläumskatalog kostenfrei. 

Die Lieferungen erfolgen ausschließlich durch die Vertretungen für 

Böhmen, Mähren, Schlesien: Waldek&Wagner, Prag, Graben3neu; 
für das übrige Österreich: Waldek, Wagner & Benda, Wien, Opern¬ 
ring 8; für Ungarn: Geittner & Rausch, Budapest Andrassy ut 8. 
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34. Jahrgang. 


Jänner 1909. 


Nr. I. 


für 

TIERHEILKUNDE 


REVUE 

für 

Tierheilkunde und Tierzucht. 

Unter Mitwirkung der Herren: 

Prof. Dr. BarabHki in Lemberg; Prof. Cli. Chambtrland in Paria; Fortnnat v. Cheichovtiki. 
GeatUtidirektor in Lublin; Dr. Hugo Craiupf in Proskau; Prof. Dr. Karl Dammaini. Med. u. 
Geh. Reg.-Kat, Rektor der Tlerärztl. llochachule in Hannover; Prof. Dr. Freytag in Gibicben- 
stein bei Halle a.S.; (L (iralimauu, Hauptmann d. L. in Boitzenburg-Blbe; Prof. Dr. A. 
tinillebeaa, Prof, an der vet.-med. Fakultät der Universität in Bern; Prof. L. Hoffmann in 
Stuttgart; Prof. Dr. Frauz Hutyra, Rektor der königlich - tierärztlichen Hochschule in 
Budapest; Prof. Dr. Tli. Kitt in München; Prof. Dr. Kleba in Zürich; Florian Kondeleka, 
k. k. Bez.-Obortlerarzt und Konservator in Wischau; Prof. Dr. JqIIuh Kölin, Direktor des 
LandwirUchaftlichen Instituts der Universität Halle; Prof. Dr. X. Lauzil lotti-BuouHanti, 
Direktor des Veterinärinstituts in Mailand; Prof. Dr. A. Liantard, Direktor des Veterinary 
College in New York; Gcheimrat Dr. A. bydtin. großb. bad. Lande« Tierarzt in 
Karlsruhe; Dr. Henri Märtel, Chef-Veterinärinspektor des Seine-Departements in Paris; 
I). Pedro Martine? de Anguiano, Direktor der Veterinärschule in Zaragoza; Franz Mattel, 
n.-ö. Bez.-Obertierarzt in Mödling; Dr. C. Körner in Barsinghausen; Prof. Carlo Parasran 
dolo an der kgl. Tierärztl. Hochschule in Neapel; Prof. Dr. K. Perromdto, Direktor der 
Tierarzneischule in Turin; Prof. Dr. Stephan von Rät? in Budapest; Josef Rn 
dovgky, k. k. Landesveterinär-Referent in Brünn; Tierarzt W. C. Schimmel, Professor 
an der königl. Reichstierarzneischuie in Utrecht; Heinrich Schindler, k. u. k. Ober¬ 
tierarzt in Wr. Neustadt; Prof. Dr. H. Settegagt, Direktor an der Landwirtschaftlichen 
Akad. in Berlin; Colonel Fred. Smith, in London; Hofr. Prof. Dr. Josef Szpilman. RekL 
der Tierärztlichen Hochschule in Lemberg; Prof. Dr. Tbaer. in Gießen; Prof. Dr. Uebele 
in Stuttgart; Dr. August Zimmerniann, Dozent an der tierärztlichen Hochschule in 
Budapest; Prof. Dr. B Zttchokke, an der veterinärmedizinischen Fakultät der Hoch 

schule in Zürich 

herausgegeben und redigiert 


ALOIS KOCH 

Dozent für Tierheilkunde 

k. k. Bezirks-Ober Tierarzt d. R. 
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WIEN 1909. 

Verlag von Moritz Perles 

k. u. k. Hofbachhändler 
Stadt, Seilergasse Nr. 4. 


Hiezu Beilage der Chemischen Fabrik H. Trommsdorf in Aachen über „Der 
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Wurmmittel für Tiere. 
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(anthelminthisehes Prinzip der Fammirzel) 
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Spezialpackung f. d. Veterinärpraxis: Schachtel mit 5 Kapseln k 02 g 
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Neue Fortschritte in der Strahlkrebsbehandlung. Von Prof. L. Hoffmann, 

Stuttgart.... 1 

Die papilla renalis der Haussäugetiere. Von Erich Brasch, Tierarzt, Königsberg 10 


REVUE: 8eite Notizen. 

Interne Tierkrankheiten. Viehverkehr. 

Tierseuchen. 

Schlegel: Schwarze Harnwinde . . 25 Personalien 

Aug.Eloire: Die Präventiv Impfung Offene Stellen.. 

des Milzbrandes bei Schalen . . 28 Revue über Fachpublikationen . . 

Therapeutische Notizen. 30 Literatur.. 


-Alle Rechte Vorbehalten. - 
















Gegen die Kälberruhr 

ist THÜRPIL von vorzüglicher Wirkung. — Mehr als 13jährige 
Erfahrungen. Versuch.smengen und Literatur den Herren Tier¬ 
ärzten kostenfrei. 

Preis des Thürpil: */, Dose K 2*50, Dose K 135 mit 

50°/ o Naturalrabatt. 

Allein. Fahr.: CI. Lageman, chem. Fabrik, Aachen. A. 


Zur intravenösen Injektion hei 
septischen Erkrankungen, Blut- 
j fleckenkrankheit der Pferde, bös¬ 
artigem Katarrhalfieber des Rindes, Kälberruhr (besonders 
prophylaktisch), schwerer Sepsis usw., auch zur Wundbehand¬ 
lung! — Tabletten zu 0 05 und 0 25 g. 

(Doppeltgerbsaures Wismut). 
Billiges und äußerst wirksames 
Darmadstringens. Vereinigt Wis¬ 
mut- und Tanninwirkung. 


Ichthynat 


Ammonium ichthynatum Heyden; 
aus Tiroler Fischkohle, viel billiger 
als Ichthyol. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

(Man bittet bei Bestellung um Angabe der Anzeigennummer 57A.) 

Chemische fabrik von Jteyöen, Radebeul-Dresd en. 
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Rheumatismus, Bros tis und Drüsen. 

Heilung in 15 ~- 0 en durch 

Oergotinine, Uelpry, B^lancourt sur Seine. 

Tausende von Anerkennungsschreiben. 


^ Depot in Budapest, Apotheke Josef v. Török, Kiraiy-utca 12 .4 

• t _ *1 


Telephon: 
Amt III. 452. 


Berlin, Louisenstr. 45. 


Tel.-Adr.: Bttmun- 
serum Berlin. 


Bestbewährte Sera 


gegen 


Pferde- Druee 
Kälber- 

Fohlen< 


polyvalente 
DDr. Jess- 
Piorkowski. 


polyvalente 
DDr. Jess- 
Piorkowski. 


Schweine- {“ e 

Rubr* 111011 ^ ( Pi° r ko w8 ki. Geflügel- Cholera 

Kivlhf‘i'-, Lämmer-Lähme. Rotlauf-Serum. Bakteries-Extrakte. 
- t.kterien-Extrakt gegen seochenhaftes Verwerfen. - 

Hunde- Staupe, polyvalent. Dr. Piorkowski. 


Sicher wirkende Vertilgnngamittel gegen Ratten und JRäuae (Kulturen). 
Hauptdepot für Oesterreich: R. Tropper*s Einhorn-Apotheke in Wels 

‘J-rospokto und Gutachten gratis und franko. 


Neu erschienen; (Vergl. Öst. Monatsschr. 1908, Nr. 11, pag. 521—23.) 

äW~ Operationsatlas für Tierärzte -ws 

von Prof. L. Hoffmann, Stuttgart. 

5 Bücher: I. Zwangsmittellehre, 2. Instrumentenlehre, 3. Verband¬ 
lehre, 4. Allgemeine Operationen, 5. Spezielle Operationen. 

500 Seiten, Kleindruck, Großformat. 

Mit 107 Tafeln. — Über 25C0 Abbildungen. — Preis geb. Mk. 30.—. 

"Verlag von Eugen Ulm er, Stuttgart. 













34. Jahrgang. 


Dezember 1909. 


Nr. 12. 


|ki'wit|i|rjif lloiintsfcljt'ift 

für 

TIERHEILKUNDE 

and 

REVUE 

für 

Tierheilkunde und Tierzucht. 

Unter Mitwirkung der Herren: 

Prof. Dr. Barabnkl in Leinberg; Prof. Ch. Chamherlaud in Paria; Fortunat v. CheJchovHkl, 
GeatUtadirektor in Lablin; Prof. Dr. Karl hammanii. Med. u. Geh. Keg.-Rat, Rektor der 
Tlerärztl. Hochschule in Hannover; ti. <i raümailii, Hauptmnnn d. L. in Hoitzenburg-Elbe; 
Prof. Dr. A. (idillfbean, Prof, an der vet. med. Fakultät der Universität in Bern; Prof. L. 
Hoffmann in Stuttgart; Prof. Dr. Franz lintyra, Rektor der königlich-tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Budapest; Prof. Dr. Th. Kitt in München; Prof. Dr. Klebt* in Zürich; Florian 
Koudeleka, k. k. Bez.-Obertierarzt und Konservator in Wischau; Prof. Dr. Julius Kühn, Direktor 
des landwirtschaftlichen Instituts der Univeisität Halle; Prof. Dr. N. Lauzillottl-KnoitNantl, 
Direktor dea Veterinärinatituts in Mailand; Prof. Dr. A. Liaufard, Direktor des Veterinary 
College in New-York; Gehoimrat Dr. A. Lydtin, großh. bad. Landes Tierarzt in 
Karlsruhe; Dr. Henri Kartei, Chef-Wterinärinspektor dea Seine-Departements in Paris; 
1). Pedro Martine* de AuguUiio, Direktor der Veterinärschule in Zaragoza; Franz Mattel, 
n.-ö. Bez. Obertierarzt in Mödling; Dr. €. Körner in Barsinghausen; Prof. Carlo Parasran- 
dolo an der kgl. Tierärztl. Hochschule ln Neapel; Prof. Dr. K. Perroncito, Direktor der 
Tierarzneischule in Turin; Prof. Dr. Stephan von Katz in Budapest; Dr. med. vet. Josef Rn- 
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Pr An umera,tion8-Einladung, 

Mit Beginn des I. Semesters (1910) bitten wir diejenigen unserer 
geehrten Abonnenten, welche den Pränumerationsbetrag für denselben nicht 
bereits einsandten, um gefällige baldige Erneuerung des Abonnement? auf die 

Österreichische 

Monatsschrift für Tierheilkunde. 


Den Pränumerationspreis, pro Jahrgang K 8 oder Mk. 8, pro Semester K 4 \ 
oder Mk. 4, pro Quartal K 2 oder Mk. 2, erbitten wir mittels Postanweisung, .» 

Elegante Einbanddecken für den Jahrgang 1909» sowie für 
alle früheren Bände sind in Leinen ä K 1*50 oder Mk. 1*50 \ 
zn haben. 

Hochachtend 

Moritz Perles, L n. t. Hofhncbtaäniler, fiel, Staat Seilerpsse 4. -■ 


Wurmmittel für Tiere. 

Filmaron 

(anthelminthisches Prinzip der Pamwurzel) 

kleine Dosen ungefährlich — schnell und sicher wirksam. 

Spezialpackung f. d. Veterinärpraxis: Schachtel mit 5 Kapseln ä 0*2 g 
Filmaron gelöst in 0*4 g Mandelöl (Preis K 2.50.) 

Literatur und Proben den Herren Tierärzten gratis durch die Fabrikanten: 

C. f, Joehringer & Soehne, JÄannheim-VtoWhof. 


INHALT: 


ORIGINALARTIKEL: 


Der IX. internationale tierärztliche Kongreß im Haag (Holland). Vqn Dr. 

med. vet. A. Koch in Wien.529 


REVUE: Seite 

Interne Tierkrankheiten. 

Albrechtsen: Die Sterilität des Rin¬ 
des und ihre Beziehungen zu den 
ansteckenden Krankheiten der 
Geschlechtsorgane .535 

Prof. l)r. II Bang: Die staatliche 
Bekämpfung der Tuberkulose . 538 

Prof. Dr. U. Dewar: Bekämpfung 
der Tuberkulose.539 

Prof. Dr. R. Ostertag: Bekämpfung 
der Tuberkulose.539 


Dr. J. Möhler und H. S. Washburn: 
Übertragung der Vogeltuberkulose 

auf Menschen. 

Olaf Bang: Die Tuberkulose des 
Geflügels in ihren Beziehungen 
zur Säugetiertuberkulose . . . 
Prof. Dr. A. Eber: Impfung gegen 

Tuberkulose. 

Notizen . 

Viehverkehr auf Eisenbahnen . . 

Tierseuchen. 

Personalien. 

Offene Stellen. 

Revue über Fachpublikationen . . 
Literatur. 


-^ Alle Rechte Vorbehalten. 

















Bei Abortus und 
Vaginitis infectiosa der 


fester €rsatz/ür]oöo/orm. 

ungiftig, rasch sekretionsbeschränkend. Desodorisiert jauchige 
Sekrete. Schnellst wirkendes Überhäutungsmittel. (Wunden aller 
Art, Geschwüre, Ekzeme.) 


- (üoppeltgerbsaures Wismut). 

Billiges und äußerst wirksames 

Darmadstringens. Vereinigt Wis- 
und Tanninwirkung. 


Ammonium ichthynatum Heyden; 
aus Tiroler Fischkohle, viel billiger 
als Ichthyol. 


Proben und Literatur kostenfrei. 

(Man bittet bei Bestellung um Angabe der Anzeigennummer 57 B.) 

Chemische fabrik von Jteyöen, Radebeut-Dresden 


sind laut glänzenden Mitteilungen von Tierärzten meine 

mm- Original-VagiDalstäbe m. Pulverhülle für Kühe 
wm~ u. Jungvieh sowie meine Original-Bullenstäbe -ma 

von unerreicht schneller und sicherer Wirkung 
bei bequemer Anwendung und billiger Behandlung. 

Literatur und Probe gratis und franko. 
Verkauf nur an oder durch Tierärzte. 

Dr. Plate, Tierarzt, Brügge i. W. 

Alleinversand für Oesterreich-Ungarn: Adler- 
Apotheke, k. u. k. Hofl., Komotau in Böhmen. 







Neu erschienen: (Vergl. Öst. Monatsschr. 1908, Nr. 11, pag. 521—23.) 

iw* Operationsatlas für Tierärzte 

von Prof. L. Hoffmann, Stuttgart. 

5 Bücher: I. Zwangsmittellehre, 2. Instrumentenlehre, 3. Verband¬ 
lehre, 4. Allgemeine Operationen, 5. Spezielle Operationen. 

500 Seiten, Kleindruck, Großformat. 

Mit 107 Tafeln. — Über 2500 Abbildungen. — Preis geb. Mk. 30.—. 
Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart. 


Soeben erschienen:' 

111. Jolge der „Schwarz-Meiß-Porträts 
ans dem literarischen Wien.“ 


Fünf neue Originalzeichnungen nach dem Leben von Maler Rauchinger: 

Altenberg - Bahr - H. Müller - Servaes - Wassermann 

im neubearbeiteten, illustrierten Weihnachtskatalog der 

k. u. h. fiofbuch Handlung Atarife iper les 

Wien I. Seilergasse 4 (nächst dem Graben). 

Große Auswahl von Geschenkwerken, Jugendbüchern, Kalendern. 

Neu ! Hagenbeck Von Tieren und Menschen. Neue wohlfeile Pracht¬ 
ausgabe K 7 - 20. 

Zusendung des Weihnachtskataloges an Bücherfreunde kostenfrei. 


Soeben erschienen im Verlag von J. EBNER, Ulm: 

Handlexikon 9er tierärztlichen Praxis 

von Dr. med. vet. GUSTAV ÜBELE, 
ordentl. Professor an der tierärztl. Hochschule in Stuttgart. 

Preis gebunden Mk. IO.—. 

Das Buch enthält in praktis'her Anordnung alles, was der Tier¬ 
arzt und Studierende über Eigenschaften, Preis, Bezugsquelle, Whkung 
und Anwendungsweise der Arzneimittel, über allgem. Therapie, über 
Erkennung und Heilung von Tierkrankheiten zu wissen braucht und oft 
selbst in den Speziaiwerken vergeblich sucht; es wird in vielen Fallen 
das zeitraubende Nachschlagen in größeren Werken ersparen. 

Inhalt: 1. Nach Indikationen alphabetisch geordneten Heilmittelgruppen. 

2. Alphabetisches Heilmittel Verzeichnis. 

3. Diagnose und Therapie der wichtigsten Krankheitszustiinde. 

4. Eezeptsammlung (1660 Rezepte mit Preisen nach der 
deutschen Arzneitaxe bzw. der Ergänzungstaxe 1909). 

5. Sachregister. 



























